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Zum 200. Geburtstage 
Cotthold Ephraim Lessings. 


Gotthofd Ephraim Lessing. 
Geboren am 22. Jänner 1729 zu Kamenz i. S. Gestorben am 15. Feber 1781 in Braunschweig. 
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Lessing. 


Ein Mann wie Lessing täte uns not. 
Denn wodurch ist dieser groß, als durch 
seinen Charakter, durch sein Festhalten! 
So kluge, so gebildete Menschen gibt es 
viele, aber wo ist ein solcher Charakter? 

(Goethe, nach Eckermanns Bericht.) 


Sind es wirklich schon zweihundert Jahre, 
daß dieser Lichtstrahl aus kosmischen Weiten 
die trübe Erde erreichte? Ein raschlebiges 
Geschlecht, das die Distanz zu Personen und 
Dingen nur zu leicht verliert, feiert in Geschäf- 
tigkeit, die sich aus der Übung gebotener Ju- 
biläumstage zwangsläufig ergibt, auch diesen 
Tag. Nicht die Voraussetzung seelischer Ein- 
heit, der Kalender diktiert die Jubiläumsstunde. 
Und bei der Ehrung des Toten wird übersehen, 
daß die Feier einem gilt, der unter uns lebt. 
Lebt — als ein Mahnender, als ein Gewissens- 
erwecker, der mit Flammenschrift an die Mauer 
schreibt: Cave adsum! Hüte dich, ich bin da! 


Lessings Zweihundertfeier wird die Lite- 
raturprofessoren auf den Plan rufen. Lebens- 
lauf und Werkübersichten werden zu lesen sein 
und man wird finden, daß die „Minna“ noch 
immer das klassische Lustspiel geblieben ist, 
und daß in „Nathan“ das Christentum schlecht 
abschneidet (was übrigens gar nicht wahr ist). 
Von den Bühnen wird die Parabel von den 
„Drei Ringen“ tönen, der in unserer Zeit 
Sonnenthal als Sprecher bitter abgeht. „Miß 
Sara Sampson“ und „Emilia Galotti“ modern 
in den Theaterarchiven und das andere ist wohl 
nicht mehr bühnenfähig. Freigeist und Juden? 
Wer soll sich der übereifrigen Dialektik dieser 
Stücke annehmen? Religionsphilosophie? Das 
war einmal. Wir haben dringlichere Sorgen als 
den Streit mit polternden Bäffchenträgern wie- 
der aufzuwärmen. Und die „Hamburgische Dra- 
maturgie‘“ und „Aristoteles“ sind überholt auf 
einem Theater, das durch Drehbühne und 
Zellenteilung des Bühnenbildes die Einheit des 
Ortes und der Handlung in Stücke schlägt. 
Vorbei, vorbei Es ist nicht allzuviel mehr 
lebendig von Lessing, wenigstens nicht für un- 
sere Zeit, die sein Bild nur durch Wolken von 
Schulstaub als Erinnerung mit sich trägt. Ab 
und zu geht „Nathan“ über die Bretter, manch- 
mal „Tellheim‘ — das andere ist Lehrgegen- 
stand der Literaturgeschichte. In deutschen 
Bürgerhaushalten sehen Gipsbüsten der Wei- 
marer Dioskuren von den Wänden; jeder halb- 
wegs Gebildete kennt die charakteristischen 
Gesichtsbildungen der beiden — wie Lessing 
aussah, wissen die Wenigsten. Vielleicht, weil 
es zu wenig gute Bilder von ihm gibt, haupt- 
sächlich wohl aber, weil Lessing der. Einsame 
geblieben ist, der er zu Lebzeiten war. Wir 
kennen Denkmäler der Weimarer, die sich über 


die bloße Konvention der traurigen Denkmals- 
kunst der letzten Jahrzehnte erheben. Vor 
Lessing hat sich die Denkmalskunst immer 
wieder nur ins Konventionelle gerettet. Eine 
Statue, die ebensogut den Kaiser Josef oder 
Mozart oder den jungen Goethe darstellen kann; 
etwa — wie in Berlin — noch ein Genius, der 
alles und nichts besagt. In allen öffentlichen 
Feiern um ihn herum ein gewisses gesteigertes 
Distanzgefühl. Er steht einsam, man traut sich 
nicht recht an ihn heran, seine Größe wird 
gerne oder widerwillig, je nach Parteieinstel- 
lung eingeräumt, aber er ist kein Vertrauter 
geworden. Er weckt nicht unmittelbares Ge- 
fühl, und das Gefühl, das er weckt, steigt aus 
der Retorte, die am Feuer des Verstandes er- 
hitzt wird. 

Wie sehr dieser Einsame lebt, zeigt nichts 
besser, wie die bis in unsere Zeit fortdauernde 
Kontroverse um ihn. Es genügt, zwei Bücher 
einander gegenüberzuhalten. Da ist der Ber- 
liner Philosoph Eugen Dühring mit seinem 
Buche „Die Überschätzung Lessings“, ein Buch 
von kochendem Hasse bis an den Rand voll. 
Ebenso geistreich wie ungerecht, voraus- 
setzungsvoll an Person und Werk herantretend. 
Und dann wieder als Gegenpol: Franz Meh- 
rings „Lessinglegende“, der kühne Versuch, 
Standpunkte einer neuzeitlichen Parteipolitik 
mit dem Namen Lessings zu decken. Ganz groß- 
artig in der Erfassung der Zeit, ebenso groß- 
artig in der Erfassung des Charakters Les- 
sings, und im Wesen ebenso verfehlt wie das 
gehässige Pamphlet Dührings. Daß aus einem 
langen Dichter- und Denkerleben, wie etwa dem 
Goethes Widerspruchsvollstes nach der einen 
und anderen Seite verwendet werden kann, ist 
verständlich. Die Beschlagnahme des verhält- 
nismäßig kurzen Leben Lessings für verschie- 
dene polare Auffassungen wird aber erst darn 
verständlich, wenn wir uns vor Augen halten, 
daß die Probleme, in deren Kampf Lessing 
mannhaft hineinstieg, heute noch fortdauern. 
So lebt Lessing als lebendigster Zeitgenosse 
mit, weil Fragen seiner Zeit für uns noch offen 
sind. Nur eines geht uns schmerzlichst ab: er 
selbst fehlt im Kampfe. Unsere Zeit hat lues- 
sings Probleme, aber keinen Lessing. 

Was diesen Pastorssohn aus Kamenz über 
seine Zeit erhebt, um ihn bis in unsere Tage 
ragen zu lassen, ist sein ehrlicher Mut, sich 
heute noch fortwirkenden Problemen zu stel- 
len und sie ohne Scheu und Rücksicht an der 
Kehle zu packen. In Lessing erhebt sich das 
Bürgertum gegen den bevormundenden Geist. 

Ein anderer Sachse, Luther, hat diesem 
Geiste Jahrhunderte vorher Kampf angesagt. 
Lessing setzt den Kampf fort. Daß er unter 
seinen Gegnern die Nachfolger Luthers findet, 


ist geschichtliche Tragik. Daß er in seinem 
„Ernst und Falk“ die Quintessenz seines Welt- 
bildes niederschlägt, dürfte die Freimaurer 
ehren, wenn sie ihn als Mitlebende verstanden 
hätten. Lessing ist mit jenem seltenen Schick- 
salsgeschenk begabt, Gedanken bis zu Ende 
denken zu können. Sein soziologisches Bild 
endet in einer Art von ethischem Anarchismus, 
der Gesetze entbehrlich macht, weil sich der 
Ausgleich des menschlichen Kräftegefälles auf 
dem Wege der Vernunft bereits vollzogen hat. 
Seine theologischen Streitschriften mögen uns 
heute ungenießbar und bedeutungslos sein: es 
kommt heute nicht mehr darauf an, worum der 
Streit im einzelnen ging. Lessing ringt wie 
Jakob mit dem Engel und läßt ihn nicht, er 
segene ihn denn. Sein vernichtender Witz, der 
mit dem Opfer spielt, ehe er es zerreißt, geht 
auf Überwindung kleinlicher Persönlichkeit, um 
des großen Gedankens willen. Die bis ins ein- 
zelne gehende Kritik des Gegners ist ihm Be- 
dürfnis. Er muß die Gewißheit seines Rechts 
in allen Einzelheiten haben. Denn vernichtend, 
wie seine Kritik gegen andere ist, bleibt sie 
auch allezeit gegen den Kritiker selbst. Und 
so baut sich in dieser grausamen Zergliede- 
rung der Gegner und seiner selbst ein in allen 
Einzelteilen auf seinen Wertbestand genane- 
stens geprüftes Weltbild von einer Größe auf, 
die unser« Zeit noch nicht ganz begreifen kann. 

Lessing ist kein Utopist. Er malt nicht das 
Land der Verheißung, in dem wie seinerzeit im 
Paradiese das Lamm wieder mit dem Löwen 
weidet. Er nimmt den Menschen mit seinen 
Schwächen. Aber er hält ihn für belehrbar und 
glaubt, daß er unter Anleitung weitere Fort- 
schritte machen könne. Er verweist als Falk 
seinen Gesprächspartner Ernst auf alle jene 
Dinge, „die in Tagen der Schwermut die nieder- 
schlagendsten, unauflöslichsten Einwürfe gegen 
Vörsehung und Tugend zu sein scheinen.“ Er 
übersieht nicht das Gewicht aller dieser 
„Dinge“, aber für unlösbar hält er sie nicht. 
Er glaubt an die Besserungsfähigkeit mensch- 
licher Verhältnisse, sofern sich nur denkende 
Menschen die Mühe geben, vom besonderen auf 
das allgemeine zu folgern, und sofern sich nur 
überall Männer finden, die durch den Zufall 
staatlicher, religiöser und Standeszugehörig- 
keit hindurch den Menschen denken können. 
Sein übervolkliches Weltbild ist nicht inter- 
national im heutigen verlästerten Sinne. Wäre 
der Völkerbund unserer Tage nicht ein bloßes 
Instrument der Angst aller vor allen, sondern 
das, was in professoralem Doktrinarismus Wil- 
son angedeutet hat, so wäre der Weg zur Lö- 
sung zwischenstaatlicher Gegensätze zumindest 
angebahnt. „Männer in jedem Staate, die über 
die Vorurteile der Völkerschaften hinweg wären 
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und genau wüßten, wo Patriotismus Tugend zu 
sein aufhört,“ sagt Falk-Lessing. Ein opus 
super erogatum nennt es Falk, die höhere Ein- 
heit bestehender und daseinsberechtigter Teile 
dürfen wir es nennen. Lessing ist in seinem 
Weltbilde von einem Geiste beseelt, der erst 
eine Generation nach ihm in den Naturwissen- 
schaften zum Siege geführt wurde. Zurückfüh- 
rung des Vielfältigen auf die einfache, grund- 
legende Form, aus der sich erst wieder das 
Verständnis des Vielfältigen ergibt. Goethe in 
seinem Suchen nach der Urpflanze geht gleiche 
Gedankengänge. Lessing sucht aus den Evan- 
gelien das Urchristentum, er sucht hinter der 
vielfärbigen Sprachenkarte seiner Zeit die Ur- 
sprache der Menschheit, in der sich Mensch mit 
Menschen verständigen kann. Und das nennen 
wir Humanität. Er ist der Begründer eines gei- 
stigen Weltreiches, dem bis zum heutigen Tage 
der große Eroberer fehlt. Er lebt bereits in 
einer Zeit, da die Diadochenreiche wieder zer- 
fallen, und verweist auf die Wiederkehr des 
sroßen Alexander, der in einem Reiche, einem 
geistigen Reiche, alles wieder zusammenfaßt, 
was seine Nachfolger zerschlagen haben. In 
seiner Erziehung des Menschengeschlechtes hat 
er eine Evolutionslehre des menschlichen Gei- 
stes hinterlassen, die sich in vielen Punkten 
überraschend mit der biologischen Entwick- 
lungsreihe deckt. Und weil wir von der Rich- 
tiekeit der biologischen Entwicklungslehre 
überzeugt sind, so ist der Analogieschluß auch 
für diese geistige Entwicklungsreihe zwingend. 
Wobei es keine Rolle spielt, daß die Erziehung 
des Menschengeschlechtes eine theologische 
Schrift ist, die nur einen Teil des menschlichen 
Geistesleben erfaßt und ebenso belanglos ist, 
daß Lessing, dem die nach ihm eroberten 
Kenntnisse begreiflicherweise abgehen müssen, 
zur Erklärung auf die Palingenese, die Wieder- 
geburt, zurückgreifen muß. „Eben die Bahn, 
auf welcher das Geschlecht zu seiner Vollkom- 
menheit gelangt, muß jeder einzelne Mensch 
erst durchlaufen haben.“ Das biogenetische 
Grundgesetz, das Haeckel aufgestellt hat, lau- 
tet nicht viel anders! 

„Lessings Lebensarbeit gehört nicht der 
Bourgeoisie, sondern dem Proletariat,‘“ sast 
Mehring. „Vorwaltend Religionist, und zwar 
mit der Dreiringe-Borniertheit, ein äußerst 
beschränkter, ist dieser Lessing auch im 
‚Nathan‘ nur für die Religionsjuden eingetre- 
ten,“ sagt der Antisemit Dühring. 

Die Verbogenheit der Urteile über Lessing 
läßt sich nicht besser widergeben als in diesen 
beiden Zitaten. Weil Lessings geistiges Vater- 
land denn doch größer war als die Domäne 
einer Parteilichkeit. Wir hören in Stunden, wo 
ein Drang nach innerer Befreiung unstillbar 
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lebendig wird, klingende Worte, in denen ein 
erlösungshungriges Gefühl hinströmt. Vor dem 
kritischen Verstande verraucht das Gefühl. 
Strohfeuer, das leuchtet, kurze Zeit vielleicht 
auch wärmt. Lessing ist kein Diehter, an den 
die Stunde mit ihrem kategorischen poscimur 
(man ruft uns) herantritt. Er selbst gesteht, 
wie er alles mühselig aus sich herausquälen 
muß. Er ist kein Improvisator der Stimmung 
wie etwa Goethe. Sein Gefühl erhebt sich aus 
kristallklarer Gedankenarbeit. Es steht unter 
der ständigen Kontrolle einer gegen sich und 
andere stahlharten Verstandesarbeit. Und da- 
rum wiegen seine verstandesmäßig geläuterten 
(fefühle schwerer als manche, wenn auch noch 
so schillernden Blasen, die ein anderes Gehirn 
aufwirft. Sein Charakter ist aufgebaut auf 
höchster Verantwortlichkeit vor sich selbst. 
„Das aber sei Dein Heiligtum: vor Dir be- 
stehen zu können!“ Dieses Leitwort eines an- 
deren, in sich Festen, Fontanes, gibt seinem 
Charakter erst den Wert. In einer nachgelasse- 
nen Stelle sagt er von sich selbst: 

„Wie lange währt’s, so bin ich hin 

Und einer Nachwelt untern Füßen; 

Was braucht sie, wen sie tritt, zu wissen? 

Weiß ich nur, wer ich bin!“ 

Seine Erziehung des Menschengeschlechtes 
schließt mit den resigniert stolzen Worten: 
„Was habe ich denn zu versäumen? Ist nicht 
die ganze Ewigkeit mein?“ Zweihundert Jahre 
sind vorüber, seit sich dieser eigenartize 
Mensch der Welt schenkte, die dieses Geschenk 
noch nicht zu würdigen weiß. Der Eifer, der 
sich in diesen Tagen um ihn drängt, ändert 
nichts an dieser Feststellung. Zweihundert 
Jahre sind nichts im Ablaufe des Kulturgesche- 
hens. Die Probleme um Lessing haben heute 
vielleicht andere Namen, aber keinen anderen 
Inhalt. Und werden diesen Inhalt behalten, so- 
lange Liessings flammendes Manifest des Huma- 
nitätsgedankens nicht siegreich Boden gewinnt. 
Nicht mit Denkmälern, Gedächtnisreden und 
Feiern ist Lessing, dem großen Mahner auch 
unserer Zeit, gerecht zu werden. Was er ver- 
langt, ist Nachfolge. Es wäre schon viel ge- 
schehen, wenn allerorten heute ein Richter 
säße, der die um den echten Ring streitenden 
Brüder auf den Willen des Vaters und auf die 
höhere Instanz des weiseren Richters verwei- 
sen würde. Daß solche Richter auferstehen, 
bleibt Lessines Mahnung. Der Streit um die 
Ringe geht weiter, weil es an Richtern fehlt, 
die den Streitparteien den Sinn und Unsinn 
ihres Strittes vor Augen halten und weil die 
Streitparteien es bequemer finden, sich der rich- 
terlichen Autorität nicht zu stellen! 

Wir Freimaurer, denen Lessing den Inhalt 
alles Freimaurertums begründet hat, feiern ihn: 


Das ist leicht geschehen. Würden wir T,essing 
nicht nur feiern, sondern auch verstehen, dann 
hätte das Feiern auch einen Sinn. Zumindest 
den Sinn, daß wir das klingende Wort ersetzen 
müßten durch den Tatwillen höchster Verant- 
wortlichkeit vor uns selbst und gegeneinander. 
Würde Lessing heute leben, er stände als Frei- 
maurer sicher ebenso außerhalb der Loge. wie 
damals, als er mit lodernder Empörung sich aus 
Fesseln befreite, die ihm lästige Mittelmäßig- 
keit aufzwingen wollte. Der Führer gibt das 
Gesetz, er nimmt es nicht. So haben wir Klei- 
nen nach ihm, die wir ihn noch als Lebenden 
empfinden, nur die eine Verpflichtung: das Joch 
dieses niederzwingenden Geistes willig auf uns 
zu nehmen und ihm zu folgen, wohin er uns 
führt! Tun wir das, dann hat die Feier, die 
wir in seinem Namen uns bereiten, den Sinn, 


den sie verlangt. 


Die Freimaurerei im Jahre 1928. 


Die Jahresschau über das Jahr 1927 haben 
wir mit den Worten geschlossen: „Wird es im 
kommenden Jahre besser werden? Die Anzei- 
chen sprechen nicht dafür. Volkaffekte verrau- 
schen rasch. Volksurteile bleiben bestehen. Und 
der Stern leuchtet nicht dem Tage.‘ Die Ereig- 
nisse des Jahres 1928 haben uns leider recht 
gegeben. Was der Kampf gegen die Freimaure- 
rei an Intensität an einzelnen Stellen verloren 
hat, das hat er dafür an Ausdehnung der anti- 
freimaurerischen Front gewonnen. 

Italien, heute das klassische Land auto- 
kratischer Unduldsamkeit, hat offiziell keine 
Freimaurerei mehr. Nichtsdestoweniger leben 
in Italien Freimaurer, die in der Verborgenheit 
zusammenkommen und sich ausschließlich mit 
Unterstützungsfrazen notleidender Freimaurer- 
familien beschäftigen. Die Presse malt dem 
schreckhaften Publikum noch immer das Ge- 
spenst des Freimaurers an die Wand und be- 
sonders radikale Blätter gefallen sich darin, 
dem heute toten Löwen mannesmutig einen 
Tritt zu versetzen. Die Fascisten in Traste- 
vere haben mit dem ganzen Pomp faseisti- 
scher Aufzüge den Freimaurerkranz vom Denk- 
mal Garibaldis entfernt und die freimaure- 
rische Ehrung vom Denkmal Garibaldis ent- 
fernt und die freimaurerische Ehrung durch eine 
bronzene Fascistenphrase ersetzt. Der Groß- 
meister Palermi lebt zurückgezogen in Rom, 
der auf die liparischen Inseln verbannte Groß- 
meister Torrigiani soll die Erlaubnis er- 
halten haben, sich in Korsika anzusiedeln, vor- 
ausgesetzt, daß er sich ruhig verhält. General 


Capello sitzt noch immer gefangen in einem 
‚süditalienischen Gefängnis. Die katholische 
Presse Italiens hetzt gegen die neue verschlei- 


. erte Freimaurerei der Rotaryklubs und 


findet es unbegreiflich, daß man sie toleriert. 
Auch die schlaraffischen Reiche sind 
als verdächtige Geheimbünde aufgehoben wor- 
den, wobei die Abneigung gegen das deutsche 
Element eine Rolle gespielt haben dürfte. 

In Deutschland sorgte Herr Luden- 
dorff, unterstützt von seiner Gattin für Ab- 
wechslung. Er hat in diesem Jahre neue Nuan- 
cen gebracht. So die Mondnatur der Freimau- 
rer, ein kühner Vergleich, der beweist, daß er 
nicht alles vergessen hat, was er auf der Schul- 
bank seiner Kadettenlehranstalt eingetrichtert 
bekommen hat. Seine Gattin hat zwingende Be- 
weise geführt, daß Luther, Schiller und noch 
einige andere von Freimaurern und Juden er- 
mordet worden sind. Ludendorff lebt in para- 
noischer Angst vor Freimaurermordtaten. Als 
Reichsunmittelbarer ruft er nicht die Polizei, 
sondern direkt den Reichspräsidenten um Hilfe 
an. Er weiß von Mordplänen, die ausgerechnet 
in Marienbad geschmiedet wurden, er hat einen 
Brief erhalten, der mit dem Mordzeichen der 
aufgehenden Sonne. gezeichnet war u.a.m. 
Seine immer läppischer werdenden Angriffe ge- 
gen die Freimaurer, insbesondere seine Zahlen- 
mystik mit der Jehovazahl (10) gehen bereits 
seinen spärlichen Anhängern auf die Nerven. 
Die Studenten hat er abgestoßen, seitdem er im 
Couleurgebrauch. des Landesvaters jüdische 
Mordsymbolik entdeckt hat. Bedauerlicherweise 
wird Ludendorff von den deutschen Großlogen 
besonders altpreußischer Richtung noch immer 
ernsthaft genommen. Es gab in diesem Jahre 
eine Hochflut von Broschüren, Verteidigungs- 
schriften u. a. m., die gut gemeint, aber meist 
schlecht gezimmert waren. Daß die drei alt- 
preußischen Großlogen kürzlich sogar demen- 
tierten, daß sie von Hindenburg anläßlich der 
„Marienbader Mordaffäre“ empfangen worden 
seien, veranlaßt das „Berliner Tagblatt‘ zu der 
berechtigten Frage, wozu dieses Dementi über- 
haupt erfolgt sei. 

Wir selbst haben beschlossen, das Kapitel 
Ludendorff mit heutigem abzuschließen. Wir 
werden auf diesen sonderbaren Heiligen erst 
wieder zurückkommen, wenn sein methodischer 
Irrsinn einmal besonders originelle Blüten trei- 
ben sollte — was allerdings nicht zu erwar- 
ten ist. Die inneren deutschen Freimaurerver- 
hältnisse sind sicherlich ruhiger geworden. Eine 
- Extratour leistete sich die Große Landesloge 
von Deutschland, die wegen der Bibelfrage den 
Verkehr mit der Baireuther Sonne abbrach. Es 
ist erfreulich und sei mit Befriedigung festge- 
stellt, daß die Große Landesloge in ihren We- 


‚gen und’ Abwegen fast keine Gefolgschaft mehr ‘ 


findet, und’daß man im vertraulichen Gespräche 


‚mit zahlreichen Mitglieder dieses Ordens den’ 
Eindruck gewinnt, daß die Ordensbrüder über.  - 


die Isolierung ihrer Großloge bereits nachdenk- 
lich werden. Alle deutschen Großlogen haben . 
sich gegen die Beteiligung ihrer Mitglieder 
an internationalen Tagungen, so auch an der 
Wiener Ligatagung ausgesprochen. 
Wenn trotzdem eine größere Zahl von deut- 
schen Freimaurern an der Tagung teilnahm, so 
ist dies der Ausdruck für den Wunsch einer 
Minorität, die heute bereits ansehnlich ist, die 
jedoch die große Masse der deutschen Frei- 
maurer noch geschlossen gegen sich hat. Die ° 
Rheinlandfrage und die ungeklärten Reparati- ° 
onsfragen sind verständlicherweise ein Hinder- 
nis für eine größere Geneigtheit der deutschen 
Freimaurer für internationale Beziehungen. 

Die Wiener Freimaurer hatten in die- 
sem Jahre ihre großen Tage. Die Liga- 
tagung hat in Wien stattgefunden und ihr 
Verlauf war vielversprechend. Zum ersten Male 
war eine große Zahl von Brüdern versammelt 
und zum ersten Male war auch das äußere Bild 
der Tagung ein imponierendes. Es war jeden- 
falls ein sehr guter Anfang, der eine gute Ent- 
wicklung verspricht. Die Wiener Brüder sind 
zu dem Erfolge zu beglückwünschen. 

In Ungarn gab es für einige Tage so 
etwas wie Burgfrieden. In New York wurde ein 
Kossuthdenkmal eingeweiht und eine unga- 
rische Freimaurerdeputation unter Führung des 
letzten Großmeisters Dr. Balassa nahm an den 
Festlichkeiten teil. Im Anschlusse daran gab es 
im Abgeordnetenhause sogar eine große Frei- 
maurerrede, die ohne Protest angehört wurde. 
An der äußeren Lage der ungarischen Frei- 
maurer hat sich allerdings nicht weiter ge- 
ändert. 

Ein neues PBebenzentrum unterirdischer 
(rewalten war in diesem Jahre auffallenderweise 
die Schweiz. Bei den Wahlen in die Kan- 
tonsparlamente wurden ein paar Kandidaten nur 
deshalb nicht gewählt, weil sie Freimaurer 
sind. Besonders interessant ist die Züricher 
Wahl, bei welcher sich extrem Nationale, Kleri- : 
kale und Impfgegner gegen den ehemaligen 
Großmeister Haeberlin verbündeten. Ein klei- . 
nes Revolverblatt in Genf, der Pitori, hat: in 
(Genf eine auf die Freimaurer gemünzte Ver- 
fassungsänderung beantragt. Auch die Sozial- 
demokraten haben die Streitaxt gegen die Frei- 
maurer ausgegraben. Der Ansturm der fran- | 
zösischen Freimaurer fand jedoch bei den Ge- - 
nossen aus den deutschen Kantonen keine Ü’n- 
terstützung. Die Großloge Alpina hat in alien 
ihr zugänglichen Zeitungen eine Prinzipien- - 
erklärung zur Abwehr veröffentlicht, die lebhaft. 
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"kommentiert wurde. Das Schweizerbanner, das 
an Gesinnung der deutschen Hitlergruppe nahe- 
steht, führt den Kampf gegen Freimaurer und 
Juden mit den gleichen Mitteln wie die deutsche 
Faschistengruppe. 

In Belgien gab die Einweihung der im 
Kriege abgebrannten Bibliothek zu Löwen Ver- 
anlassung zu einer Auseinandersetzung mit 
den Freimaurern. Der katholische Rektor ver- 
weigerte seine Zustimmung zu einer verhetzen- 
den Inschrift an der Ballustrade des neuen Ge- 
bäudes. Nationalistische Kreise haben darauf 
die Freimaurer beschuldigt, daß sie die Errich- 
tung eines nationalen Denkmals verhindern 
wollen. 


In Frankreich geht der Kampf um die 
von den Freimaurern unterstützte Laienschule 
weiter. Gegen die Zulassung von katholischen 
Missionsgesellschaften nach Frankreich hat der 
linke politische Flügel protestiert und das Mi- 
nisterium gestürzt. Zu gleicher Zeit wurde ein 
Denkmal für Combes enthüllt, wobei es zu 
blutigen Ausschreitungen kam. Der Kultur- 
kampf ist dadurch neu entbrannt, wenn gleich 
er an Schärfe merklich verloren hat. 


In Rußland wurden im Laufe des Jahres 
angeblich (die Nachricht wird von sowjetrus- 
sischen Kreisen überhaupt als Ente bezeichnet) 
Freimaurerlogen ausgehoben, die in ihrer Auf- 
machung als Rasputiniaden imponierten. Mit 
Freimaurerei hatte dieser mystische Schwindel 
nichts zu tun. Verblüfft taten nur die katholi- 
schen Zeitungen, die es angeblich nicht ver- 
stehen konnten, daß die Sowjets gegen ihre 
treuesten ‚„Bundesgenossen“ so scharf vor- 
gehen. 

In Polen kam es zu einer Zeitungspolemik 
über die Freimaurerei und einer lebhaften Bro- 
schürenproduktion. Anlaß war eine Grabrede, 
in der ein verdienter Politiker von einem Frei- 
maurer als Bruder gefeiert wurde. Die polni- 
schen Freimaurerverhältnisse sind so wenig 
durchsichtig, daß eine Beurteilung der Sach- 
lage äußerst schwer ist. 

Spaniens Diktator fühlte sich durch 
. einen Volksaufstand bedroht, an dem Freimau- 
rer beteiligt gewesen sein sollen. Es wurden 
eine große Anzahl von Freimaurern verhaftet, 
aber so bald wieder entlassen, daß von einer 
wirklichen Anklage kaum die Rede sein kann. 
Einige Freimaurer, so der Großmeister von 
Seiilla, sollen noch immer in Haft sein. 


Ziemliches Aufsehen erregte der Beschluß 
der Großloge von England, die Ausnahms- 
verfügungen gegen naturalisierte Brüder aus 
den ehemals feindlichen Staaten wieder aufzu- 
heben. Der Beschluß ist inzwischen zustande- 
gekommen und dürfte dazu beitragen, einen 


peinlichen Kriegsrat zu beseitigen und die 
Volksstimmung zu entgiften. 

In Amerika darf als Erfolg fortschrei- 
tender Volksaufklärung gebucht werden, daß 
der Ku Klux Klan infolge finanzieller Nöte 
gezwungen war, seine weißen Masken abzu- 
legen. Das ist im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit zu begrüßen. Der Bund, der sich 
mit Schreckenstaten aller Art belastet hat, 
fand nicht mehr den Zulauf weiterer Kreise. 
Bei den Präsidentenwahlen haben Freimaurer 
zum Teile in ihrer Eigenschaft als Mitglieder 
des Bundes öffentlich Stellung genommen. Be- 
sonderes Aufsehen erregte es, daß der Frei- 
maurer Scudder sich für die Wahl des Katho- 
liken Al Smith eingesetzt hat. Die amerikani- 
schen Großlogen haben jetzt die Zeit der In- 
flation der Suchenden überwunden und kehren 
zu normalen Zuwachsziffern zurück. Die Sei- 
tenlinien der Freimaurerei, wie Knight Temp- 
lars u. a. m., haben in zahlreichen öffentlichen 
Aufzügen usw. Gelegenheit gehabt, der schau- 
lustigen Menge ihre imponierenden Mitglieder- 
ziffern vorzuführen. 

Lebhaft diskutiert wird die Frage einer 
Einheitsgroßloge für die amerikanischen 
Bundesstaaten, eine Bewegung die wohl wenig 
Aussicht auf Erfolg hat. Die Großloge von 
New-York hat die mehrfache Mitgliedschaft bei 
mehreren Logen zugestanden. Sie hofft damit, 
dem überwuchernden maurerischen Klubwesen 
die Spitze bieten zu können. 

Die klerikale Presse findet nicht Raum ge- 
nug in ihren Spalten, um über die Freimaurer- 
verfolgungen in Mexiko zu klagen. (Es ent- 
behrt nicht der Komik, wenn in kleinsten tsche- 
chischen Provinznestern Versammlungen wegen 
der Unterdrückung der Katholiken in Mexiko 
veranstaltet werden!) Die Ermordung des Prä- 
sidenten Obregon wurde daher nicht bedau- 
ert, wohl aber die Verurteilung des Attentäters 
und seiner Helfershelfer, darunter einer katho- 
lischen Ordensschwester. 

Um dem eucharistischen Kongreß in Sid- 
ney einen besseren Hintergrund zu geben, 
wurde die Ente über geplante Freimaurer- 
demonstrationen gegen die Kongreßveranstal- 
tungen losgelassen. Die Nachrichten von einem 
Freimaurerproteste gegen den Kongreß entbeh- 
ren jedes Körnchens Wahrheit. 

Im Inlande gab der Vortrag des Br. Dr. 
Benes in unserer Loge „Harmonie“ seinen 
politischen Gegnern willkommenen Anlaß, um 
ihren Angriffen eine neue Nuance zu geben. 
Die Öffentlichkeit in der Tschechoslowakei ist 
bei ihrer Stellung gegenüber der Freimaurerei 
geblieben: der überwiegende Teil ist uninteres- 
siert, die Gruppe der katholischen Blätter, die 
Faschisten und die unmittelbaren Gegner des 
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Außenministers bringen häufig Sensationsnach- 
richten, die alle auf eine gemeinsame klerikale 
Korrespondenz zurückgehen. Zwischen den bei- 
den Großlogen der Tschechoslowakei hat sich 
eine erfreuliche Annäherung vollzogen, die sich 
auf wohl gepflegte persönliche Verbindungen 
einzelner Logen und Brüder stützt. Beide 
Großlogen haben im abgelaufenen Jahre die 
Zahl ihrer Bundeslogen vermehren können. Die 
Großloge „Lessing“ konnte in diesem Jahre 
zwei Logenhäuser, in Marienbad und Saaz ein- 
weihen. 

Für die internationale Verständigung waren 
Brüder verschiedener Staaten mutig tätig. Hol- 
ländische Brüder versuchten in einem Aufruf 
eine persönliche Annäherung herbeizuführen, 
die Ligatagung und der zehnjährige Bestand der 
Großloge von Wien vereinigte Brüder aus 
mehr als 12 Ländern und Großbehörden. Daß 
in Wien die Großmeister von Baireuth und 
Frankfurt mit dem Präsidenten des Grand 
Orient de France zusammentrafen, sei verzeich- 
net, ohne daran allzu große Hoffnungen zu 
knüpfen. In Verdun fand eine Manifestation 
deutscher F. z. a. S.brüder mit Franzosen statt, 
die den Verständigungswillen neuerdings be- 
kräftigten. Eine Abordnung französischer 
Freimaurer (Lehrer) besuchte unsere deutschen 
Logen in Prag. 

Sehr interessant ist der Frontwechsel, der 
sich von seiten des Jesuitenordens vor- 
bereitet. Es dürfte in der Geschichte bisher 
noch nicht dagewesen sein, daß Freimaurer und 
Jesuiten zu einer zwanglosen Konferrenz zu- 
sammentraten, um sich über die Probleme ihrer 
alten Gegnerschaft zu unterhalten. Diese Zu- 
sammenkunft in Aachen fand auf Wunsch 
des hochbetagten Jesuiten Pater Gruber 
statt und hat die katholische Welt sehr erregt. 
Für die Freimaurer selbst ist aus dieser Be- 
sprechung nichts wesntlickes abzuleiten. 

Der Bund verlor im letzten Jahre mehrere 
führende Freimaurer. So den ‘ehemaligen Groß- 
meister von New-York, Rowan, in Berlin 
starb Br. Alexander Katz, der alte Vor- 
kämpfer im Settegaststreite, in Lissabon ver- 
schied der Großmeister Magalhaes Lima, 
eine Persönlichkeit von internationalem Ruf. 

An Gedenktagen waren zu verzeichnen: der 
150. Todestag des Br. Voltaire und der 
100. Geburtstag des Gründers des Roten Kreu- 
zes, Br. Dunant. 

Zusammenfassend muß das Jahr 1928 als 
ein Jahr reich an Ereignissen bezeichnet wer- 
den. Die Freimaurerei steht überall in der Ver- 
teidigung. Der Kleinkrieg, den sie führen muß, 
ist lästig und aufreibend. Um so mehr als er 
gerade diejenigen Kräfte bindet, die aktiv bes- 
ser verwendet werden könnten. 


Autorität. 
(Von Eduard Douwes Dekker.) 


Hassan verkaufte in den Straßen von Da- 
maskus Datteln. Wenn ich sage, daß er sie 
verkaufte, verstehe ich eigentlich darunter, daß 
er sie nicht verkaufte, denn seine Dat- 
teln waren so klein, daß sie niemand kaufen 
wollte. Mit Verdruß und Neid sah er, wie jeder 
den reichen Aouled begünstigte, der neben ihm 
auf einer Matte wohnte. Denn sie wohnten auf 
Matten in Damaskus, mit sehr hohen Decken 
darüber, weil sie kein Dach über sich hatten. 
Der Reichtum von Aouled bestand denn auch 
nicht in Häusern, aber in einem Garten, der 
sehr fruchtbar war, ja, so fruchtbar, daß die 
Datteln, die darin wucherten, so groß waren, 
wie drei gewöhnliche Datteln. Und darum kauf- 
ten die Vorübergehenden die Datteln von Aou- 
led und nicht die Datteln von Hassan. Da kam 
ein Derwisch an den Stand, der Weisheit zu 
viel und Nahrung zu wenig hatte. Jedenfalls 
tauschte er seine Kenntnisse für Speise ein, und 
man wird sehen, wie unser Hassan bei diesem 
Tausche gut fuhr. — „Gib mir zu essen, gebot 
ihm der Derwisch, „dann werde ich tun, was 
kein Kalif für dich tun kann. Ich werde das 
Volk zwingen, deine Datteln zu kaufen, indem 
ich sie größer mache, ja größer denn die 
Früchte von Aouled. Wie groß sind die?“ — 
„Ah, Derwisch, von Allah gesandt, ich küsse 
deine Füße — die Datteln von Aouled — Allah 
gebe ihm Krämpfe! — sind dreimal größer wie 
gewöhnliche Datteln. Tritt ein, auf meine 
Matte, kreuze deine Beine, sei gesegnet und 
lehre mich, meine Datteln groß zu machen und 
das Volk zu zwingen, sie zu kaufen.“ 

Hassan hätte fragen können, warum der 
Derwisch, der so geschickt war, Speise bedürfe. 
Aber Hassan schikanierte niemals. Er setzte 
seinem Gaste gekochtes Leder vor, alles, was 
er von einem gestohlenen Geißbocke über hatte. 
Der Derwisch aß, sättigte sich und sprach: 
„Dreimal größer wie gewöhnliche Datteln sind 
die Früchte deines Nachbars — wie groß sollen 
die deinen werden, o, Hassan, Sohn von .. „, 
ich weiß nicht, wem?‘ Hassan bedachte sich 
eben und sagte: „Ich wünschte, daß meine Dat- 
teln dreimal so groß wären, wie sie durch dich 
gemacht werden können.“ 

„Sehr wohl,“ sprach der Derwisch. „Sieh 
hier einen Vogel, den ich aus dem fernen Osten 
mitgebracht habe! Sag ihm, daß jede deiner 
Datteln so groß ist wie drei von deinen Dat- 
teln!“ „Ich wünsche dir Frauen und Kamele, 
o Derwisch, die angenehmer riechen wie Oliven 
— aber was wird es helfen, wenn ich diesem 
Vogel sage, was nicht ist?“ „Tu, wie ich ge- 
sagt,‘ erwiderte der weise Mann. „Dafür bin 
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ich Derwisch, :daß du mich nicht begreifst.“ 
Hassan wünschte dem Vogel lange Federn und 
.nannte ihn Rock. Aber 'es war kein Rock, es 
war ein kleiner Vogel, der wohl etwas einem 
Raben glich, mit loser Zunge und wippelndem 
Gang. Der Derwisch hatte ihn von Sumatra 
mitgenommen, wo er durch Kaufleute mitge- 
bracht war, die über See, aus dem Lande, wo 
die Menschen Negern ähnlich sehen, obschon es 
weit von Afrika ist, gekommen waren. 

Daß Hassan das Tier Rock nannte, geschah, 


weil er bemerkt hatte, daß jemand, den man 


etwas fragte, sich ausdehnt; und auch das Um- 
gekehrte: Wer etwas nötig hat vom andern, 
zieht sich zusammen. So war es in Damaskus. 
Hassan zog sich zusammen und sagte: „Ich bin 
dein Sklave, o Vogel Rock! Mein Vater war 
ein Hund und iede meiner Datteln ist so groß 
wie drei von meinen Datteln.“ „Es ist gut,“ 
sagte der Derwisch. Fahre so fort und fürchte 
Allah!“ Hassan fuhr so fort. Er fürchtete 
Allah und erzählte dem Vogel allezeit, daß 
seine Datteln unglaublich groß wären. Der 
Lohn der Tugend blieb nicht aus. Noch keine 
dreimal hatte der Sultan alle Bewohner seines 
Harems umbringen lassen, — noch hatte keine 
Mutter Zeit gehabt, ihre Tochter für den Markt 
zu Roum bereit zu machen, und sieh da, der 
Vogel rief: „Mein Vater ist ein Hund . . .“ Das 
war nicht nötig, aber er sagte es Hassan nach: 
„Mein Vater ist ein Hund, bekomme lange Fe- 
dern, die Datteln von Hassan, Ben .. .“ Ich 
weiß den Namen von Hassans Vater nicht, wenn 
der Mann ein Hund war, kommt es auch nicht 
darauf an. 

„Die Datteln von Hassan sind dreimal so 
groß wie sie sind.“ 

Nun waren da Krittler, die dagegen spra- 
chen, aber es dauerte nicht lange. Es war näm- 
lich in der Stimme des Vogels etwas, das die 
Luft durchzitterte, auf eine Weise, die Einfluß 
auf die Strahlenbrechung hatte. Die Datteln 
wuchsen, wuchsen — in allen Augen. 

Und der Vogel rief immerfort: „Die Datteln 
von Hassan sind dreimal so groß wie sie sind.“ 
Und sie wuchsen, man übergabste mich, um 
hineinzubeißen. 

Und Aould wurde sehr mager. Aber Hassan 
kaufte viele Geisböcke und Lämmer und baute 
sich ein Dach über seine Matte. Er wurde sehr 
ehrlich und fand es schändlich, wenn jemand, 
der selbst keine Lämmer hatte, eins von den 
seinen aufaß. Und er fuhr fort, Allah zu 
fürchten. 

Diese Frömmigkeit und den Reichtum hatte 
er dem kleinen Vogel zu danken, der allezeit 
dasselbe sagte und Lügen durch Wiederholung 
zur Wahrheit machte. Jeder fand Hassans 
Dateln groß, jeder war gezwungen, sie zu kau- 


fen, jeder... . auch Hassan selbst, der sich in 
der Stille bei Aouled, dessen einziger Kunde 
er war, versah. 

Und das ist so geblieben bis auf diesen Tag. 


Zwei Sprüche zur Weihe des neu- 


erbauten Hauses der Loge „Kette zur 
Freiheit‘ in Saaz am 16. Dezember 1928, 


Eröffnungsspruch. 


Ein junges Reis, ergrünt auf altem Stamme, 
So feiert uns’re Loge heut ihr Fest, 

Der heiligen Erinn’rung Oriflamme 

Beleuchte sie von Wurzel zu Geäst. 

In Zeiten Flut stand sie gleich einem Damme, 
Der Zeit und Flut an sich zerrinnen läßt. 

So laßt uns tauchen in versunk’ne Fernen 
Und aus Vergang’nem für die Zukunft lernen. 


Wo sind die Brüder, die sich einst verbanden 
Zu frischer Tat, in nebelgrauer Zeit, 

Die Bruderhände, die im Druck sich fanden 
Zur Arbeit am Altar der Menschlichkeit; 

Die Lippen, denen Worte sich entbanden, 

Die Gegenwart von Raum und Zeit befreit: 
Sie konnten ihrer Saat Ertrag nicht kosten, 
Des Meisters Ratschluß rief sie nach dem Osten. 


Wir wollen ihrer still in Wehmut denken 

Und ihnen danken für den Hammerschlag 

aus Lehrlingshänden, arbeitsungelenken, 

Erstieg das Baustück an den jungen Tag. 

Noch konnten sie der alten Kunst nicht schen- 
ken, 

Was nur erfahr’ner Meister schaffen mag: 
Nur Stückwerk war’s, was unsre Gründer 
schufen. 

Doch was sie wirkten waren Tempelstufen. 


Auf steilen Stufen, mühsam nur erklommen, 
Erschöpfte sich der Gründer frische Kraft; 
Jahrzehnte gingen, and’re sah sie kommen, 
Die nimmermüde Baugenossenschaft. 

Und doch, was konnte all ihr Eifer frommen 
In einer enggestirnten Umwelt Haft: 

Ein einz’ger Tag vermochte einzureißen, 
Worum Jahrzehnte mühsam sich befleißen. 


Daß es gelang trotz widrigen Gewalten 
Bedrohtem Anfang Fortbestand zu leihn: 
Das, meine Brüder, danken wir den Alten, 
Die opferwillig setzten Stein auf Stein. 
Was wir als Erbgut heut in Händen halten, 
Es ist ihr Werk und unser Anteil klein: 
Was sie als Erbe uns im Rohbau ließen, 
Wir dürfen es vollendet froh genießen. 


Wo sind die Tage 'widriger Geschicke? . 


Fast schien’s, es sollt der junge Trieb ver-. 


dorrn. 
Rückschauend weitet sich der Raum dem 
Blicke, 
Verklärte Geister drängen sich nach vorn: 
Der alte Sporck in der Allongeperrücke, 
Graf Kinigl, Graf Salm und Josef Born; 
Und Haniel ruft: „Kommt, laßt uns Anteil 
R nehmen, 
Heut weihen sie ihr erstes Haus in Böhmen.“ 


Nicht in erborgtem Prunke der Paläste, 

Wo unsre Kunst als Gast geduldet .war: 

In schlichtem Zweckbau grüßen wir die Gäste, 
Ein Wendepunkt wird glückhaft dieses Jahr. 
Wir schleichen nicht wie zum Verschwörerneste, 
Der Zweck des Hauses prangt am Giebel klar. 
Was sich der Adel nicht zu schaffen traute, 
Der Bürger tat’s, indem’ er Tempel baute. 


Gibts einen Ort, der mehr an Weihe hätte: 

Aus Lichterdreiglanz hebt sich das Idol 

Des alten Bundes, uns’rer Arbeitsstätte 

 Humanitati! Für der Menschheit Wohl! 

- Im neuen Haus die alte, gute Kette 

Zur Freiheit, die wir meinen, ein Symbol, 
‘Uns Kettenbrüdern gibt es Selbstvertrauen: 

Wir bauten, bauen, werden weiterbauen. 


‘Das neue Haus spricht zur Loge: 


Ich sage Dank euch allen, die mich schufen. 
Ich bin durch euch zum Raum und Licht er- 
wacht. 

Durch euch ward ich zu höhrem Zweck berufen. 
Ihr habt im Stein die Lebensform entfacht. 


Nach Raum und Inhalt Ausdruck eures Willens, 
Durch eure Weihe wurde ich geweiht. 

Die Stätte bin ich eures Wunscherfüllens, 
Ich bin die Zuflucht aus dem Strom der Zeit. 


Ich bin der Hafen, offen euren Planken, 
Ich bin der Leib, dem noch die Seele fehlt. 
Ich bin der Diener euerer Gedanken, 

Ich bin das Ding, das ihr für euch beseelt. 


Ich will euch sein, wozu ihr mich erhoben: 
Ein Tempel, der sich willig euch erschließt, 
Der Andachtsort. Den Meister soll er loben, 
Der seinen Geist in diese Räume gießt. 


Ich will euch sein der edlen Kunst ein Rahmen, 
Ich will euch sein der eigne stille Herd. 

Ich bin .das Feld, begierig nach dem Samen, 
Aus dem die Frucht sich stolz zur Sonne kehrt. 


Ich bin ein Traum, zu schönem Sein geboren, 

Ich bin aus Stein und daure ewiglich. 

Ich bin der Mahner, den ihr euch beschworen: 

Ich ward durch euch: jetzt werdet ihr durch 
mich! Posner. 
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Frankreich und Deutschland. 

Im eklektischen Bundesblatt (Dez. 1928) 
berichtet Br: Richard Öhlert über seine Ein- 
drücke während einer längeren Reise durch 
Frankreich. Nach seiner Erfahrung ist von 
einem Verständigungswillen in Frankreich 
nicht allzuviel.zu bemerken. Frankreich ist 
(wir möchten bemerken: ebenso wie Deutsch- 
land) in zwei Lager gespalten. Das eine weiß 
längst, daß die Verantwortlichkeit am Kriegs- 
ausbruche nicht einseitig Deutschland zuzu- 
schieben ist, und daß die sogenannten Kriegs- . 
greuel eben Tatsachen eines jeden Krieges sind. 
Dieses Frankreich begreift Locarno. Das an- 
dere Frankreich wird vertreten durch die Ge- 
samtheit der bürgerlichen Presse. Diese sieht 
in Locarno nur eine Bekräftigung der Versail- 
ler Friedensunterschrift und ist gegen die 
Rheinlandräumung. Bezeichnenderweise ist 
diese unversöhnliche Richtung die der Minder- 
heit in Frankreich. Aber der kleine Bourgeois 
ist derart im Autoritätszlauben erzogen, daß 
er blind auf Poincare schwört. Die Sozia- 
listen mit ihren Führern Leon Blum und 
Paul Boncour sind keine prinzipiellen Geg- 
ner einer Verständigung, aber sie wollen Sicher- 
heiten in einer breiten, entmilitarisierten Zone. 
Infolge einer blindgehorsamen Staatsauffas- 
sung des einzelnen verschwindet in Frankreich 
immer mehr und mehr die Initiative des ein- 
zelnen Bürgers. Der Franzose ist von der Hei- 
liekeit seiner Staatsidee derart überzeugt, daß 
er sich freiwillig von der Politik ausschaltet. | 
Das Einzelinteresse geht im Staate auf. Die 
französische Solidarität ist nicht die Gemein- 
schaft des Herzens, sondern die der Gemein- 
schaft der rechnenden Vernunft. Sie ist ratio- 
nalistisch und utilitaristisch. Der Staat ist der 
Beschützer der persönlichen Interessen. Daher 
liebt der kleine Sparer auch die Staatsrente, 
während es fast keine Sparkassen anderer Ini- 
tiative gibt. Jeder Franzose ist als Renten- 
besitzer an der Stärke seines Staates inter- 
essiert. Bleibt der Staat fest, so bleibt es auch 
die Rente. Ebenso sind auch die öffentlichen 
Körperschaften, die Gemeinden, Versicherungs- 
gesellschaften usw. Rentner des Staates. Der 
Rentner verlangt Sicherheit seines Unterneh- 
mens, von dem er die Zinsen empfängt. Die 
Franzosen wissen nun sehr wohl von sich aus, 
wie es in der Seele eines unterlegenen Volkes 
aussieht. Sie haben zu den deutschen Friedens- 
versicherungen kein Zutrauen. Sie wollen vor- 
beugen. Jedes Erstarken Deutschlands wird als 
eine Bedrohung der französischen Vormacht- 
stellung argwöhnisch betrachtet. Der Durch- 
schnittsfranzose stimmt daher mit Poincar6 
überein, wenn er der Räumung möglichst viel 
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Schwierigkeiten bereitet und sie sich nur durch 
Sicherungen abkaufen lassen will. 

Trotz alledem bringt Br. Öhlert aus Frank- 
reich die Überzeugung mit, daß eine Anbah- 
nung von Beziehungen zur französischen Frei- 
maurerei ein Gebot der Stunde sei. Es fehlt an 
gegenseitigem Verstehen, das eine Verständi- 
gung vorbereiten soll. Öhlert empfiehlt, für 
Verständigung in freimaurerischer Weise tätig 
zu sein. Die deutschen Freimaurer müßten 
das sogar tun. Das ist ihm als Ergebnis seiner 
Studienreise gewiß geworden. 


=.) 


Vom Wesen der Krankheit. 


Von Dr. med. Glaser, Mannheim.*) 


Jede Auffassung über das Wesen der Krankheit 
muß subjektiv sein und stets eng verknüpft mit unse- 
rer seelischen Einstellung bleiben. Da wir Menschen, 
trotz der Gleichheit des Ichbewußtseins. im Ablauf 
unseres Lebens seelisch und geistig in verschiedene 
Entwicklungsstufen eintreten, so wird unsere Auffas- 
sung über das Wesen der Krankheit sich nicht nur 
ständig ändern sondern diese Auffassung wird natur- 
gemäß bei allen Menschen verschieden sein. 

Jedes Lebewesen nimmt Stellung zu seiner Er- 
krankung. und schon bei unseren Ahnen, in den Ur- 
tagen der Menschheit, wurde die Krankheit als etwas 
Fremdes. von außen kommendes. empfunden. Der 
geistig unentwickelte Mensch der frühen Steinzeit gab 
seinem metaphysischen Bedürfnis Ausdruck. indem er 
sich ein rohgeschnitztes Götzenbild schuf. dem er seine 
Sorgen und Befürchtungen, seine Hoffnungen und 
Enttäuschungen mitteilte Dieser Fetisch sandte auch 
Krankheiten, und in vielen Fällen heilte sich der Ur- 
mensch. indem er das Götzenbild verbrannte. 

Von dieser niedrigen Stufe der Erkenntnis zu 
der nächst höheren war der Weg kurz. 

Der mystische Glaube stellte eine Verkörperung 
der Krankheit im Bilde her und vernichtete dies 
Bild. um die Krankheit zu bannen. 

Ein Symbol dieses einfältigen Glaubens in primi- 
tivster Form findet man hie und da noch in Bayern 
und Tirol. wo Wachsabbildungen erkrankter Glied- 
maßen in Kirchlein und Kapellen geopfert werden. 

Wie war die Auffassung über das Wesen der 
Krankheit. als die Menschheit in einem höheren Grade 
der Entwicklung stand und ihr Glaube einen .Priester 
als Mittler zwischen Gott und Menschen brauchte? 

Der erste Geistliche war zugleich Arzt. Vielleicht 
war der Weg auch umgekehrt. 

Der Arztpriester heilte den Kranken durch Aus- 
treiben der Krankheit. die als böser Geist Besitz vom 
Leibe genommen hatte. Seine Heilweise bestand ur- 
sprünglich in Gebet, Trommel- und Hörnerklang und 
Geschrei. 

Bis ins späte Mittelalter haben sich diese Teufels- 
austreibungen gehalten, und sie werden auch heute 
noch mitunter auf dem Lande geübt. Ja, die 
Christian science und die Gesundbeterei. der viele Ge- 
bildete noch in unseren Tagen huldigen, sind viel- 
leicht als Rückschlag in die Denkweise längst ver- 
schollener Ahnen der Urzeit zu werten. 


Die Arztpriester lernten bald die Wirkung heil- 
kräftiger Kräuter kennen und anwenden, und in den 
Hochkulturen des Altertums finden wir Theologie und 
Medizin so ausgestaltet, daß sie als a getrennte 
Wissenszweige im modernsten Sinne gelehrt werden. 


*) Aus dem „Bruderwort‘“, Göttingen. 


Genaue Beobachtung der Kranken hatte die ver- 
schiedenen Krankheitsformen unterscheiden gelehrt 
und den Beobachtern gezeigt, daß pathologisch-ana- 
tomisch bedingte Gegebenheiten den abnormen Kör- 
perzuständen zu Grunde lagen. 

Hippokrates, der vor 2400 Jahren lebte, und den 
wir, wie den 200 Jahre nach ihm lebenden Galenos, als 
Begründer der Wissenschaftlichen Heilkunde feiern, 
war Anhänger der Lehre, die alle Krankheiten von 
einer fehlerhaften Beschaffenheit des Blutes ableitet. 

Die Volksmedizin greift auf solch’ uralte Zusam- 
menhänge zurück und glaubt an schlechte Zusammen- 
setzung der Säfte, eine Anschauung, die heute in der 
wissenschaftlichen Heilkunde wieder zu Ehren kommt. 


Im Mittelalter gab es einen längeren Stillstand, 
dann aber nach Erfindung des Mikroskops, begann 
die Morgendämmerung einer neuen Zeit. Virchow 
wurde der Begründer der modernen Heilwissenschaft, 
indem er eine veränderte Tätigkeit der Zellen, dieser 
letzten, winzigen Einheiten alles organischen Lebens, 
für die Krankheiten verantwortlich machte. 


Aber auch mit dieser Theorie ließ sich das Wesen 

der Krankheit nicht erschöpfend fassen, denn .... 
ein Apotheker in Nancy entdeckte, daß Krank- 

heiten sich durch den Willen des Kranken beeinflus- 
sen lassen, und seine Jünger genasen, wenn sie an 
einem Rosenkranz dreimal täglich hersagten: „Es geht 
mir in jeder Hinsicht Tag für Tag besser und besser“; 

ein Professor in Wien fand, daß die Aufdeckung 
der unbewußten und oft krankhaft machenden Triebe 
Heilung bringen kann; 

ein Chirurg in Bern sah, daß Kropfoperierte nach 
vielen Jahren unheilbarem Blödsinn verfielen, eine 
Beobachtung. die zur Entdeckung der Wirkung der 
Drüsen mit innerer Sekretion führte. Die praktischen 
Nutzfolgerungen daraus waren für die Heilkunst um- 
wälzend, denn auch die erstaunlichen Versuche 
Steinachs zur Verjüngung des Menschen und die tier- 
experimentellen Erfolge Voronoffs in Paris haben 
ihren Ausgangspunkt in der Kenntnis der Wirkung 
dieser Drüsen; 

um noch eins herauszuheben. was die Anschau- 
ung über das Wesen der Krankheit grundlegend 
änderte, sei an die sogenannten Nährschäden erin- 
nert. Das Fehlen gewisser noch unbekannter Stoffe 
in unserer Nahrung führt zu merkwürdigen, aben- 
teuerlich anmutenden Erkrankungen. Der Scharbock, 
der in früheren Zeiten Matrosen und Polarforscher mit 
Vorliebe anfiel und bei dem das Zahnfleisch in einem 
Maße anschwoll, daß es die Zähne verdeckte, die eng- 
lische Krankheit der Kinder, die in grauenhafter Ver- 
krümmung der Extremitäten ihren stärksten Aus- 
druck findet, Beri-beri, eine gefürchtete Tropenkrank- 
heit. sie alle sind dem Fehlen dieser Ergänzungsnähr- 
stoffe zuzuschreiben, die man als Vitamine bezeichnet, 
und die sich in großen Mengen in Gemüsen und im 
ungekochten Obst vorfinden. .. . 


Wie können wir aus dem Wirrsal der Krankheits- 
erscheinungen den gemeinsamen Nenner finden, der 
uns den Schlüssel gibt für das wahre Wesen der 
Krankheit? 

Der moderne Physiologe charakterisiert Krank- 
heit als einen eigenartigen Ablauf der Lebensprozesse, 
als eine Funktionsstörung, mit anderen Worten, als 
einen Vorgang, gegenüber der Jahrtausende gelten- 
den Ansicht. daß Krankheit ein Zustand sei. 

Wenn aber ein Organismus nur im Anschluß an 
eine Schädigung erkranken kann, liegt dann nicht der 
Gedanke nahe, den Schädigungen auszuweichen? 


Neuzeitliche Gesundheitspflege und Keimfor- 
schung haben den großen Seuchen vorgebeugt, die 
bis in unsere Zeit als verheerende Stürme über die 
Erde brausten und sie verödet zurückließen! 

Zu den Krankheiten zählen aber auch die ver- 
hängnisvollen Triebe, die zu Verbrechen führen, und 


die Zahl der Kriminalpsychologen, die statt Bestra- 
fung die Heilung fordern, ist heute schon nicht gering. 

Eine andere verhängnisvolle Form einer Erkran- 
kung ist die Massenpsychose. die ein sonst nüchter- 
nes Volk unter nichtigem Vorwand in Krieg und 
Elend treibt. Niemals werden Geschichtsschreiber 
kommender Jahrhunderte begreifen, wie in der glei- 
chen Zeit, da der Mensch sich von der Erdgebunden- 
heit an Raum und Zeit durch Flugzeug und Luft- 
schiff zu lösen vermochte, diese wundervollen Erfin- 
dungen nicht der Glückseligmachung des Menschen, 
sondern grausamen Kriegszwecken dienten und mehr 
Schrecken verbreiteten, als jemals mittelalterliche 
Folterungen und Hexenverbrennungen, von denen 
wir uns entrüstet und beschämt abkehren. 

Noch immer suchen Kriege, Seuche, Hungersnot 
und Verbrechen die Menschen heim, aber dem erken- 
nenden und suchenden Geist bleibt nicht verborgen, 
daß die Menschen sich aus der unheilvollen Ver- 
striekung lösen wollen. 

Noch ist das Ichbewußtsein vorherrschend, noch 
immer steckt im Menschen zuviel vom Kinde, dessen 
starkes Ichgefühl, dessen Grausamkeit und dessen 
geringe Urteilsfähigkeit er hat, wenn er als Masse 


Bundesratsitzung am 15. Dezember 1928 


im neuen Logenhause zu Saaz, abends 8 Uhr. 


Anwesend sind: der Ehrw. Großmeister Br. 
Girschick, der zugeordn. Großmeister Br. 
Dr. Katz, beide Großschriftführer, der Groß- 
archivar. 


Vertreten sind die Logen: Hiram, Har- 
monie, Kette, Latomia, Munificen- 
tia, Verschwiegenheit, Resurrexit, 
Quelle des Heils, Drei Lichter, 
Wahrheit, Freilicht, Piette, Göthe, 
Adoniram und Humanitas. 


Entschuldigt sind: der zugeordnete Groß- 
meister Br. Dach, die Logen Testveriseg 
und Felicitas. 


Der Ehrw. Großmeister eröffnet die Sitzung 
mit einer Begrüßung der Erschienenen. Bruder 
Bechert als M. v. St. der Loge „Kette“ be- 
grüßt den Bundesrat im neuen Hause. 


Br. Katz berichtet über den Satzungsent- 
wurf des ehrenrätlichen Verfahrens, der nach 
kurzer Debatte einstimmig genehmigt wird. 
Über Anregung der Loge „Zu den drei Lich- 
tern“ wird in den Druckbogen der Verfassung 
eine stilistische Änderung vorgenommen. In 
S$ 89, Abs. 3, ist das Wort „bewilligt“ zu er- 
setzen durch „zugelassen“. (Einstimmig ange- 
nommen.) 

Damit erscheint die Fassung der neuen 
Verfassung abgeschlossen. Die Drucklegung 
wird umgehend eingeleitet. 


Amtl. Nadhrichten®“ 
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auftritt. Aber ihm fehlt die ursprüngliche Natürlich- 
keit des kindlichen Geistes und seine selbstlose 
Phantasie. 

Ein Ding nur unterscheidet den reifen Menschen 
grundlegend vom Kind, die Einsicht. 


Der Menschengeist, der sich selbst und den un- 
geheuren Kosmos begreifen kann, der selbst ein Teil 
des All ist, er sollte niemals zu letzter und höchster 
Einsicht kommen? 


Da das All grenzenlos ist, warum sollte mensch- 
liche Einsicht für immer begrenzt sein? 


Bösen Dämonen schrieben die Urahnen ihre Lei- 
den zu, als Strafe oder Prüfung der Gottheit haben 
die gläubigen alten Völker sie hingenommen, wir aber 
betrachten sie als vermeidbare Unfälle, denen zu ent- 
gehen wir lernen werden. 


Entspannt von Trieben und Begierden, befreit 
von Kriegen und Seuchen wird der Menschheit eine 
höhere Form des Daseins beschieden sein. Klar wird 
jedem die Erkenntnis auf seinem Lebensweg voran- 
leuchten, daß das Individuum nicht Selbstzweck ist, 
sondern daß sich jeder zu seinem eigenen Gedeihen 
in den Dienst des anderen stellen muß. 


der Großloge 
„Lessing zu den dreiRingen“. 


Die neue Verfassung tritt mit 1. Feber 
1929 in Kraft und wird bis dahin allen Logen 
zugegangen sein. 


2. Bericht über die Großlogen von 
Rumänien. Der Großschriftführer erstattet 
hiezu unter Vorlage aller Akten Bericht. Der 
Bundesrat beschließt, den Großschriftführer zu 
ermächtigen, mit den Brüdern der transsylva- 
nischen Logen weiterhin in Fühlung zu bleiben 
und ihnen Ratschläge in der Richtung einer 
Vereinigung mit dem Grand Orient in Form 
einer Spitzenbehörde zu geben. Von der Er- 
teilung eines Patentes und einer Anerkennung 
der rumänischen Großbehörden wird vorläufig 
abgesehen. 


3. Lessings 200. Geburtstag. Über 
Antrag der Karlsbader Loge wird beschlossen, 
der kommenden Bundesversammlung den Cha- 
rakter einer Lessingfeier der Großloge zu geben. 

Die vier Prager Logen bereiten eine eigene‘ 
gemeinsame Lessingfeier vor, aus anderen 
Logenorienten sind bereits Mitteilungen über 
die geplanten Veranstaltungen eingelangt. 


4. Auslandsbericht. Zu Freund- 
schaftsbürgen werden ernannt: 

Wien: Br. Dr. Katz, Prag, dep. Groß- 
meister. 

Bestätigt werden über Vorschlag auswär- 
tiger Großlogen folgende Freundschaftsbürgen: 

Hamburg: Prof. Dr. Viktor Kafka, Ham- 
burg, Mundsburger Straße 48. 

Eklektischer Bund: Br. Pfarrer Kle- 
mens Täßler. 


;'.beitsbewilligungen. 


DE Übernahmsverträgen Sonderrechte 
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New York: Br. Emil Frenkel,. New York, 


80, Maiden Lane. Den. bisherigen Vertretern: 
Asher Mayer (New York), Becker (Frankfurt 
a. M.) und Mockrauer (Hamburg) wird. der 
'Dank-des Bundesrates ausgesprochen. 

5. Erteilung einstweiliger Ar- 
In Mähr. Ostrau 
hat sich aus dem dort bestehenden Kränzchen 
„Fides im Tale der Arbeit“ eine Loge 
gebildet, welcher der Bundesrat die einstweilige 
Arbeitsbewilligung (nach alter Satzung) er- 
teilt; ebenso wird sich das Kränzchen „Zur 


. Brudertreue an der Elbe“ in Aussig 


in eine Loge umwandeln. Auch dieser Loge 
wird die einstweilige Arbeitsbewilligung (wie 
oben) erteilt. 
‘6. Ritualien der Großloge. Der 
Ehrw. Großmeister macht darauf aufmerksam, 
daß in letzter Zeit in einzelnen Bundeslogen 
eigenmächtig Änderungen am Rituale vorge- 
nommen worden sind, die dem Sinn und Auf- 
bau unserer Ritualbücher zuwiderlaufen. Ins- 
besondere handelt es sich hiebei um die Ritua- 
lien des ersten Grades (vorbereitender Br.!). 
Der Großmeister macht auf die Verpflichtung 
der Stuhlmeister auf die bestehenden Ritual- 
formen aufmerksam. Änderungen können beim 
Bundesrate beantragt, dürfen aber nicht eigen- 
mächtig eingeführt werden. Hiebei wird neuer- 
dings festgestellt, daß die Logen „Hiram“ 
und „Harmonie“ in Prag, ebenso die Logen 
in der Slowakei nach den seinerzeitigen 
bezüglich 
des Rituales haben. Das Johannisrituale der 
Großloge wird in allen Logen gleichartig ge- 
geben: Br. Dr. Katz macht darauf aufmerksam, 
daß auch die Loge „Hiram“ den zweiten und 
dritten Grad nach den allgemeinen Großlogen- 
ritualien bearbeitet. 

7. Vorbesprechung der Wahlenin 
den Großbeamtenrat. Der Ehrw. Groß- 
meister schlägt ein Wahlkomitee vor, das die 
Wahlen vorzubereiten haben wird. Der Bundes- 
rat wählt in diesen Wahlausschuß nach Vor- 
schlag des Großmeisters die Brr.: Tauber, 
Falkenau und Popper (Prag), Oskar Gutherz 
(Karlsbad), Liebich (Brünn), Schmidt (Preß- 
burg), Iux (Reichenberg), Weiß (Pilsen) und 
Köhler (Teplitz). Hiebei wird angeregt, die 
Zahl der deputierten Großmeister um einen zu 


‘- vermehren, was auf dem Wege einer Satzungs- 


"änderung zu geschehen hätte. 
8 Unterstützungsfondsder Groß- 
loge. Mit Rücksicht auf einen in der letzten 


rn Zeit vorgekommenen Fall bemängelt die Karls- 


bader Loge die Schwerfälligkeit und das Prin- 
» zip der heutigen Satzung des Unterstützungs- 
- " »,fondes und stellt einen neuerlichen Antrag auf 
>", Abänderung des Statuts in Aussicht. Nach auf- 


klärenden Bemerkungen des Großschriftführers. 
beschließt der Bundesrat die Geschäftsordnung 
des Unterstützungsfondes einer Revision zu 
unterziehen. ig 

9. Rotary und Großloge. Auf eine 


. Anfrage wird mitgeteilt, daß der Rotaryklub - 


zu den Profanvereinen gehöre und daß es den. 
einzelnen Logen überlassen bleibt, den Zutritt 
ihrer Mitglieder zu diesem Klub hausgesetzlich 
zu regeln. | 

10. Jahrbuch und Almanach. Von 
der Herausgabe eines Jahrbuches mit Alma- 
nach wird im laufenden Jahre abgesehen. 

11. Albert Schweitzer. Br. Dr. Katz 
regt an, das Werk Albert Schweitzers zu unter- 
stützen. Es wird beschlossen, an die Logen 
mit einem Aufruf heranzutreten. .Der Ehrw. 
Großmeister spendet dem Albert-Schweitzer- 
fonds 1000 K& aus seinem Dispositionsfonds. 

12. Sprengelrechtsfragen. Bruder 
Schmidt beschwert sich darüber, daß seitens 
französischer :-Logen Aufnahmen und Beförde- 
rungen von Personen vorgenommen werden, die 


in der Tschechoslowakischen Republik ihren 


Wohnsitz haben. Es wird beschlossen, bei den 
französischen Großbehörden vorstellig zu 
werden. 

Hiemit ist die Tagesordnung erschöpft. Der 
Ehrw. Großmeister schließt mit Worten des 
Dankes die Sitzung um 9 Uhr 30 abends. 


Für das Protokoll: _ 
Posner, Großschriftführer. 


Meisterdiplome. Die schraffierte Linie am 
linken Rand des Diploms wird von einzelnen 
Logen unrichtig ausgefüllt. An den linken Rand 
gehört die Unterschrift des Inhabers 
des Meisterbriefes, nicht aber der Name der 
Loge, der ja aus dem Texte ersichtlich ist. 


Gebühren für Großlogenbestätigungen usw. 
Für jede Bestätigung (Entlassungsscheine, 
Meisterbriefe) sind an die Großkanzlei 5 K& 
abzuführen. Der Einfachheit halber wollen 
diese Gebühren in Briefmarken beigelegt 
werden. | 


Bulgarien. Von der Loge „Slantze“ (Sonne) ' 
in Plovdio ist nachfolgendes Schreiben einge- 
langt: Er 
16. Nov. 1928. Nr. 195. 

An die sehr ehrw. Großloge 

„Lessing zu den drei Ringen“ 
im OÖ. Prag. . 

Sehr ehrw. Br. Großmeister, liebe Brr.! 

Durch die Vermittlung der ehrw. Großloge 
von Bulgarien haben wir Ihre zweite brüder- 
liche Gabe von Lewas 26.138 erhalten und: laut 


Ihrem Wunsche unter den am meisten von dem 


 katastrophalen Erdbeben betroffenen und not- 


leidenden Brüdern verteilt, und zwar unter den 
Brüdern: Dr. V. Peef, Advokat, W. Konstan- 
tinoff, Hauptmann, und W. Sprostranoff, 
Advokat. | 
Wir alle sind von diesem edlen Akt brüder- 
licher Hilfe tief berührt und sprechen Ihnen 
unseren wärmsten Dank und Anerkennung aus. 
Die Gaben, die erste von Lewas 40.000 und 


diese zweite kamen uns, den Opfern des großen 


Unglücks, rasch und rechtzeitig zu. 
Wir begrüßen Sie i. d. u. h. z. im Namen 
der Brüder der Loge „Sonne“ 


K. Tabakoff, Dr. Chr. Adjaroff, 
Schriftführer. M. v. St. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für Jänner: 

7.: I. Gr.: Beratungsfolge (Tempel, dunkler Stra- 
Benanzug mit mr. Bekl.). — Baustück: Br. Bubak: Un- 
ser -Katechismus. 

12.: Samstag: Schwesternloge. Festarbeit (Tempel, 


Festkleid ohne mr. Bekl.). Beginn 7 Uhr abends. Bau- 


stück Br. Huslig: Richtiges Leben. 

21.: VA Vortragsabend (Tempel, dunkler Straßen- 
anzug ohne mr. Bekl.). ‘4. Vortrag: Br. Anninger: Plato 
und seine Lehre. 

28: TO I. Gr.: Unterrichtsloge (Tempel, dunkler Stra 
Benanzug mit mr. Bekl.). Gastvortrag: Reserviert. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) In der Arbeit am 3. Dezember hatten 
wir die Freude, Br. Hermann Schefter von der Loge 
„Zukunft“, Or. Wien, am Vortragstisch begrüßen zu 
können, dessen lehrreicher Vortrag .Gedanken eines 
Weltreisenden“ die Aufmerksamkeit der Brr. bis zum 


. Schlusse fesselte. Br. Schefter hat während der letzten 


fünf Jahre Amerika, China, Japan, Ceylon und Indien 


- bereist und erzählte‘ in formvollendeter freier Rede viel 


Interessantes aus der Fülle seiner Reiseerlebnisse. Na- 
mentlich :waren es die freimaurerischen Erlebnisse im 
fernen: Osten, die das Interesse der Zuhörer erweckten. 
Der Zufall führte ihn mit Brr. Freimaurern zusammen, 
die ihn ausnahmslos mit großer Freude begrüßten. Ist 
es nicht. ein beseligendes Gefühl, wenn man hört, um 
nur ein Beispiel anzuführen, daß ein Wiener Br. in 
Bombay im Laufe des Gespräches von einem Br. Frei- 
maurer, einem Hindu, als Br. erkannt und sofort in sein 
Haus gebeten und dort mit großer Gastfreundschaft und 
Herzlichkeit aufgenommen wird. Bedauerlich ist nur, 
daß Br. Schefter keiner Arbeit beiwohnen konnte, da 
beinahe ausnahmslos in Hochgraden gearbeitet wird. 
Wenn man die Ausführungen des Brs. Schefter gehört 
hat, so kommt man zu dem erfreulichen Schlusse. daß 
die „weltumspannende Kette‘ doch kein leerer Wahn 
ist. Nach der Arbeit umdrängten alle Brr. den Vortra- 
genden, um ihm für den bereiteten Genuß zu danken. 


Gablonz. („Wahrheit‘.) Arbeitsplan für Jänner: 

Freitag, 4. Jänner: Klubabend (Geschäftliches). 

Samstag, 12. Jänner: Festarbeit in I: Rezeption und 
Lessingfeier-Vortrag Br. Bloch. 
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“Freitag, 18. Jänner: Klubabend Vortrag: Br. Fried. 

FERIR, 25. Jänner: Klubabend Vortrag Br. Neu- 
wirth. 

Die Klubabende finden statt in unserem Klublokal 
im Hotel „Krone‘“. 

Beginn um %9, die Festarbeit in unserer Bauhütte 
in der Knopfgasse. Beginn um 7 Uhr. 


Brünn. („Zu den wahren vereinig- 
ten Freunden.‘“) Freitag den 23. November 
1928 ist Br. Siegmund Mahler in den e. O. 
abberufen worden. 

Das Ableben dieses ob seiner ausgezeichneten 
Eigenschaften bei der Brüdersehaft sehr belieb- 
ten Brs. hat unsere Bauhütte in tiefe Trauer ver- 
setzt. Haben wir doch einen unserer Besten ver- 
loren. Obzwar seit zwei Jahren schwer herz- 
leidend, kam die Todesnachricht sehr über- 
raschend, da wir, bei der aufopfernden Pflege, 
die ihm seine liebe Gattin angedeihen ließ. hoff- 
ten, daß er noch einige Jahre unter uns weilen 
wird. 

Mit Br. Mahler hat unsere Bauhütte einen 
arbeitsfreudigen Br., die Brr. einen opferwilligen 
Freund, die Menschheit einen braven Menschen 
verloren. 

3r. Mahler wurde am 29. Jänner 1911 in der 
Loge .„.Humanitas“, Or. Wien, in den Bund auf- 
genommen, am 21. Jänner 1912 in den Gesellen- 
grad befördert und am 23. November 1912 zum 
Meister erhoben. 

Er war Mitbegründer unserer Loge und be- 
kleidete bis zu seiner Erkrankung — mit einer 
kurzen Unterbrechung als zugeord. Mstr. — das 
Amt des Schatzmeisters. 

Trotz der großen Lasten. die die Loge ins- 
besondere bei ihrer Gründung hatte, war es nur 
seiner rastlosen Arbeit zu danken, daß die wirt- 
schaftliche Lage derselben eine sehr gute war. 

Seine Tätigkeit als Schatzmeister wurde vom 
ehrwürdigsten Br. Großmeister einige Male be- 
lobt und als mustergültig hingestellt, 

Aber auch im profanen Leben erfreute sich 
Br. Mahler großen Ansehens. 

Er war Prokurist der Tuchfabrik Schöller & 
Co., Kommerzialrat, Laienrichter beim Oberlan- 
desgericht, Verwaltungsrat der Pensonskassa der 
Industriebeamten usw. 

Bei dem am Montag den 26. November statt- 
eefundenen Leichenbegängnisse waren die Bırr. 
unserer Loge vollständig erschienen. 

Der Redner der Loge, Br. Tutsch, dankte 
dem leider allzufrüh Dahingegangenen für die der 
Loge geleisteten Dienste und für die den Brn. 
stets bewiesene opferbereite Freunischaft und 
verabschiedete sich von ihm mit allen Leidtra- 
eenden zu Herzen gehenden Worten. 

Die Brr. der Loge „Zu den wahren, vereinig- 
ten Freunden‘ werden Br. Mahler nie vergessen 
und werden seiner stets in Dankbarkeit, Liebe 
und Treue gedenken. 


Karlsbad. („Munificentia“. 


Arbeitsplan für Jänner 1929: 

Donnerstag den 3.: Klubabend mit Schw. (Vortrag 
Br. Nett]). 

Donnerstag den 10.: Klubabend (Vortrag Br. Dr. 
L.oeb!). 

Donnerstag den 17.: Klubabend (Vortrag Br. Siegl). 

Donnerstag den 24.: Lessingfeier. Festarbeit in I. 
Festvortrag Br. Dr. Hahn. Mr.-Bkldg. Festanzug, Ort: 
Kantstraße. 

Donnerstag den 31.: Klubabend (Vortrag Br. Seifert). 
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Das Abzeichen der g. u. v. Freimaurerloge „Frei- 
licht zur Eintracht“ im Or. Prag, ein Oval aus Kupfer- 
bronze beiderseits umrahmt vom Symbol der unzer- 
reißbaren Kette, wurde im Jahre 1927 nach Ent- 
würfen der Brüder Hoffmann und Dr. Arend angefer- 
tist und statt des bisherigen farbigen Bijoux ein- 
geführt. 

Vorderseite: Eine ideale, kraftvolle Jüng- 
lingsgestalt, die Fackel des geistigen Lichtes in der 
Rechten, ein strebender Lichtträger, steigt eiligen 
Schrittes die sieben Stufen des zum Menschheits- 


Olmütz. („Humanitas“.) Arbeitsplan für Jänner: 

3.: Klubarbeit: Vortrag Br. Dr. Loeblowitz über 
„Euthanasie“ (Tötung aus Mitleid). 

10.: Klubarbeit: Instruktion über das Thema „Groß- 
logenverfassung und Hausgesetz”. 

17.: Arbeit I. Gr.: Lessingfeier. 

24.: Klubarbeit: Beratung. Anschließend Meisterkon- 
ferenz. 


27.: Sonntag vormittags 10 Uhr: Arbeit II. Gr.: 
Meistererhebung. 
31.: Klubarbeit: Vortrag Br. Stratil über „Kunst 


und Freimaurerei“. 


Prag. (.Adoniram zur Weltkugel“.) 
Arbeitsplan für Jänner: 
2., pünktlich 8% Uhr abends: Konferenz. 
9.. 8% Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Vortrag Br. Ing. 
Pachner: „Drei Leitsterne“. 
16.. 8% Uhr abends: Konferenz und Beamtenrat. 


30.. 8% Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Vortrag Br. Dr. 
Ziel: „Soziale Fürsorge“. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Jänner: 
3. Konferenz. 


10. Vortrag Br. Dr. Wohrizek: „Politik und Ide-_ 


alismus“. Ein Beitrag zum Problem. (F. M. u. Politik.) 
15. Academia masonica. Leitung Br. D. Hänsel. 
Theorie des frm. Lehrbildes. 
17. Konferenz. 
24. Gemeinsame Arbeit aller 4 Logen anl. des 
200jähr. Geburtstages Gotthold Ephraim Lessings. 
31. Arb. II. Gr. Beförderungen. 


tempel führenden Weges empor. Hinter dem Tempel 
entringt sich die aufgehende Sonne verbergenden 
Wolken. Unter dem Bilde der Wahlspruch der Loge 
„Fiat Lux“. 

Rückseite: Unter dem Dreiringzeichen der 
Großloge der Name der Loge nebst dem Gründungs- 
jahre (vor dem Jahre 1922 gehörte die Loge dem 
F.z.a.S. an) sowie stilisierte Fm. Symbole. 

Der Henkel des Bijoux ist gleichfalls das in glei- 
chem Materiale ausgeführte Symbolzeichen der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht‘“.) 
Arbeitsplan für Jänner: 
7., 8 Uhr abends: Festarb.: I. Gr.: Rezeption von 
3 8. S. (Festkleidung). 

14., 8 Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Baustück des Birs. 
Dr. Ernst Weiß (Berlin): „Frieden, Erziehung, Politik“. 
Ballotagen in II und Ill. 

28., 8 Uhr abends: Arb.: I. Gr.: Baustück des Brs. 


Hölzlin: ..Das künstlerische Erlebnis in der Freimaure- 
rei“. Ballotagen in II und III. 


Zusammenkunft an allen Abenden um %8 Uhr, Be- 
einn der Arb. pünktlich um 8 Uhr abends. 


Reichenberg. („Latomia“. 
Arbeitsplan für Jänner: 

5. Arb. in I. Rezeption. 

14. Klubabend. 


21. Klubabend. 
28. Klubabend. 


Zittau. („Friedrich August zu den drei 


Zirkeln‘“.) Monatsplan für Jänner 1929: 
8:7 Uhr 5 L. U. L. 
15.: 8 Uhr BB, LB: 4 Uhr Schw. 
22.: 8 Uhr E (Thema wird noch bekannt gegeben). 
29.: 8 Uhr K; 4 Uhr Schw. 
5. Feber: 8 Uhr Musik. Abend mit Schw. 


Nächster Ebersbacher Klub am 16. Jänner 19%. 


Br. Dr. Ernst J. Eisler, 


Prag. („Hiram zudendrei Sternen‘) 
Am 9. August ist Bruder Emil Klatscher 
nach monatelanger, schwerer Krankheit in den 


e. OÖ. abberufen worden. Mit ihm hat unsere 
Bauhütte einen ihrer Gründer, eines ihrer 
treuesten, fleißigsten Mitglieder, der Bund einen 
begeisterten Jünger der k. K., einen wahrhaft 
guten Menschen verloren. Sein Beruf brachte 
ihn au: zahlreichen Reisen mit vielen Brr. im 
In- und Auslande in Berührung, welche ihm alle 
das ehrendste Andenken bewahren werden. Den 
Brr. seiner engeren Kette hat er sich durch die 
jedem Einzelnen entgegengebrachte Liebe dauernd 
ins Herz geschrieben. 


In der Loge „Hiram zu den drei 
fand am 27. November die Trauerfeier 
für die in den e. OÖ. e. Bır. Emil Klatscher und 
J. U. Dr. Ernst Josef Eisler unter außerordentlich 
starker Beteiligung der Brschaft. der Prager Logen 
und auswärtiger Öriente statt. Für Br. Klatscher 
hielt Br. Oskar Stern die Gedächtnisrede. Er er- 
innerte, nachdem er das Lebensbild des Dahin- 
geschiedenen. wie es sich im profanen Leben darstellt, 
stellt. gezeichnet hatte, an dessen langjährige frmsche. 
Tätigkeit. indem er hervorhob, wie sich dieselbe vom 
Jahre 1902 her, über die Gründungsperiode bis zu 
seinem Ableben. also durch mehr als ein Vierteljahr- 
hundert. erstreckte. Jedem öffentlichen oder persön- 
lich betonten Wirken abhold, habe Br. Emil Klat- 
scher immer ein streng maurerisches Empfinden ge- 
hegt und in bescheidener, unaufdringlicher, aber über- 
zeurungstreuer Weise betätigt. 

Die hingebende, vorbildliche maurerische Tätig- 
keit Br. Dr. Eislers schilderte Br. Dr. Julius Katz 
mit dankerfüllter Wärme. Er @ntrollte das Bild eines 
beschaulichen. in seiner Innerlichkeit reichen, wenn 
auch äußerlich ruhig ablaufenden Lebens, bereichert 
durch ein vornehmes frmsches. Denken und Empfin- 
den, das in unermüdlicher opferfreudigster Tätigkeit 
für die Loge beredten Ausdruck findet. Als ruhender 
Pol in der Erscheinungen Flucht sei Br. Eisler die 
Stütze der wechselnden Stuhlmeister der Loge ge- 
wesen und sein Abgang hinterlasse eine klaffende 
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Noch unter dem Eindruck dieses empfind- 
lichen Verlustes stehend, erlitt unsere Bauhütte 
einen zweiten, schweren Schlag. Am 6. Oktober 
ist der Ehrenmstr. und langjährige Sekretär 
unserer Loge Br. Dr. Ernst Josef Eisler 
unerwartet in Meran, wo er eben zur Erholung 
eingetroffen war, einem Herzschlag erlegen. Am 
7. Oktober 1856 in Raudnitz als Sohn des dor- 
tigen Stadt- und Herrschaftsarztes geboren, er- 
öffnete er nach glänzend absolvierten Studien im 
Jahre 1887 in Prag seine Advokatenkanzlei, die 
er bis zu seinem Tode hochangesehen und 
ehrenhaft geführt hat. Dem Bund ist er im 
Jahre 1910 beigetreten und gehörte zu den 
ersten Neophiten, denen in unserer neugegrün- 
deten Bauhütte das Licht erteilt wurde. Während 
der 18 Jahre seiner Zugehörigkeit hat er, wenn 
ihn nicht Krankheit oder eine Reise abhielt, 
wohl keine einzige Arbeit versäumt. Bald nach 
Erreichung des Mstrgrades wurde er zum Sekre- 
tär der Loge erwählt, welches Amt er seither 
ununterbrochen mit der ihm eigenen Gewissen- 
haftigkeit und Arbeitsfreude derart musterhaft 
geführt hat, daß er mit Recht die Stütze und 
das Gewissen der Loge Hiram genannt wurde. 
Seine ÖOpferwilligkeit und Hilfsbereitschaft. mit 
der er sich immer und jedem zur Verfügung 
stellte, die geistige und körperliche Jugendlich- 
keit und Frische, die ihn trotz seiner weißen 
Haare erfüllte, gewannen ihm die Liebe und 
herzliche Zuneigung von jung und alt. Der Sü- 
den, das sonnige Land Italia war, stets seine 
Sehnsucht, dort ist er denn auch plötzlich und 
alınungslos — beneidenswert! abberufen wor- 
den zu höherer Arb. 

Am 27. November feierte die trauernde Loge 
das Andenken der dahingeschiedenen Brr. Die 
außergewöhnlich starke Beteiligung von Brn. 
aller Prager Bauhütten an der erhebenden 
Trauerarb. zeigte neuerlich, welch aufrichtige 
Verehrung die beiden i. e O. ruhenden Biır. 
genossen haben. 


und nur schwer auszufüllende Lücke. Hatte er doch 
durch 16 Jahre ununterbrochen das Amt eines Logen- 
sekretärs bekleidet. Vorbildlich sei der Verkehr des 
Verewigten mit den Brr., insbesondere den neu hin- 
zugekommenen gewesen. da seine aus tiefster Her- 
zensbildung quellende Liebenswürdigkeit seine stete 
Bereitschaft zu helfen und zu lehren, aller Vertrauen 
zu gewinnen verstand. 

Die Zugehörigkeit der beiden Dahingegangenen 
zur Loge .„Adoniram“ wurde durch die Besetzung 
der Aufseherstellen durch deren M. v. St. und Dep. 
M. v. St. ausgedrückt. 

Namens derselben widmete der Stmstr. Br. Dr. 
Popper den beiden Brr. warme Worte des Dankes für 
die brüderl. Liebe und Treue mit der sie zu seiner 
Loge gestanden hatten: Br. Emil Klatscher als stän- 
dig besuchender Br.. der auch an der Gründung der- 
selben starken Anteil genommen, und Br. Eisler als 
Ehrenmeister, der der Loge, namentlich in ihren An- 
fängen, eine starke Stütze und jederzeit ein bereit- 
williger Helfer gewesen. 

Die Arbeit wurde vom M. v. St. Br. Tauber 
würdig und mit Hingabe geleitet. Die wesentlichen 
Momente betonte das Logen-Quartett durch den Vor- 
trag des Trauer-Quartetts von Peter Cornelius über 
das Thema „Der Tod u. d. Mädchen“, Br. Von dem 
Bruch durch ein Lied von Bach und Br. Fortner 
durch das 3. Lied aus den „Ernsten Gesängen“ von 
Brahms. 
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Saaz. (Hausweihe der Loge „Kette zur 
Freiheit“) Die Loge „Kette zur Freiheit“ ist eine 
der kleinsten Bundeslogen unserer Großloge. Trotz- 
dem ist Saaz seit jeher ein Mittelpunkt des frei- 
maurerischen Geschehens in Böhmen gewesen. Von 
Saaz gingen noch zur Zeit des alten Österreich Im- 
pulse zur Einigung der deutschen Freimaurerei in 
Böhmen aus. In Saaz wurde 1913 der Zweckverband 
der Bruderkränzchen gegründet, der sich die Schaf- 
fung einer Großloge Austria zum Ziele gesetzt hatte. 
In Saaz wurde von den fünf Gründungslogen im 
Jahre 1920 die Großloge Lessing zu den drei Ringen 
begründet und ein Saazer. Br. Adolf Girschick, wurde 
erster Großmeister. Und nun hat der kleine Logen- 
orient Saaz das erste ausschließlich für Logenzwecke 
bestimmte Haus in Böhmen erbaut und am 16. Dezem- 
ber feierlich eingeweiht. Die Loge besaß seit 1911, 
als sie noch Kränzchen war, ein kleines ebenerdiges 
Gebäude inmitten der Stadt. Die behaglichen Räume 
dieses Hauses, die dem Kränzchen vollauf genügten, 
wurden der wachsenden Loge zu .eng. Nach längerer 
Beratung, langem Zaudern brachte es Adolf Gir- 
schick schließlich soweit, daß die Loge sich zu 
einem eigenen Bauunternehmen entschloß. Die vom 
Kettenbruder Baumeister Hildebert Kolbe mit 
Liebe und Verständnis mustergültig ausgearbeiteten 
und vorgelegten Pläne fanden die freudigste Geneh- 
migung der Loge. Da für das alte Logengebäude ein 
eünstiger Kaufpreis erzielt werden konnte, die Opfer- 
williekeit aller Brüder reichliche Bausteinspenden er- 
gab und: der ungedeckte Rest des zum Neubaue not- 
wendigen Kapitales von einem der ältesten Brüder 
durch Gewährung eines günstigen Hypothekardar- 
lehens in dankenswerter Weise beschafft wurde, 
konnte der Neubau im Frühjahre 1928 begonnen 
werden. Obwohl ein Bauausschuß gewählt worden 
war, überließ es die Loge in verständnisvoller Ein- 
sicht ihrem Stuhlmeister Br. Ing. Paul Bechert 
als Bauherrn sowie seinem getreuen Mithelfer Br. 
Adolf Girschick, die Bauführung und innere 
Ausgestaltung des neuen Heimes unbeengt durch 
kleinlichen Zwang immerwährender Beschlußfassun- 
gen und stetiger Befragung des Plenums nach je- 
weils notwendiger Initiative zu leiten und zu be- 
enden. Was diese beiden Brüder geleistet haben, 
wird in der Geschichte der Loge ewig unvergeß- 
lich bleiben. Der Eifer, die Liebe, das finanzielle, 
technische und künstlerische Verständnis des Bau- 


herrn kann eigentlich nur noch von jenen beiden 
Brüdern voll gewürdigt werden, die Gelegenheit’ hat- 
ten, mit ihm für den Bau zu sorgen und zu schaffen: 
von den Brüdern Hildebert Kolbe und Otto Hessel 
(Teplitz). Br. Kolbe hat als ausführender Baumeister 
unserer Kunst eine Stätte geschaffen, die von seinen 
werk- und freimaurerischen ‘Fähigkeiten bleibend 
zeugen wird. Was Br. Hessel: als. ausschmückender 
Künstler geleistet hat, wird allen unvergeßlich blei- 
ben die vom Glanze der Räume zum erstenmal be-. 
rührt wurden. Mit Beginn der Innenarbeiten betraten 
die übrigen Brüder der Kette den Bau nicht mehr, um 
sich dem Zauber des fertigen Heimes am Ein- 
weihungstage ‘desto _erlebensfähiger hingeben zu 
können. Das neue Haus hat eine einstöckige 
Straßenfront in einfacher, geradliniger Fassadenfüh- 
rung. Den Giebel ziert eine Stuckrosette mit Zirkel 
und Winkelmaß, über dem Parterre sind zwischen den 
Fenstern als Ornamente dreimal drei Rosen ange- 
bracht und den Hauseingang krönt eine von zwei 
Säulen gehaltene Kette mit den drei Ringen. Dieser 
freimaurerische Schmuck paßt sich unauffällig der 
klassisch-strengen Fassadeuwirkung an. Die Garten- 
front des Hauses ist zweistöckig. An dieser liegt 
ebenerdig die geräumige Wohnung des Kastellans. 
Im ersten Stockwerke ist ein großes Klubzimmer. der 
Bibliotheksraum, Garderoben und eine kleine Küche 
und Anrichte. Der Tempel im zweiten Stockwerke hat 
einen großen Vorraum. das Meisterzimmer, ‚das auch 
als Museum dient und mit einem Archivzimmer ver- 
bunden ist. Im Dachgeschoß befindet sich die Vor- 
bereitungskammer und ein kleines Zimmer. das als 
Gastzimmer für Gäste der Loge eingerichtet werden 
soll. Br. Paul Bechert hat es ausgezeichnet verstan- 
den. die technische Einrichtung des Hauses vollendet 
zu gestalten. Die Beleuchtung des Tempels ist 
meisterhaft in eine Serienschältung gegliedert. Be- 
sonders hervorgehoben sei die gute Heizbarkeit des 
Hauses und die mustergültige Luftführung. Auf Ein- 
zelheiten. wie die verschiedenen lautlosen Verständi- 
gungsmittel zwischen dem leitenden Meister und den 
Helfern bei der Ritualarbeit (Musik. Ordner usw.) mit 
Hilfe kleiner Lichtsignale. die überraschend gute Aku- 
stik des Tempels u.a m. kann hier nicht eingegangen 
werden. Die künstlerische Ausstattung des Klubzim- 
mers (Kassettendecke mit dem Tierkreis) sowie Archi- 
tektur und Farbengebung des Tempels ist ein ganz 
besonderes Meisterstück des Br. Hessel. Die Decke 
des Tempels ist als indirekt beleuchtbarer winter- 
licher Sternenhimmel in der Konstellation des 8. De- 
zember gestaltet und stufenförmig abgesetzt auf die 
Seitenwände übergeleitet. Die Westwand nimmt ein 
eroßer Frospekt ein. der einen ägyptischen Tempel 
wiedergibt. Sonst sind die in Stuck gegliederten und 
ornamental zart belebten Wände ohne bildlichen 
Schmuck. Den Osten schließt eine blaugemusterte 
Nische mit blauen Vorhängen ab, die von zwei 
Stuckrisaliten flankiert wird. Auf diesen leuchten in 
Goldbronze und Grün die Reliefs von Zirkel. Winkel- 
maß den drei Ringen.und Akazienzweigen. Die Aus- 
gestaltung des Tempels ist die Krönung der Arbeiten 
des Br. Hessel. Als Symbol des Logennamens umzieht 
eine Stahlkette den Sternenhimmel. die zwischen den 
beiden Säulen schließt. Die Anbringung dieses wuchti- 
gen Sinnbildes verdankt die Loge der Anregung ihres 
Stuhlmeisters.. Am 8. Dezember wurde das Haus 
seiner Bestimmung übergeben. Im Beisein der 
Schwestern versammelten sich die Kettenbrüder, um 
den Schlußstein des Hauses zu setzen. In den an der 
Stirnwand des Klubzimmers ausgesparten Raume ver- 
senkte der M. v. St. eine Kupferkapsel mit der Wid- 
mungsurkunde, der Verfassung. dem Hausgesetze, 


dem Logenbijon und zeitlichen Erinnerungen. Nach 
Einsetzung des Schlußsteines und seiner Verdeckung 
durch eine marmorne Schmuckplatte weihten Br. 
Bechert und Großmeister Girschick mit Bausprüchen 


und Hammerschlägen .das vollendete Haus. Erst jetzt 
besichtigten die Kettenbrüder mit ihren Schwestern 
das Haus. Die Loge. mag in Hinkunft eindrucks- 
vollste Feste -feiern: den ersten Eindruck des Tempels 
'im blauen Dämmerlichte wird sie nicht überbieten 
können. Die Weihe des Logenhauses in ritueller Fest- 
arbeit war für Sonntag den 16. Dezember angesetzt. 
‘Die große Zahl der Anmeldungen zwang die Logen- 
leitung in letzter Stunden, um Entsendung kleiner 
Abordnungen zu bitten. Trotzdem waren es an 120 
Brüder, die den Tempel füllten. Nach einem eigenen 
Rituale betrat der S. Ehrw. Großmeister den neuen 
Arbeitsraum, 'um in ihm die Lichter zu entzünden. Der 
M. v. St. eröffnete nach der Lichteinbringung die 
Arbeit nach dem für diesen Zweck hergestellten Fest- 
rituale und nahm in einer vorbildlich von allen han- 
delnden Ritualpersonen, ganz besonders vom 2. Auf- 
seher Br. Otto Bechert unterstützten Arbeit einen 
Suchenden auf. Liedvorträge des Prager Öpern- 
sängers Br. Bandler, die durch ihre verständnis- 
volle Auswahl ‘den Sinn der Aufnahmshandlung 
heraushoben, sowie Harmoniumvorträge des Br. 
Sabathil gaben der Arbeit eine ganz besondere 
Weihe. Nach der Festrede des Logenmitgliedes Br. 
:Posner, begrüßte der dep. Gr.-M. Br. Dr. Katz die 
Loge namens der Bundeslogen, die sich mit wert- 
vollen Geschenken eingestellt hatten. Für eine Ab- 
ordnung der Loge zu den drei Schwertern und Asträa 
zur grünenden Raute in Dresden ergriff Br. Schal- 
ler (dep. M. v. St. dieser Loge und Mitglied der 
Gr. L. L. v. Sachsen) das Wort. Tiefen Eindruck 
hinterließ die Ansprache des Ehrw. zugeord. Gr. Mstrs 
der Tschechoslowakischen National- 
-croßloge, der mit dem Großzeremonienmeister und 
mehreren Brüdern der Loge Dobrovsky an der Feier 
im Auftrage seiner Großloge teilnahm. Br. Wasser- 
mann der Loge .Zur Verbrüderung‘“ an der Regmitz 
in Bamberg knüpfte an die Rede des Tschecho- 
slowakischen Nationalgroßmeisters in geschickter 
Weise an. Die Loge „Zur Kette“ in München ver- 
trat Br. Lehnert. der die Glückwünsche seiner Loge 
überbrachte. Mit einem edelgetragenen, von Br. Katz 
verfaßten Kettenspruche schloß die Arbeit. Ein 
Brudermahl mit Schwestern im Hotel Engel schloß 
die Feier. Inhaltsreiche Trinksprüche (Dr. Karl 
Löwi, Schiller, Kohlert), eine gehaltvolle Ansprache 
an den Neophyten (Otto Bechert) und Liedvorträge 
von Br. Bandler fügten sich in den Rahmen der 
Festesfreude. Einen Sonderbeifall holte sich der vier- 
jährige Lufton Peter Kohlert, der sich als Klavier- 
virtuose einführte. Als Kind ein Wunder. in seinem 
zwanglosen Gehaben glücklicherweise kein Wunder- 
kind! Als die auswärtigen Gäste schon längst wieder 
Saaz verlassen hatten, saß die ganze Kette mit den 
letzten getreuen Gästen, Männlein und Weiblein, wie 
der im Klubzimmer des neuen Hauses. Der Tag klang 
dort aus, wo er begonnen hatte. Als der Berichter- 
statter das Haus verließ, wurden am Bridgetisch 
eben vier Herzen angesagt. Der Logenprophet darf 
dies überbieten: Er kann für die Kette soviel Herzen 
ansagen, als sie Mitglieder hat. Das war schon im 
alten Hause so, und wird sich in Hinkunft nicht 
ändern. so lange die Alten zusammenhalten wie bis- 
her und die Jungen es von ihnen übernehmen. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 

Der 28. November war Beratungen bestimmt, während 
der 5. Dezember der Beförderung der Brr. Gerson, 
‘ Propper und Strobelt in II gewidmet war. Br. G. B. 
brachte ein gedankentiefes Baustück über die Pflichten 
des 2. Grades, Br. O. L. überreichte im Anschluß daran 
dem ehrw. M. v. St. das Logenkleinod unseres in den 
e. OÖ. eingegangenen Ehrenmeisters Br. Schaffer, das 
über Anregung des Brs. Haar schön gefaßt worden 
war und von nun an von unserem M. v. St. getragen 
werden wird. Am 12. Dezember sprach der verdienst- 


17. 


volle Obmann des. Teplitzer. 'Zweigvereines der 


„Flamme“, unser Br. K. Sch.. über die Einäscherungs- 
frage, was eine angeregte Erörterung herbeiführte. Wenn 
auch diese Frage mit frmr. Betätigung nichts zu tun 
hat, verdient sie doch ernste Erwägung. — Am 19. De- 
zember wurden abermals drei Brr., Paul und Hans 


. Bergmann . (zwei leibl. Brr. und beide Ingenieure) und. 


Br. Weißenstein, dzt. Wien, in II. befördert. Diesmal 
führte Br. L. B. die neuen Gesellen in ihren nunmehri- 
gen Pflichtenkreis ein. Br. L. K. berichtete über den 
Bundesrat und die unbeschreiblich schöne Feier in Saaz. 
-— Unsere Bauhütte feiert das Andenken Lessings in 
einer Arbeit in I, bei der Br. L. K. die Festzeichnung 
bringt. 


Teplitz-Schönau. (Frm.-Zirkel „Max Eyth“.) 
Die neue lose Vereinigung, der vorläufig 9 Teplitzer 
Brr. und ein Brüxer Br. als Gast angehören, trat am 
26. November mit einer kleinen, aber herzlichen Feier 
zum erstenmal zusammen, woran alle 10 Brr. teilnah- 
men. Der Zirkel nahm den Namen des bekannten Dich- 
ter-Ingenpieurs Max Eyth an. über dessen Leben und 
Wirken bei der nächsten Zusammenkunft am 10. De- 
zember unser Vorsitzender Br. Max Stange (vom Kränz- 
chen ..Philantropie‘“ im Or. Teplitz-Schönau) ein schö- 
nes Baustück brachte. Er schilderte den prächtigen 
Mann, den Bahnbrecher der Kultur, den Gründer der 
eroßen deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, den küh- 
nen Techniker, den bedeutenden Schriftsteller und edlen 
Menschen als wahren Mr. ohne Schurz. An beiden 
Abenden wurden eifrige die besonderen Aufgaben er- 
örtert, denen sich unser Kreis widmen will.. um an 
den großen Aufgaben der K. K. in unserer Weise er 
sprießlich mitzuarbeiten, worüber Br. L. K. am ersten 
Abend ein ausführliches Baustück gebracht hatte. 


Gesellschaftsreise nach Paris und Schweiz, mit Besuch 
dortiger Logen. 


In einer im Monate Oktober stattgefundenen 
Arbeit der TI .Resurrexit im Or. Ko$ice (Kaschau) 
wurde beschlossen. daß mit Hilfe des dortigen Lloyd- 
Reisebüros jährlich eine Auslandsrundreise arrangiert 
wird bei welcher Gelegenheit die in größeren Orten 
des Auslandes arbeitenden Logen besucht und hie- 
durch mit den dortigen Brüdern durch persönliches 


Kennenlernen freundschaftliche Beziehungen ange- 
knüpft werden sollen. 
Als erste dieser interessanten und lehrreichen 


Auslandsreisen wird vom 1. bis 17. März 1929 eine 


Paris-Schweizer-Reise 


arrangiert. An diesen Rundreisen können die Brr. 
und ihre Angehörigen teilnehmen. (Bequeme Zeit- 
einteilung, Nachtfahrt ausgeschlossen.) 


Reiseprogramm: 


1. März: Kaschau ab Schnellzug 7.30. Bratis- 
lava 17.12. Wien (Öst-Bahnhof) an 18.50. Bekannt- 
schaftsabend im Rathauskeller 20.30 Uhr. (Nachtmahl 
a la Karte.) 

2. März: Wien (West-Bahnhof) ab 7.30 via Salz- 
burg. Innsbruck an 19.45. Übernachten. 

3. März: Innsbruck ab 7.35. Basel an 1534, 
Besichtigung der Stadt. abends Besuch der Loge 
„Freundschaft und Beständigkeit“. 

4. März: Basel ab 1040, Paris an 16.40, Nacht- 
mahl im Hotel. Nach 21 Uhr Spaziergang am Grand 
Boulevard. Besuch der Badeanstalt und Cafe „Lido“, 

5. März: 9 Uhr ÖOrientierungs-Autorundfahrt. 
Nachmittag: Place de l’Opera. Palais Royal: Louvre, 
Schiffsfahrt auf der Seine zum Eiffelturm, Trocad6ro. 
Abends 21 Uhr „Moulin Rouge“. 

6. März: 9 Uhr Musee du Louvre, nachmittags 
Dome des Invalides (Napoleons Grab), Tuileries, 
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Place Vendome, Madeleine-Kirche. Abends Besuch 
der Grande Loge de France „Fidelitas“. 


7. März: Freier Vormittag. Nachmittag: Musee 
Rodin, Musce et Jardin du Luxembourg, Pantheon. 
Abends Grand Opera. 


8. März: 9 Uhr Ausflug nach Versailles, Tria- 
non. Abends .Folies Bergeres“. 


9. März: Paris ab (Gare de Lyon) 8.10, Dijon 
(Mittagsmahl), Neuschateller See, Bern an 18.32. 
Abends Besuch der Loge .„Zur Hoffnung“. 


10. März: Vorm. Stadtbesichtigung. Bern ab 
13.40. Luzern an 16.23. Besichtigung der Stadt, abends 
Besuch der Loge .„Fiat Lux“. 

11. März: Vorm. Stadtbesichtigung u. Mittags- 
mahl. Luzern ab 13.06. Zürich an 14.11, Besuch der 
Stadt. abends Besuch der Loge „Modestia cum 
Libertate“. 

12. März: Stadtbesiehtigung und Mittagessen. 
Zürich ab 13.25. Davos-Platz an 17.30, Einquartierung. 


13. März: Sport, 
abends Tanz. 
14. März: Davos. — Schlittenfahrt zu den Glet- 


schern des Flueta Passes. Nachmittag Besichtigung 
des Sanatoriums, Sport, abends Tanz. 


Davos. — Spaziergänge, 


15. März: Davos ab 8.20. Lanquart (Mittags- 
mahl). Buchs, Innsbruck an 16.05. Abschiedsnacht- 
mahl. . 


16. März: Innsbruck Abfahrt 8.45, über Salz- 
burg nach Wien. Ankunft (West-Bahnhof) 21.15. 
Schluß der Logenreise. 


17. März: Wien ab 1020. Bratislava an 11.59. 
Kaschau an 21.42. 


Teilnehmergebühr: Von Wien (ab 2. März) 
und zurück bis nach Wien (an 16. März) in Sonder- 
abteilen von Schnellzügen III. Klasse. einschließlich 
voller Verpflegung: Logis, Frühstück, Mittag- und 
Abendessen. Autorundfahrt in Paris. Gepäckbeförde- 
rung (1 Stück Handgepäck per Person). Prozente 
nach der Verpflegung, Führung, KÜ 3080.—, Pengö 
530.—. Schilling 650.—. Anzahlung bei der Anmel- 
dung K& 680.—, bezw. Pengö 130.—, Schilling 150.—. 
Der Rest ist am 1. Jänner und am 1. Feber — je 
KG 1200.—, bezw. Pengö 200.—., Schilling 250.— zu 
entrichten. Alle Geldbeträge sind auf das Konto des 
Lloyd Reisebüro zu leisten u. zw. inder Tschech.o- 
slowakei bei der ..Bratislaver Allgemeinen Bank“, 
Zentrale in Bratislava oder bei deren Filiale in 
Kos8ice. In Ungarn bei der .„Pesti Magyar Keres- 
kedelmi Bank“, innerstädtische Filiale. Ecke Kossuth 
Lajosgasse. In Österreich bei der .„Österreichi- 
schen Kreditanstalt für Handel und Gewerbe“, Wien, 
I., Renngasse 2. 


Reisepaß notwendig, tschechoslowakische Staats- 
angehörige benötigen kein Visum. 

Damit die Reise gut vorbereitet ist. auf gute 
Hotelzimmer gerechnet werden kann, müssen An- 
meldungen mit den festgesetzten Anzahlungen mög- 
lichst frühzeitig erfolgen. 

Anmeldungen und Auskünfte bei dem 
Schriftführer der Loge ..Resurrexit“. Dr. Julius 
Wollner. Advokat. Kosice,. Hlavnä ul. 49. Telephon 
Nr. 288. — Eventuell auch: Lloyd Reisebür>» 
Kosice (Kaschau), Kovacsgasse 29. 


Deutschland. 


Frühjahrsmesse Leipzig 1929. 

Zu Ehren der die Frühjahrsmesse 1929 besuchen- 
den Schwrn. und Brn. veranstalten die unterzeichneten 
Johannislogen Sonntagden3.März 1929, abends 
18.30 Uhr, in ihrer Bauhütte, Elsterstraße 2, einen 


Begrüßungsabend 
und laden hierzu bralst. ein. 


18.30 Uhr: Gemeinschaftliches Mahl — nach Karte 
— für Schwrn. und Bırr. 

20.00 Uhr: Arbeit in I. Mrsche Bekl., H. u. H. mit- 
bringen, dunkl. Anzug erwünscht. 

21.30 Uhr: Gemeinschaftlicher 
für Schwrn. und Bırr. 
Loge „Apollo“: Loge „Balduin zur Linde: 

Dr. Bachmann. Br. Dr. Ehrig. 

Täglich während der Messe: Ab 12 Uhr Mittags- 
tisch, ab 18 Uhr Abendtisch im Logengebäude, Elster- 
straße 2. 


Unterhaltungsabend 


Leipzig. Der soeben erschienenen Statistik der 
Großloge „Deutsche Bruderkette“, die am 18. No- 
vember zur Großlogenversammlung in Leipzig zu- 
sammentrat, entnehmen wir folgende Angaben: Die 
Zahl der alten 5 Unabhängigen Logen Deutschlands 
hat sich in der kurzen Zeit des Bestehens der Groß- 
loge verdoppelt (10). Die Großloge zählt heute 2206 
Brr., darunter 1596 Brr.-Mstr., 184 Brr.-Gesellen und 
91 Brr.-Lehrlinge. Die Zahl der Aufnahmen betrug 41. 
Durch Tod verlor die Großloge 47 Brr. 


Josef Gabriel Findel. Am 21. Oktober 1928 waren 
es 100 Jahre daß der weitbekannte frmr. Schrift- 
steller Gottfried Josef Gabriel Findel das Licht der 
Welt in Kupferberg in Oberfranken erblickte. Findel 
ist bekannt als Begründer der frmr. Zeitschrift „Bau- 
hütte“ und als einer der Gründer des V. d. F. Er 
wurde in der Loge „Eleusis zur Verschwiegenheit“ 
in Baireuth aufgenommen, gehörte aber dann ver- 
schiedenen Logen nacheinander an, aus denen er 
immer wieder infolge Zerwürfnissen mit den Mitglie- 
dern austreten mußte. Bekannt ist auch die durch 
ihn veranlaßte Schiffmann-Affäre. Unter seinen zahl- 
reichen frmr. Schriften ragt die preisgekrönte .„Ge- 
schichte der Frmrei. von der Zeit ihres Entstehens 
bis zur Gegenwart“ hervor. Die Monatsschrift für 
Frmrei. .„Latomia“ schreibt u. a. folgende Charak- 
teristik über Findel: „Findels kritisches und heftiges 
Temperament ließ ihn oft Grenzen überschreiten, die 
unter Brn. eingehalten werden müssen. Daher war 
er an seiner späteren Vereinsamung selbst schuld.“ 
— Das ist nur zum Teil richtig. Br. Findel war auch 
während der 17jährigen erfolgreichen Tätigkeit im 
Dienste des V. d. F. unentwegter Bahnbrecher der 
frmr. Idee, ein Kämpe, wie ihn die damalige deutsche 
Frmrei. brauchte. Die von ihm geleitete und begrün- 
dete „Bauhütte“ hat der frmr. Bewegung in Deutsch- 
land die kräftiesten Impulse gegeben. Den Taxil- 
Schwindel hat Findels Feder mit zunichte gemacht. 
Seine Geschichte der Frmrei. war seinerzeit eine 
Großtat. Findel. der Mensch mit der spitzen Feder 
in der Hand ist zu trennen von Findel, dem Frmr., 
Ehre seinem Namen! 


Frankreich. 


Herr Du Mesnil-Thoret behauptet im Petit Ora- 
nais, einer in Oran erscheinenden Zeitung, daß die 


niederen Grade nur die dupe (die an der Nasegeführ- 
ten) der geheimen Hochgrade seien. So weiß er ganz 
bestimmt, daß die altpreußischen Großlogen, zu denen 
auch Herr Stresemann gehört. nur ein paravant (eine 
Blende) für eine große Geheimorganisation ..Hohen- 
zollern“ sind. Die Beratungen der französischen 
Logen über die Steuerreform sind ein Beweis dafür, 
daß sowjetistische Kreise die Segel der Freimaurerei 
»tellen,. ohne daß es die dummen ..Blauen“ merken. 
Alle Freimaurer werden von Preußen und Sowjets 
gelenkt, ohne daß sie es in ihrer Unschuld merken. 
(Ein Landsmann des Herrn Du Mesnil, ein gewisser 
Daudet, hat einmal den Satz geschrieben: En France 
chaquun est un peu de Tartarin. Daudet ist zu früh 
gestorben. Er ist uns das Buch schuldig geblieben: 
Tartarin en lutte contre les francemacons. Die deutsche 
Ausgabe Tartarins, Herr Ludendorff, hat leider nicht 
Witz genug, um ernst genommen zu werden.) 


Die Blinddarmentzündungen im Lyc&ee Michelet 
und die Freimaurerei.) Die Pariser Figaropresse hat 
gerade zur Zeit des neuen verschärften Kriegszustan- 
des gegen die Freimaurerei eine neue Skandalaffäre 
ans Licht gebracht. Inwieweit die Tatsachen richtig 
sind. ist natürlich von hier aus nicht zu überprüfen. 
immerhin ist der Anlaß interessant genug, um nicht 
übergangen zu werden. 


3eschuldigt wird der Gymnasialdirektor Despi- 
ques. daß er in eewinnsüchtiger Absicht die ihm an- 
vertrauten Pfleelinge des Lyceums einem Chirurgen 
zur Operation überliefert habe. Und zwar handelt es 
sich fast durchwegs um Blinddarmoperationen. deren 
Zahl in drei Monaten 14 erreicht haben soll, während 
sonst höchstens vier bis fünf Operationen dieser Art 
im Jahre vorzukommen pflegten. Gymnasialdirektor 
und Chirurg sollen eine sogenannte Dichotomie des 
Honorars, das die Eltern zu zahlen hatten, unter sich 
vorgenommen haben. Unter Diehotomie versteht man 
die "Teilung des Honorars zwischen dem Öperateur 
unter dem Zuweisenien. Bekanntlich hat vor nicht 
allzulanger Zeit der Wiener Chirurg Hochenegg gegen 
diesen Mißbrauch. der besonders in Frankreich Gang 
und gäbe ist. Stellung genommen. Der Chirurg, der 
diese Serienoperationen an den Blinddärmen der 
Lyceisten vornahm. soll leichtfertige Operationsanzei- 
gen gestellt und überflüssige Eingriffe vorgenommen 
haben Zwei bekannte Chirurgen von Ruf. die sonst 
als Anstaltsärzte fungierten haben darauf ihre Stellen 
niedergelegt und die Öffentlichkeit alarmiert. Die 
Affäre hat sogar die Kammer beschäftigt. die eine 
Untersuchung anordnete. Der schuldige Chirurg soll 
nun Freimaurer sein. Da bis zum heutigen Tage mit 
Ausnahme einer Rüge an den Direktor nichts ver- 
anlaßt worden sein soll. hetzt die Figaropresse gegen 
die Freimaurer, die es durch ihren Einfluß verschul- 
det haben sollen, daß die Angelegenheit totgeschwie- 
gen wurde. 


Vom Militärdienst. 


83 von 150 Schülern der Ecole normale sup£rie- 
ure haben an den Unterrichtsminister eine Eingabe 
gerichtet, in welcher sie bitten. von der Vorbereitung 
zum Reserveoffizier befreit zu werden. Sie verzich- 
ten auf alle Vorteile des Öffizierstandes und wollen 
als einfache Soldaten dienen. Vielleicht sind die 
Beweggründe dieser Studenten nicht ganz so ideal 
als sie anfänglich scheinen, denn der französische 
Öffiziersanwärter muß länger dienen als der gemeine 
Soldat. Immerhin gibt dieser Zwischenfall der katho- 
lischen Hetzpresse neue Veranlassung. geren die Ver- 
rottunze der Sitten in den freimaurerischen Laien- 
schulen Stellung zu nehmen und die Wiedereinführung 
konfessioneller Schulen zu verlangen. in denen die 
Schüler vor derartigen Ausschreitungen der militär- 


feindlichen Freimaurer sicher wären. 


- Diese Meinungen 
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Österreich. 


Wien. Die Großloge von Wien beging am 8. De- 
zember das Fest ihres zehnjährigen Bestandes. Durch 
den glücklichen Verlauf der Ligatagung im letzten 
Herbst ist Wien ein freimaurerisches Zentrum ge- 
worden. Dies kam auch bei der Zehnjahrfeier zum 
Ausdruck. Bei der Festarbeit. die von etwa 900 Brü- 
dern besucht war, erschienen Vertreter von 11 Groß- 
behörden,. darunter die deutschen Großmeister K 0 d- 
blin und Dr. Beyer (Baireuth). Großmeister Ries 
(Frankfurt) der Präsident des Grand Orient de France 
Br. Groussier,. Vertreter des Groot oosten der 
Niederlande, Jugoslawen. Bulgaren. Tschechen u. a. m. 
Seitens unserer Großloge waren die beiden zugeord- 
neten Großmeister Dach und Katz und etwa 40 
Brüder unserer Kette erschienen. Wir verweisen auf 
die nächste Nummer der Wiener Freimaurerzeitung 
und deren ausführliche Berichte, über die wir dem- 
nächst referieren werden. 


Wien. Br. Eugen Lenhoff hat eine große 
Monographie des Freimaurertums verfaßt. die sich 
auch an profane Kreise wendet. Das Buch erscheint 
im Amaltheaverlag, ist reich illustriert und bedeutet 
eine Bereicherung unserer Literatur, auf die unsere 
Bundeslogen nachdrücklichst verwiesen werden. 


Logengründungen. Im Zusammenhange mit der 
Müffelmannaffäre wird nunmehr in deutschen Zeitun- 
gen die Nachricht verbreitet. daß die Wiener Groß- 
loge in Deutschland Logen gründen will. Da eine 
deutsche Großloge (die eroße Landesloge) in Wien 
Logen cecründet hat. und die Wiener Großloge 
satzungsgemäß zur Gründung von Logen auch im 
Auslande berechtigt ist, besteht die Möglichkeit 
hiezu. Nach verläßlichen. in Wien eingeholten Aus- 
künften ist jedoch derzeit von Wiener Gründungen 
in Deutschland nicht die Rede. 


England. 


Aufhebung der Sperre gegen Brüder von deut- 
scher, österreichischer, ungarischer, türkischer Ge- 
burt. Die Großloge von England behandelte in ihrer 
Vierteljahrsversammlung am 5. Dezember (Kingsway 

Hall) den vor drei Monaten durch Sir Alfred Rob- 
bins gestellten Antrag. Brüdern, die aus den ehe- 
maligen feindlichen Ländern stammen, wieder die 
Miteliedschaft in den englischen Logen einzuräumen. 
Zur Vorgeschichte sei bemerkt daß die Großloge 


von England zu Beginn des Weltkrieges die Be- 
ziehungen zu auswärtigen Großlogen der Mittel- 


mächte als ruhend bezeichnete. und den meist natura- 
lisierten Brüdern ihrer Logen empfahl. sich eine ge- 
wisse Zurückhaltung aufzuerlegen. Diese verständ- 
liche Bestimmung wurde dann 1916 dahin ergänzt, 
daß die Brüder englischer Logen. soweit sie in den 
Mittelmachtstaaten und verbündeten Territorien ge- 
boren waren, selbst wenn sie naturalisierte englische 
Staatsbürger waren, der Logenbesuch in den eng- 
lischen Logen verboten wurde!! Die Brüder wurden 
von ihren Logen einfach als feindliche Ausländer 
gestrichen. Robbins hat in den vergangenen drei 
Monaten die Meinung zahlreicher Logen eingeholt. 
waren geteilt. Der Antrag der 
Großloge ging "dahin, den Logen Freiheit zu lassen, 
ob sie ihre ehemaligen Brüder wieder zulassen woll- 
ten. Demgegenüber vertrat Br. Upjohn die An- 
sicht, die "Großloge habe die Sperre verhängt, sie 
habe sie daher auch wieder in vollem Umfange 
wieder aufzuheben. In der Debatte fiel besonders 
schwer ins Gewicht, daß einzelne Logen erklärten, 
sie dächten nicht daran, die ehemaligen Brüder von 
fremder Geburt wieder aufzunehmen. Der Antrag- 
steller Br. Robbins machte darauf aufmerksam, daß 
die deutschen Großlogen bisher keinerlei Schritte 
unternommen hätten, ihre Beziehungen zur Großloge 


von England wieder in Ordnung zu bringen. Er ver-. 
trat die Meinung, daß jetzt 10 Jahre nach ‘dem 
Kriege der Zeitpunkt wohl gekommen sein dürfte, 
den Weg des Friedens zu beschreiten. Es gehe auch 
nicht an, daß alle darunter leiden sollen. weil einige 
gefehlt haben. Es solle daher die Frage durch die 
Logen'’ nicht allgemein, sondern nach Einzelfällen ent- 
schieden werden. Ein ‚Zwang könne auf die Logen 
nicht ausgeübt werden. Der Antrag: Sir Robbins 
wurde hierauf „nemine contradicente“, d. h. ohne 
Widerspruch angenommen. 

In der gleichen Sitzung berichtete der Progrand- 
master Ampohill von seinem Besuche bei der Nati- 
onalGroßloge von Frankreich, jener Kör- 
perschaft, die von England anerkannt ist. Er stellte 
dieser Großloge das beste Zeugnis aus und versprach 
ihr die regste Unterstützung seitens der Großloge 
von England. (Die numerisch schwache National- 
eroßloge von Frankreich wird interessanterweise im 
Kalender der Weltfreimaurerei, herausgegeben von 
der A.M.I. überhaupt nicht erwähnt. Die National- 
großloge gilt in England als bibeltreu und unpolitisch 
und wird daher von der Großloge von England 
unterstützt, während sie mit dem Grand Orient und 
der Grand Loge de France keinerlei Beziehungen 
unterhält.) 


Eine internationale Freimaurerbekundung fand 


nach Daily Telegraph London (22. Nov. 1928) im 
Earl Strefford Chapter Nr. 3500 statt. Sir Alfred 


Robbins: berichtete über die Freimaurerverhältnisse 
in den Mittelmeerländern. in Nord- und Südamerika. 
Br. Penman über Freimaurerei in Süd-Afrika und 
die Verhältnisse der dortigen irischen, englischen, 
schottischen und niederländischen Logen. Br. Nolan 
über Freimaurerei in Burma. Indien und Westindien. 
und Br. Cursetji. ein Parse. über Indien. (Dergleichen 
nennt man in England international. In Wirklichkeit 
sprach man von englischer Freimaurerei in England 
und den Dominien. Den Engländer interessiert die 
Welt nur insoweit. als sie angelsächsisch ist.) 

Der neue Lordmajor von London Sir Kynaston 
Studd. wurde zum M. v. St. der Citv of London 
National Guard Lodge.Nr. 3757 gewählt. 


Portugal. 


In der Nacht zum 8. Dezember verschied in Lissa- 
bon der Großmeister Br. Jose Sebastian Magal- 
haes-Lima im Alter von 68 Jahren. Br. Magal- 
haes-Lima gehörte durch viele Jahrzehnte zu den 
bekanntesten Größen der internationalen Freimau- 
rerei und war der geistige Führer des Liberalismus 
ın Portugal. 


Bulgarien. 


Die Großloge von Bulgarien macht Mitteilung 
von ihren Wahlen. Zum Großmeister wurde gewählt 
der Generalstabschef Peter Midileff. 

Gleichzeitig versendet die Großloge von Bul- 
garien an die ihr befreundeten Großlogen eine Er- 
klärung. die sich gegen die Großloge von Jugoslawien 
riehtet. Wie vielleicht noch erinnerlich. hat die Groß- 
loge von Jugoslawien in einem Sendschreiben zur 
mazedonischen Frage Stellung genommen. Die Groß- 
lore von Bulgarien bestreitet die Richtigkeit der An- 
gaben und verwahrt sich besonders gegen die Be- 
schuldigungen die sich gegen mehrere ihrer führen- 
den Brüder richteten. Wir haben die beiden Send- 
sehreiben zur Kenntnis genommen und müssen es 
uns selbstverständlich versagen, hiezu irgendwelche 
Stellung zu nehmen, da es sich um eine ausschließ- 
lich politische Frage handelt. 


Amerika. 


Die Präsidentenwahl in Amerika. Bei der Präsi- 
dentenwahl in den Vereinigten Staaten ist AlSmith 
gegen Hoover unterlegen. Der Umstand, daß Smith 


Katholik und Gegmer der Prohibition war, dürfte zum 
Wahlausgange wesentlich beigetra&en haben. Aus 
diesem Anlasse veröffentlicht die Pariser Revue inter- 
nationale des societes secreteres: das Organ des be- 
kannten Freimaurerfressers Abbe Jouin eine inter- 
essante Statistik. In beiden Häusern. Senat und Ab- 
geordnetenhaus gibt es derzeit 419 Protestanten. 41 
Katholiken, 11 Juden und 60.Bekenner anderer Kon- 
fessionen. Im Senate sind 5 Katholiken und kein 
Jude. Bei einer Aufstellung nach Männerbünden er- 
geben sich die folgenden Zahlen. wobei jedoch sicher- 
lich Doppelzählungen vorgekommen sind, denn die 
Gesamtzahl übersteigt die der Volksvertreter. Es ge- 
hören somit mehrere Volksvertreter, wie in Amerika 
üblich, mehreren Männerbünden an. Es sind Frei- 
maurer‘ 356 Elks 116, Knights of Pythias 108. Odd 
Felows 96, Moose (Moschustiere) 30. Red Men’ 25, 
Eagles 17. Dagegen gehört dem katholischen Bunde 
Knights of Columbus nur ein Volksvertreter an. Die 
Folgerungen des Pariser Blattes sind übrigens hinfäl- 
lig, denn es haben sich gerade in New York hervor- 


ragende Freimaurer für die Wahl des Katholiken Al. 
Smith eingesetzt. 


Redner wie sonst nirgends. Unter diesem Titel 
schreibt °C. A. Bratter in der Berliner Illustrierten 
Zeitung (1928, Seite 1833): 

Amerika ist das Land der Vereine 
Die Zahl der Klubs. der beruflichen. 
geselligen, politischen, akademischen Vereine, der 
Orden mit ihren Logen ist unübersehbar. In allen die- 
sen Verbänden seien ihre Mitglieder gebildet oder 
nicht. wird unendlich viel Rhetorik vorgebracht und 
angehört. Eine etwa aus dem Manuskript vorgelesene 
Rede ist eine große Seltenheit. Lampenfieber bei red- 
nerischen Debütanten ist eine unbekannte Krankheit 
aus dem einfachen Grunde. weil es unter den Er- 
wachsenen kaum noch einen Debütanten der freien 
Rede gibt. Das geht wie geölt. Man merkt es einem 
Redner mitunter an. daß er den Faden verloren oder 
eine ihm wichtig erscheinde Tatsache unerwähnt ge- 
lassen hat. Man merkt ihm aber nie an. ihn dies in 
Verlegenheit setzt. Mit einem Scherz oder einem red- 
nerischen Kniff gewinnt er sofort wieder die Sicher- 
heit. holt er das Versäumte nach. 

Eine amerikanische Spezialität auf dem Gebiete 
der getragenen Oratorik sind die Reden. die bei der 
Einführung neuer Mitglieder in eine Ordensloge ge- 
halten werden. Der Bombast. der da häufig zu hören 
ist. würde jeden Europäer zum Lachen reizen. Die 
Logenbrüder aber hören das pathetische Gequassel 
toternst an. und der Kandidat selbst ist nicht selten 
im Innersten erschüttert. wenn der Schreiner Brown 
den Leichenbestatter Smith mit den ÖOrdensregalien 
geschmückt. mit hohler Stimme in die Geheimnisse . 
des Ordensrituales einweiht. Und es wird mit der 
Zeit das höchste Ziel des Ehrgeizes des nämlichen 
Neulings, der Einführer seiner Loge zu werden, und 
erschütternde Ansprachen an neue Neulinge zu 
halten.“ 


Wechselseitige Versicherungsanstalten auf der. 
Basis einer Bruderschaft gibt es nach dem Bericht 
der Insurance Reports für 1925 in Amerika allein 384. 
Der Versicherungsstand beläuft sich auf 81 Millionen 
Dollars woraus auf die große Teilnehmerzahl Rück- 
schlüsse gezogen werden können. 


Die wandernde Bibel. Eine eigenartige. für euro- 
päische Verhältnisse fremdartig anmutende Sitte ist 
von der Loge Equity in Chicago ins Leben 
eerufen worden. Die Loge stiftete eine Bibel, die 
auf Reisen geschickt wird. um andere Logen zu be- 
suchen. Die Bibel wird ..eingelader“, und wandert 
in Begleitung einer Abordnung der Loge Equity, 
wobei mitunter Extrazüge benützt werden. Zur Feier 
des Besuches wird eine Festarbeit veranstaltet, die 


Bibel feierlich. eingeholt, schließlich wird der Tag 
durch eine Festtafel begangen. Die Bibel hat bis vor 
kurzem 200.000 Meilen zurückgelegt und 27 Logen 
„besucht“. Die gastgebende Loge trägt sich in ein 
der Bibel beigeheftetes Gedenkblatt ein. Einladungen 
vermittelt Br. J. S. Rodie jr., Chicago 111. 3624 West 
84. Straße. {Der Kultus, der in Amerika mit der 
Bibel getrieben wird, nimmt mitunter absonderliche 
Ausdrucksformen an. Manchmal wird über der Bibel 
sogar die Religion vergessen. der die Bibel zu 
dienen hat!) 


|Vermischie Nachrichten. 


Der Unabhängige Orden der Odd Fellows. 
(I. O0. O0. F., Independent Order of Odd Fellows.) 


Von Br. Otto Läuger, Loge „Zum Fels am Rhein“, 
Basel. | 


Geschichte. 


Als Gründungstag des (amerikanischen) Ordens der 
Odd Fellows gilt und wird in allen LL. dieses Ordens 
alljährlich auf das festlichste begangen der 26. April 
1819, an welchem Tag in Baltimore die erste amerika- 
nische Odd Fellows-Loge unter dem Vorsitz eines kurz 
zuvor aus England eingewanderten ehrsamen Schmiede- 
meisters, namens Thomas Wildey, ins Leben trat. 
Ähnlich dem Freimaurertum ist das Odd Fellowtum 
jedoch viel älter, da laut einer noch vorhandenen Ur- 
kunde bereits im Jahre 1666 in England unter dem 
Namen Odd Fellows Vereinigungen von Arbeitern be- 
standen, die zwecks gegenseitiger Unterstützung und 
auch zur Geselligkeit gegründet worden waren. Höhere 
Ziele lassen sich erst Ende des achtzehnten Jahrhun- 
derts nachweisen, indem außer vorgenannten Zwecken 
nun auch die sittliche und geistige Fortbildung der 
Mitglieder und die Fürsorge für das leibliche und gei- 
stige Fortbildung der Mitglieder und die Fürsorge für 
das leibliche und geistige Wohl ihrer Familienmitglieder 
und der Hinterlassenen in den Bereich ihrer Tätigkeit 
aufgenommen wurde. Im Jahre 1813 kam es zu einer 
Spaltung, da ein Teil der Mitglieder mehr den materiel- 
len, der andere mehr den ideellen Bestrebungen zu- 
neigte. Zu den letzteren gehörte der oben erwähnte 
Thomas Wildey. Seiner tatkräftigen Propaganda für die 
Ideale des Ordens, seinem warmen Herzen für Not und 
Elend in jeglicher Gestalt, und seinem verständnisvollen 
Eingehen auf die amerikanische Eigenart verdankt der 
Orden in den folgenden Jahrzehnten sein beispielloses 
Wachstum. Mit dem äußern ging natürlich auch der 
innere Ausbau Hand in Hand. Heute ist der amerika- 
nische Orden der Odd Fellows (der ursprüngliche eng- 
lische Mutter-Orden beschränkt sich nur auf England 
und einige seiner Kolonien und zählt höchstens 600.000 
Mitglieder) über alle fünf Weltteile verbreitet. Seine 
Mitgliederzahl beträgt zurzeit annähernd drei Millionen. 
Nach Europa kam der Orden erst im Jahre 1870. Die 
erste Loge gründete sich in Stuttgart, die erste schwei- 
zerische (1871) in Zürich. In Europa ist der Orden ver- 
treten in folgenden Ländern: Deutschland. Schweiz. 
Dänemark. Norwegen. Schweden, Holland. Österreich. 
Tschechoslowakei, Polen und neuestens auch in Frank- 
reich. Die Schweiz zählte Ende 1927: 13 Logen mit 
insgesamt 1500 Mitgliedern. 

Wesen, Zweck und Ziel. 


„Die Vaterschaft Gottes, die Brüderschaft der Men- 
schen“, das ist Kern und Stern, Ausgangs- und End- 
punkt, mit einem Wort: Das Wesen der gesamten 
Ordenslehre, was die Amerikaner freilich nicht hindert, 
die .„Farbigen‘ (coloured men) von der Aufnahme in 
den Orden ausdrücklich auszuschließen ... Beim Ein- 
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tritt in den Orden, im sogenannten Einweihungs- oder 
Einführungs-Grad, wird obiger Kardinalgrundsatz dem 
Kandidaten in Geist und Gemüt bewegenderweise nahe- 
gebracht. Dabei wird auch auf die Vergänglichkeit alles 
Irdischen, auf den Tod, der unser aller wartet, mit 
großem Nachdruck hingewiesen und aus allem jeweils 
die nötige Lehre gezogen. 

Die zweite Ordensgrundlage liegt in dem Ördens- 
wahlspruch: „Freundschaft, Liebe und Wahrheit.“ Hat 
der junge Odd Fellow die Lehren und Gebote des Ein- 
führungsgrades begriffen (auch im Odd Fellow-Orden 
müssen sich die zu Befördernden einer Prüfung unter- 
ziehen), so gelangt er in den Grad der Freundschaft. 
Verstanden ist hierunter in allererster Linie die Freund- 
schaft zu den Mitgliedern der Loge, sodann auch zu 
allen übrigen Ordensangehörigen. In diesem, wie auch 
in den noch folgenden Graden werden im Ritual Bei- 
spiele aus dem Alten und Neuen Testament heran- 
gezogen. Sodann erhält der fleißige Bruder den Grad 
der Liebe. Der Orden versteht darunter die werktätige 
Bruderliebe. die am Beispiel des barmherzigen Sama- 
riters illustrierte allgemeine Nächsten- und Menschen- 
liebe: im weiteren Sinne auch die Liebe zu allem Wah- 
ren, Schönen und Guten. zu allem. was der Menschheit 
frommt. Zuletzt folet dann noch der Grad der Wahrheit 
(und Wahrhaftigkeit), der ebenfalls eindringliche Lehren 
und Gebote enthält. Außerdem besitzt auch der Odd 
Fellow-Orden noch Hochgrade. Lager-Grade genannt. In 
diesen werden gewisse, schon in den vier untern Gra- 
den im Keim enthaltene Lehren weiter ausgestaltet. bes- 
ser gesagt: vertieft. Es gibt deren drei. die ebenfalls 
(wenigstens in der amerikanischen Fassung) mehr oder 
weniger biblischen Charakter tragen und für jeden wür- 
digen Bruder zugänglich sind. Wie die Symbole und 
Erkennungszeichen (Zeichen. Griffe und Worte) allüber- - 
ali ein und dieselben sind. so ist auch das Ritual auf 
der ganzen Erde. Kleiniekeiten ausgenommen. ein und 
dasselbe. Auch der Zweck des Ordens: Die Mitglieder 
im Geiste des Odd Fellowtums zu erziehen und sichı 
derselben im allen Lebenslagen mit Rat und Tat an- 
zunehmen. ist überall der gleiche. Vornehmlich in kran- 
ken Tagen und gegenüber notleidenden Witwen und 
Waisen kommt dies zum kräftiesten Ausdruck. Daß 
auch die von dem Orden ins Leben gerufenen Wohl- 
tätiekeitsanstalten aller Art. allen voran die amerika- 
nischen. großes leisten. darf angesichts der zum Teil 
eewaltiren Mittel. über die die amerikanischen Logen 
und Großlogen' verfüren. nicht Wunder nehmen. Und 
nun zum Ziel des Ordens. Es ist bereits genannt: Die 
Prüderschaft aller Menschen. Ist die Haupttätiekeit des 
Ordens zwar vornehmlich nach innen gerichtet. so wäre 
es doch durchaus irrie. anzunehmen, daß für die Ver- 
wirklichunge des Zieles nieht viel mehr übriehliebe. Es 
muß mit allem Nachdruck gesagt werden: Wo die Odd 
Fellows nach außen hin ihr Gewicht im Sinne ihrer 
Ordenslehre in die Waeschale zu legen vermögen. tun 
sie es ganz gewiß. und zwar in einer Art und Weise. 
die von der unsrigen jedenfalls nicht wesentlich ver- 
schieden ist: Dies möre foleender. dem Ritual ent- 
nommener Satz beweisen: ..... . Und so eehen wir denn 
immer näher der Zeit enteeren. da der Haß unter den 
Völkern im Schwinden beeriffen ist und nur noch ein 
Gesetz alle Glaubensbekenntnisse,. Rassen und Nationen 
umschlinet: Das Gesetz der alleemeinen Bruderliebe!‘ 

Nicht unerwähnt bleibe. daß die freimaur. Forde- 
rung der Arbeit am rauhen Stein sowie des Kampfes 
für das Licht geren die Finsternis dem Odd Fellow 
ebenfalls von Anfang an zur Pflicht gemacht wird. 
Ehenso mangelt es nieht an Hinweisen betreffend die 
Achtung vor den bestehenden Gesetzen und die Treue 
ceren das Vaterland. Überhaunt liert die Verschieden- 
heit zwischen Freimaurertum und Odd Fellowtum nicht 
so sehr im Wesen, Zweck und Ziel. als in dem eieen- 
tüümlichen Weg hierzu: In der Methode. im System. War 
nun auch. wenigstens auf geistigem Gebiete, das Frei- 
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maurertum von jeher das weitaus regsamere, produk- 
tivere, bedeutsamere, so liegt dies vornehmlich an dem 
großenteils höheren geistigen Niveau der Mitgliedschaft. 
Anderseits darf aber auch nicht übersehen werden, daß 
der zeitliche Vorsprung des Freimaurertums gegenüber 
dem Odd Fellowtum mehr als hundert Jahre beträgt! 


Organisation. 


Jedes Land, respektive jeder Staat besitzt nur eine 
einzige Großloge. Jede Großloge ist für ihre inneren 
Angelegenheiten durchaus souverän. Einzig in Dingen 
des Rituals, der Symbole und Erkennungszeichen sowie 
hinsichtlich der für Reisen ins Ausland und Besuch 
fremder Logen gültigen Mitgliedskarten ist vorgesetzte 
Behörde: Die Souveräne Großloge von Nordamerika, 
deren Vorsitzender den Titel führt: Souveräner Groß- 
Sire. (Auf einer Welt-Inspektionsreise besichtigte der- 
selbe vor zwei Jahren auch die Einrichtungen der 
schweizerischen Odd Fellow-Großloge in Bern.) 


Erwähnung verdient vielleicht noch, daß 1851 für 
Frauen von Brüdern ebenfalls Logen gegründet wurden. 
Dieselben führen den Namen ..Rebekka-Logen“ und be- 
zwecken. die Frauen für den Orden zu interessieren 
und in ihnen Krankenpflegerinnen zu gewinnen. Doch 
begegnete diese Einrichtung von Anfang an einer 
zwiespältigen Aufnahme. In Europa sind diese Frauen- 
logen nur schwach vertreten, in der Schweiz und in 
Deutschland gar nicht. An ihre Stelle traten fast über- 
all freie Frauen-Kränzchen, wie solche bei den Frei- 
maurer-Logen auch bestehen. 

Der Name Odd Fellow wurde von jeher verschieden 
eedeutet. Die einen übersetzen ihn mit Sonderbare 
Käuze oder Sonderbare Brüder. die andern mit Ab- 
cesonderte Brüder oder Überzählige Gesellen. Fest 
steht. daß weder der Name noch die Symbole des 
Ordens auf das Bauhandwerk Bezug haben. Ungeachtet 
mancher rituellen und anderen Ähnlichkeiten stand der 
Orden von Anfang an doch durchaus auf eigenen Füßen. 

Die Literatur des Ordens der Odd Fellows ist von 
keiner Bedeutung. Auf alle Fälle ist solehe mit der des 
Freimaurerbundes gar nicht zu vergleichen. Dagegen 
sind die überaus zahlreichen Ordens-Organe (Zeituneen 
und Zeitschriften) in der Regel recht. gut redigiert. Dies 
ojilt in neuester Zeit auch von dem Organ der schweize- 
rischen Odd Fellows. der .„Helvetia‘“ und der Bundes- 
zeitschrift ..Das Bruderwort“. welches in Göttingen 
erscheint. 


Die Schlaraffia. 


Zu den der Freimaurerei ähnlichen Vereinigungen 
wird oft auch die ..Schlaraffia“ gezählt. Inwieweit dies 
berechtigt ist und welehe Ähnlichkeiten vorhanden sind. 
möeren die foleenden Ausführungen zeigen. 

Im Gerensatz zur Freimaurerei besitzt die „Schla- 
raffia“ keine historische Tradition. Man darf ihre Ent- 
stehung fast einem Zufall zusprechen. Als der Künstler- 
verein .Arkadia“ in Prae im Jahre 1859 einen von 
einem Mitglied eingeführten Aufnahmesuchenden nicht 
zuließ. trennte sich ein Kreis von dem genannten Ver- 
ein ab, und aus diesem Kreis entstand die heutige 
Schlaraffia“ in Prag. Zu dieser neuen Gesellschaft ge- 
hörten zuerst meist nur Künstler (es bestand auch eine 
bezügliche Vorschrift). Am 10. Oktober 1859 wurde die 
heutige ..Schlaraffia‘‘ definitiv gegründet mit dem 
Zwecke der Freundschaft und Bruderliebe, der Pflere 
von Kunst und Humor. Das zweite Reich (so heißen die 
lokalen Vereinigungen) entstand in Leipzig, und im 
Laufe der Zeit entstanden in einer Reihe von Städten 
in Deutschland, Österreich. in der Tschechoslowakei. in 
den Vereinigten Staaten und auch in der Schweiz solehe 
Reiche. Die Mitglieder besitzen fast ausnahmslos das 
Deutsche als Muttersprache. die offizielle Amtssprache 
in allen Schlaraffenreichen ist darum auch das Deutsche. 
Ohne gewollt, erhielt die „Schlaraffia“ trotz ihrer Inter- 


nationalität den Charakter einer Vereinigung von 
Deutschen. 

Der innere Aufbau der „Schlaraffia“ hat gewisse 
Ähnlichkeiten mit der Freimaurerei. Sie kennt ebenfalls 
das System der drei Grade (Knappe, Junker, Ritter), 
allerdings sind die Beförderungszeiten kürzer. Die 
obersten Beamten sind die drei Herrlichkeiten (in 
größeren Reichen, vier), die abwechselnd die Funktio- 
nen des Präsidiums ausüben. Junker und Knappen sind 
einem besonderen Aufsichtsbeamten, dem Junkermeister 
(wie bei einer Studentenverbindung) unterstellt. Die 
„Schlaraffia“ kennt keine verschiedenen Gradveranstal- 
tungen, an Beförderungen wie Aufnahmen nehmen alle 
Grade teil. Selbst Nichtmitglieder können zugelassen 
werden. Und hierin liegt ein Hauptunterschied gegen- 
über der Freimaurerei. Durch Ritter können stets 
Fremde, sogenannte Pilger, eingeführt werden. (Nur ge- 
schäftliche Sitzungen müssen ohne diese stattfinden.) 
Aufnahmesuchende dürfen nur Mitglied werden, wenn 
sie eine Mindestzahl von Sitzungen besucht haben, wäh- 
rend welcher Zeit sie als Prüflinge bezeichnet werden. 


Wie die Freimaurerei. so besitzt auch die „Schla- 
raffia‘“ ein gewisses Rituell (Zeremoniale genannt), das 
für alle Reiche gleich ist. Die Erkennungszeichen, 
weiße Nadel, der allgemeine Gruß „Lulu“ sind nicht 
geheim, allerdings dürfen sie nur von Mitgliedern ge- 
braucht werden. Als höchstes Symbol gilt der Uhu. 
Auch: dieses Symbol hatte ursprünglich keine tiefere 
Bedeutung und verdankt seine Entstehung einem Zu- 
fall: Bei der neugegründeten „Schlaraffia“ in Prag 
wurde ein großer Humpen zum Umtrunke gebraucht, 
der Aha genannt wurde. Ein kleinerer Humpen erhielt 
hierauf den Namen Uhu, ohne daß an den Vogel irgend- 
wie gedacht worden wäre. Zufällig erhielt aber die 
„Schlaraffia“ von einem der Mitglieder einen lebenden 
Uhu als Geschenk. Heute gilt der Uhu als höchstes 
Symbol bei den Schlaraffen, dem vor allem Ehrerbie- 
tung erwiesen werden muß. Auch in der „Schlaraffia“ 
kennt man’ die Kette. Sie darf aber nicht als Symbol 
angesprochen werden. da sie weder im Zeremonial er- 
wähnt ist, noch in allen Reichen üblich ist. Gebildet 
wird sie meist nur in kleineren Reichen, und zwar 
während der Absingung des ersten Verses des Sitzungs- 
schlußliedes. 


In den Zusammenkünften, Sippungen geheißen. 
werden eine Reihe von literarischen und musikalischen 
Vorträgen, meist humoristischen Charakters, gehalten. 
Man sucht also nicht. wie in der Freimaurerei, durch 
interessante Vorträge und Diskussionen auf die einzel- 
nen Mitglieder veredelnd einzuwirken, sie zu gerechten 
und tugendsamen Menschen zu erziehen, sondern es ist 
lediglich Unterhaltune damit bezweckt. Diesem Grunde 
entspringt auch die Umgangssprache zwischen den Mit- 
gliedern (Sassen greheißen) während der Sitzungen. Die 
offizielle Anrede ist „Ihr“ und die Unterhaltung «e- 
schieht zumeist in schwungvollem Pathos. Für die Vor- 
träge werden kleine Orden (Ahnen geheißen) als Be- 
lohnung gegeben. 


Die verschiedenen Grade haben auch verschiedene 
Bekleidungen: Knappen tragen eine Sturmhaube, die 
Junker einen Helm mit Eselsohren, die Ritter einen Helm 
(auch Barett);: alle diese Kopfbedeckungen sind aus 
Stoff. Zum Tragen der Ahnen und Orden sind nur die 
Ritter berechtigt. Die Sitzungen werden mit Tamtam- 
schlag eröffnet und geschlossen. 


Die „Schlaraffia“ ist ganz zentralistisch organisiert. 
Die „Schlaraffia“ in Prag führt stets den Vorsitz. sie 
wird Allmutter genannt. Natürlich ist sie auch an die 
alleemeine Verfassung („Spiegel‘‘) und an das Zeremo- 
niale gehalten. Alle fünf Jahre werden Versammlungen 
der Delegierten der Reiche veranstaltet (Konzile ge- 
nannt). Zwischen den verschiedenen Reichen herrscht 
ein reger Verkehr der einzelnen Mitglieder, es wird 
großer Wert darauf gelegt, auch andere Reiche kennen- 


zulernen. Jedes Reich besitzt ein eigenes Abzeichen, 
und jedes Mitglied hat einen Paß als Ausweis. 

Aus vorstehendem ersieht man, daß die „Schlaraf- 
fia‘‘ keine große Ähnlichkeit mit der Freimaurerei be- 
sitzt, wie man vielleicht oft gerne annimmt. Die 
„Schlaraffia“ besitzt weder historische Tradition, noch 
haben ihre Symbole tiefen Sinn. Es ist mehr ein Ge- 
selligkeitsverein, der Veranstaltungen unter Einhaltung 
von gewissen Zeremonien: (im Stil der alten Ritterzeiten) 
abhält. Eine eigentliche Stellung zur „Schlaraffia“ hat 
also wohl die Freimaurerei nicht einzunehmen, die Ver- 
schiedenheiten sind zu groß, die Ähnlichkeiten beruhen 
nur auf Äußerlichkeiten. Die BB., die auch der „Schla- 
raffia‘‘ angehören, werden dies gewiß bestätigen, und 
eine Gefahr, daß diese BB. durch die „Schlaraffia“ der 
Freimaurerei entfremdet werden könnten, besteht nicht, 
der tiefe Sinn und Ernst, der in der Freimaurerei liegt, 
verhütet dies selbst schon. 

Br. Dr. Paul Pfeil, Basel. 


Kleine Unaufrichtigkeiten. 


Die ganze Ludendorffliteratur wirklich aufmerk- 
sam durchzulesen, geht über die Kraft. Alle diese 
wohlgemeinten und zum Teile recht überflüssigen 
Gegenschriften bemühen sich, Ludendorff sein hand- 
greifliches Unrecht an der Freimaurerei klarzumachen. 
Zum Teile sind sie in merklich zweispaltiger Ver- 
fassung geschrieben: während der untere Teil des 
Schreibens noch immer vor dem militärischen Vor- 
gesetzten zur Pose des „Stillgestanden“ erstarrt. 
schreibt der obere entrüstet die Gegenschrift. 

Unter dieser Flut von Broschüren findet sich auch 
eine des Bremer Pastors D. theol, Otto Hart- 
wich, der sich selbst als jahrelanges Mitglied des 
höchsten Grades, den es für Freimaurer in Deutsch- 
land gibt und als „vollkommen und restlos einge- 
weihtes Glied des Freimaurerordens überhaupt“ be- 
zeichnet. Die Broschüre sagt alles, was zu sagen ist. 
Danrı aber kommt ein kleines Nachwort. Dort heißt 
es: „Nachdem die von Herrn Erich Ludendorff und 
anderen völkischen Parteigenossen versuchte .„Ver- 
nichtung der deutschen Freimaurerei“ bisher nichts 
weiter zeitigte, als ein vielseitiges Schütteln des 
Kopfes, hat man neuerdings eine klügliche Wendung 
gemacht und Frontstellung gegen die „öster- 
reichische“ Freimaurerei genommen. Hiergegen wer- 
den deutsche Freimaurer nichts einzuwenden haben. 
Den bis zum Zusammenbruche der Habsburgischen 
Monarchie, also bis zum Ende des Weltkrieges, waren 
die Logen und das Freimaurertum in Österreich ver- 
boten. Trotzdem können dort sogenannte „Winkel- 
logen“ vorhanden gewesen sein, denn es sind ja in 
der Welt auch immer noch Spitzbuben vorhanden ge- 
wesen, obgleich das Stehlen verboten ist! Mit etwa 
vorhanden gewesenen österreichischen, also vom 
Staate „verbotenen“ Logen hat aber die deutsche 
Freimaurerei und das deutsche Logentum nichts zu 
tun. Wie derartige, vom österreichischen Staate und 
vom deutschen Großlogenbunde nicht anerkannte, 
wilde Logen geartet sein mögen, das festzustellen, 
mag für Leute, die der Freimaurerei unter allen Um- 
ständen gerne etwas am Zeuge flicken möchten, viel- 
leicht von Interesse sein, weil sich daraufhin dann 
leicht erneut der „Verdacht“ ausstreuen läßt, daß „da 
vielleicht doch ein Zusammenhang“ mit dem staatlich 
anerkannten Logenwesen bestehe. Die „deutschen 
Logen‘“ aber interessieren sich für die Beschaffenheit 
„österreichischer Winkellogen“ genau so wenig, wie 
für die Beschaffenheit „deutscher Winkellogen“, da 
sie ja die einen wie die anderen unbedingt ablehnen.“ 

„Dagegen sind vor wenigen Jahren — also lange 
nach dem Friedensschlusse — seitens des altpreubi- 
schen Logentums in Wien mehrere Tochterlogen ge- 
gründet worden; diese sind aber selbstverständlich 
entsprechend der für die altpreußischen Großlogen 
bestehenden Forderung „Christliche Logen‘“. Es läuft 
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dies ganze eben immer wieder darauf hinaus: So wenig 
wie man das Treiben von „wucherischen Firmen‘ dem 
„ehrbaren Kaufmann“ zum Vorwurf machen kann 
so wenig wie man ..jesuitische Machenschaften“ dem 
„Katholizismus“ als solchem in die Schuhe schieben 
kann, so wenig darf man das, was sich etwa auf dem 
Boden wilder Logen, „Winkellogen“, abspielen mag, 
dem „erlaubten und anerkanntem Logentum als sol- 
chem aufs Konto setzen.“ 

Br. Dr. Hartwich läßt also die Frage offen, ob 
nicht doch in Österreich „wilde“ Logen im Sinne der 
Ludendorffschen Verdächtigungen tätig gewesen sind 
und stellt nur in Abrede, daß die reichsdeutschen 
Logen mit diesen wilden Logen Beziehungen unter- 
halten hätten. Sollte das „restlos eingeweihte Glied 
des Freimaurerordens“ nie etwas von den Wiener 
Grenzlogen gehört haben, die alles andere waren als 
wild? Sollte es ihm unbekannt sein, daß in Wien an 
1000 Freimaurer gerechter und vollkommener Logen 
lebten, die regelmäßig Versammlungen abhielten und 
bei denen auch Mitglieder seines Ordens wiederholt 
zu Gaste waren? Und glaubt Br. Hartwich wirklich, 
seiner Sache zu dienen, wenn er, um die deutsche 
Freimaurerei zu retten, die österreichische Frei- 
maurerei dem Werwolf Ludendorff in den Rachen 
wirft? 


Das Institut Chabloz in Bex (Waadt, französische 
Schweiz) hat es sich zur besonderen Aufgabe gestellt, 
durch erprobte Lehrmethoden Jünglingen jene solide 
Bildung zu verschaffen, wie sie die schweizerischen 
Mittelschulen bieten. Die Anstalt umfaßt drei Abtei- 
lungen: eine Handelsabteilung für Schüler als Vorberei- 
tung für den Handel oder die Bank; eine Verkehrsschule 
für spätere Post-, Eisenbahn-, Telegraphen- oder Tele- 
phonbeamte, und eine Abteilung für den Hotelbetrieb, 
für künftige Hoteliers, Direktoren, Geschäftsführer und 
Sekretäre von Gasthöfen. Besonders werden fremde 
Sprachen gepflegt und in allen Abteilungen wird auf 
feste Charakterbildung gehalten, damit die Schüler zu 
tüchtigen Männern heranreifen, die ihren Familien 
Freude bereiten. Neben einer sorgfältigen Pflege des 
Körpers wird besonders darauf gesehen, die Willens- 
kraft zum Leben, Wahrheit und Herzensgüte zu pflegen 
und sittlich reine Menschen heranzuziehen. Prospekte 
jederzeit frei durch den Besitzer und Direktor Br. Prof. 
N. Chabloz in Bex, Schweiz. Wir verweisen auch auf 
das bezügliche Inserat in diesem Heft. Allen Söhnen 
von Brn., welche eine gute Bildung und fremde Spra- 
chen in obigem Sinne anstreben. sei das Institut Chabloz 
bestens empfohlen. 


Die Bibel ist derzeit in 827 Sprachen übersetzt. 
Im 15. Jahrhundert kannte man 14 Übersetzungen. 
im 16. bereits 40, im 17. waren es erst 52, im 18. dann 
64. Im neunzehnten Jahrhundert wurden allein 496 
Übersetzungen in ebensoviel Sprachen geliefert. 75 
Übersetzungen betreffen Sprachen, die ausschließlich 
von Mohammedanern gesprochen werden. 


War Beethoven Freimaurer? Im Mecklenbur- 
gischen Logenblatt 1928, Nr. 5, schreibt Br. Bluhm: 
Die Frage, ob dieser oder jener bedeutende Mann 
Frmr. gewesen, kehrt mit scheinbar zwingender Not- 
wendigkeit in frmrischen Zeitschriften von Zeit zu 
Zeit immer wieder. Br. Brajjer läßt sich durch das 
leichtfertig hingeworfene Wort des französischen 
Nichtfrmrs. Herriot, er habe gehört (wann?, wo?, 
von wem?), daß Beethoven Frmr. gewesen sei, dazu 
bewegen, der Frage abermals näherzutreten; und 
glaubt aus der Tatsache, daß unter des Tondichters 
aristokratischen Gönnern auch Logenmitglieder ge- 
wesen, auf die Wahrscheinlichkeit schließen zu sollen, 
daß auch Beethoven dem Orden angehört habe. Die 
Wahrscheinlichkeit des Gegenteils ist erheblich 
größer: kein Mensch weiß etwas davon, obgleich 
nicht der geringste Grund dafür vorlag, daß Bee- 
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thoven oder die Vielen, die davon hätten wissen 
müssen, die Zugehörigkeit des Tondichters, gerade 


seiner, zur Loge sollten ein Jahrhundert lang mit 


der äußersten Beharrlichkeit verschwiegen haben. 
Man mag die Denkfähigkeit eines Teiles unserer 
frmrischen Vorfahren noch so niedrig einschätzen, 
jedes Zweckes und jeder Folgerichtigkeit bar war 
auch das von ihnen Gesagte und Geschriebene nicht. 
Daher: ad acta Beethoven und die Frmrei! es ist 
wirklich nichts damit. Ebensowenig, wie mit Schiller. 


Das Grab des Comenius, Der neuernannte Ge- 
sandte der Tschechoslowakischen Republik im Haag. 
Herr Plesinger-Bosinov hat Ende Oktober 
dem Grabe des Comenius in Naarden einen Besuch 
abgestattet und namens seiner Republik einen Kranz 
niedergelegt. Er sprach dabei den Wunsch aus, daß, 
wenn im kommenden Jahre der Bürgermeister von 
Prag, Herr Dr. Baxa, die Grabstätte des großen 
Landsmannes mit einer Deputation besuchen würde, 
die Grabstätte sich würdiger repräsentieren würde 
als heutigen Tages. Der Gesandte konnte, wie De 
Telegraaf schreibt, seinen Augen nicht trauen, daß 
die Gebeine des großen Comenius, des Friedens- 
freundes, unter einer Soldatenwachtstube liegen. „Ich 
bin selbst Soldat gewesen“, rief er aus, „ich kenne 
das Kasernenleben, das ist keine Ruhestätte für un- 
sern Comenius.“ Als dem Gesandten erzählt wurde. 
der Bürgermeister von Naarden verweigere aus reli- 
giösen Gründen die Ausgrabung der Gebeine, fragte 
er erstaunt, ob es denn christlich sei. die Gebeine 
in dieser Umgebung zu lassen. Er erklärte schließ- 
lich, alles daran setzen zu wollen, um diese „affaire 
affreuse“ zu regeln. Wenn man die Gebeine schon 
nicht ausgrabe, so solle man doch wenigstens für 
eine würdige Umgebung sorgen. 

(Broederketen, 10. November 1928.) 


Pater Muckermann S J und die Freimaurerei. 
In der Römischen Weltkorrespondenz setzt Pater 
Muckermann . seine Artikel gegen die Freimaurerei 
fort. Er meint, an eine grundsätzliche Versöhnung 
der Kirche mit der Loge sei nicht zu denken. da 
eine von beiden infolge der Gegensätzlichkeiten ihrer 
religiösen und kulturellen Ideen sich selber aufgeben 
müßte. Wenn die Loge aber den von der Kirche 
von jeher gegen terroristische Parteien mit größter 
Energie geführten Kampf künftig zum Wohle der 
Völker ehrlich ohne Hintergedanken praktisch unter- 
stützen wollte, könnte das der katholischen Kirche 
nur recht sein. Unerläßliche Voraussetzung eines 
solchen auch nur ganz äußerlichen Zusammengehens 
von Fall zu Fall zwischen Kirche und Loge jedoch 
müßten reale Garantien sein für eine grundsätzliche 
dauernde Einstellung aller Feindseligkeiten der Loge 
gegen die Kirche. Auf die Schweiz angewandt, müßte 
die Ausmärzung aller kirchenfeindlichen Verfassungs- 
und Gesetzesbestimmungen im Bund und in ver- 
schiedenen Kantonen erfolgen. Dazu ist allerdings 
zu bemerken. daß billigerweise der Loge nicht zu- 
gemutet werden dürfte, dies von sich aus in Form 
eines Canossaganges zu besorgen, sondern die Katho- 
liken hätten die Forderungen zu stellen, um dem 
anderen Teile Gelegenheit zu geben, sie zu erfüllen. 
„Solange wir Katholiken“, schreibt Muckermann, 
„aber nicht handeln, werden wir mit der Überwin- 
dung der Kulturkampfreste in aller Ewigkeit keinen 
Schritt vorwärts kommen.“ (Nach: Der Morgen, Olten, 
28. Nov. 1928.) 


C. van Dahlens Kalender für Freimaurer für das 
Jahr 1929 ist im 68. Jahrgange soeben erschienen. 
Er enthält u. a. außer statistischen Notizen aus 


Deutschland und dem Ausland, sämtliche Großlogen 
und Logen, sowie freim. Vereinigungen des In- und 
Auslandes mit Anschriften der leitenden Freim., die 
Stiftungstage und die Angabe der Logen- und Ver- 
sammlungstage. Alles findet sich vereint in dem 
praktischen Notizbuche. Mit Recht ist das über 300 
Seiten umfassende Werk bezeichnet worden als ein 
kleines freim. Handbuch, das besonders den reisenden 
Brrn, vorzügliche Dienste leistet. Dasselbe enthält 
auch einen gediegenen Aufsatz über Gotthold 
Ephraim Lessing als Gedenkbplatt zur 200. 
Wiederkehr seines Geburtstaees am 22. Jänner 1729 
nebst dessen Bildnisse. in welchem Dr. Bruno Schmidt 
den Apostel der Aufklärung und des Humanitäts- 
gedankens. Lessing treffend schildert. 

Ein Kalendarium für Notizen mit zahlreichen 
frm. Gedenktagen fehlt auch nicht. Kurz, Dahlens 
Kalender ist als praktisches Taschen-Nachschlage- 
werk allen Logen und Brrn. nur wärmstens zu emp- 
fehlen. Zu beziehen vom Verlage Bruno Zechel, Leip- 
zig © 1, Elsterstr. 4. Preis Mark 3.—. 


Rituale für Johannis- und Sonnwendfeiern, Tafel- 
und Trauerlogen, Künstler-- und Vortragsabende, 
Schwesternlogen, Tempelreihen. Materialien zu ritu- 
ellen Logenarbeiten. Band II. Herausgegeben von 
der Großloge zur Sonne, bearbeitet von Paul Selter, 
Solingen. 1928. Verlag Franz Wunder, Berlin. — 
Handschrift für Freimaurer. 

Der neue Band bringt Ritualien für Handlungen 
und Vorgänge, die sich aus jeweiligen Anlässen er- 
geben. Der Band I enthielt Ritualhandlungen an sich. 
Band II ist eine Rahmensammlung. Sehr viel schöne 
Baustücke, die sich überall gut einfügen lassen. Paul 
Seeter zeigt wie immer in der Auslese viel künst- 
lerischen Geschmack. Vielleicht sind einige der Pro- 
ben nur etwas zu wortreich. Wir vertreten im allge- 
meinen mehr die knappere Form. Aber das ist 
schließlich Geschmackssache. Wo auch gesellige 
Veranstaltungen der Loge ritualmäßig umrahmt wer- 
den, wird Selters Sammlung freudig begrüßt werden. 
Mit Vergnügen stellen wir fest, daß Selter auch 
Stücke aus unserem Johannisrituale wert befunden 
hat, in seine Sammlung aufzunehmen. In seinem 
„Freien Rituale für eine Johannisarbeit mit Schwe- 
stern“ ist ein großer Teil unserer Einleitung sehr 
geschickt eingefügt. — Das Werk sei unseren Logen 
zur Ergänzung unserer festliegenden Ritualien bestens 
empfohlen. 


Fritz Klinger: Gebet am Altar der Wahrheit. Für 
eine Singstimme mit Klavierbegleitung. (Verlag des 
„Vereins Deutscher Freimaurer“, Leipzig.) Ein tief- 
cmpfundenes Bekenntnis zur königlichen Kunst. Der 
Autor hat es verstanden, modernes musikalisches Ge- 
fühl in der Form altehrwürdigen geistlichen Gesanges 
zum Ausdruck zu bringen. Das Lied, das auch ohne 
Schwierigkeit mit dem Harmonium zu begleiten ist. 
möge seinen Weg in alle deutschen Bauhütten finden. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung, Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Gefunden wurde 


nach der weißen Tafel der Loge „Kette“, Saaz: 
Eine schwarze, lederne Zigarrentasche mit Zi- 
garren und Spitze. Der Br. Eigentümer wolle 
sich beim M. v. St. der Loge „Kette‘‘ melden. 


2 En | Reichenberd, Feber 1929. 
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DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ i in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmärk, tür Österreich 6 Schillinge 


ür Amerika 1!/s Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Adresse für Zuschrifien: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Inhalt : . Br. Dr.. Hänsel, Prag: Academia masonica. — Br. Ernst Klatscher, Prag: Freimaurer und Mormonen. 

— Br. Dr. Brandenberg: Gegenwartsprobleme einer Welt-Freimaurerei. — OBr. F. Sonnenkalb, Hamburg: 
Der Ursprung der ersten.alten Pflicht. — Sprüche. — Br. Friedrich Rückert: Sechs Wörtlein als die 
Richtschnur der menschliehen Handlungen. — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bauhütten. — Aus 
aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 

Br. Dr. Hänsel („Harmonie“), delns scheint ein Widerspruch zu klaffen und 

‚Prag:”) so taucht denn dies Problem mit typischer Re- 


Academia masonica. 


Feinde der Freimaurerei behaupten, daß 
sie durch eine machtvolle Geheimorganisation 
die Welt regiere oder zumindest im Begriffe sei 
dies zu tun. 

Suchende träumen: häufig davon, einen fest- 
gefügten Weltenbund von einiger Macht vorzu- 
finden, der die Menschheit vor künftigen Kata- 
strophen bewahren könnte, 

Freimaurer wissen, daß kaum ein Ansatz 
zu. loser internationaler Verständigung unter 
den einzelnen Oboedienzen, geschweige denn ein 
machtvoller Einfluß auf das Leben der Völker 
vorhanden ist. 

Freimaurerische Verteidigungsschriften he- 
ben fast immer mit besonderem Nachdruck her- 
vor, daß unserer Idee des Tempelbaues nichts 
ferner liege, als etwa eine ‚„weltverbessernde“ 
Organisation mit politischem oder utopischem 
/,iele. 

Tempelbau! Die Lehre aller Oriente kennt 
dies oberste Symbol. „Zweck der Freimaurerei 
ist, den Tempel Salomonis zu errichten, in wel- 
chem alle Menschen als Brüder ihrer Würde ge- 
mäls leben können.“ Zwischen dem klaren Wort- 
laut dieser Zweeksetzung und der mehr oder 
weniger offiziellen Darstellung unseres Han- 


(Die „Akademica masonica“ wurde unter Leitung 


des Br. Dr. Hänsel im vergangenen Jahre bei der 
Loge „Harmonie“ im Or. Prag eingeführt und erfreut 
sich auch bei den ..Brr. der Schwesternlogen eines 


immer 


reereren Interesses.) 


gelmäßigkeit in den Logendiskussionen immer 
wieder auf. 

Die Beurteilung der Frage nach den prak- 
tischen Folgerungen dieser Zielsetzung ist — 
ebenfalls typisch — eine zweifache: Während 
die einen. praktische Arbeit stürmisch fordern, 
die Lehre womöglich am Tagesproblem erpro- 
ben wollen (Aktivisten, Außenarbeit), behaup- 
ten die anderen, daß nur der brüderliche Zu- 
sammenschluß auf der Grundlage der Selbster- 
ziehung allmählich alle Menschen als Brüder in 
den heiligen Hallen versammeln könne. (Innen- 
arbeit.) 

Die Tätigkeit der sogenannten Aktivisten 
äußert sich — wenigstens in den uns nahe- 
stehenden Kreisen — in der Diskussion und 
Stellungnahme zu einzelnen Tagesfragen, wohl 
auch in Resolutionen, Versuchen politischer 
Einflußnahme oder besonderen W ohltätigkeits- 
aktionen. Im allgemeinen verebbt die Begeiste- 
rung bald nach'den ersten Mißerfolgen dieser 
meist unsystematischen Gelegenheits—politik. 


Die zweite Kategorie versucht durch Vor- 
träge, Instruktionen und Vertiefung der Sym- 
bolik das Verhältnis der Brüder zueinander zu 
festigen. Meist. wenden sich nach oberfläch- 
lichen und häufig in leere Exegese ausartenden 
Diskussionen : die ernsteren Elemente dieser 
Richtung der reinen Historie. zu und verlieren 


- sich oft einander in mühevoller und gewiß — 
‘interessanter Kleinarbeit. 
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Was beiden Richtungen fehlt, ist Syste- 
 matik. Wer ein so hohes Ziel, wie den Tempel- 
bau der Menschheit — wenn nicht erreichen — 
so doch — erstreben will; darf keinen Dilletan- 
tismus treiben. Es muß Klarheit darüber herr- 
schen, daß der große Bau nur nach den Regeln 
fortgeschrittenster Kunst geplant und gefügt 
werden kann. Nicht das Ideal fehlt, noch der 
geniale Entwurf, der mit der Idee voraus gege- 
ben erscheint, aber die Kenntnis fehlt und — 
man verzeihe — das Selbstvertrauen, der zähe 
auf die Zukunft gerichtete sachliche Wille. 

Wer sich mit dem Bibelworte: „Wollen habe 
ich wohl, aber vollbringen des Guten finde ich 
nicht‘ trösten zu können glaubt, vergißt, daß 
der göttliche Gedanke, der dem Ohnmächtigen 
auch im biblischen Sinne die Waffe zur Selbst- 
überwindung schenkt, in unserem Lehrbild aus 
jedem Symbole, aus der Zielsetzung selbst 
spricht, und daß es sich fürs nächste nur darum 
handeln kann, dies Lehrbild mit allem Rüst- 
zeug modernen Wissens in unserer Zeitsprache 
zu deuten und zu vertiefen. Vergessen wir nicht, 
daß der den Neophyten bei der Aufnahme ein- 
geprägte Satz: „Es gibt keine Lösung des frei- 
maurerischen Geheimnisses, es sei denn, sie fin- 
den sie in der eignen Brust“, auch für die Ge- 
samtheit Geltung hat und daß die Brüderlich- 
keit auch dabei die gegenseitige Hilfe fordert. 

Weisheit leite den Bau! Es scheint, daß die 
Gesamtheit, die sich zum Baue fügen soll, sich 
das Weisewerden ein wenig zu leicht macht, 
wenn sie’s den einzelnen und der zufälligen 
brüderlichen Aussprache gelegentlicher Instruk- 
tionen überläßt, und daß über dem Weisewerden 
die wichtige Prämisse: das Wissendwerden 
leicht vergessen wird, dessen die Weisheit denn 
doch nicht vollkommen entraten kann. 

Wer der Menschheit Tempel bauen will, muß 
die Menschheit kennen. Nicht nur Menschen- 
kenntnis im üblichen Sinne, nein die geordnete 
systematische Fülle allen Wissens von der 
Menschheit, müßte hier wohl zum Rüstzeug die- 
nen. Und diese Kenntnis wäre einzufügen in 
das System unseres Lehrbildes.. Wer dieses 
wirklich kennt, wird wissen, daß aus seiner ge- 
ordneten Betrachtung die Fragen nach dem je- 
weiligen wissenschaftlichen Bedarf von selbst 
entspringen und damit eine gewaltige Fülle 
lebendiger freimaurerischer Forschungsarbeit 
gegeben ist. 

Man halte dieser Problemstellung nicht ent- 
gegen, daß sie Übergewaltiges vom Freimaurer 
verlange. Wir sind ein alter Bund, der sich 
ständig erneuert. Mag der einzelne unvollkom- 
men schaffen. Wenn die Richtschnur gegeben, 
winkt den Söhnen die Vollendung. Man entgegne 
noch weniger, daß solche Forschungsarbeit von 
der praktischen Tätigkeit abziehe. Nicht alle 


Brüder werden forschen können, es werden ihrer 
genügend übrig bleiben, sich praktisch zu be- 
tätigen. Auch an Aufgaben für sie wird kein 
Mangel sein, denn so wenig der Forschungs- 
arbeit in Bälde Vollendung winkt, so sind doch 
auch einfache Lösungen für einfache Fragen 
vorhanden, die sich bald aus der Systematik er- 
geben und deren Durchführung früh die prak- 
tische Bewährung der Theorie erweisen kann. 

Was vermieden werden muß, ist zuwartende 
Inaktivität überhaupt und planloser Dilettan- 
tismus auf der Basis zufälliger Problem- 
stellung. 

Im 13. Buche der Gespräche des Konfuzius 
steht: 

Dsi Lu sprach: „Der Fürst von We wartet 
auf den Meister, um die Regierung auszuüben. 
Was würde der Meister zuerst in Angriff 
nehmen?“ Der Meister sprach: „Sicherlich 
die Richtigstellung der Begriffe.“ 
Dsi Lu sprach: „Darum sollte es sich handeln? 
Da hat der Meister weit gefehlt! Warum denn 
deren Richtigstellung?‘“ Der Meister sprach: 
„Wie roh du bist, Yu! Der Edle läßt das, was 
er nicht versteht, sozusagen beiseite. Wenn die 
Begriffe nicht richtig sind, so stimmen die 
Worte nicht, stimmen die Worte nicht, so kom- 
men die Werke nicht zustande; kommen die 
Werke nicht zustande, so gedeihen Moral und 
Kunst nicht, gedeihen Moral und Kunst nicht, 
so treffen die Strafen nicht; treffen die Strafen 
nicht, so weiß das Volk nicht, wohin Hand und 
Fuß setzen.“ 

Es ist klar, daß nicht ein einzelner, sondern 
nur eine ständig wachsam forschende Instanz — 
eine Academica masonica — die im Zeitgeist 
des Wissens schaffend, an Hand der uns sym- 
bolisch überkommenen Grundidee, für die Zeit 
das Wissen schafft, dieser Aufgabe gewachsen 
sein kann. Inwieweit ein solches Unternehmen 
realisierbar ist, sei der Zukunft überlassen. 

In der Loge „Harmonie“ i. OÖ. Prag hat sich 
ein Kreis gefunden, der unter dem Leitgedan- 
ken und dem etwas kühn als symbolische Ziel- 
setzung gemeinten Titel einer Academica ma- 
sonica einmal monatlich Zusammenkünfte ab- 
hält, in welchen Themen freimaurerischer W is- 
senschaft erörtert werden. Es findet ein kurzer 
Vortrag statt, der nach Willen des Leiters 
durch Frage und Antwort unterbrochen werden 
kann. Die teilnehmenden Brüder stellen ihre 
Fragen auch schriftlich. Die Beantwortung und 
Besprechung erfolgt nach dem Vortrage oder 
in gesonderter Zusammenkunft. Der Leiter faßt 
ähnliche Fragen systematisch zusammen, be- 
handelt nebensächliche wohl auch im Gespräch 
außerhalb des systematischen Teiles. Das Ge- 
fundene wird schriftlich niedergelegt: In Aus- 
sicht genommen sind eine Vortragsfolge über: 


„Die Theorie des freimaurerischen Lehrbildes‘“, 
eine solche über „Rethorik“, eine dritte über 
„Ausgewählte Kapitel der Geschichte“. 

Die Abhaltung dieser sogenannten Akade- 
mien wurde bereits im Vorjahre mit einigem 
Erfolge versucht. ° 

Wir berichten im Sinne allgemeiner Anre- 
gung. Sollten in anderen Bauhütten ähnliche 
Einrichtungen entstehen, könnte ein Austausch, 
eventuell der Zusammenschluß durch Delegierte 
erfolgen. 

Wir sind uns bewußt, einen Versuch an ganz 
außerordentlicher Aufgabe zu machen. Von 
der Zulänglichkeit oder Unzulänglichkeit unse- 
rer Mittel wird es abhängen, ob es beim Ver- 
suche bleibt. Über etwaige Erfolge soll be- 
richtet werden. Aber selbst im Falle des Miß- 
lingens glauben wir an der Richtigkeit der 
Idee festhalten zu müssen und hoffen, daß sie 
in geeigneteren Nachfolgern fortleben möge. 

Die Begründer der europäischen Humani- 
tätslehre, die Platoniker, nannten ihre Weis- 
heitsschulen Academien. In seiner vom Verein 
deutscher freimaurerischen preisgekrönten Ar- 
beit: „Die geistigen Grundlagen der Freimau- 
rerei und das öffentliche Leben‘ (Diederichs, 
1911) stellt Br. Ludwig Keller den histori- 
schen Zusammenhang zwischen jenen ersten 
Academien der Humanität und den Logen fest. 
Wir glauben daher nicht traditionslos zu 
har.deln. 

Zum Schlusse noch ein Wort gegen die 
Sorge, daß durch diesen Versuch der Rationa- 
lismus wieder in die K. K. seinen Einzug halte, 
weil die Betonung des Wissenschaftlichen nur 
dem Verstande, nicht dem Gefühle, nicht der 
Seele Raum gebe. Wir sind uns bewußt, daß 
die Materie dieser eventuellen Wissenschaft 
„Die Menschheit“, ebenso wie die Freimaurerei 
ein beseelter Organismus, keine tote Örgani- 
sation Ist; wir sind letzten Endes Brüder, Frei- 
maurer, die mit ganzer Seele ihren „Beruf“ 
in strengem freimaurerischen Sinne ausüben 
wollen. Wir sind demnach schon durch diesen 
Beruf verbunden, der Religion zu gedenken, 
in der alle Menschen übereinstimmen, Wir hof- 
fen, daß sie der Klarheit des Denkens, das 
Feuer lebendigen Fühlens schenken wird, wenn 
auch eine ernsthafte Auffassung unseres ‚Be- 
rufes“ der gewissenhaften Prüfung durch die 
Vernunft wird standhalten müssen. 


>® 


Br. Ernst Klatscher (,Hiram“) Prag: 
Freimaurer und Mormonen. 


Als ich seinerzeit meine Skizze über die 


Mormonen brachte, wurde von verschiedenen 
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Seiten die Frage laut: Und welches ist das 
Verhältnis dieser Sekte und ihrer Bekenner zur 
Freimaurerei? Gewiß eine berechtigte und 
naheliegende Frage, wenn ein Vortragender in 
der Loge dieses Moment. vollständig übergan- 
gen hat. Ich hätte dies aber nicht getan, wenn 
ich in der Lage gewesen wäre, mich zu der 
Frage zu äußern. Sie war aber in der Litera- 
tur, die mir zur Verfügung stand, gar nicht 
gestreift, und an Ort und Stelle hatte ich nichts 
darüber erfahren, weil ich erst nach meiner 
Reise nach dem Westen in den Bund aufge- 
nommen worden war, mich also in Utah :nit 
der Frage noch nicht befaßt hatte. Indes habe 
ich mein Versäumnis nie aus den Augen ver- 
loren und mein letzter Aufenthalt in New-York 
hat mir Gelegenheit gegeben, mich ein wenig 
über den Punkt zu informieren. Daß die Sache 
die amerikanische Maurerwelt beschäftigt, geht 
daraus hervor, daß die Nationale Gesellschaft 
für freimaurerische Forschung die Verbreitung 
einer aufklärenden Schrift veranlaßt hat, die 
über Empfehlung des Großlogen-K omitees für 
freimaurerische Erziehung und Belehrung mit 
Bewilligung des Gr.-M. herausgegeben worden 
ist. Noch bezeichnender aber ist es, daß man 
diese Schrift in die sogenannte „Little Masonic 
Library‘ aufgenommen hat, eine Sammlung 
von etwa 20 kleinen Bändchen, welche so z. s. 
die Hausb%liothek eines jeden Freimaurers zu 
bilden berufen ist. 

Aus dieser Darstellung erhellt nun ın kur- 
zen Zügen folgendes: 

Unter denen, welche sich zuerst zum Mor- 
monentum bekehren ließen und welche es zu 
hohem Ansehen und hervorragender Stellung 
in der neuen Kirche brachten, befanden sich 
mehrere Freimaurer: insbesondere werden <c- 
nannt Brigham Young, der der erste Nachfol- 
ger des Propheten Joseph Smith wurde, .ınd 
der Bruder des Propheten, Hyrum Smith, der 
mit diesem zusammen später ermordet wurde. 
Diese Freimaurer unter den Mormonen suchten 
nun im Jahre 1841, also zur Zeit, wo die Mor- 
monen noch in Nauvou angesiedelt waren, um 
eine Empfehlung bei der nahe gelegenen Bodlev 
Lodge Nr. 1 in Quincey an, um die Erlaubnis 
zur Krriehtung einer Loge erlangen zu können. 
Die genannte Loge verweigerte nicht nur die 
Empfehlung, sondern soll sogar bei der Groß- 
loge dahin vorstellig geworden sein, daß man 
die Arbeitsbewilligung verweigere. Sich hier- 
über hinwegsetzend, erteilte der Großmeister 
von Illinois die Dispens am 15. Oktober 1841 
und machte der neuen Loge von Nauvoo fünf 
Monate später einen offiziellen Besuch. Gegen 
diesen Großmeister Jonas hegten die Mitglie- 
der der Bodley Loge ohnehin Groll, weil er 
bestrebt war, den Sitz der Bezirksverwaltung 
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von Quincy nach Columbus zu verlegen. Daß 
er die neue. Loge in Nauvoo zu protegieren 
schien, schlug ihr ebenso zum Schäden aus, wie 
die Übergriffe, welche sich die Mormonen in 
der Zivilverwaltung hatten zuschulden kom- 
men lassen. Aber mehr als alles andere wurde 
die Entwicklung der Freimaurerei unter den 
„Heiligen vom jüngsten Tage“ durch die Pro- 
mulgierung ihrer Doktrin von der Vielweiberei 
geschädigt. Denn es ist Tatsache, daß zur Zeit, 
als Großmstr. Jonas der jungen Nauvoo-Loge 
den vorerwähnten Besuch abstattete, der Pro- 
phet Joseph Smith bereits der Gatte von 20 
Frauen war. Er selbst wurde aber bei diesem 
Besuche an einem Tage „at sight‘‘ zum Frei- 
maurer gemacht und am folgenden Tage in 
den erhabenen Meistergrad befördert. 

Bodley Lodge jedoch sah dies nicht gleich- 
gültig mit an, zumal Smith schon vor seiner 
Maurerweihe als Chaplain (Redner) bei fest- 
lichen Anlässen der Loge aufgetreten war. Be- 
schwerden, welche die Bodlev Lodge erhob, 
hatten zur Folge, daß Untersuchungen der Ar- 
beitsweise der Loge angestellt wurden, welche 
zu einer Suspendierung derselben führten. Es 
wurde jedoch später ausgesprochen, daß die 
Verfehlungen eine dauernde Arbeitseinstellung 
nicht rechtfertigten, und die Wiederaufnahme 
der Arbeiten gestattet. Diese erfolgte unver- 
weilt und die „Heiligen“ arbeiteten mit sol- 
chem Eifer, daß, als sie um die definitive ÄAr- 


beitsbewilligung (Freibrief, Charter) naech- 
suchten, zur Bedingung : gemacht wurde, daß 


sie die Loge in vier Logen teilen sollten, wäh- 
rend schon zwei weitere einstweilige Arbeits- 
bewilligungen erhalten hatten. Inzwischen war 
aber die Unzufriedenheit in der Bruderschaft 
soweit gewachsen, daß man ihr Rechnung 
tragen mußte, und man setzte ein Komitee ein, 
welches die Protokolle prüfen und das Vor- 
eehen der damals bestehenden fünf Mormonen- 
Logen (drei im Staate Illinois und zwei im 
Staate Iowa) auf seine rituelle Richtigkeit 
prüfen sollte. Das Komitee kam zu dem Er- 
gebnis, daß angesichts der Weigerung der 
Logen von Nauvoo, ihre Protokolle vorzu- 
legen, dieselben aufgehoben werden sollten, 
während die Dispens für Nve und Keokuk 
wegen unregelmäßiger Arbeit zu widerrufen 
und die definitive Arbeitsbewilligunge zu ver- 
weigern sei. Dieser Empfehlung stimmte die 
Großloge bei. Als sie aber Boten nach Nauvoo 
sandte, um die Dispensen zurückzufordern und 
die Archive zu holen, wurde die Herausgabe 
verweigert, die Boten mit Verachtung behan- 
delt und dem Großmeister mitgeteilt, daß die 
[,ogen nicht, gesonnen seien, sich in ihren Ar- 
beiten stören zu lassen. Ja am 1. April 1844 
konnte — ein böser 


Aprilscherz — Bodley 
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Lodge Nr. 1 den Großmeister benachrichtigen, 


daß die Logen in Nauvoo und Keokuk weiter : 
arbeiteten, und daß. erstere sogar für den. 
5. April die Eröffnung eines eigenen Logen- 
hauses angesetzt hatten, indem sie erklärten, 
sie hätten niemals Nachricht erhalten, daß ihre 
Dispens zurückgezogen worden sei. Und diese 
Feier fand auch unter Aufzügen und mit einem 
Festessen für die Teilnehmer statt. Es scheinen 
auch Brüder anderer Logen dabei erschienen 
zu sein, denn es finden sich in den Protokollen 
Bemerkungen über deshalb verhängte Maß- 
regelungen. Die Großloge fand sogar Anlaß, 
festzulegen, daß nicht nur die, welche sich an 
Arbeiten suspendierter Logen beteiligen, elan- 
destine Maurer, d. h. Winkel-Maurer würden, 
sondern auch jene, die mit solchen irregulär 
gewordenen verkehrten, würden maurerischen 
Verkehrs unwürdig. Nauvoo ließ sich nicht 
stören, wie aus Bemerkungen im Tagebuche des 
Propheten erhellt, die bis in seine letzten 
Lebenstage hineinreichen. Da erließ am 7. Ok- 
tober 1844 die Großloge ein Dekret, in dem sie 
die Logen der Mormonen als Winkellogen er- 
klärte, alle Beziehungen mit ihnen abbrach und 
anordnete, daß alle anderen Großlogen, mit 
denen sie Beziehungen pflog, ersucht würden, 
ebenso vorzugehen, auch gebot, diese Stellung- 
nahme in allen freimaurerischen Zeitungen zu 
veröffentlichen. So enden die ersten freimaure- 
rischen Gründungen der Mormonen, und es ver- 
bleibt nun noch zu begründen, warum sich in 
der Folgezeit keine gerechte Freimaurerei unter 
den Mormonen entwickeln konnte. 

Hiefür finden sich in der erwähnten Schrift 
folgende Gründe: 

l. Die tiefgehende Verstimmung auf Grund 
der geschilderten geschichtlichen Begebenheiten. 

2. Der Mormonenkult profaniert in seinen 


Kultstätten freimaurerische Einrichtungen, 
d. h. er enthüllt sie vor Nichtmaurern. 


3. Die fast sehrankenlose Macht der Prie- 
sterschaft, welche sich über die heiligen Bücher 
und die Lehre des eigenen Kultes stellt, so daß 
sie jederzeit mit den Grundlehren der Freimau- 
rerei in Widerspruch stehende Lehren aufstel- 
len können oder Handlungen anordnen, die mit 
Freimaurerei kollidieren. 

4. Die Polygamie, welche, gesetzlich ver- 
boten, von den Mormonen dennoch wenigstens 
theoretisch verfochten wird. 

5. Die damit zusammenhängende Aufleh- 
nung gegen das Gesetz, dessen Handhabung als 
Persekution empfunden und gepredigt wird. 

6. Unmöglichkeit für den Suchenden einen, 
Punkt des Gesuches in einer den Anforderun- 
gen entsprechenden Weise auszufüllen. 

Die Bibel hat für die Mormonen nicht 
die Bedeutung, die ihr die Freimaurerei bei- 


messen muß, denn die „Lebenden Orakel“ der 
Priesterschaft stehen höher. 

8. Die Vorstellung eines männlichen und 
eines weiblichen Gottes sind außer jeder Har- 
‘monie mit den Vorstellungen der .anglo-sächsi- 
schen Freimaurerei. 


9. Die. Mormonenlehre selbst bezeichnet die 
Freimaurerei als ‚dem Bößen entstammend“ 
(„of the evil one“), steht also derselben feind- 
lich gegenüber. 

Über Punkt 1 habe ich im vorhergehenden, 
über die anderen Punkte in meinem ursprüng- 
lichen Vörtrage das Nötige gesagt. Ich kann 
es mir also versagen, auf die in der Schrift 
von S. H. Goodvin gegebenen Begründungen 
zu diesen Punkten einzugehen. Dagegen glaube 
ich zu Punkt 2 manches von Interesse beibrin- 
gen zu können. 


Allerdings verbietet sich direkter Vergleich 
und — wie Goodwin selbst — muß ich mich 
darauf beschränken, Tatsachen anzuführen, in- 
dem ich es den Lesern überlasse, Schlüsse 
daraus zu ziehen. 


Besucher von Utah werden bemerken, daß 
gewisse Embleme häufig gebraucht werden, z. 
B. der stilisierte Bienenkorb. Andere Symbole, 
mit denen die Öffentlichkeit mehr oder weniger 
vertraut ist, finden sich mehr oder weniger 
häufig am Tempel in Utah und wahrscheinlich 
auch an anderen Tempeln der Mormonenkirche. 
Da sind z. B. im Inneren der Kirche Steine von 
symbolischer Form und Bedeutung, welche 
Sonne, Mond und Sterne darstellen. An einem 
Turme begegnen wir der Inschrift „Heiligkeit 
dem Herrn“. Unmittelbar darunter „den ver- 
schlungenen Händen“. An anderer Stelle dem 
„allsehenden Auge“. Die Decke des sogenann- 
ten Gartenraumes hat eine mit Gemälden ver- 
zierte Decke, in welchen Sonne, Mond und 
Sterne dargestellt sind. Es enthält eine um drei 
Stufen erhöhte Plattform. Auf dieser erhebt 
sich ein Altar, auf dem die Bibel aufgelegt ist. 
Der „Irdische Raum“ hat einen erhöhten Fuß- 
boden, zu dem man über drei Stufen hinauf- 
schreitet. Die Tempelarbeit wird in mehreren 
Graden verrichtet, deren es zu verschiedenen 
Zeiten eine verschiedene Anzahl gegeben hat. 


Die von den Männern wie auch von den 
Frauen bei den Tempelzeremonien getragenen 
Gewänder bestehen aus einem Stück weißen 
Zeuges und zeigen auf der rechten Brust ein 
Winkelmaß, auf der linken einen Zirkel. Zur 
Zeit des Tempels von Nauvoo war der Zirkel 
etwa in Kniehöhe in das Gewand eingeschnit- 
ten und es wurde den Trägern bedeutet, daß 
diese Art der Gewandung dem Propheten Smith 
offenbart worden sei und daß es dieselbe sei, 
welche Adam und Eva getragen hätte. 
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| In einem gegebenen Augenblick bei den 
Zeremonien kommt der Teufel herein, einen 


 Zylinderhut auf dem Kopfe und mit einem 


Maurerschurz angetan. Auf diesem sind zwei 
Säulen dargestellt, zwischen denen in der Mitte . 
eine Schlange herabhängt, während andere 
Schlangen die Basen der Säulen umschlingen. 
Männer und Frauen tragen überdies Schurze, 
auf welchen Feigenblätter eingestickt sind. 

Im „Garten Eden Raum“ des alten Tempels 
in Saltlake war die Decke ähnlich wie oben be- 
schrieben, doch fand sich in jeder Ecke ein 
Emblem: Zirkel, Winkelmaß, Senkblei und 


Wasserwage. 
Die Tempelzeremonien bezeichnet ein Mor- 
monenautor als das ‚Heilige maurerische 


Drama vom Falle des Menschen“. Nach einem 
einleitenden Teile erfolgt die Vereidigung. Ein 
Paar kniet am Altar, um Adam und Eva zu 
versinnbildlichen und die anderen schwören 
stehend, die rechte Hand im rechten Winkel er- 
hoben, daß sie die Geheimnisse des ersten Gra- 
des der Aaronschen Priesterschaft geheim hal- 
ten werden samt den zugehörigen Namen (Wor- 
ten), Zeichen und Strafen für Verrat, widrigen- 
falls ihnen der Hals solle durchschnitten wer- 
den von Ohr zu Ohr und die Zunge herausgeris- 
sen an der Wurzel. Der „Griff“ ist sehr einfach: 
Die Hände werden verschlungen, wobei der 
Daumen auf den Knöchel des Zeigefingers 
drückt. Zeichen: Das Strafzeichen wird gege- 
ben, indem man die rechte Hand mit der Hand- 
fläche abwärts unter das linke Ohr legt, dann 
scharf am Hals vorbeizieht, wobei der Arm 
rechtwinklig zum Körper steht; dann läßt man 
die Hand an der Seite herabfallen. Zur Zeit des 
Aufenthaltes der Mormonen in Nauvoo war dies 
Zeichen dem 6. Grad eigen. Die Zeremonie 
nimmt ihren Fortgang und abermals wird ein 
Eid abgenommen, dahin gehend, daß sollte der 
Jünger die Geheimnisse dieses Grades verraten, 
seine Brust aufgerissen, Herz und Eingeweide 
herausgerissen und den Vögeln in der Luft und 
den Tieren des Feldes zum Fraße gegeben wer- 
den sollen. Der Griff dieses Grades ist: Er- 
greife die rechte Hand und lege den Daumen in 
die Höhlung zwischen die Knöchel von Zeige- 
und Mittelfinger. 

Das Zeichen ist das Gleiche wie vorbe- 
schrieben, nur wird die Hand tiefer, nämlich 
über dem Herzen vorbeigezogen, und zwar offen 
mit gespreizten Fingern. Sodann werden die 
Kandidaten in den sogenannten himmlischen 
Raum geführt. Wieder erscheinen Gestalten, 
welche auf die Zeremonie bezügliche Gespräche 
führen und wieder wird die Geheimhaltung be- 
schworen unter Androhung der Strafe, daß der 
Körper auseinandergeschnitten werde und alle 
Eingeweide herausquellen sollen. 
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Das Zeichen hiezu wird in der Weise gege- 
ben, daß die linke Hand mit der Handfläche 
nach oben so vor den Leib gehalten wird, daß 
der Ellbogen einen rechten Winkel bildet. Die 
rechte Hand wird mit der Handfläche abwärts 
an die linke gelegt und scharf am Leib vorbei- 
gezogen, worauf beide Hände an den Seiten fal- 
len gelassen werden. 

Der Griff wird gegeben, indem man die 
rechte Hand ergreift, so daß die kleinen Finger 
ineinanderschließen, der Zeigefinger aber gegen 


Im Schleier sind Zirkel und Winkelmaß, 
nebst anderen Öffnungen, welche die Schlitze in 
den anderen Gewändern veranschaulichen. Der 
aufgerufene Kandidat nimmt auf einer Platt- 
form Platz, zu der drei Stufen führen. Mit Hilfe 
eines Eingeweihten gibt der Neuling die nöti- 
gen Antworten und Griffe, einschließlich der 
beiden Griffe der Aaronschen und der beiden 
Griffe der Melchisedekschen Priesterschaft. 
Nach dem letzten Griff entsteht folgende Zwie- 
sprache: 


Der Herzog von Connaught, 


Großmeister der Großloge von England, als Großmeister 
des Garterordens bei einer Ordensfeierlichkeit. 


die Handwurzel drückt. Dieser Griff ist be- 
kannt als der patriarchale, oder „das wahre 
Zeichen vom Nagel“. 


Nun sind die Neophiten reif für die drei- 
fache Verpflichtung, welche sich auf das Gesetz 
des Opfers, das der Keuschheit und das der 
Rache bezieht. Nachdem sie diese Verpflichtun- 
gen beschworen haben, wird der ganze Tempel- 
katechismus wiederholt und nun-sind die Kan- 
didaten vorbereitet „durch den Schleier zu 
gehen.“ 


Elohim: Was ist dies? 

Neophit: der zweite Griff der Priesterschaft 
des Melchisedek, der patriarchalische Griff oder 
das sichere Zeichen vom Nagel. 

Elohim: Hat es einen Namen? 

Neophit: Ja. 

Elohim: Willst du ihn mir geben? 

Neophit: Ich kann es nicht, ich habe ihn 
noch nicht erhalten, darum kam ich um mit 
dem Herrn (Lord) hinter dem Schleier zu 
sprechen. 


Elohim: Du sollst ihn erhalten mit den fünf 
Punkten der Meisterschaft durch den Schleier. 
Diese sind: Fuß zu Fuß, Knie zu Knie, Brust 
gegen Brust, Hand auf den Rücken und Mund 
zu Ohr. 

Das Gesagte dürfte genügen, um zu zeigen, 
wie weit die Behauptung unter Punkt zwei be- 
rechtigt ist. Zum Schlusse möchte ich nur noch 
ebenfalls in abgekürzter Form, eine Stelle aus 
Goodwins Schrift anführen, die zeigen soll, wie 
die Mormonen selbst sich zu der Freimaurerei, 
— nicht zu den Logen — stellen. Einer der 
„zwölf Apostel“ sagte im Jahre 1919 in einer 
Ansprache im Tabernakel zu Salt Lake: Er 
bedauere nicht, daß eine solche Ähnlichkeit be- 
stehe (zischen Freimaurerei und Mormonen 
Ritus), weil die Vorschriften und Riten, wie 
sie Josef Smith geoffenbart wurden, die Wieder- 
einführung des göttlichen Planes auf Erden 
darstellten, wie er im Salomonischen Tempel 
inauguriert worden sei. 

REN Lr Der Tempelplan, wie er Smith 
offenbart worden war, war der vollkommene 
Salomonische Plan, nach dem kein Mann in die 
Geheimnisse der Maurerei eingeweiht werden 
durfte, wenn er nicht auch der heiligen Prie- 
sterschaft angehörte.*) 


ee 


Br. Dr. Brandenberg: 


Gegenwartsprobleme einer Welt- 
Freimaurerei. 


Die nachfolgende Ansicht über Welt-Frei- 
maurerei wurde auf Wunsch der neuen Gruppe 
Transsylvanien des Großen Orient von Rumä- 
nien geschrieben. Als Aufklärung soll die Ar- 
beit auch den lieben Schweizer BBn. zur Ver- 
fügung stehen, gewissermaßen als Ergänzung 
zur Arbeit von Br. Uhlmann in Nr. 21 der 
„Alpina“. 

„Die weltumspannende Br.-Kette“, von der 
wir immer reden, ist nur ein Symbol; sie ist 
keine Tatsache und wird wohl auch nicht zur 
Tatsache werden können, weil über grundsätz- 
liche Fragen in der F.-M. nicht eine Einigung 
erzielt werden kann. Die Unterschiede von Na- 
tionen und Rassen bedingen eben auch Unter- 
schiede in der Form und Auslegung der F.-M. 
So wird es nie eine internationale und Welt- 
Freimaurerei geben können und das ist in 
meinen Augen gar kein Nachteil. Sowenig wie 
die Vereinigten Staaten von Amerika den 
Wunsch haben, bis jetzt wenigstens, dem Völ- 


*) Vergl. hiezu Studium der FM. u. d. ursprüngl. 
Gesch. ders. von Isaak Salomon Borchardt, Berlin 
1869, insbes. Kap III ‚Das Priestertum der alten 
Hebräer“. 
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kerbunde beizutreten, sowenig haben sie In- 
teresse, einer internationalen F.-M. im streng- 
sten Sinne des Wortes beizutreten. Für mich 
würde es sich in erster Linie darum handeln, 
eine europäisch orientierte F.-M.-Gruppe zu 
wünschen — eine paneuropäische F.-M. in des 
Wortes bester Bedeutung. Aber schon dieser 
Einigung stehen große, vielleicht kaum zu über- 
wältigende Hindernisse im Wege. Wenn die 
zwei Organisationen, welche das bestreben: die 
Internationale freimaur. Vereinigung, welche 
1921 in Genf gegründet wurde, und die allge- 
meine Freimaurerliga, sich auch bemühen, 
dieses Ziel zu erreichen, so werden diese Be- 
strebungen eben nur bis zu einem bestimmten 
Punkte Erfolge haben. Die Internationale frei- 
maur. Vereinigung versucht, durch einen Kon- 
takt der einzelnen freimaur. Großmächte eine 
Einigung unter diesen herzustellen. Wie steht 
es aber tatsächlich mit dieser sogenannten in- 
ternationalen Vereinigung? Wenn wir den 
Namen „international“ so auslegen, daß es 
sich um eine Vereinigung „internationes“ han- 
delt, dann hat der gewählte Name eine gewisse 
Berechtigung; aber selbst diese ist beschränkt, 
indem nur ein Teil der europäischen freimaur. 
(Großmächte sich in dieser Vereinigung zu ge- 
meinsamer Arbeit zusammenfindet. Man hat 
von einer lateinisch orientierten F.-M. gespro- 
chen, weil es hauptsächlich die französisch- 
sprechenden Großmächte sind, welche bei der 
Gründung in Genf beteiligt waren, dazu gesell- 
ten sich in Europa bei der Gründung Italien, 
Holland, Bulgarien, Spanien, Wien und die 
Schweiz, von Amerika und der Türkei lagen 
telegraphische Zusagen vor. Beim ersten or- 
dentlichen Konvent in Genf 1923 waren von 
europäischen Großlogen weiter vertreten Jugo- 
slawien und Portugal. Als erste Großmacht 
verließ die G.-L. von New-York die Vereini- 
gung, als zweite im Jahre 1928 die G.-L. von 
Holland; damit hatte die Internationale frei- 
maur. Vereinigung zwei starke Mitglieder ver- 
ioren. Ein wirkliches Verdienst kommt dieser 
Vereinigung zu durch die Aufstellung von 
Grundsätzen, welche die Regularität und Terri- 
torialität betreffen, Grundsätze, welche auch 
ienen Großlogen, welche der Internationalen 
freimaur. Vereinigung fernstehen, zugute kom- 
men könnten. 

Die zweite sogenannte Internationale Frei- 
maurerei strebt die Internationale oder jetzt 
allgemeine Freimaurerliga an; diese sucht auf 
dem Wege der persönlichen Bekanntschaft un- 
ter Freimaurern der verschiedenen Länder eine 
Annäherung zu erzielen. Die zwei letzten Ver- 
sammlungen in Basel und Wien können als Er- 
folge in dieser Beziehung bezeichnet werdan. 
Da es sich aber bei dieser Liga um einen Kon- 
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takt der einzelnen. BB. zueinander handelt, 


. werden die verschiedenen Großlogen Europas 
kaum als solche je Anteil nehmen an diesen 
Versammlungen. Persönlich stehe ich dieser 
Vereinigung sympathisch gegenüber und bedaure 
es, daß von einzelnen Großlogen ein Verbot er- 
lassen wurde, diese Tagungen zu besuchen. Der 
Charakter dieser Vereinigung hat sich in den 
letzten zwei Jahren günstig verändert insoweit, 
als Großlogen, welche nicht als regulär be- 
trachtet werden, keinen Zutritt mehr haben. 
Welche Früchte diese Liga zeitigen wird, das 
zu beurteilen vermag ich nicht. Der Gedanke, 
alle BB. jeglichen Systeme unter sich zu ver- 
einigen, ist unbedingt für gut zu taxieren. 
‘Wenn die Liga in der Auswahl der zugelasse- 
nen BB. genügend Vorsicht gebraucht, so 
scheint sie mir eine Zukunft haben zu können, 
aber nur dann, wenn sie das bleibt, was sie 
sich zum Ziel gesetzt hat: eine Vereinigung von 
BBn., ohne daß diese Vereinigung Beschlüsse 
faßt, die in die Kompetenz der Großlogen ein- 
greifen. Damit scheint mir dir Gründung zu 
stehen oder zu fallen. 

Ob es je in Europa zu einer Einigung aller 
Großmächte kommen wird? Die Frage muß der 
Zukunft zur Beantwortung überlassen werden. 
Ich glaube vorerst nicht daran und halte es 
auch nicht für absolut nötig, ja selbst wün- 
schenswert. Soweit mir ein Urteil möglich ist, 
wird z. B. die Großloge von England kein Be- 
dürfnis haben, einer solchen Vereinigung an- 
zugehören und dabei die Selbständigkeit zu 
verlieren. Den gleichen Standpunkt werden 
auch die Großlogen von Deutschland einneh- 
men, ganz sicher wohl die preußischen Groß- 
logen und die nordischen Großlogen. Diese 
drei Großlogengruppen sind derart gefestigte 
Vereinigungen, daß sie nach menschlicher 
Berechnung kein Anschlußbedürfnis haben. 
Gerade die Vorgänge bei der Auflösung des 
Deutschen Großlogenbundes scheinen mir Recht 
zu geben. Es ist eine nicht umzustoßende Be- 
obachtung, daß der Starke weniger Bedürfnis 
zum Anschluß hat als der Schwache; es wäre 
ein Idealzustand, von dem wir vorerst noch 
recht weit entfernt sind, wenn die Starken sich 
der Schwachen mehr annehmen würden. Der 
Fehler liegt aber nicht allein auf Seite der 
Starken, sondern auch die numerisch Schwä- 
chern lassen sich nur sehr ungern von ihren 
alten Rechten etwas wegnehmen. Und da kom- 
men wir auf den Kernpunkt der Frage: Ist eine 
Welt-Freimaurerei notwendig oder überhaupt 
wünschenswert? Jedes Land hat seine Eigen- 
art und ihr entsprechend seine eigene Auffas- 
sung, nicht nur in der F.-M., sondern auch in 
der Politik. Es gibt Länder in Europa — ich 
denke nicht allein an Italien und Spanien — 
wo man eine „starke Hand“ herbeiwünscht und 


voneinier " Diktatur- die "einzige Rettung. aus 


dem politischen Chaos erwartet. Wäre so etwas 


wünschenswert in der F.-M.? Wäre es wün- . 


schenswert oder gar notwendig, daß eine Groß- 


loge allen übrigen vorschreibt: So müßt ihr 


die Fr.-M. auffassen! Gibt es eine F.-M., die 
behaupten kann: Mein: System ist das einzig 
richtige? Gewiß, für einen abgegrenzten Lan- : 
desteil mag dies stimmen, aber nicht für die 
in ihrem nationalen Denken so weit ausein- 
anderstehenden Völker. So wenig es eine. 
Staatsform gibt, die für alle paßt, ebensowenig 
wird es eine F.-M. geben, die für alle paßt. 
In meiner: Anrede als G.-M. habe ich gesagt: 
Der große Gedanke der F.-M. ist und bleibt 
international, aber ausgelegt und erlebt darf 
und muß er national werden. Damit ist, meine 
Stellung zur Welt-Freimaurerei festgelegt. 
Diese Idee darf aber niemals so ausgelegt wer- 
den, daß sie mich als einen Gegner inter- 
nationalen Verständigungswillens hinstellen 
soll. Die Macht der Verhältnisse zwingt viel- 
leicht einmal eine Annäherung der verschiede- 
nen Systeme zu einer machtvollen großen 
Gruppe; diese wird aber nur Bestand haben, 
wenn nicht für alle bindende Beschlüsse gefaßt 
werden. 

' Zum Schlusse meiner Betrachtung möchte 
ich hier eine Stelle meiner Ansprache wieder- 
holen, welche ich anläßlich des außerordent- 
lichen Konvents der Internationalen freimaur. 
Vereinigung in Genf (1. bis 4. Oktober 1925) 
gehalten habe: 

Wir können nicht erwarten, daß die Auf- 
fassung in allen Ländern die gleiche ist. Trotz 
alledem habe ich den festen Glauben an die 
Allmacht der F.-M. Zum Vergleiche möchte ich 
die allen Musikfreunden bekannte Symphonie 
Heroica, von Beethoven, nennen, ein Werk, das 
Napoleon I. gewidmet wurde. | 

Aus einem machtvollen Akkord entwickelt 
sich das Leitmotiv im ersten Satze: es folgt 
der grandiose Marche funebre, ein Scherzo und 
ein Finale. Jeder Satz spricht seine eigene 
Sprache, jeder Satz zwingt den Hörer zur Be- 
wunderung und doch ist jeder Satz eine fest- 
gefügte Einheit. So stelle ich mir die inter- 
nationale F.-M. vor. Lassen 'wir jedem Land 
seine eigene Persönlichkeit; schätzen wir diese 
Individualität, keiner soll sich über den andern 
erhaben fühlen, obwohl er seine eigene Auf- 
fassung hat. Die nationalen Nüancierungen 
geben der F.-M. das kaleidoskopische farben- 
schöne Bild. Freuen wir uns darob, zum Trotze 
unserer Gegner. Was uns einig macht und 
stolz, das ist die Toleranz und die Brüderlieh- 
keit in der Freiheit unserer Auslegung, die 
Gleichheit in der Auslegung ist keine zwin- 
gende Notwendigkeit, sondern Künstelei. 

(Alpina 1928.) 


‘ 


‚ Von OBr. F. Sonnenkalb, .Hamburg. 


Unter vorstehender Überschrift versucht der (in- 
zwischen verstorbene) Br. Dr. phil. Julius Ephraim in 
einem aus der Zeitschrift „Die 3 Ringe“ (Oktoberheft 
1927) in die „Bauhütte“ (Nr. 10 d. Jahres) über- 
nommenen Aufsätze nachzuweisen, daß bei der Ab- 
fassung jenes so außerordentlich oft kommentierten 
und umstrittenen ersten Artikels der sog. Alten 
Pflichten (von 1723) „Die Schriften (!) Spinozas, ins- 
besondere der theologisch-politische Traktat‘‘ (ge- 
meint sind einzelne Stellen darin) als Vorlage ge- 
dient haben. 

Im Eingang unternimnt es der Br. Ephraim vor- 
weg kühnlich, Anderson die geistige Vaterschaft der 
„Alten Pflichten“, ja des ganzen Konstitutionen- 
buches überhaupt abzusprechen. Warum? wozu? 
Schien ihm der schottische Prediger nicht geeignet 
‘zur Aneignung der spinozistischen Sätze? Und wie 
entkleidet er Anderson der ihm seit 200 Jahren ein- 
mütig zugeschriebenen Autorschaft? 


Begemanns Auffassung, daß die „Alten Pflich- 
. ten‘ eine Privatarbeit Andersons seien. ist abzu- 
lehnen, sagt Dr. Ephraim. Das Konstitutionenbuch 
selbst gebe an. daß „höhere“ Mitglieder der Londoner 
 Großloge das Manuskript geprüft und gebilligt haben. 
Anderson sei nur insofern als Verfasser anzusehen, 
als die „Niederschrift von irgend einer Person“ vor- 
genommen werden mußte, „denn Kommissionen 
können keine Bücher verfassen“. Die sog. Geschichte 
der Mrei. ist von Anderson .vorwiegend (was heißt 
das?) augenscheinlich nach den in der Gr.-L. herr- 
schenden Anschauungen umgearbeitet worden. was 
ja auch im Konstitutionenbuch angegeben wird 
" (wo?).“ Dagegen müsse eine derartige mehr selb- 
ständige Arbeit für die Alten Pflichten bestritten 
weräen. Das ergäbe schon der verschiedene Stil. 


Es ist nicht erforderlich. Begemanns wirkliche 
Auffassung von Andersons Tätigkeit festzustellen: 
die möge bei ihm selbst nachgelesen werden. Aber 
die Art, wie der Dr. Ephraim hier mit den Dingen 
umspringt,. muß aufs schärfste zurückgewiesen wer- 
den. Andersons Konstitutionenbuch ist freilich weder 
eine reine ...Privatarbeit‘“ in dem Sinne irgend einer 
wissenschaftlichen Publikation, für welche der Autor 
allein die Verantwortung trägt. noch ist es das Pro- 
‚dukt der Großloge oder einer von dieser eingesetzten 
Kommission, als deren Berichterstatter Anderson die 
Niederschrift vorgenommen hätte, wie Br. Ephraim 
sich das ausdenkt. Das Konstitutionenbuch selbst 
gibt völlig klare Auskunft. an der gar nicht zu deu- 
teln ist. Anderson hat. sei es aus eigener Initiative. 
was am wahrscheinlichsten ist. sei es von befreunde- 
ter Seite angeregt. das Buch von A bis Z selbständig 
‚verfaßt. das Manuskript der Großloge zur Genehmi- 
gung vorgelegt. diese hat es durch eine Kommission 
prüfen lassen und. auf deren Bericht hin. die Druck- 
genehmigung erteilt und zugleich es als ihr Gesetz- 
buch angenommen. Damit hörte das Buch allerdings 
auf. eine ..Privatarbeit‘“ Andersons zu sein. nunmehr 
war die Großloge für den Inhalt verantwortlich. Die 
Abfassung, die Ausarbeitung war aber das eigenste 
Werk Andersonschen Geistes. Daß die zur Prüfung 
des Manuskriptes eingesetzte Kommission daran ge- 
ändert oder sonst irgend jemand aus der Großloge 
die Abfassung beeinflußt habe. wird in den über- 
lieferten Berichten nirgends auch nur angedeutet; im 
Gegenteil wird. wie ja Ephraim selbst anführt, aus- 
drücklich bekundet, daß A.'s Mskr. von der Kom- 
mißsion gebilligt worden ist. Und hinzu kommen 
Gesaguliers Zeugnis in dem Begleitschreiben. die 
Widmung an den amtierenden Großmeister. die Form 
der Approbation. Nur wenn Anderson sein eigenstes 
Geisteserzeugnis der Großloge schenkte. hatte all das 
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einen Sinn. nicht aber. wenn er. wie der Br. Ephraim 
will. lediglich die Konzipierung nach den ihm vor- 
geschriebenen Intentionen anderer vorgenommen 
hätte. Und wer sollten diese Anderen. Anderson 
geistig so hoch Überlegenen gewesen sein? Inter- 
essant wäre es. wenn Ephraim uns die in der Lon- 
doner Großloge herrschenden Anschauungen. nach 
welchen Anderson die Geschichte der Mrei. „augen- 
scheinlich“ umgearbeitet haben soll. näher nach- 
gewiesen und die Stellen der Geschichte angegeben 
hätte, worin diese Anschauungen nach seiner Mei- 
nung zum Ausdruck gekommen sind. Und. wo hat er 
gar eine entsprechende Angabe im Konstitutionen- 
buch selbst gelesen? Hat er vielleicht die Ausgabe 
von 1738 mit der von 1723 verwechselt? Und wenn 
endlich Ephraim einen Unterschied im Stil zwischen 
der „Geschichte“ und den „Alten Pflichten“ feststellt, 
um Anderson jede selbständige Tätigkeit bei den 
letzteren: abzusprechen. so ist zu entgegnen, daß die 
knappere und schärfere Wortfassung durch die Ver- 
schiedenheit des Gegenstandes ganz von selbst ge- 
geben ist. Das gleiche ist ja auch schon bei den Old 
Constitutions der Fall. Der Unterschied im Stil zwi- 
schen Geschichte und Pflichten ist bei Anderson so- 
gar kaum so groß wie schon im Cooke Ms. — Ich 
meine. was man sonst auch gegen Änderson sagen 
mag. die Ehre, der Schöpfer des Konstitutionenbuchs 
von 1723 zu sein. soll man ihm lassen! 

Und nun die Inspirierung der Ersten Alten Pflicht 
durch Spinoza! Was der Br. Ephraim zunächst als 
Ziel und Inhalt des Theolog.-politisch, Traktats an- 
führt. die Begründung der Freiheit zum Philosopbie- 
ren. und die Bibelkritik. wobei dargelegt werde. ..daß 
die Formen der Religion mit dem Sittengesetz nichts 
zu tun haben“. berührt die Alten Pflichten gar nicht. 
Wenn Ephraim dann fortfährt: „Die Schlußfolgerun- 
gen treten für die Verwerfung der (!) Dogmen ein 
und zeigen. daß eine Befolgung des Sittengesetzes 
ohne Annahme der Dogmen möglich sei. Dieser frmr. 
Gedanke der ersten Alten Pflicht wird eingehend be- 
gründet“. so legt Ephraim in die letztere etwas hinein, 
was ihr völlig fern liegt. und überdies enthalten diese 
Sätze unklare Verallgemeinerungen. 


Unklar ist schon. ob der zweite Satz sich auf 
den ganzen voraufgehenden Satz oder nur auf dessen 
zweite Hälfte beziehen soll. Jedenfalls findet sich in 
der ersten Alten Pflicht so wenig wie in irgend einer 
anderen eine Verwerfung eines Dogmas, geschweige 
„der“ Dogmen. Ebenso wenig sagt die erste oder 
irgend eine andere Alte Pflicht etwas darüber. ob die 
Befolgung des Sittengesetzes ohne Annahme ..der“ 
Dogmen möglich ist. Die Alten Pflichten stellen. wie 
sich von selbst versteht. keine theoretischen Erörte- 
rungen an. sondern geben die Eigenschaften an. die 
sie bei einem Freimaurer voraussetzen. und die 
Pflichten. deren Erfüllung er geloben soll. Daß mit 
so unklaren und unbestimmten Ausdrücken. wie An- 
nahme oder Verwerfung ..der“ Dogmen (welcher? 
aller?) überhaupt nicht operiert werden sollte, braucht 
nicht weiter ausgeführt zu werden. — Auch das 
Zitat aus Spinozas Vorrede zum obgedachten Trak- 
tat. das Ephraim dann folgen läßt. worin Spinoza er- 
wähnt. daß er häufig beobachtet habe. wie die 
Lebensführung so vieler Namenschristen nicht der 
Religion der Liebe entspreche, enthalten gar nichts 
den Alten Pflichten Entsprechendes. wie Ephraim 
vermeint. Ephraim bezieht sich dann besonders auf 
Kap. 14 des Traktats. das von dem Wesen des Glau- 
bens und der Gläubigkeit handelt*) und führt wört- 
lich den folgenden Satz daraus an: „Der Glaube for- 


*) Wir haben hier nicht mit Spinoza zu rechnen 
und zu fragen. ob es wirklich Sache der Philosophie 
ist, den Inhalt des Glaubens zu bestimmen, sondern 
lediglich mit Ephraims Behauptung über den Ur- 
sprung der Alten Pflichten. 
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dert ausdrücklich nicht wahre Dogmen. sondern nur 
solche, die zum Gehorsam (sc. gegen Gott) nötig 
sind, indem sie nämlich die Seele in der Nächsten- 
liebe bestärken, und bloß in Ansehung dessen ist 
jeder in Gott (um mit Johannes zu reden) und Gott 
in ihm.“ Dieser von Ephraim zitierte Satz Spinozas 
hätte ihn schon veranlassen sollen, den vorhin 
monierten Ausdruck „Verwerfung der (d. h. doch 
aller) Dogmen‘“ zu vermeiden. Spinoza erklärt hier 
ausdrücklich gewisse Dogmen für notwendig. Im 
übrigen kommen wir auf den Inhalt dieses Satzes 
noch zurück. Ephraim fährt fort: „Sodann wird fast 
mit den Worten der ersten Alten Pflicht aus- 
gesprochen: „.„Zum allgemeinen oder allgemein gülti- 
gen Glauben gehören keine Dogmen, über die es unter 
rechtschaffenen Menschen eine Meinungsverschieden- 
heit geben kann.“ “* „..Zum allgemeinen Glauben ge- 
hören nur solche Dogmen, die der Gehorsam gegen 
Gott unbedingt voraussetzt, und mit deren Unkennt- 
nis der Gehorsam schlechthin unmöglich wäre. In 
allem übrigen jedoch soll jeder so denken, wie es ihm 
zur Bestärkung in der Gerechtigkeitsliebe am besten 
scheint.““ Weiter führt Ephraim noch die folgen- 
den Sätze aus Spinozas Schrift an: ..Auf diese Weise 
ist, wie ich glaube, kein Raum für kirchliche 
Streitigkeiten gelassen.“ und endlich: .„.Ich werde auch 
kein Bedenken tragen, die Dogmen des allgemeinen 
Glaubens oder die Grundlehren. die den Sinn der 
ganzen Schrift darstellen, nunmehr aufzuzählen, die 
alle auf eines hinauslaufen müssen: es gibt ein 
höchstes Wesen, das Liebe und Gerechtigkeit liebt. 
und ihm müssen alle gehorchen. damit es ihnen gut 
ergehe. und sie müssen es durch die Ausübung von 
Gerechtigkeit und Nächstenliebe verehren. Hiermit 
läßt sich leicht alles andere bestimmen. Es ist nichts 
weiter als diese... . 5. Die Verehrung Gottes und 
der Gehorsam gegen ihn besteht bloß in der Gerech- 
tickeit und der Liebe oder der Nächstenliebe.“ — 
Ich setze auch diesen letzten Satz (sub 5) hierher, um 
nichts fortzulassen von dem. worauf Ephraim sich 
beruft; er hätte aber ebenso gut fortbleiben können, 
wie die von Ephraim nicht wiedergegebenen Punkte 
1 bis 4. denn er bringt weder etwas sachlich-wichti- 
ces Neues zu Spionazas voraufgehendem allgemeinen 
Satze noch eine für unsere Frage bedeutsame Wort- 
fassung. — Nachträglich führt der Br. Ephraim noch 
aus Spinozas Schrift „Vom Staate“ den Hinweis auf 
seine Erörterung der Frage über die Religion im 
theologisch-politisch. Traktat an, worin er den in 
letzterem dargestellten „allgemeinen Glauben‘ als die 
einfachste und allgemeinste Religion (religio simpli- 
eissima et maxime catholica) bezeichnet. und erklärt, 
daß in dem von ihm geschilderten Staate alle Patri- 
zier ihr angehören müssen. (..Die Patrizier müssen 
alle ein und derselben Religion angehören. und zwar 
der relig. simpl. et m. cath. usw.) Schließlich sucht 
der Br. Ephraim daraus, daß der ehemalige Sekretär 
der Royal Society Heinrich Oldenburg mit Spinoza 
in Briefwechsel gestanden hat. und daß auch früh 
eine englische Übersetzung des Theol.-Politisch. Trak- 
tats erschienen ist, es als möglich oder gar wahr- 
scheinlich hinzustellen, daß die Kenntnis der Schrif- 
ten Spinozas bei den Mitgliedern der Royal Society 
(— die sich übrigens damals hauptsächlich mit natur- 
wissenschaftlichen Dingen und Mathematik. beson- 
ders Physik, Chemie (Alchemie), Astronomie und 
Astrologie usw. beschäftigten) sich dauernd erhalten 
habe, und, da mehrere der hervorragenderen Mit- 
glieder schon in der ersten Zeit der Londoner Grobß- 
loge der Roy. Society angehörten, daß auch diese 
mit Spinozas Schriften vertraut gewesen seien. 
Ephraims Beweisführung besteht also aus vier 
Stücken, die sich gegenseitig ergänzen und stützen 
sollen. Das letzte ist das unbedeutendste und 
schwächste Stück. Würde durch die voraufgehenden 
die Nachahmung oder Übernahme Spinozistischer 


Gedanken und Worte evident bewiesen, so wäre die 
Stützaktion durch das vierte Stück überflüssig; er- 
weisen sich die aus den drei anderen Beweisstücken 
gezogenen Folgerungen als trügerisch, so könnte 
nicht einmal der positive Nachweis, daß etwa Desa- 
guliers oder der Herzog von Montague oder irgend- 
welche andere damalige Mitglieder der Ersten Groß- 
loge vor 1722/23 Spinozas Traktat gekannt haben, 
geschweige die bloße Möglichkeit dieser Kenntnis 
ihnen noch aufhelfen. Wir können daher die bezüg- 
lichen Angaben Ephraims auf sich beruhen lassen 
und haben es nur mit seinen übrigen Beweisen 


zu tun. (Fortsetzung folgt.) 
Sprüche. 


Sagt einer, er verachte die Menschen, so 
wisse, das sie sich von ihm bedrücken, knech- 
ten, betrügen und ausbeuten ließen; die Men- 
schen liebt nur, der mit ihnen gelitten hat. 


Man darf keinem Menschen vorwerfen, 
schlechter Gesinnung zu sein, bevor man seine 
Sorgen kennen gelernt hat. 


Rühme keines Menschen Güte, bevor du die 
Quellen kennst, aus denen er seine Guttaten 
schöpft. 


Worte sollten Bausteine zu einer Brücke 
sein von Herz zu Herz. Wie oft werden sie zu 
einer trennenden Mauer geschichtet. 


Lerne zu denken, um nicht als Tor zu han- 
deln; hüte dich, dem Reize des Denkens zu er- 
liegen, sonst wirst du nicht handeln wollen. 


X 


Br. Friedrich Rückert: 


Sechs Wörtlein als die Richtschnur der 
menschlichen Handlungen. 


Sechs Wörtlein nehmen mich in Anspruch jeden 
Tag: 

[ch soll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, 
ich mag. 

Ich soll ist das Gesetz, von Gott ins Herz ge- 
schrieben, 

Das Ziel, nach welchem ich bin von mir selbst 
getrieben, 

Ich muß, das ist die Schranke, in welcher mich 
die Welt 

Von einer, die Natur von anderer Seite hält. 

Ich kann, das ist das Maß der mir verliehenen 
Kraft, 

Der Tat, der Fertigkeit, der Kunst, der Wis- 
senschaft. 

Ich will, die höchste Kron, ist dieses, die mich 
schmückt, 

Der Freiheit Siegel, das mein Geist sich auf- 

gedrückt. 


Ich darf, das ist zugleich die Inschrift bei dem 


Siegel, 

Beim aufgetanen Tor der Freiheit auch ein 
Riegel. 

Ich mag, das endlich ist, was zwischen allen 
schwimmt, 

Ein Unbestimmtes, das der Augenblick be- 
stimmt. 


Amtl. Nachrichten o 


Der Bundesrat bittet um Spenden für das Werk 
Albert Schweitzers. 


Wer Albert Schweitzer ist, stand in unserer 
Zeitung ausführlich zu lesen. Wer es noch 
nicht weiß, versorge sich das ausgezeichnete 
biographische Bild, das Br. Professor Dr. Os- 
kar Kraus von ihm entwirft. Dazu lese er 
Schweitzers leicht lesbare Schrift: Zwischen 
Wasser und Urwald. 

Albert Schweitzer ist der Mensch im Les- 
singschen Sinne. Er lebt im französischen 
Kongo und sucht den Schwarzen von der Geißel 
tropischer Krankheiten als Arzt Erlösung zu 
bringen. Das ist nichts besonderes. Das tun 
schließlich Missionäre und Missionsärzte auch. 
Nu: mit dem kleinen aber durchgreifenden Un- 
terschied: die Missionen suchen ihren Lohn in 
der (Gewinnung von Seelen und in der Stär- 
kung der Macht ihrer Kirche. Schweitzer da- 
gegen übt die gute Tat, um sie entbehrlich zu 
machen. Dieser deutsch-elsässer Pastor und 
Meister des Orgelspiels hat sein Kreuz auf sich 
genommen, um die Schuld der weißen Rasse an 
den Farbigen abzutragen. Er bringt sich als 
Opfer, auf einem Altare, um den wir bloß 
herumstehen, wenn wir das Wort Humanität 
eitel im Munde führen. 

Schweitzer wird die Tropenkrankheiten 
nicht ausrotten. Sein Wirken ist ein Tropfen 
auf einen heißen Stein. Jede Missionsgesell- 
schaft bringt reichlichere Mittel auf als er, der 
einzelne, und weiß sie vielleicht weniger 
idealistisch umzusetzen. Er rettet hundert 
Menschen vom Gifte der Schlafkrankheit und 
tausende gehen in seiner nächsten Umgebung 
an derselben Seuche zugrunde. 


Es handelt sich also bei der Unterstützung 
seines Werkes weniger darum, seine Tätigkeit 
zu vervielfältigen, als darum, ihm seine Tätig- 
keit zu erleichtern. Es handelt sich darum, 
daß Freimaurer im Lessingjahre den heute 
vielleicht einzigen Kulturmenschen ehren, auf 
den der Name eines Menschen im Geiste Les- 
singscher Humanität paßt: Weil dieser einzige 
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Ich soll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, 
ich mag. 

Die sechse nehmen mich in Anspruch jeden Tag. 

Nur wenn du stets mich lehrst, weiß ich, was 
jeden Tag 

Ich soll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, 
ich mag. 


der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Mensch, der nicht durch Ehrendoktorate und 
Festmäler, sondern durch Nachfolge zu ehren 
ist, die Hoffnung zur Gewißheit steigert, daß 
selbst in unseren Zeiten noch Menschen dieser 
Leistung Lessingscher Humanität fähig sind. 
Und wie er opfert, so soll für ihn geopfert 
werden. Der Bundesrat der Großloge bittet 
um Spenden für Albert Schweitzer. 


Lessing-Feier der Prager Logen. 
Im Sinne der Anregung des ehrwst. Gr.-M. ver- 


sammelten sich am 21. Jänner die Brr. aller vier 
Prager Logen,. um in einer festlichen Arbeit unter 
der Hammerführung des ehrwst. Dep. Gr.-M. Br. Dr. 
Katz der 200, Wiederkehr des Geburtstages Gotthold 
Ephraim Lessings zu gedenken. Der große, festlich 
geschmückte Tempel der Loge ..Harmonie“ war dicht 
eefüllt:;: mit den überaus zahlreich erschienenen Brn. 
der Prager Logen hatten sich Gäste aus Wien. Erfurt 
und Hannover. Vertreter mehrerer auswärtiger Bau- 
hütten unserer Großloge und viele Brr. der „Närodni 
velikä loze teskoslovenskä“ mit ihrem ehrwst. Gr.-M. 
Br. Dr. Tichy und dem ehrwst. Dep. Gr.-M. Juranek 
an der Spitze eingefunden. Die Feier wurde durch 
ein von Br. Dr. Pollak auf dem Harmonium gespiel- 
tes Musikstück von J. S. Bach eingeleitet, worauf 
Br. Hölzlin einen festlichen Prolog sprach und die 
vor dem Altar aufgestellte Lessing-Büste bekränzte. 
Es folgte. von Br. Bruch eindrucksvoll gesungen, 
Mozarts Kantate .Die ihr des unermeßlichen Welt- 
alls Schöpfer ehrt“. Tiefe Wirkung übte sodann von 
den Brn. Liebl und Hölzlin in erhebendem Vortrage 
gesprochene Ring-Parabel aus „Nathan“. Das von 
Br. Dr. Kohn und Br. Altschul gespielte Händelsche 
Largo leitete zum Festvortrag über, den Br. Dr. 
Rosenbacher hielt. In fesselnden und geistvoll durch- 
dachten Ausführungen legte der Vortragende die 
erundlegenden Ideen von Lessings Schaffen dar. Er 
gab einen Überblick über das kampferfüllte Leben 
dieses großen Reinigers seines Jahrhunderts, schil- 
derte die Auseinandersetzung mit der protestan- 
tischen Theologie, welche Deutschland von geistlicher 
Bevormundung befreite, beleuchtete dann einzelne, 
den F.-M. besonders berührende Schönheiten und 
Tiefen des „Nathan“. Daran schloß sich die ein- 


zehende Besprechung des Gedankengehalts von „Ernst 
und Falk“, der in seiner Wirkung auf die weitere 
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‚ Entwicklung der K. K. in Deutschland gewürdigt 
‘ wurde. Lessings eigentliches religiöses Vermächtnis, 


: seine in mystische Tiefen wie in visionäre Fernen 
‚dringende „Erziehung des Menschengeschlechtes“ 
bildete den Schluß der Zeichnung. 

Der ehrwst. Gr.-M. der ..Närodni velikä loze 
teskoslovenskä‘“ widmete dem Andenken Lessings im 
Verein mit den tschechischen Brn. eine stille Salve 
und überreichte dem Hammerführenden ein Exem- 
plar der von ihm ins Tschechische übertragenen 
Freimaurergespräche. Mit dem Vortrag des Mozart- 
schen Bundesliedes und einem von Br. Urzidil ge- 
dichteten Kettenspruche schloß die Feier, die im’ 
Geiste des großen Namenspatrons unserer Großloge 
einen erhebenden Verlauf genommen hatte. Telegra- 
zero Festgrüße waren von Brn. aus Buenos Aires, 

ien und Berlin eingelangt. 

An der Festtafel erfreuten Brr. aller Prager 
Logen die zahlreich versammelten Gäste mit hei- 
teren Vorträgen. 


Banska Bystrica. (.Felicitas‘“.) 
Arbeitsplan für Feber 1929: 


9. Arbeit I. Vortrag des Br. Dr. Karvas ..Die frei- 
maurerische Tätigkeit auf dem Gebiete der modernen 
Hygiene“. 

26. Arbeit I. Kugelung über Aufnahme Suchender. 


Brünn. Am 100. Todestage Josef Dobrovskys, 
des blauen Abbe. fand bei seinem Grabe auf dem 
Zentralfriedhofe in Brünn, Sonntag den 6. Jänner 1929 
eine Feier statt. Sechs Kränze wurden auf den Stufen 
des Grabmales niedergelegt u. zw. von der tsch. Aka- 
demie der Wissenschaft und Künste, dem slawischen 
Institut in Prag. der philosophischen Fakultät der 
Masarykuniversität, ferner ein vergoldeter Kranz, ge- 
wunden um ein Dreieck mit der Ziffer 3 und blauen 
Schleifen mit Golddruck: Josef Dobrovsky, Or. Plzeh, 
ein Blumenstrauß mit blauem Band und einer drei- 
eckigen Karte mit der Aufschrift: M.S. K. osvicenemu 
zednäfy pracovnici brnenske TI O0. Sk. St. a Pr. 
ferner ein Lorbeerkranz mit blauer Schleife und 
silberner Aufschrift: velkemu osvicenei — zednärskä 
loze ..most“ v Brne. Namens der tschechischen LL. 
sprach bei der Enthüllung der Gedenktafel auf dem 
Gebäude des Klosters der Barmherzigen Brüder in 
Brünn, wo Dobrovsky starb, Br. Kutwirt aus Pilsen 
Worte des Gedenkens. 


Brünn. (.Zu den wahren vereinigten 
Freunden“.) Arbeitsplan für Feber 1929: 

8. OD 1. Gr. Rezeptionsloge (Tempel, Festkleid, 
10% Uhr vormittags, mittags 1 Uhr Brudermahl, 
Grandbhotel). 

11. K Klubabend (Grandhotel). Diskussion über 
alte Pflichten. 

18. VA Vortragsabend (Tempel, dunkler Straßen- 
anzug ohne mr. Bekl.). 5. Vortrag: Br. Dr. Blumen- 
thal: Die Pythagoräer und ihre Schule. 

25.00 II. Gr. Meisterergebungsloge 
Festkleid mit mr. Bekl.). Nachher 
Grandbhotel. 


Gablonz. („Wahrheit“) Rezeptionsarbeit und 
Lessingfeier vom 12. Jänner 1929. Eine Feierstunde 
im wahrsten Sinne des Wortes ist vorüber, die allen 
Brr., die an ihr teilnehmen konnten, bestimmt für immer 
in der Erinnerung haftet. Zu der angesetzten Rezep- 
tion von 33 Suchenden versammelten sich fast aus- 
nahmslos sämtliche Brüder unserer Kette und wir 
hatten die Freude, eine Anzahl Brr. aus Reichenberg 
mit ihrem Ehrw. Mstr. Br. Lux sowie einen Br. aus 
Brünn zu begrüßen. Nach der Aufnahme, die wie 
immer in mustergültiger Weise von unserem Ehrw. 
'Mstr. geleitet wurde und verschönt durch die Kunst 
von Br. Klarmüller, erhielt Br. Dr. Bloch das Wort zu 
einer packenden Zeichnung anläßlich der 200. Wieder- 


(Tempel, 
Brudermahl, 


kehr des Geburtstages von G. E. Lessing. Br. Bloch 
zeichnete Lessing als einen ausgesprochen männ- 
lichen Charakter, dessen Leidenschaft die Wahrheit 
war und dessen Natur. der Kampf gegen alles das, 
was sie verhüllt, einen Wahrheitssucher, der aus 
seiner Veranlagung heraus das werden :müßte, was 
er geworden ist, ein Einmaliger, ein Vorbild für spä- 
tere Generationen. Der Vortrag erregte den vollsten 
Beifall aller anwesenden Brr.. Nach Schluß der Arbeit 
fanden wir uns alle an der weißen Tafel. wo wir in 
der angeregtesten Stimmung noch ziemlich lange bei- 
sammen blieben. 


Gablonz. („Wahrheit‘“.) 
Arbeitsplan für Feber 1929: 

1. Klubabend (Konferenz). 

9. Arbeit in I. Vortrag Br. Feder. Bi 

15. Klubabend. Vortrag Br. Dr. Hudetschek. 

22. Klubabend. Vortrag Br. Zasche. 

Die Arbeiten finden statt in unserer Bauhütte, 
Knopfgasse, die Klubabende im Klublokal ..Hotel 
Krone“. Beginn um %9 Uhr pünktlich. 


Olmütz. (.Humanitas“.) 


Arbeitsplan für Feber 1929: 

7. Klubarbeit: Vortrag. Br. Klein über ..Symbolik 
der hl. Zahlen“. 

14. Klubarbeit: Instruktion über das Thema ..Aus 
der Geschichte der Großloge „Lessing zu den 3 
Ringen“. 

21. Klubarbeit: Beratung. 

24. Sonntag, 10 Uhr vormittags. Arbeit I. Gr.: 
Rezeption. 

28. Klubarbeit: Wiederholung des Vortrages Br. 
Dr. Loeblowitz über „Euthanasie“. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 


Arbeitsplan für Feber 1929: 

6. 8 Uhr abends: Festarb. II. Gr. Beförderungen. - 

13. 8% Uhr: Konferenz und B. R. 

20. 8% Uhr: Arb. I. Gr. Vortrag. Br. Dr. V. Neu- 
mann, vorb. M. der L. „Freilicht zur Eintracht“, 
„Symbole und Gebrauchtum“. 

27. 8% Uhr: Arb. I. Gr. Vortrag. Br. Dr. Fritz 
Lehmann. Thema vorbehalten. Ballotagen. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 


Arbeitsplan für Feber 1929: 


4.8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Bloch: „Über Jugendfürsorge‘“. 

11. 8 Uhr abends: Arb. II. Gr. Beförderungen. 

18. 8 Uhr abends: Konferenz. Bericht über die 
Bundesratstagung. Bericht über die Hausbau-Ange- 
legenheit. Administratives. Freie Aussprache. 

25. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Dr. Ehm: „Lehrer und Freimaurer“. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8, 
Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitsplan für Feber 1929: 

Donnerstag den 7. Feber abends 8 Uhr: Kon- 
ferenz. 

Donnerstag den 14. Feber abends 8 Uhr: Arb. 
I. Gr. Ballotagen. Vortrag Br. Dr. Haensel „Unter- 
u der deutschen, englischen und französischen 
-M.“. 

Donnerstag den 21. Feber abends 8 Uhr: Kon- 
ferenz. Ballotagen. 

Donnerstag den 28. Feber abends 8 Uhr: Arb. 
I. Gr. Vortrag Br. Doz. Dr. W. Jaroschy .‚Die Tätig- 
keit des Völkerbundes auf medizinischem Gebiete“. 


Dienstaer den 26. Feber: Academia masonica. 


Leitung Br. Dr. Haensel „Theorie des frm. Lehrbildes“. 


Preßburg. („Zur Verschwiegenheit“) 
Arbeitsplan für Feber 1929: 


1. Konferenz. ‘Jahresbericht, Rechnungsabschluß. 
8. Ballotage II. Gr., sodann Konferenz. Vortrag 
Br, L! K. Gunszt über ..Die große Schwester eines 
großen Bruders“. 
15. II. Arbeit II. Gr. Beförderung. darnach Ballo- 
. tage III. Gr. 
22. II. Arbeit III. Gr. Erhebung mit Mstr. Instr. 
von Br. Armin Brüll. 


Reichenberg. („Latomia“.) 


Arbeitsplan für Feber 1929: 
2, Arbeit in I. 
4. Beamtenrat. 
11. Klubabend. 
18. Klubabend. 
25. Klubabend. 


‚.Saaz. („Kette zur Freiheit“) Die Ent- 
wicklung ‚des frmr. Lebens im neuen Logenhause be- 
rechtigt zu den besten Hoffnungen. Daß die Brr. in 
den schönen neuen Räumen sich behaglich fühlen 
und die inoffiziellen Stunden die Brr. in großer Zahl 
bis tief in. die Nacht hinein in regster Geselligkeit 
vereinigen, ist nicht verwunderlich. Daß aber auch 
die Arbeit während der offiziellen Teile unter den 
Auswirkungen der neuen Räume von einem guten 
Geiste beseelt erscheinen. läßt uns hoffen. daß die 
von unserem Br. Posner unter dem Titel ..Das neue 
Haus spricht zur Loge“ so inhaltsreich und dabei 
prägnant und formschön geschaffene Verse im ge- 
samten Logenleben verwirklicht werden. Die offiziel- 
len Klubabende waren wertvoll ausgefüllt. Wir 
können drei Vorträge verzeichnen: Lehrlingsinstruk- 
tion des Br. A. G. jun.. Bericht des Br. A. L. über 
seine frmr. Eindrücke in Hamburg und den ersten 
Teil eines tiefschürfenden. umfassenden Vortrages 
über „Das Geheimnis“ von Br. U.-D. Die für den 
3. Feber um 10 Uhr 30 angesetzte Lessing-Festarbeit 
mit‘ Rezeption wird uns Gelegenheit geben. unser 
prachtvolles Rituale in edlem Rahmen aufs neue er- 
leben zu können. Br. A. G. jun. 


Teplitz-Schönau. (.Zur Quelle des Heils“.) 
Der Jahresschluß versammelte diesmal Brr. und Schw. 
in ungewöhnlich großer Zahl. die überaus befriedigt 
feststellen konnten. daß wir — einmal im Jahre — 
auch den Frohsinn zu voller Geltung zu bringen 
verstehen, wobei de. bis in die nicht allzufrühen 
Morgenstunden ausreichende „Arbeitsplan“ durchwegs 
Eigenbau und von eigenen Kräften bestritten wurde. 
Wie immer, hatte auch diesmal das Paar Br. H. L. 
und Schwester Janka L. den Löwenanteil am Erfolge. 
— Der 2. Jänner fand uns wieder bei der ernsten 
Arbeit, der Beamtenrat arbeitete bis %12 abends. — 
Am 9. Jänner sprach Br. OÖ. P. über „Die Zeitung 
als Kulturmacht“. woran sich eine sehr angeregte 
Wechselrede für und wider knüpfte. Dann tagte der 
Beamtenrat und von %11—%12 hielt unser sechs- 
gliedrige Hausbau-Ausschuß seine 1. Sitzung. 
wobei Br. L. K. zum Geschäftsführer gewählt wurde 
und unser treuer besuchen.er Br. G, B. uns als Be- 
rater in Geldfragen zur Seite steht. — Am 16. Jänner 
sprach Br. F. G. kurz über Radls Buch. den Kampf 
zwischen Deutschen und Tschechen betreffend. woran 
sich, da vorerst der geschichtliche Teil behandelt 
wurde, in der Aussprache auch nur geschichtliche 
Rückblicke knüpften. — Der 23. Jänner brachte uns 
eine. würdige Lessingfeier, an der zahlreiche Gäste 
teilnahmen. während die eigene Reihe ziemlich ge- 
lichtet war — es ist die Zeit der Verkühlungskrank- 
heiten. Wir hatten die Freude. einen Karlsbader. 2 
Gablonzer und 5 Brr. des hiesigen Kränzchens 
„Philantropia* begrüßen zu können. Auf die Fragen 
des ehrw. Br. M. v. St. an die Brr. Aufseher, die schon 
auf die Feier anknüpften. brachten die Brr. L. K. 
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und O. L. die ersten drei Gespräche Ernst und Falk 
in etwas gekürzter Wiedergabe, worauf nach einem 
schönen Geigenspiel (Brr. Karl K. und 0. F.) Br. L. 
K. die Festzeichnung über Lessing. den Mann 
und den Freimaurer, vortrug. Er wies beson- 
ders auf die zwiespältige Stellungnahme unserer Zeit 
zu Lessing hin, die vielfach aus dem doch nur seiner- 
zeit entsprechenden ..göttlichen Duldungs- und Scho- 
nungsgefühl“ (Br. Goethe). das im ..Nathan“ so allge- 
mein menschlich erklingt, auf eine .„Anwaltschaft 
für die Juden“ (Dühring) schließt. Auszüge aus der 
„Erziehung des Menschengeschlechtes“. Äußerungen 
von Goethe (besonders zu Eekermann), Schiller, Grill- 
parzer, Rücker. Platen. Heine. Eduard Engel und des 
treuen Freundes Mendelssohn halfen ein Bild des edlen 
Dulders und Wahrheitsuchers zeichnen, des Mannes, 
der in Wort und Tat. wenn auch nicht durch Teil- 
nahme am zerissenen Logenleben seiner Zeit. einer 
unserer Allerbesten gewesen ist. Wieder Musik und 
ein Kettenspruch (Br. L. K.). der Natan. ..Ernst und 
Falk“ und die „Erziehung“ mit Weisheit. Stärke und 
Schönheit versteht und auf den Namensgeber der 
Großloge hinweist. beendeten die eindrucksvolle Feier, 
der ein Beisammensein mit den Gästen folgte, wobei 
Br. Hamburger (..Wahrheit“. Gablonz) über das Bau- 
stück sprach und Br. J. M. M. über die erfreulichen 
Ansätze in unserer Hausbausache berichtete. 


Teplitz-Schönau. (Fm.-Zirkel „Max Eyth‘“.) 
Am 15. Jänner eröffneten wir das neue Arbeitsjahr. 
Die vorgetragene Gründungsgeschichte unseres Zir- 
kels. die in die Septembertage des Jahres 1927 zurück- 
führt. bot Gelegenheit. in mehrstündiger Aussprache 
alle uns berührenden Fragen eingehend zu behandeln. 
Der brüderliche Geist. die Fülle und Art der Aus- 
sprache. lösten allgemein tiefe Befriedigung aus. in 
deren Rahmen der Antrag unseres Br. J. M. M.. die 
beiden Großmeister in Dresden und Saaz schriftlich zu 
beerüßen. allgemeine. freudige Zustimmung fand. 
Nieht unerwähnt bleibe. daß das schöne Saazer Fest 
der Hausweihe, gleichfalls gründlich besprochen 
wurde. — An der Lessingfeier der Loge ..Zur Quelle 
des Heils“ nahmen mit Ausnahme dreier beruflich ver- 
reisten. alle Brr. unseres Zirkels teil. 


Teplitz-Schönau. (.Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan pro Feber‘ 

6. Arb. in I. Baustück: Br. Bruck ..Spirituali- 
stische Seelenanschauung“. 

13. Klubabend. Baustück: 
Rathenau“, 

20. Klubabend. Baustück: Br. Krombholz ..Beet- 
hoven als Mensch und Musiker“. 

27. Klubabend. Baustück: Br 
behalten. 

Unsere Bauhiütte befindet 
Cafe .Fenstergucker“, 
Keke Edmundstraße. 


Br. Frank ..Walter 
Kolarz. Stoff vor- 


Gebäude des 
2, Stock. 


sch im 
Graupner 


(zasse, 


Deutschland. 


Mitgliederverzeichnisse der Logen, nach Berufen 
geordnet. Zu Anfang dieses Mrjahres haben die beiden 
erößten Dresdner Logen: Zu den drei Schwertern und 
Zum goldenen Apfel, erstmalig ein gemeinsames Mit- 
gliederverzeichnis, nach Berufen “geordnet. heraus- 


gegeben. Es enthält auf etwa 50 Seiten über 2000 
Anschriften von Brn.. übersichtlich zeordnet. unter 


etwa 250 Berufsangaben. 
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Das Verzeichnis verdankt seine Entstehung 
einem Aufsatze in den Mitteilungen der G.L.L.v.S. 
Nr, 264/1926, in dem unter Hinweis auf andere, eben- 
falls ideale Ziele verfolgende Organisationen und in 
Anbetracht der heute ganz anders als früher gearte- 
ten, viel schwierigeren wirtschaftlichen und sozialen 
Verhältnisse der Gedanke widerlegt wurde, daß die 
Herausgabe eines solchen Verzeichnisses als Ge- 
schäftsmrei aufgefaßt werden könne. 

Solches Verzeichnis sollte durchaus nicht etwa 
ein Geschäftshandbuch werden, sondern es sollte in 
erster Linie dazu dienen, die Brr. in einer Großstadt, 
die sich größtenteils riemals kennenlernen können, 
einander näher zu bringen, es sollte ihnen zeigen, in 
wie vielen Berufen Brr. zu finden sind. die man bisher 
noch gar nicht als solche erkannt hatte, wo sich der 
einzelne aber nötigenfalls Rat. Auskunft. Hilfe holen 
kann. Der Artikel hat seinerzeit lebhafte Debatten 
ausgelöst. In den genannten beiden Logen. wo in- 
folge der großen Mitgliederzahl das gegenseitige Sich- 
kennenlernen immer schwierig sein wird, stimmten die 
Brr. nahezu einhellig für die Herausgabe eines solchen 
Verzeichnisses. Schon bald nach seinem Erscheinen 
zeigten die vielen dankbaren Anerkennungen, daß 
das Verzeichnis einem Bedürfnisse entsprochen und 
seinen Zweck erreicht hat. 


Warum gehen die deutschen Großlogen und 
Logen gegen die schweren und beleidigenden, öffent- 
lichen Vorwürfe, Beschuldigungen und Anklagen 
ihrer Gegner usw. nicht strafrechtlich vor? 


Das R. Str. G.-B. stellt nur unter Strafe: einer- 
seits die öffentliche Beschimpfung ..einer der christ- 
lichen Kirchen oder einer anderen mit Korporations- 
rechten innerhalb des Bundesgebietes bestehenden 
Religionsgesellschaft oder ihrer Einrichtungen oder 
Gebräuche“ (S 166). während die Freimaurerei oder 
die Freimaurer-Großlogen keine „Religionsgesell- 
schaften“ sind. andererseits die Beleidigung von 
Personen-Gesamtheiten ausschließlich dann. wenn es 
sich um Behörden ($ 196). politische Körperschaften 
(S 197) oder die Kreditzefährdung von Gesellschaften 
(S 187) handelt. Zur Verfolgung von Beleidigungen 
auf dem Wege der Privatklage fehlt infolgedessen 
den Deutschen Großlogen und Logen. als solchen, die 
sorenannte „Aktivlegitimation”. 

Beleidigungsklagen von einzelnen Brn. liegen be- 
reits vor. So des Brs. Grafen zu Dohna gegen den 
(6rafen von der Recke und wegen einen Herrn von 
Puttkamer sowie gerren Ludendorff. Weiter eine Be- 
leidieungsklage des Brs. Grafen zu Dohna gegen den 
Freiherrn Alexander von Seld zu Brokstedt in Hol- 
stein, der. im ersten Rechtsgange zu 300 RM verur- 
teilt. im zweiten das Amnestiegesetz in Anspruch ge- 
nommen hat und infolgedessen amnestiert worden ist. 
weil die Straftat vor dem 1. Jänner 1928 begangen 
war. Recke und Puttkamer haben hingegen dieses 
Amnestiegesetz bisher nicht in Anspruch genommen. 
so daß gegen sie im zweiten Rechtsgange neuer Ter- 
min am 30. November 1928 ansteht (vgl. Nr. 125). 
Ganz neuerdings hat Br. Graf zu Dohna auch noch 
geeen einen gewissen Loennies den Weg der gericht- 
lichen Klage beschreiten müssen. — In der Klage- 
sache des Pastor prim. Bruno Heinz zu Breslau, vor- 
sitzenden Meisters der dortigen Loge „Friedrich zum 
eoldenen Zepter“, wegen öffentlicher Beleidigung 
(durch die Presse) gegen den Syndikus Dr. Erich 
Rosikat hat die Staatsanwaltschaft die Erhebung der 
öffentlichen Klage mangels öffentlichen Interesses 
abgelehnt. Privatklage ist nicht erhoben worden. 
Aus: Die Vernichtung der Unwahrheiten über die 

Freimaurerei. Herausgegeben von V. d. Fr. 


Br. Kekule 
unserer 


Der Hammer Friedrichs des Großen. 
von Stradonitz berichtigt einen Fehler in 
Notiz. der sich auch in meinem 
(jeschiehte der Freimaurerei findet. 


Buche Bilder zur 
Der Original- 


hammer Friedrichs des Gr. ist im Besitze der National- 

mutterloge zu den drei Weltkugeln und nicht, wie ich 

fälschlich angegeben habe, im Hohenzollernmuseum. 
(Posner.) 


Belgien. 
Das Märchen von den Franktireurs von Dinant. 


In der Redaktionsstube einer Freimaurerzeitung 
kommen ganz merkwürdige Bilder aus aller Welt 
zusammen. Da verschickt eine italienische Journa- 
listin eine Brandbroschüre gegen Mussolini, in der 
angeblich der zwingende Beweis erbracht wird, daß 
Mussolini als Journalist von Frankreich bestochen 
war. Dann wieder schickt ein Ausschuß emigrierter 
Mazedonier eine Eingabe an die bulgarische Regie- 
rung. in der Greueltaten mazedonischer Banden gegen 
friedliche Bürger unter angeblicher Beihilfe könig- 
licher Beamten angeprangert werden. (Wenn nur 
ein Bruchteil dieser Greuelszenen auf Wahrheit be- 
ruht. dann ist es schlimm genug, was da im Bezirke 
Petrich vorgeht.) 

Und die letzten Tage brachten uns eine Schrift 
in deutscher Sprache. für die ein Mönch in der Abtei 
Maredsous, Dom Norbert Nieuwland und 
der königliche Staatsanwalt von Dinant. Maurice 
Tsehoffen zeichnen. Die Broschüre gibt sich als 
eine Antwort auf das Gutachten des Professors 
Meurer von der Universität Würzburg und 
verteidigt den Standpunkt, daß es in Dinant zur 
Zeit des Einmarsches sächsischer Truppen überhaupt 
keine Franktireurs gab. daß von einem bewaffneten 
Eingreifen der Zivilbevölkerung gegen die feindlichen 
Truppen nach Lage der Dinge gar keine Rede sein 
konnte und daß daher die sechshundertneunund- 
siebzig Zivilpersonen, die zum großen Teile durch 
Füsilladen ums Leben kamen. unschuldige Opfer 
waren. Diese Füsilladen ohne vorheriges gericht- 
liche Verfahren (so wurden in der Nähe des Gefäng- 
nisses 107 Zivilpersonen an die Mauer gestellt und 
erschossen. darunter zwei Knaben unter 15 Jahren) 
sind sicherlich Schreckensbilder des Krieges. an 
welche die schlimmsten Schlachtenszenen nicht heran- 
reichen. Die Verfasser leugnen es in hellster Em- 
pörung, daß die deutschen Truppen Franktireur- 
kämpfe zu bestehen hatten und erklären die (deut- 
schen Verluste durch die Fernwirkung der am an- 
deren Maasufer kämpfenden französischen Truppen. 
Die deutschen Berichte sprechen von einem rasen- 
den Feuer. das von Zivilpersonen aus allen Fenstern 
unterhalten wurde. Sie schildern den Straßenkampf 
in Dinant. das sogar geräumt werden mußte. um 


erst nach Vorbereitung durch schwere Artillerie 
wieder besetzt zu werden. Die Füsilladen werden 
zugegeben und als Kriegsnotwendigkeiten erklärt. 


Graf Kilmansegeg. der den Befehl zur Erschießbung 
der 100 gab. rechtfertigt sein Verhalten damit. daß 
er ständig aus den Häusern beschossen wurde und 
daß die Freilassung der Gefangenen nur zu einer 
Stärkung der Franktireurs geführt hätte. Deshalb 
hielt er die Füsillade für militärisch gerechtfertigt. 

Wo ist Wahrheit? Beim Durchzug durch die 
Provinzen Namur und Luxemburg sind von der II. 
II.. IV.. und V. deutschen Armee 2812 Zivilpersonen 
erschossen worden. Waren das alles Franktireurs? 
Ganz bestimmt nicht. Waren alle 2812 nach Kriegs- 
recht unschuldig? Auch diese Frage muß sicher ver- 
neint werden! Nicht alle Windmühlenbesitzer in 
Polen. die österreichische Truppen beim Einmarsch 
hängen ließen. weil die Windmühlen gerade gingen. 
waren Spione der Russen. Aber es gab Spione, die 
Windmühlen als Signale gehen ließen, Und wie 
kommt es, daß diese gräßlichen Ereignisse sich immer 
nur zu Beginn des Krieges abspielen? (Nach dem 
Gefechte von Trautenau 1866 hielten die preußischen 
Truppen Weitschüsse österreichischer Jäger auf der 
Gablenzhöhe für einen Überfall aus Bürgerhäusern 


und nahmen den Bürgermeister und mehrere Bürger 
als Geiseln nach Magdeburg mit.) 

Daß derlei Schreckenszenen zu Beginn eines 
Krieges immer wieder vorkommen werden, liegt in 
der eigenartigen Gemütsverfassung der einrückenden 
Truppen und in der selbstverständlichen feindseligen 
Haltung der Bevölkerung. Sie sind fürchterlich, viel 
fürchterlicher als der Massenmord auf dem Schlacht- 
feld. Aber zu vermeiden sind sie nicht, solange es 
Kriege gibt. Es gibt bequeme Seelen, die halten 
sich die Ohren zu und wollen nichts mehr vom 
Kriege hören. Ganz falsch! Immer wieder davon 
reden, immer wieder das Gewissen wach halten! Die 
Füsilladen von Dinant sind ein weltgeschichtliches 
Streitobjekt geworden. Das ist nicht genug! Sie 
müßten ein Mene Tekel bleiben für ewige Zeiten. 
Ob in Dinant Franktireurs waren? Die Belgier be- 
streiten es leidenschaftlich, die Deutschen behaupten 
es, beide, wie wir überzeugt sind, aus ehrlichster 
innerster Überzeugung. Deutsche und belgische 
Mütter denken mit gebrochenem Herzen an den Tag 
von Dinant. Verewigen wir ihn, nicht um zu unter- 
suchen, wer Recht hat. sondern um zu verhindern. 
daß fürderhin an der Menschheit Unrecht geschieht! 


Amerika. 


Dramatische Darstellungen des Ill. Grades. Zu 
den Eigentümlichkeiten amerikanischer Logenarbeiten 
gehören auch die sog. costum works, d. h. Arbeiten 
im Kostüm. Die Logen bearbeiten z. B. den Inhalt 
des III. Grades in Form einer dramatischen Szene. 
Die Mitwirkenden tragen das Kostüm der salomoni- 
schen Zeit. die Legende usw. wird «lramatisch dar- 
gestellt. Mit der eigentlichen Erhebungsarbeit hat 
diese Dramatisierung nichts zu tun. sie füllt nur 
durch szenische Darstellung den symbolischen Inhalt 
der modernen Erhebungsarbeit auf. 

Diese Teams unternehmen häufige Reisen in 
ander Logenoriente und erfreuen sich einer beson- 
dere:ı Beliebtheit. Da auch die Hochgrade einzelne 
Stufen dramatisch vorführen lassen, so gibt es in 
Amerika eine ganze Anzah! derartiger Logenspiele. 
Die Kataloge der maurerischen Warenhäuser. deren 
es in Amerika eine ganze Menge gibt, bringen aus- 
führliche Listen von Kostümen. bei denen neben 
König Salomo auch die Königin von Saba eine Rolle 
spielt. Unser Bild zeigt das Fellowceraft Team der 
Charter Oak Lodge Nr. 249 der Großloge von New 
York. (Ein ähnliches Bild ist auch Ludendorff in die 
Hände gefallen. Sein Leibblatt. die Deutsche Wochen- 
schau vom 5. August 1928 zeigt das Team der 
Johannesburger Royal Arch Mason bei einem Kostüm- 
spiel. Ludendorff sieht in den dargestellten Personen 
der Juden Vater umgehen von Kaiser und Papst!) 


Grabdenkmäler römischer Bauleute. Zu den 
Eigentümlichkeiten altrömischer Grabsteinskulptur 


eehört das Bestreben. den Beruf des Verstorbenen 
symbolisch zur Darstellung zu bringen. Dies geschieht 
entweder durch Verwendung der Handwerkzeuge (so 
bei Zimmerleuten die Säge, bei Schmieden der Amboß. 
oder das bekannte Bäckergrab in Rom aus Back- 
trören) oder es werden auf den Beruf bezugnehmende 
symbolische Darstellungen aus der Mythologie ge- 
wählt. Unsere beiden Bilder zeigen Reliefs von Stein- 
metzgräbern. Fig. 1 stammt vom Grabe des Stein- 
metzen Cossutius Cerdo im kapitlonischen Museum 
in Rom. Fig. 2 ist ein Grabstein aus Florentiner 
Sammlungen. 
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Vermischtie Nachrichten. 


Der dritte Orden des heiligen Franz und die 
Freimaurer. 


In den ..Serafinsk& Kvety“, dem Olmützer Diöze- 
sanblatte (Nr. 1. 1928) erhalten die Gläubigen über 
die Freimaurer nachstehende Aufklärungen: 


Zwei Lager stehen einander gegenüber: das 
Lager Gottes. das für Wahrheit und Ehre kämpft, 
und das Lager Satans, das für die Sünde und Lüge 
eintritt. An der Spitze des Lagers der Sünde steht 
die Freimaurerei. die Führerin alles Schlechten im 
Kampfe gegen das Gute. An der Spitze des Lagers 
der Guten steht nach dem Willen des Papstes Leo 
X1Il.. der Orden des Heiligen Franziskus. Die Frei- 
maurerei ist eine geheime Sekte und Ketzerei. die 
von der Kirche verurteilt wird. 


Nach außen hin zeben sich die Freimaurer als 


Verein. der die Kultur und das Schrifttum unter- 
stützt und die Menschenliebe predigt. Im Innern 


aber herrscht der blinde Haß zegen den Katholizis- 
mus. Von der Familie lehrt die Freimaurerei, daß 
die Ehe ein Vertrag sei wie jeder andere. der ge- 
schlossen und gelöst werden könne. Den Kindern 
wollen sie eine religionslose Erziehung geben. die 
sogenannte Simultanschule. in der Katholiken mit 
Niehtkatholiken und Juden beisammensitzen sollen. 
Vom Staate predigen sie. er müsse ohne Religion 
sein und keine Religion dürfe ein Vorrecht haben. 
Dem Menschen soll der Mensch allein Gott sein. Der 
Zweck der Freimaurerei ist. die Welt wieder «dem 
Heidentum zu überliefern. Die Freimaurerei will auch 
eine Religion sein. Sie hat Kirchen. die sie Logen 
und Priester. die sie Ehrwürdige nennt. Sie hat 
Riten. in denen sie die Riten der Kirche nachahmt. 
Die Freimaurerei ist der fressende Krebs der 
heutigen Menschheit. Sie ist die Pest. die alle Völ- 
ker mit ihrer Ansteckung vergiftet. Sie haben mili- 
tärische Zusammenkünfte. wo sie sich gegenseitig 
die Leute bezeichnen. die sie hinterlistie um ihr 
Leben bringen! 
Im Anschlusse an diesen Erguß folgt das Pro- 
eramm des Glaubensfeldzuges «das sehr reichhaltig ist. 
Es soll gebetet werden: 
am 18. Jänner für die Rückkehr aller von der Kirche 
Abgefallenen: 
am 19. Jänner für die Vereinigung der 
Kirchen mit der katholischen: 
am 20. Jänner für die Rückkehr 


östlichen 


aller Protestanten 


in die Kirche: 

am 21. Jänner für den Anschluß der englischen 
Kirche: 

am 22. Jänner für die Vereinigung aller amerikani- 


schen Christen mit der katholischen Kirche: 

am 23. Jänner für die Bekehrung aller Abgefallenen 
und schlechten Katholiken; 

am 24. Jänner für die Bekelirunz der Juden: 

am 25. Jänner für die Bekehrung der Heiden. 
Diese Oktave wird in der ganzen katholischen 

Welt nach gleichlautendem Text gebetet. 


Das Wesentliche dieses Gebetsansturms liegt 
naturgemäß nicht im frommen Wunsche, sondern 


in der Stimmung. die durch den hervorgehobenen 
Gegensatz in den Gläubigen erzeugt wird. (Wie ver- 
stoekt muß der ..Heide“ sein. wenn er auf diesen 
Generalsturm hin nieht in den Schoß der Kirche 
einlenkt.) So wird das Gebet zur Waffe. 


Büchertisch. 


Neue Wiener Freimaurerliteratur. 


Der Schwerpunkt der mitteleuropäischen Frei- 
maurerei verschiebt sich langsam, aber mit einer ge- 
‚wissen Stetigkeit nach Wien. Der vielversprechende 
Erfolg der Ligatagung. die eindrucksvolle Jubiläums- 
feier der Großloge haben den Beweis erbracht, daß 
Wien, der geographische Mittelpunkt Mitteleuropas, 
auch als freimaurerisches Zentrum Zukunft hat. Die 
Wiener Großloge hat derzeit auch das Glück, eine 
ganze Reihe eifriger Brüder zu besitzen. die auf die 
Gesamtarbeit von bestimmenden Einfluß sind. Und 
so sind der deutschen Freimaurerliteratur aus diesem 
Kreise in den letzten Monaten einige Werke ge- 
schenkt worden, die als wirkliche Bereicherungen 
unseres Schrifttums bezeichnet werden dürfen. 

Da sei an erster Stelle genannt: Arbeit. eine 
Sammlung freim. Aufsätze und Vorträge von Br. B. 
Frank (Loge Zukunft), erschienen im Verlag der 
Leuchte. Lennep (128 Seiten. Preis 3 Mark), eine 
Sammlung. auf die nachdrücklichst hingewiesen sei. 
Zusammenhanglos, wie es der Titel schon besagt. 
und doch ein Gesamtbild einer starken maurerischen 
Persönlichkeit, die nicht nur viel zu sagen, sondern 
in Kürze auch viel zu sagen hat. Klare Erfassung 
der behandelten Probleme. eine farbenprächtige und 
doch von jedem Schwulst freie Diktion unterscheiden 
diese Vortragssammlung wirksam von zahlreichen 
ähnlichen. Ein Buch für den realistisch gebremsten 
Idealisten der Freimaurerei, an dem leider in unseren 
Logen kein Überfluß ist. 

Da ist ferner: „.Die Gegenwartsfreimaurerei”, Ge- 
sicht. Geist und Arbeit. (Verlag der Wiener Frei- 
maurerzeitung.)-. Die Festschrift anläßlich des zehn- 
jährigen Bestehens der Wiener Großloge. heraus- 
gegeben von Eugen Lennhoff. Ein Band von 271 
Seiten mit Beiträgen in vier Sprachen. Im Autoren- 


verzeichnis fehlt fast keiner der heute schriftstel- 
lerisch tätigen humanitären Freimaurer. 
Unter den Mitarbeitern seien genannt: Selter. 


Dudley Wright. Haywood. Faubel. Calvert, Hans 
Quint. Dr. Volf, Mucha, Nettl. Bischoff, Zilchert. Lan- 
tome. Ossian Lang, Müffelmann. Meeckren. Welhoff. 
Urzidil. Esteva, Leti. Gottschalk. Gertsch,. Planta- 
genet. Mihali@ u. v. a. m. 

Die Idee, den zusammenfassenden Gedanken der 
Freimaurerei kaleidoskopartig zusammenzufassen, ist 
ausgezeichnet durchgeführt. Etwas Ähnliches gab es 
bisher nicht und die Herausgabe dieser Festschrift 
schreit geradezu nach Fortsetzungen. Wir wollen 
hoffen, daß Lennhoff nicht erst ein neues Jubiläum 
seiner Großloge abwartet. um diese Grundlage einer 
wahrhaft internationalen Freimaurerzeitschrift weiter 
zu verfolgen. Sie würde die Mehrzahl der partiku- 
laristischen Großlogenblätter überflüssig machen. Und 
darauf zielen die wahren Taten der Freimaurer be- 
kanntlich hin. alles, was man gemeiniglich (in den 


einzelnen Großlogen) Taten nennt. dureh die (ge- 
meinsame) Tat entbehrlich zu machen. Wie schön 


wäre es. wenn neben den zahllosen und zum Teile 
doch so unbefriedigenden Logenblättern, diesen Local- 
ergüssen eines freimaurerischen Provinzialismus, ein 
internationales Freimaurerarchiv er- 
stehen würde! Welch Unsumme an unnütz geteilter 
Arbeit könnte erspart werden und welche Möglich- 
keiten würden sich einem solchen vielsprachigen 
universellen Freimaurerorgan eröffnen, (Und wie billig 
ließe sich für alle Brüder der Bezug gestalten!) Es 
gibt derzeit einen einzigen Menschen in der inter- 
nationalen Freimaurerei, der es einleiten könnte. Er 
heißt Lennhoff. Er hat die. Fähigkeiten. er hat die 
ausgezeichneten weitreichenden Verbindungen und 
man müßte ihm die Zeit schaffen. Mit einem der- 
artigen vielsprachigen Archiv hätte auch die Liga 


- die Masse. Der Appetit kommt mit dem. Essen. Dem 


einen ganz -anderen Rückhalt und mehr Wirkung in 


wahren freimaurerischen Genießer wässert nach dieser 
Wiener Kostprobe der Mund noch mehr! . 

Und jetzt kommt etwas ganz reizend eigen- 
artiges: Br. Dr. Adolf Deutsch gibt gleichfalls im 
Verlag der Wiener Freimaurerzeitung' eine Sammlung 
von. Wiener Schattenrissen aus dem Jahre 1874 
heraus. (Collectio umbrarum viennensis von Dr. phil. 
C. F. Meischner.) Das Original befindet sich in der 
Wiener Nationalbibliothek. 64 Silhouetten in bester 
Wiedergabe. zumeist Personen betreffend, die zu den 
hohen gesellschaftlichen Kreisen der österreichischen 
Rokokozeit gehören und die fast sämtlich zur Frei- 
maurerei Beziehung haben. Seinen "bleibenden Wert 
erhält die Sammlung durch die genauen mit grober 
Mühe zusammengestellten biographischen Daten. Ein 
Buch, in dem man sehr gerne blättert und das durch 
biographische Beiwerk jedem freimaurerischen. Ge- 
schiehtsschreiber unentbehrlich werden wird. 

Und zum Schlusse ein ganzer Foliant: Eugen 
Lennhoff: Die „Freimaurer“, im Amaltheaverlag, 
Zürich, Leipzig, Wien. 475 Seiten mit 107 Bildbeilagen. 


An diesem Buch soll nicht herumgebeckmessert 
werden. Es ist ganz gleichgültig, daß die Bildbeilage 
bei Seite 32 nicht den Marquis Carnarvon, sondern 
den Mann sine nobilitate (snob in Abkürzung) Mont- 
gomery vorstellt, es ist gleichgültig, daß die Sporck- 
legende zu ermst genommen ist. (Das einzige, was 
mich persönlich an dem Buche vorübergehend gestört 
hat. ist die. große Zahl satanischer Bilder aus der 
Taxilperiode.) Aber im übrigen: Bravo! Es ist das 
erste große, allgemein zugängliche Werk über Frei- 
maurerei. das in einem profanen Verlag erscheint 
und sich an die profane Welt wendet. Ich weiß nicht, 
ob Lennhoff bei diesem Werke, das seinem Wissen 
erößte Ehre macht, amerikanische Vorbilder vor- 
liegen hatte. Jedenfalls erinnert sein Buch an die 
besten amerikanischen Muster. Es ist auch für den 
Uneingeweihten flott lesbar. Es ist nicht mit philo- 
sophischem Ballast beschwert, es ist nicht mystisch 
hinterweltlerisch, es ist ein lebendiges Buch für leben- 
dige Menschen. die ein Urteil haben und sich ein 
Urteil bilden können. Ausgezeichnet ist der Bild- 
schmuck. der verlegerischer Großzügigkeit ein gutes 
Zeugnis ausstellt. Hier sind nahezu alle bekannten 
und viele unbekannte Bilder in schönster Wiedergabe 
vereiniet. Diese Bilder allein würden es verdienen, in 
einer Sondermappe vereinigt zu werden. Sie wären 
(in Wechselrahmen) ein gutes Instruktionsmaterial für 
jede Loge. Sehr gut ist die Schilderung der nationalen 
Freimaurereien. die Lennhof mit seinem umfassenden 
Wissen bis auf die letzte Zeit weiter fortgeführt hat. 
Wenn Neid nicht ein profanes Laster wäre: hier 
könnte man neidisch werden! Lennhoff hat für dieses 
Werk nieht allzuviel Zeit zur Verfügung gehabt. Um- 
somehr ist die Riesenarbeit einzuschätzen, die er zu- 
wege gebracht hat. Eine Logenbücherei, in der von 
nun der Lennhoff fehlt, ist unvollständig. 

Nunmehr haben wir ein Buch, das die beste. Ab- 
wehrpropaganda ist. Man sollte jeden Suchenden ver- 
pflichten, es vor Einbringung seines Gesuches auf- 
merksam durchzulesen. Denn wer weiß, ob er nach 
seiner Aufnahme noch freimaurerische Bücher liest?! 

Und das alles beschert uns der Wiener Kreis in 
einigen Monaten! Wien gibt heute die beste Frei- 
maurerzeitung in deutscher Sprache heraus, es legt 
den Grundstein für ein vielsprachiges Freimaurer- 
archiv, es wagt die Herausgabe großer und teuerer 
illustrierter Werke. Und das isı dassr!be Wien, das 
mit sich selbst so viel zu tun hate und das _ die 
Schrecken der Nachkriegszeit in grauenvollster Form 
erlebt hat! 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung. Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 
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Bauhütten. 


Nachdruck aller Artikel nur mit Quellenangabe 
gestattet. 


Kehraus der Lessingfeier. 


Die vielen, ach so vielen schönen Reden sind 
verklungen, die Blätter fallen von den Lor- 
beerkränzen und der Alltag zieht wieder in 
die für kurze Zeit so festlichen Stätten. Was 
ist geblieben? 

Theodor Wolff schreibt im „Berliner Tage- 
blatt“ das kluge Wort: wenn man warten 
wollte, bis die Gesamtheit eines Volkes sich 
mit ihren Größen eins fühlt, dann dürften we- 
der die Italiener ihren Dante, noch die Fran- 
zosen ihren Voltaire ehren. Ein consensus om- 
nium um Lessing herum war nicht zu gewär- 
tigen und das, was ich in meinem Karlsbader 
Festvortrag vor dem Bezirksbildungsausschuß 
in Anlehnung an ein Wort Schrempfs die 
zroße Verlegenheit um Lessing ge- 
nannt habe, lag wie Morgennebel über allen 
diesen Feiern und Feierlichkeiten. Diese Ver- 
legenheit spricht aus dem akademischen, leider 
gar so akademischen Festvortrag Thomas 
Manns, sie taucht in Walter von Molos 
mutiger Rede in der Berliner Staatsbibliothek 
auf und sie hat auch alle Kleinen gedrückt, die 
an diesem einen Tage mit Lessing groß taten. 

Man hat mancherlei zu hören bekommen in 
diesen Tagen. Zwar wurde in Kamenz das 
Lessinghaus begründet und die Zeitungsmel- 


Der Ursprung der ersten 
Hugo Salus. — Aus unseren 


dung von dem Greesamterträgnis der Sammlung 
für diese Stiftung (man sprach von ganzen 
sieben Mark!) ist eine Ente gewesen. Aber 


der Herr Herzog von Braunschweig 
hat es abgelehnt, der Augustbibliothek in 


Braunschweig Lessings Namen zuzubilligen. 
An mehreren großen Staatstheatern drückte 
man sich um die heikle Verpflichtung herum, 
Lessing in seinem geistig und seelisch stärk- 
sten Werke, dem Nathan, auf die Bretter zu 
bringen, weil besagter Nathan doch immerhin 
von wegen seiner unleugbaren Zugehörigkeit 
zum Judentume einigen Anstand zu erregen im- 
stande war. Die Frankfurter Schulbehör- 
den hielten mit den Freikarten für eine Nathan- 
aufführung zurück, weil das Christentum im 
Patriarchen des Nathan herabgesetzt werde. 
(Den gleichen hirnweichen, mehr Vor- als Ein- 
wand, haben wir vor Jahren bereits aus Hol- 
land zu hören bekommen, allwo der Nathan von 
der Schullektüre ebenso abgesetzt wurde wie 
der unmoralische Faust Goethes.) 

rewiß, mit dem Nathan in seiner heutigen 
Fassung ist nicht viel Staat zu machen. Er 
müßte dem Zeitgeschmacke des happv end ent- 
sprechend umgearbeitet werden. Zum Schlusse 
wird über Wunsch aus dem Publikum (Wunsch- 
programm) nach der Vollmeinung des Patriar- 
chen der Jude verbrannt. 


Unzulässiger Witz? Bedauere, gegen den 


Karlsbader Vortrag wurde ernsthaft mit dem 
Argument gekrebst, die ganze Sache sei nur 
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eine Judenmache und Lessing selbst habe wahr- 


scheinlich früher Levy geheißen oder Lazarus. 
(Womit nicht in Abrede gestellt werden soll, 
daß es heutigen Tages Lazarusse gibt, die sich 
Lessing nennen.) Es ist nicht anzunehmen, 
daß diese Rassenforscher etwas von Eugen 
Dührings berühmten Slavohebräer Lessing ge- 
wußt haben. Sie waren instinktiv gegen die 
Lessingehrung. Die Richtung paßte ihnen 
nicht. (Was wir mit einem ehrlichen Gottsei- 
dank quittieren wollen.) 


Die Freimaurer: es sei festgestellt, daß es 
(sroßlogenzeitungen und andere Freimaurer- 
blätter gab, die den Lessingtag einfach ver- 
schlafen haben. Sehr hübsch machte es die Zir- 
kelkorrespondenz der Großen Landesloge. Les- 
sing hat bekanntlich dem System dieser Groß- 
loge angehört. Das legt doch immerhin einige 
Verpflichtungen auf. Außerdem hat er auch 
sonst seine Meriten um die Freimaurerei, deren 
geistigen Inhalt er für Deutschland wenigstens 
begründet hat. Da erscheint in der Zirkelkor- 
respondenz ein im übrigen recht guter Aufsatz 
von Obr. Lucian Müller. Wo? In der Rubrik 
„Vermischtes“, am Ende der Nummer und der 
Verfasser sieht sich bemüßigt, sich quası zu 
entschuldigen (Verlegenheit um Lessing): Bei 
der Feier des 200. Geburtstages soll niemand 
unserem Orden den Vorwurf machen dürfen, den 
Namen Lessings verschwiegen zu haben. Im 
Gegenteil, in dem, das groß und edel an ihm 
war, wollen wir uns ihn zum Vorbild nehmen.“ 
Allen Respekt vor dieser Courage! Besagter 
Lessing ist wohl heutigen Tages einer, von dem 
man sich nicht gerne unter den Linden grüßen 
läßt, aber niemand soll uns den Vorwurf 
machen können, das wir seinen Namen ver- 
schwiegen haben! Wogegen die altpreußische 
Provinz sich ehrlicher und anständiger mit 
diesem Tage abfand. Mecklenburgisches Logen- 
blatt und Schlesisches Logenblatt brachten 
sehr gute und bekenntnistreue Würdigungen. 
Daß in einer altpreußischen Großlogenrede 
eines anderen Systems die Lessingfeier rassisch- 
nationalistisch umgewertet wurde, darf nicht 
wundernehmen. Wobei es einiges Kopf- 
zerbrechen bereitete, ob man Lessing noch als 
Christen bezeichnen dürfe. Teils, weil doch 
sein Verkehr mit Mendelssohn anrüchig war, 
teils aber auch, weil er bekanntlich mit der 
protestantischen Klerisei nicht sonderlich 
stand. 

Zahlreiche Logen haben öffentliche Feiern 
veranstaltet. Der deutsche Großlogen- 


bund, dieses Rumpfparlament der deutschen 
Freimaurerei war in Stuttgart in Lessings 
Geiste versammelt. Unger in Berlin gab eine 
Festschrift heraus, einen Neudruck aus dem 
Buche von Caspari, eine Kopenhagener Loge 


versendet eine dänische Festschrift mit Les- 
sings Bild, und Br. Dr. Paul Gehrke ver- 
öffentlichte freimaurerische Lessingstudien, die 
viel Neues bringen, und die man gelesen haben 
muß. In Pyrmont, dort, wo Lessing seinen 
Ernst zu Falk reden läßt, ist eine neue Loge 
errichtet worden. Aber sie heißt nicht Ernst 
und Falk und nicht Lessing. Sie gräbt irgend 
einen vermoderten Potentaten als Schutzherrn 
ihrer Arbeit. aus. Die Berliner humani- 
tären Logen ließen im. Stadttheater den 
„Nathan“-über die Bretter gehen, in Frank- 
furt taten sie ein gleiches. Und alle, die von 
diesen Feiern nach Hause gingen, haben, wenn 
sie überhaupt dachten, darüber nachgedacht, 
wie schwer es in unseren Zeiten ist, einen Ring 
zu tragen, der die Eigenschaft besitzt, vor Gott 
und Menschen angenehm zu machen. 

Lessing-Ausstellungen in Berlin, in Braun- 
schweig und Wolfenbüttel. Staatspreise des 
Reichspräsidenten und der sächsischen Regie- 
rung. Reden von Thomas Mann, der Vorsitzen- 
den der Dichter-Akademie Walter v. Molo, 
Kränze an Denkmälern, an dem einsamen Grab 
in Braunschweig: es war eine große Toten- 
ehrung. Und hätte doch mehr sein müssen: 
eine Ehrung des ewig Lebendigen, des großen 
Revolutionärs und Befreiers! In einer Kontro- 
verse mit Sozialdemokraten wurde mir, dem 
Bürgerlichen, vorgehalten, das Bürgertum habe 
jedes Anrecht auf Lessing verwirkt, denn Gott- 
hold Ephraim sei Revolutionär gewesen und 
dem heutigen Bürgertume gehe jeder Zug ins 
revolutionärbefreiende ab. Ist das Bürgertum 
dem (reiste Lessings wirklich so entfremdet, 
daß es seinen Aufschwung in geistige Freiheit 
nicht mehr mitverfolgen kann? Zehntausende 
waren in diesen Tagen um ihn versammelt. 
Was hat er ihnen gesagt, was trugen sie als 
Gewinn festlicher Stunden heim, was wollen 
sie aus der Gehobenheit einer Festesstunde für 
sich als Maximen ableiten? Die Frage bleibt 
offen. Hat dieser Führer wirklich im Bürger- 
tume keinen Heerbann mehr? Und wenn er 
einen hat, wäre unsere Zeit, wäre dieses Jahr 
nicht vor vielen anderen auserlesen, ihn aufzu- 
bieten? Feinde ringsum! 


Q 


Das Kind ist der Vater des Mannes. 


Eine wunderschöne Lessingerinnerung 
sgräbt Br. Otto Hesse in der Bauhütte aus. 
Sie stammt aus einer Festschrift, die von der 
St. Afra-Schule, der Fürstenschule in Meißen, 
im Jahre 1841 zur Feier des 100. Jahrestages 
der Aufnahme Lessings in diese Schule heraus- 
gegeben wurde. 


Der zwölfjährige Lessing stellt sich am 
Morgen des 21. Juni 1741 dem Rektor Grabner 
zur Aufnahmsprüfung. Der Rektor gab ihm 
den folgenden Text zur Übersetzung ins Latei- 
‘nische: „Alle Ausländer wurden von den Grie- 
chen Barbaren genennet, die Lateiner aber 
nenneten diejenigen also, welche weder Grie- 
chen noch Römer waren. Sie verstanden aber 
nicht bloß ungebildete, mit Künsten und Wis- 
senschaften unbekannte Menschen, sondern 
auch rohe und grausame, weil sie meyneten, 
daß, wer die Wissenschaften ordentlich erler- 
net, kein roher Mensch seyn könne. Durch Chri- 
stum ist solch ein Unterschied der Völker auf- 
gehoben, denn es heißet in der heiligen Schrift: 
in allerlei Volk, wer Gott fürchtet, und recht 
tut, ist ihm angenehm. Das ist ein großer 
Trost für uns, die wir ehemals nicht Gottes 
Volk waren, nunmehr aber seine Kinder wor- 
den durch Christum, der uns erlöset durch sein 
Blut. O, daß wir doch in dieser Bekanntschaft 
und Verwandtschaft immer bestünden.“ 

Der zwölfjährige Aufnahmsprüfling wurde 
vor der gesetzten Zeit mit dieser Übersetzung 
fertig und schrieb aus eigenem Antrieb fol- 
gende Worte hinzu: 

„Hane sententiam semper volumus in animo 
tenere, nam barbarum est, discrimen facere 
inte: populos, qui ones a Deo creati et ratione 
präditi-sunt. Maxime decet Christianos proxi- 
mum suum diligere et proximus est, auctore 
Christo, qui auxilio nostro eget. Egemus autem 
omnes auxiliorum aliorum hominum, ergo om- 
nes sumus proximi. Itaque nolumus damnare 
Judaeos, quamquam Christum damnaverunt, 
nam Deus ipse dixit: ne judicate, ne damnate! 
Nolumus damnare Mohammedanos, etiam inter 
Mohammedanos probi homines sunt. Denique 
nemo est barbarus, qui non inhumanus et cru- 
delis est: 

(Diesen Ausspruch wollen wir immer im 
Sinne behalten, denn es ist barbarisch, einen 
Unterschied zu machen zwischen Völkern, die 
sämtlich von Gott erschaffen und mit Vernunft 
begabt sind. Am meisten ziemt es dem Chri- 
sten, seinen Nächsten zu lieben, und unser 
Nächster ist, nach Christus, wer unserer Hilfe 
bedarf. Wir bedürfen aber alle der Hilfe ande- 
rer Menschen, also sind wir uns alle einander 
die nächsten. Darum wollen wir nicht die Ju- 
den verdammen, obgleich sie Christus ver- 
dammten. Denn Gott hat selbst gesagt: Rich- 
tet nicht, verdammet nicht! Wir wollen auch 
die Mohammedaner nicht verdammen, auch 


unter ihnen gibt es rechtschaffene Menschen. 
Kurz, niemand ist ein Barbar, wer nicht un- 
menschlich und grausam ist. 

In dieser Aufnahmsprüfungsarbeit ist be- 
reits der ganze Lessing. Der selbständige Kopf, 
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der sich nicht nur von dem gestrengen Rektor 
gängeln läßt, sondern über die gestellte Auf- 
gabe hinaus denkt. Der mutige Bekenner, der 
sich nicht erst überlegt, ob dieser Exkurs dem 
Richter, vor dem er gerade steht, auch genehm 
sein werde. Und der Denker, der dem Dichter 
im „Nathan“ die Hand führt. 

Diese interessante Schulerinnerung kann 
jedoch noch durch eine sonderbare Vorstufe in 
der Ahnenreihe ergänzt werden. Im Jahre 1679 
vollendete der Jurist und spätere Bürgermei- 
ster von Kamenz, Theophilus Lessing, der 
Großvater Gottholds, seine Studien und hielt 
die übliche Doktordissertation (22 Jahre nach 
Beendigung des 30jährigen Krieges), und zwar 
über das Thema ‚‚de religionum tolerantia‘“. In- 
haltlich ist diese Dissertation eine Verteidi- 
gungsschrift der allgemeinen Religionsfreiheit, 
wie sie Spinoza (horribile dietu!) und später- 
hin die Deisten vertraten, 


Kettenspruch 


anläßlich des‘: 200. Geburtstages G. E. 
Br. Johannes Trzidil. 


Lessings von 


\Wo der ringende Geist, 

an das Ewige rührt, 

da ward immer noch Frucht, 
da ward immer noch Schicksal. 


Wo die strebende Qual 

sich selbst gestaltet, 

bleibt die Tat und das Werk, 
zeigt sich Antlitz der Gottheit. 


Die späteren Bünde 
ergreifen die Zeichen 
und schließen die Ketten 
und neigen die Häupter. 


Wem Opfer gebracht ward, 
der ahnt das Geheimnis. 
Es weiß das Geheimnis, 
wer selbst sich geopfert. 


Aus tiefen Träumen 
steigt die Erkenntnis. 
Aus der Erkenntnis 

tritt das Gesetz. 


Ihr steht im Gesetz, 
gedenket des Traumes. 
Ihr brechet die Frucht, 
gedenket des Baumes. 


= 
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Hugo Salus. 


Worte dankbaren (redenkens von Br. Oskar 
Wiener (Hiram). 

Wenn wir, von Trauer erfüllt, Hand ın 
Hand. den Sarg eines Bruders umstehen, 
fühlen wir so recht die Bedeutung und den 
Wert unseres Bundes. Denn wer jemals in 
der Bruderkette stand, bleibt unser, auch 
über das Grab hinaus; treues Gedenken und 
dankbare Liebe sind ihm sicher. Am 4. Fe- 
ber 1929 schied Hugo Salus, der der Loge 
„Hiram“ angehört hat, im 63. Lebensjahre, 
aus unserer Mitte. Wer Hugo Salus war, 
weiß die ganze gebildete Welt; was er uns 
gewesen, was wir durch seinen Heimgang 
verloren, das fühlen und empfinden wir alle 
in tiefer Ergriffenheit. Jetzt, da wir dem 
Blick seiner gütigen Augen nicht mehr be- 
gegnen werden, da uns seine sanfte Stimme 
nie wieder ans Ohr klingen soll, denken wir 
sinnend daran zurück, welch stiller, guter 
Mensch dieser große Dichter war, wie 
schlicht und harmonisch er sich in unseren 
Kreis eingefügt hatte, und wie wohl uns 
seine Freundschaft tat. 

Einmal sprach Br. Salus das edle Wort, 
daß nur ein guter Mensch auch ein guter 
Dichter sein könne: er hat dieses Dichter- 
wort durch sich selbst zur kristallklaren 


Wahrheit erhoben. Klar war alles, was er 
schrieb; klar die Kunst, die er uns gab. 
Hugo Salus war ein Verkünder der Lebens- 
freude, aber nicht jener ungezügelten Genuß- 
gier, die im Übermaß bacchantischer Lust 
die Grenzen des Schönen sprengt. Alles an 
ihm war Symmetrie und Gleichklang; kein 
Mißton störte die Harmonie seiner Empfin- 
dungen. Zart und versonnen ließ er die 
Harfe seiner Lyrik erklingen. 

Früh zur Meisterschaft gelangt, durch 
einen selten schnellen Erfolg unter die Wort- 
führer der deutschen Dichtung gestellt, um- 
schwärmt und bewundert, glich er in jungen 
Jahren schon an äußerer Erscheinung einem 
altfranzösischen Troubadour, dessen Lieder, 
vom Mondlicht umflossen oder im Goldglanz 
eines Maienmorgens die Herzen der Frauen 
entzücken. Er war ein Verehrer der Frauen, 
denen er in kostbarster Form in edel- 
geschliffenen Worten zu huldigen wußte. 
Und er wurde, durch eine anmutige Frau 
bezaubert, zum Sänger ehelichen Glücks. So 
ist sein erfolgreichstes Buch der „Ehefrüh- 
line“ geblieben, der heute noch, nach fast 
dreißig Jahren, viel und gern gelesen wird. 


Es wäre ein Unrecht gegen die Bedeu- 
tung des Dichters Hugo Salus, wollte man 
sein gesamtes Schaffen in die wohltempo- 
vierte Atmosphäre bürgerlicher Enge ein- 
schließen. Dazu ist er zu tief und zu wahr- 
heitsliebend. Einst rief er das Schicksal an, 
ihn durch einen großen Schmerz zu läutern, 
seine Kunst durch das Fegefeuer seelischer 
Heimsuchungen zu adeln. Diese Sehnsucht 
nach der Dulderkrone des Künstlers ging 
für Salus in Erfüllung. Eine Krankheit, 
tückisch und schwer, nahm Besitz von sei- 
nem Körper und gab den Leidenden nie wie- 
der frei. Dazu kam ein unerwarteter Wan- 
del in der literarischen Mode. Schon vor dem 
Weltkrieg mehrten sich die Zeichen, daß für 
die Kunst eine neue Zeit gekommen war. 
Nicht mit dem Herzen, mit dem Verstand 
allein, wollte die neue Richtung der Schön- 
heit dienen. Da vereinsamte Hugo Salus, 
zog sich auf sich selbst zurück, verschloß 
sich gegen die kunstübende Umwelt. Dazu 
kamen mannigfache persönliche Sorgen, 
dann der Tod seiner über alles geliebten 
Frau. Wenn er sich irgendwo noch wohl- 
fühlte, so war dies im Kreise unserer Bru- 
derschaft: er kam gern in die Arbeit und 
hat fast nie gefehlt. Daß er ein treubewähr- 
ter Meister der königlichen Kunst war, wis- 
sen wir alle Die menschenfreundliche Ge- 


sinnung, der er auch in seinem Beruf als 
"Arzt mit leidenschaftlicher Hingabe diente, 
hat ihn zum echten Freimaurer gemacht. Als 
Arzt wurde er vielen zum Seelenarzt, als 
Bruder manchem zum liebevollen Berater, 
als Dichter mit den wachsenden Jahren und 
Leiden zum Künder einer milden, durch 
Güte verklärten Weisheit. So hat Bruder 
Hugo Salus in seinem reinen und wahrhaft 
gütigen Herzen die drei Gestirne unseres 
‘ Bundes, die Weisheit, Schönheit und Stärke 
gespiegelt, und an uns ist es, das Andenken 
dieses vornehmen Menschen zu hegen und 
einer dankbareren Zukunft zu hinterlassen. 
Hugo Salus ist nicht mehr, aber seine 
Werke werden weiterleben. Er hat den Tod 
nie gefürchtet. Für ihn war der grausame 
Würger kein dunkler Schatten, sondern ein 
mildes, versöhnendes Licht. Und so hat er 
sich selbst eine Grabschrift gesetzt, die 
unseren Schmerz um den Unvergeßlichen 
tröstend verklärt: 


Seltsam, der gleiche Traum zum drittenmal: 
Ich steh beim Marmor über meinem Grab 
Und meißle kräftig, gar nicht leichenfahl, 
Die Grabschrift ein, dieich beschlossen hab’: 


Hier lieg ich tot und doch ein Stückchen 
Welt, 
Mein Körper nimmt zerfallend und zermürbt 


| Alfred Edmund Brehm. 


Der Zoologe Alfred Edmund Brehm, der 
Verfasser des illustrierten ‚Tierlebens“, ist am 
2. Feber 1829 in Renthendorf geboren. In wei- 
ten Kreisen wurde sein 100. Geburtstag ge- 
feiert. Die Brehm-Gesellschaft in Berlin ver- 
anstaltete im Herrenhaus eine auch durch das 
Radio übertragene Festfeier, der u. a. auch der 
als Zoologe bekannte ehemalige König von 
Bulgarien, Ferdinand, und Vertreter der deut- 
schen Regierung und der Berliner Hochschulen 
beiwohnten. Die Übertragung durch das Radio 
geschah hauptsächlich aus dem Grunde, um 
einer Tochter Brehms, die in Renthendorf ans 
Krankenlager gefesselt ist, die Teilnahme an 
dieser Ehrung ihres Vaters zu ermöglichen. 

Brehm hat in seinem jahrelangen Zusam- 
menleben mit dem verstorbenen Kronprinzen 
Rudolf von Österreich auf die Weltanschauung 
dieses Habsburgers und seines Kreises nach- 
haltigen Einfluß ausgeübt. Auf zahlreichen 
. Reisen hat er sich ein Weltbild gewonnen, das 
für die damalige Zeit etwas ganz außergewöhn- 
liches bedeutete. Sein bleibendes Verdienst ist, 
daß er durch sein ‚„Tierleben“ das Interesse an 
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Am Erdenaufbau teil, nun er zerfällt, 
Denn ewig ist der Stoff, der niemals stirbt. 


Was Knochen war und Muskel, Hirn und 
Herz, 

Es senkt sich mählich in den Boden ein, 

Und was im Leben: Kraft, Gedanken, 
Schmerz, 

Wird Wurzelerde, Korn und Grashalm sein. B 


So ist mein Ich unsterblich, da ich schuf, 
Als Dichter schuf, träumt’ ich Unsterblich- 
keit, 

Hielt mich erwählt für einen Gottsberuf, 
Der meinem Werk und Namen Dauer leiht. 


Jetzt weiß ich dies: was mir einst Lieder 
gab, 

Mein Hirn, mein Herz, daß ich als Kunst 
sie bot, 

Ihr Saft durchsickert aufgelöst dies Grab 

Und färbt vielleicht ein Rosenblättchen rot. 


Doch was ich Kunst schuf, birgt nicht dieses 
Grab. 

Sie bleibt unsterblich nur, wenn ihr nicht 
sterbt 

Und wenn ihr eure Gunst für sie vererbt. 

Dies ist mein Traum, den ich gemeißelt hab’. 


der Natur wieder erweckt hat und daß er durch 
den Glanz seines Stils es verstanden hat, das 
Leben der Tiere derart anschaulich zu gestal- 
ten, daß Naturgeschichtsunterricht heute ohne 
Brehm überhaupt nicht mehr denkbar ist. 


Alfred Brehm gehörte auch dem Freimau- 
rerbunde an. Er wurde am 22. April 1861 in 
die Loge Apollo in Leipzig aufgenommen und 
hat auch mehrere Vorträge in der „Freimaurer- 
zeitung“ veröffentlicht, darunter einen Vortrag 
„Maurisches aus Ägypten“, einem Lande, das 
er ebenso liebte als seine Heimat. Auch eine 
Johannis-Festrede und ein Instruktionsvortrag 
sind von ihm erhalten. 


Für die Auffassung seiner Lebenspflichten 
spricht eine biographische Anekdote, die gele- 
gentlich der Berliner Brehm-Feier von einem 
Freunde Brehms, dem Freiherrn von Eekhart 
erzählt wurde. 

Als Eckhart nach langer Abwesenheit 
Brehm eines Tages besuchte und ihn nach sei- 
ner Gesundheit fragte, antwortete Brehm in 
voller Ruhe: „Mir geht es schlecht, ich habe 
die Bright’sche Nierenkrankheit. Jetzt fahre 
ich nach Amerika und will dort durch Vorträge 
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Geld für meine Kinder verdienen, dann werde 
ich heimkommen, blind werden und sterben.“ 
Dieses traurige Schicksal ist Brehm allerdings 
erspart geblieben. Er kehrte von seiner Ame- 
rikareise erschöpft zurück und starb kurz nach- 
her im Kreise seiner Familie an einem Herz- 
schlag. r, 


* 


Ernst Klatscher (Prag, „Hiram“): 
Christian Science. 


In einem früheren Vortrag habe ich ver- 
sucht, Sie mit der nordamerikanischen Sekte 
bekannt zu machen, welche auf dem Buche 
„Mormon“ fußt. Die Glaubensgemeinschaft, 
von der ich heute erzählen will, hat zur Grund- 
lage die Schriften von Frau Mary Baker 
Glover Eddy, insbesondere ihr Hauptwerk 
„Seience and Health with Key to the Scriptu- 
res“, zu deutsch „Wissenschaft und Gesund- 
heit mit Schlüssel zur heil. Schrift“. Dieses 
Buch verdankt seinen Ursprung selbstver- 
ständlich göttlicher Eingebung. Es ist dieses 
Buch, auf welches nach Ansicht der Verfasse- 
rin im 10. Kapitel der Offenbarung Johannis, 
Vers 1 und 2, hingewiesen wird mit den Wor- 
ten: „Darauf sah ich einen anderen starken 
Engel vom Himmel, mit einer Wolke umklei- 
det, herabsteigen ..... In seiner Hand hielt er 
ein offenes Büchlein. Seinen rechten Fuß setzte 
er auf das Meer, den linken auf das Land.“ 

Frau Eddy ist i. J. 1821 in Concord, im 
Staate New-Hampshire geboren. Nicht einmal 
nach ihrer Selbstbiographie scheint sie eine 


allzu reichliche Schulbildung genossen zu 
haben. „Und nach meiner Entdeckung der 


Christian Science“, erklärt sie obendrein, ‚ent- 
schwand das Meiste, was ich aus Schulbüchern 
aufgelesen hatte, wie ein Traum.“ Dies ist 
durchaus glaubhaft, weniger dagegen die Be- 
gründung: „Die Belehrung wurde so lichtvoll, 
daß die Grammatik davon verdunkelt wurde. 
Etymologie ward Geschichte des Göttlichen, 
Syntax geistige Ordnung und Einheit, Proso- 
die der Gesang der Engel, nicht ein irdisches 
oder ruhmloses Thema.‘ Deshalb mußte sie 
ihre Bücher auch von einem James Henry Wig- 
gin, einem ehemaligen unitarischen Geist- 
lichen, überarbeiten lassen, dem sie jedoch 
nicht erlaubte, sie von allen Fehlern und 
sprachlichen Unebenheiten zu säubern. Ihre 


Hartnäckigkeit und ihr Eigensinn bewiesen sich 
auch da. 

Die Entdeckung machte sie angeblich im 
Jahre 1866 und mit dem praktischen Geiste, 
der ihr bis ins höchste Alter treu blieb, ließ 
sie sofort ihr Urheberrecht eintragen. Daß die 


Behauptung von ihrer Entdeckung in direktem 
Widerspruch steht mit einer von ihr selbst im 
Jahre 1862 veröffentlichten Erklärung, wonach 
ein Arzt P. P. Quimby sie nach einer Methode 
geheilt habe, welche ihrer eigenen späteren ver- 
zweifelt ähnlich ist, ficht sie in keiner Weise 
an. Und doch konnte nachgewiesen werden, daß 
sie schon damals auch Manuskripte dieses Dr. 
Quimby besessen hat, in welchen sogar der 
Wortlaut der Lehre zum größten Teile vor- 
gebildet ist. Diese Ausdrucksweise ist so eigen- 
artig, so sonderbar und typisch, daß sie den 
Ursprung der Lehre der Frau Eddy eindeutig 
kennzeichnet. 

Trotz der absolut eindeutigen Parallele mit 
(Juimbys Lehre hat sie den Mut, in ihrer Selbst- 
biographie im Kapitel „Die große Entdeckung“ 
zu sagen: „Meine sofortige Genesung von den 
Folgen eines Unfalles, Folgen, denen weder 
Medizin noch Chirurgie hatten beikommen kön- 
nen, war der fallende Apfel, der mich zu der 
Entdeckung führte, wie ich mich selbst. gesund 
erhalten und andere gesund machen könnte. 
... lch zog mich dann durch etwa drei Jahre 
von der Welt zurück, sum über meine Mission 
nachzusinnen ... . Die Bibel war mein Text- 
buch: zum ersten Male bekam ich Einsicht in 
ihren geistigen Sinn, in Jesu Lehre und Be- 
weise (Demonstration) und in das Prinzip und 
die Regel der geistigen Wissenschaft und des 
metaphysischen Heilens, mit einem Wort, der 
Christian Science. Denn das Wesentliche der 
Chr. Science besteht nicht so sehr im rein Reli- 
giösen, als in der ihr eigentümlichen Heil- 
methode. Sie vertritt im Einklang damit auch 
auch die Ansicht, daß Christi Bedeutung we- 
niger in seiner Lehre zu suchen ist, als in 
seinem lebendigen Beispiel, insbesondere darin, 
daß er durch seinen Glauben Kranke geheilt, 
Tote erweckt und Dämonen ausgetrieben habe, 
und es unrecht von den Aposteln gewesen, daß 
sie eine Kirche gegründet hätten, statt sein 
Beispiel lebendig zu erhalten, das dann wieder 
zu beleben erst Mrs. Eddy vorbehalten blieb. 
Sie hat demgemäß ihre eigene, schon gegrün- 
dete Kirche wieder aus dem Register der Kor- 
porationen löschen lassen, später aber die Ein- 
tragung erneuert. 

Auf dem Heilungsprinzip beruht anschei- 
nend der verhältnismäßig große Zulauf, dessen 
sich die Sekte erfreut, außerdem vielleicht auf 
der Möglichkeit, ihr ohne besonderes Zeremo- 
niell beizutreten, und so, ohne sich taufen las- 
sen zu müssen, einer Kirche anzugehören, die 
sich mit dem Namen Christi brüstet. Dies 
scheint ihr namentlich viele Juden zuzuführen. 
Ein anderer Grund ist das (refühl moralischer 
Erleichterung durch den Ausweg aus dem Di- 
lemma, den Schatten der Sünde und des Lei- 


dens mit der Liebe, Güte und Allmacht Gottes 
zu vereinbaren. „Die Buße“, sagt Mrs. Eddy, 
„ist ein schweres Problem für die Theologen, 
aber die wissenschaftliche Erklärung liegt da- 
rin, daß Leiden und Krankheit ein Irrtum des 
sündigen Sinnes sind, den die Wahrheit zer- 
stört.‘‘ Dies werden wir noch genauer hören. 
Endlich mag auch das ihr Anhänger werben, 
daß sie den Tod leugnet. Er sei ebenfalls ein 
den physischen Sinnen anhaftender Irrtum. Der 
vollständige Namen der Kirche ist „First 
Church of Christ Seientist“, zu deutsch: „Erste 
Kirche Christi, Wissenschafter“, und gleich 
dem Lehrbuch ist auch dieser Titel „gesetzlich 
geschützt“. Der Ritus ist außerordentlich ein- 
fach. Nach dem Statut, welches die geschäfts- 
tüchtige Stifterin der Kirche gegeben hat, ist 
ihr Buch „Wissenschaft und Gesundheit‘ der 
dauernde Pastor in allen ihren Kirchen. Es 
gibt da keine Geistlichen, sondern nur zwei 
Reader (Vorleser), von denen der erste, ge- 
wöhnlich ein Mann, aus diesem Buche, der an- 
dere, eine Frau, aus der Bibel, vorliest. Die 
Bibelstellen sollen in irgendeinem Zusammen- 
hange mit den Stellen aus dem anderen Buche 
stehen, doch ist dieser meist undurchsichtig. 
Die Mutterkirche in Boston, die Zentrale der 
(slaubensgemeinschaft bestimmt, welche Stellen 
jeweils zu lesen sind. Vor jedesmaliger Vor- 
lesung ist der Name der Verfasserin ausdrück- 
lich der Gemeinde zu verkünden. Predigten sind 
unzulässig. Nach dem eigentlichen Gottesdienst 
erheben sich „Zeugen“ aus den Reihen der 
Gläubigen und schildern die Wohltaten, welche 
Christian Science an ihnen vollbracht hat. Sie 
sind oft recht weltlicher Natur. ‚Mein Geschäft, 
das früher gut gegangen war, begann zurück- 
zugehen, als sich ein Konkurrent unweit von 
mir niederließ. Eine Zeit lang suchte ich ihn 
durch schönere Ausstattung meiner Auslage, 
durch niedrigere Preise zu bekämpfen. Aber es 
half nichts, er hatte mehr Kapital und die bes- 
sere Lage für sich. Da wurde ich verzagt und 
mißmutig, ich begann an Schlaflosigkeit zu 
leiden, konnte dann früh nicht rechtzeitig auf 
dem Platze sein und wurde von meinen Ange- 
stellten bestohlen. So ging es mit mir ständig 
bergab. Schon wollte ich die Flinte ins Korn 
werfen, mein Geschäft aufgeben und mir eine 
Stellung suchen. Da machte mich ein Freund 
auf Christian Science aufmerksam. Ich kam 


her, las in den Büchern der Frau Eddy, und 
begriff, daß all meine Leiden Irrtum waren, 
Mißverständnisse des sterblichen Verstandes. 
Ich lernte mich zu dem unsterblichen Verstand, 
dem Geiste wenden. Meine Beschwerden schwan- 
den, ich wurde gefaßt und heiter, ich konnte 
meinem Geschäft energischer nachgehen, es 
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blühte rasch wieder auf und bald konnte ich 
meinen Konkurrenten ausmieten . . .“ 

So oder ähnlich hörte ich es in der prächti- 
gen Kirche am Zentral-Park in New-York. 

Sie werden mir zugeben, daß dies nicht sehr 
erbaulich ist — als Gottesdienst. Aber das 
Wesentliche der ersten Kirche Chr. Wissen- 
schaft liegt, wie erwähnt, eben auf anderem, 
auf medizinischem Gebiet. 

Ausgehend von dem Grundsatze, daß Gott 
alles in allem ist, daß nichts sei außer Gott, 
daß Gott unendlich gut, vollkommen sei (sie 
glaubt auch, daß die beiden Worte God und 
good sprachlich identisch sind), leugnet sie 
die Existenz der Materie, die Wirklichkeit der 
körperlichen Welt. Denn sonst wäre (sott auch 
identisch mit deren Fehlern, was seinem Wesen 
widerspricht. Oder, um es in ihren eigenen Wor- 
ten wiederzugeben: „Gott wird gewöhnlich sün- 
denlos genannt und der Mensch sündhaft. Wenn 
aber der Gedanke an Sünde in der Gottheit 
möglich wäre, wäre die Gottheit dann sünden- 
los? Würde dann nicht Gott notwendigerweise 
den Vorrang einnehmen als der unendliche Sün- 
der und würde die menschliche Sünde nicht nur 
ein Echo der göttlichen? Und in der gleichen 
Schrift „Von der Einheit Gottes“ im Kapitel 
Credo: „Man“, was im Englischen sowohl Mann 
als Mensch bedeuten kann, ist der generelle 
Ausdruck für die ganze Menschheit. Das Weib 
ist der höchste Typus des Menschen, und dieses 
Wort ist der generelle Ausdruck für alle 
Frauen. Aber nicht eines von allen diesen In- 
dividuen ist eine Eva oder ein Adam. Keines 
von ihnen hat den harmonischen Zustand ver- 
loren, in der Ökonomie und Weisheit des gött- 
lichen Regimentes. Das Ego ist göttliches Be- 
wußtsein, das ewiglich die Idee Gottes in den 
Raum ausstrahlt und nicht die seines Gegen- 
teils, des Übels. Das Ich enthüllt sich als Vater, 
Sohn und Heiliger Geist, aber die volle Wahr- 
heit ist nur in Christian Science zu finden, wo 
wir Gott als Leben, Wahrheit und Liebe sehen. 
In der wissenschaftlichen Beziehung des Men- 
schen zu Gott spiegelt sich der Mensch nicht 
als menschliche Seele, sondern als das göttliche 
Ideal, dessen Seele nicht in einem Körper 
wohnt, sondern Gott ist, das göttliche Prin- 
zip des Menschen. Daher ist die Seele sündenlos 
und sterblich, im Gegensatz zur Annahme, daß 
es sündhafte Seelen oder unsterbliche Sünder 
geben kann. 

Diese Stelle bietet zwei interessante Mo- 
mente: Sie ist eine der wenigen, wo vom Hei- 
ligen Geist gesprochen wird, mit dem die Eddy- 
sche Lehre sonst herzlich wenig anzufangen 
weiß und insoferne ein Versuch, mit dem Chri- 
stentum auf Friedensfuß zu bleiben. Sie ist aber 
auch eine, die die Frauenrechtlerin verrät. 
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‚Recht energisch spricht sich. Mrs. Eddy als 


";.,- Solche an einer anderen Stelle aus: 


„Möge es nicht gehört werden in Boston, 
- daß die Frauen, die als letzte am Kreuze und 
'als erste am Grabe standen, keine Rechte hät- 
ten, die der Mann respektieren muß .. . Dies 
ist die Stunde des Weibes mit all ihrer süßen 
Anmut und ihren moralischen und religiösen 
Reformen. ... Gebt der Welt freien Lauf zu 
ihrer Verherrlichung. Die Menschen brennen 
darauf Wiege und Windel zu verlassen. Die 
geistige Lage stellt die höchsten Ansprüche 
an die Sterblichen; die materielle Geschichte 
geht dem Ende zu .. . Sollen wir eine prak- 
tische geistige Christuslehre haben mit ihrer 
heilenden Kraft oder sollen wir materielle Me- 
dizin haben und oberflächliche Religion? So 
steht jetzt die Frage!“ Über das Kapitel 
„Wiege und Windel“ werde ich Ihnen noch 
manches Interessante zu sagen haben. 


Dies also ist der Kernpunkt der Eddyschen 
Lehre: Daß die Materie unwirklich ist, wie 
auch das Übel, welches Disharmonie, Sünde, 
Krankheit und Tod in sich begreift. Sie alle 
gehören nur dem „Mortal Mind“ an, dem sterb- 
lichen Verstande, sind aber fremd dem „Im- 
mortal Mind“, dem unsterblichen Verstand, 
d. h. Gott, der Dreiheit von Wahrheit, Liebe, 
Leben. 

Diese Dreiheit wurde dem sterblichen Sinn 
sichtbar in dem Menschen Jesu. Wahrhaft 
Gläubige der Christian Science werden nicht 
mehr abweichen von jener göttlichen Inter- 
pretation der Lehre, genannt die Bergpredigt, 
als sie an Kranken manipulieren, Arzneien 
verschreiben, oder Gott leugnen werden. Auf 
diese Dreiheit kommt sie immer wieder zurück. 
Es gibt kein Leben außer in Gott. Leben, als 
Gott, moralisches und geistiges Gut findet sich 
weder im Mineralreich, noch in der Pflanze 
oder im Tier: das Tier hat keine Seele. Alles 
wirkliche Sein stellt Gott dar und ist in ihm. 
In dieser Wissenschaft des Seins kann der 
Mensch nicht mehr aus der Vollkommenheit 
herausfallen, als sein göttliches Prinzip oder 
sein Vater aus sich selbst heraustreten kann 
in etwas Minderes als Unendlichkeit. Der Men- 
schen wirkliches Ego oder ihr Selbst ist Güte. 
Wenn die Individualität des Menschen das 
Übel wäre, würde er vernichtet, denn Übel ist 
selbstzerstörend. „Wer kann sagen,“ so fragt 
sie, „was die absolute Persönlichkeit Gottes 
oder des Menschen ist? .... Sicher muß die 


Bewährungsfrist der Sterblichen unendlichen 
Seins lernen, sonst würden ihre gegenwärtigen 
Irrtümer die menschliche Existenz auslöschen. 
Wie lange dieser falsche Sinn nach dem Tode 
noch anhält, kein Sterblicher weiß es: Aber 
das ist gewiß, daß die Nebel des Irrtums frü- 


her oder später schmelzen werden in der heißen 
Glut des Leidens und der Mensch wird voll- 
kommen und ewig sein. Über die dazwischen 
liegenden Zustände — die Reinigung und die 
schrecklichen Veränderungen, die dazu notwen- 
dig sind — weiß ich nichts.“ 


(Fortsetzung folgt.) 


Splitter und Späne. 


Die schwarze Kugel wird schon bei Ovid 
(Metamorphosen XV/41) erwähnt: 

Mos erat, antiquus niveis atrisque lapillis 
His damnare reos, illis absolvere culpae. 
(Alter Brauch wars, mit schwarzen und weilien 

Steinchen 
Schuldig zu sprechen die einen, die andern von 
Schuld zu befreien.) 


Logennamen. Es ist sonderbar: Es gibt in 
der ganzen Welt bloß eine einzige Loge, die 
den Namen des ersten Großmeisters Anthony 
Sayer trägt. Nach Desaguliers, dem geistigen 
Vater der Freimaurerei, ist überhaupt keine 
Loge genannt, auch in England nicht! 


Deus meumque jus, der Spruch im Wappen 
des 33. Grades, geht zurück auf den Spruch 
im englischen Königswappen: „Dieu et mon 
Droit.“ (Gott und mein Recht.) Richard 
Löwenherz soll diesen Spruch bei der Bela- 
gerung von Gisors als Parole ausgegeben 
haben. 


Dienende Brüder. Die erste Aufnahme eines 
dienenden Bruders fand im Jahre 1720 statt. 
Nach Hamburger Statut durften sie mit „Er“ 
angesprochen werden. Sie hielten im Jahre 
1748 in Hamburg eine eigene Loge ab und nah- 
men Neophyten auf, bekamen deshalb einen 
strengen Verweis und mußten schwören, derlei 
Ungehörigkeiten in Zukunft zu unterlassen. 


Auf mich! Meine Brüder! ist eine schlechte 
und sprachlich sinnlose Übersetzung des fran- 
zösischen: & moi, mes freres! 


Ämter wechselten in den ersten Logen in 
Hamburg, Leipzig und Dresden alle drei Monate. 


Verbundene Augen. Die Stifter der ersten 
deutschen Loge in Hamburg (die in französi- 
scher Sprache arbeitete) hatten kein geschrie- 
benes Rituale. Die Aufnahme geschah mit offe- 
nen Augen. 1753 wurde die „Verbindung der 
Augen“ vorgeschlagen. 1762 wurde in England 
angefragt, ob es notwendig wäre, die Adspi- 
ranten mit verbundenen Augen einzuführen, da 
fast alle deutsche Logen das Gegenteil übten. 
Erst am 9. Feber 1763 wurde der englische 
Brauch eingeführt. (Goethe wurde mit offenen 
Augen aufgenommen.) 


Adhue stat, eine alte Freimaurerdevise, von 
Otto Henne am Rhyn auch als Titel eines 
Buches verwendet, stammt aus Typotius Sym- 
bola divina et humana, Tomi tres in folio 
(T. I, S. 17) Pragae 1601. 


Kolophonium warf man schon 1736 in 
Frankreich bei der Aufnahme ins Licht, um 
den Aufzunehmenden zu schrecken. (Die Feuer- 
probe in Mozarts Zauberflöte.) 


> 


Der Ursprung der ersten alten Pflicht. 


Von OBr. F. Sonnenkalb, Hamburg. 
Fortsetzung und Schluß.) 


Den Zitaten aus dem Theolog.-Polit. Traktat 
stellt Ephraim die erste „Alte Pflicht“ in der Bege- 
mannschen Übersetzung gegenüber und meint (s. Bau- 
hütte S. 75, Sp. 1 oben), aus der Vergleichung beider 
„ergebe sich völlige Übereinstimmung“ Wirklich? 
Sollte sich der Br. Ephraim nicht durch einige bloß 
ähnlich lautende Wörter zu dieser Meinung haben 
verführen lassen, während es sich in den beiden 
Vergleichsobjekten um gänzlich verschiedene Dinge 
handelt?, wobei noch zu bemerken ist, daß Ephraim 
sich den zum Vergleich besonders herangezogenen 
Satz Spinozas etwas sehr stark für sich zurecht ge- 
macht hat. Er schreibt (a. a. O.): Spinoza spricht 
von dem allgemeinen Glauben (religio), über den es 
‘ unter rechtschaffenen Menschen keine Meinungsver- 
schiedenheit geben kann. Die erste alte Pflicht nennt 
die Religion, in der alle Menschen übereinstimmen*). 

Mit Verlaub! Spinoza weiß gar nichts von einem 
Glauben, über den alle Menschen oder auch nur alle 
rechtschaffenen Menschen übereinstimmen. Einen 
solchen Glauben gibt es nicht, wie Begemann mit 
Recht bemerkt hat, und wogegen Ephraim sich ver- 
geblich zu wenden versucht. Begemann hat nur eine 
unumstößliche Erfahrungstatsache festgestellt, und 
es ist eine Mißachtung eines Spinoza, wenn man ihm 
eine gegenteilige Behauptung unterschiebt. Spinoza 
spricht von den Dogmen, die er anerkennt und ver- 
wirft; welche Grundlehren ein Mensch annehmen 
muß, um als gläubig zu gelten. Spinoza erklärt ganz 
positiv, daß der „Glaube“ solche, und nur solche 
Glaubenslehren fordert, welche zum Gehorsam gegen 
Gott notwendig sind, die dieser Gehorsam „unbedingt 
voraussetzt“, mit deren Unkenntnis der Gehorsam 
schlechthin unmöglich ist. Es handelt sich bei Spi- 
noza also um die Kenntnis von Lehren und um ein 
Urteil über .die Notwendigkeit dieser Lehren zum 
Gehorsam gegen Gott. Dabei verwahrt sich Spinoza 


*) In dem Abdruck der Pflicht in der Bauhütte 
(S. 74, Sp. 2 unt.) sind gerade diese Worte: „in der 
alle Menschen übereinstimmen“ nach „verpflichten“ 
(Z. 6 v. u.) ausgefallen. Auch ist Z. 3/2 statt „Be- 
merkungen“ zu lesen „Benennunzen“ (denominations). 
Bezüglich der Begemannschen Übersetzung „ungläu- 
biger Freigeist“ für irreligious li ertine — bekannt- 
lich eine alte erux für den Übersetzer — bemerke 
ich, daß seine Gründe für die Wahl der Bedeutung 
„Freigeist‘“ statt der wohl meist üblichen „Wüstling“, 
oder dergl. mich nicht recht überzeugt haben. Ich 
meine, daß gerade die zweite Bedeutung von liber- 
tine, wonach darunter ein Mensch verstanden wird, 
welcher sich einem zügellosen Leben hingibt, der 
„alle Bande frommer Scheu“ von sich abgestreift hat, 
sehr wohl in den Zusammenhang und zu dem Epithe- 
ton irreligious paßt. 
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dagegen, daß dazu Dogmen gehören könnten, über 
welche rechtschaffene Menschen verschiedener Mei- 
nung sein könnten. Das ist ganz etwas anderes, als 


was Ephraim daraus gemacht hat- und das, was An-. 


derson in der ersten alten Pflicht sagt. Anderson 
spricht von einer angeblichen Tatsache, dem Vor- 
handensein eines übereinstimmenden Glaubens bei 
allen Menschen, Spinoza spricht von Lehrsätzen, 
deren Notwendigkeit für einen bestimmten Zweck 
(Gehorsam gegen Gott) der common sense der recht- 
schaffenen Menschen nicht bestreiten könne, also von 
logischem Denken und Urteilen. Und dann stellt 
Spinoza ganz. positive Glaubenssätze auf. Wie er 
vorher schon sich auf das Johanniswort (..Gott ist 
die Liebe und wer in der Liebe bleibt. bleibt in 
Gott und Gott in ihm“) bezogen hat, so sagt er nun, 
alle die notwendigen Dogmen oder Grundlehren des 
allgemeinen Glaubens laufen auf das eine Dogma 
hinaus, daß es ein höchstes Wesen gibt, das Liebe 
und Gerechtigkeit liebt, dem alle gehorchen, und das 
sie durch Ausübung von Gerechtigkeit und Nächsten- 
liebe verehren müssen. Da die Dogmen des allge- 
meinen Glaubens ferner als solche bezeichnet werden. 
die zum Gehorsam gegen Gott notwendig sind. müssen 
sie sich auf den Willen Gottes beziehen, und zwar 
einen ausgesprochenen Willen, auf göttliche Gebote. 
So ist hier keineswegs die völlige Unabhängigkeit 
der Moral proklamiert, sondern diese steht in engster 
Verbindung mit dem Gottesglauben, mit dem Glau- 
ben an einen Gott, welchem Eigenschaften beigelegt 
werden, welche dem menschlichen Seelenleben ent- 
nommen und ihm ähnlich gedacht sind. Nicht darauf 
kommt es an, sagt Spinoza, daß die Dogmen wahr 
sind, daß die Vorstellungen, die wir uns vom Wesen 
Gottes machen, der Wirklichkeit entsprechen, son- 
dern darauf, daß sie uns zum Gehorsam gegen Gott 
führen und ..die Seele in der Nächstenliebe be- 
stärken“, 

Und was hat Anderson von alledem? Nichts, rein 
gar nichts! Es ist schier unbegreiflich, wie der Br. 
Ephraim dazu kommen konnte, sein zweites Zitat 
aus dem Theol.-Pol. Traktat mit der Behauptung ein- 
zuführen: „fast mit den Worten der ersten Alten 
Pflicht wird ausgesprochen“. Die erste, so wenig wie 
irgend eine der anderen „Alten Pflichten“, enthält 
theoretische Erörterungen über Glaubens- oder Sit- 
tenlehren, wie die zitierten spinozistischen Darlegun- 
een. Die erste Alte Pfl. sagt vielmehr kurz und 
bündig: „Ein Mr. ist durch seine Berufspflicht gehal- 
ten. dem Sittengesetz zu gehorchen.“ Bei Spinoza 
werden dagegen alle Darlegungen auf den Gehorsam 
gegen Gott gegründet. Über den Inhalt des Sitten- 
gesetzes wird kein Wort verloren; seine Kenntnis 
wird vorausgesetzt. Der zweite Halbsatz „und wenn 
er die Kunst recht versteht usw.“ ist nicht einmal 
eine Vorschrift, geschweige ein Dogma, eine Grund- 
lehre, wie Spinoza sie gibt, sondern spricht eine 
sichere Erwartung, eine feste Überzeugung aus über 
die sichere Folge der rechten Übung der k. K. 
„Wenn er die Kunst recht versteht.“ Die Kunst wird 
nicht in den A. Pfl. gelehrt. Die Alten Pfl. sind ein 
Teil des Konstitutionenbuches (der sog. Geschichte 
und der äußeren Satzungen der Mrei.), eines der 
Öffentlichkeit von der Gr.-L. übergebenen Buches, 
damit diese sich ein ungefähres Bild von der Mrei. 
mache, das, wie ausdrücklich darin gesagt wird, ein 
Kandidat möglichst vor seiner Aufnahme kennen 
sollte. Die k. K. aber ist ein Geheimnis, das er in 
der Loge durch das Ritual und die Symbolik kennen 
lernt, zugleich eine Kunst, zu der er dort angeleitet 
wird und in der er es durch fleißige Übung in und 
außer der Loge zur Fertigkeit bringen soll. Zum 
rechten Verständnis der ersten A. Pfl. gehört aber 
nicht die Kenntnis Spinozas oder anderer gelehrter 
Schriften, sondern das, was die Logenarbeit bewirkt 
oder bewirken sollte: die Tüchtigkeit in der k. K. 
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- Wer diese Kunst recht versteht, d. h., ein echter 
Jünger dieser Kunst, der in deren Sinn und Geist 
wirklich eingedrungen ist und sie sich ganz zu eigen 
gemacht hat, sagt Anderson, kann kein Atheist noch 
ein Libertiner sein. K. K. und Atheismus oder Liber- 
tinismus sind miteinander unvereinbare Gegensätze. 
wobei dann freilich Anderson noch die Gottesleug- 
nung für töricht. den Libertinismus zugleich für 
gottlos erklärt. 

Echt Andersonsche freie Erfindung ist die hier 
ganz deplazierte, eher in die voraufeehende legen- 
denreiche sog. Geschichte passende Behauptung, „in 
alten Zeiten seien die Mr. verpflichtet gewesen, in 
jedem Lande der Religion jenes Landes oder Volkes 
anzugehören, welches es auch war“, aber er konnte 


sich die Anspielung auf das „cujus regio, ejus 
religio“ nicht verkneifen und fand damit zugleich 
die Überleitung zu seiner wundersamen „Religion“, 
in der alle Menschen übereinstimmen“, wundersam 
nicht nur, weil es, wie schon oben gesagt, eine solche 
Religion, d. h. Glaubensform überhaupt nicht gibt, 
sondern auch. weil Anderson offenbar das Wort hier 
in einem Doppelsinn gebraucht. Denn. wenn er sagt, 
daß man den Mrn. jetzt ihre besonderen Meinungen 
selbst überlasse, versteht er unter Religion, wie im 
voraufgehenden Halbsatze, Glaubensmeinung, Glau- 
benslehre, wenn er aber die Reiigion, ..in der alle 
Menschen übereinstimmen“ und zu welcher es jetzt 
für zweckmäßiger gehalten werde. sie nur zu ver- 
pflichten erläutert. „nämlich: gute und redliche Män- 
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Eine Prager Logenliste aus dem Jahre 1787. 


Br. Dr. Bunzel, Prag, stellt uns die Lichtbilder 
einer Prager Logenliste zur Verfügung, die von der 
Schottenloge „Casimir zu neun Sternen“ an die ver- 
einigten Hanıburger Logen versendet wurde. 

Auf dem Konvente in Braunschweig 1775 wurde 
Prag zum Range einer freimaurerischen Präfektur er- 
hoben und Graf Kinigl jun. wurle zum Präfekten. 
sein Vater zum Subprior ad honores ernannt. Das 
Präfekturkapitel. eine Unterabteilung der Strieten 
Obeservanz, nannte sich Großschottische Loge Kasi- 
mir zu den neun Sternen, wobei der Name des Her- 
zogs Albert Kasimir von Sachsen Teschen, Schwa- 


eers des Kaiser Josef Il. eines bekannten Frei- 
maurers, in den Logennamen aufgenommen wurde. 
Die Schottenloge betreute in erster Linie das 


Waisenhaus zu St. Johann. dessen Vorsteher Graf 
Kinigl war. Hauptsächlich infolge persönlicher Zer- 


riıd 
nodmapnyg 


würfnisse und zahlreicher Systemstreitigkeiten 
stellte die Großschottenloge ihre Tätigkeit ein. 
Durch das bekannte Freimaurerpatent Josefs II. wo- 
nach für jede Landeshauptstadt nur drei Logen be- 
stehen durften. wurde auch die Schottenloge wieder 
belebt. Sie gründete eine blaue Loge. die neun 
Sterne und ab der Regierung als Zweck ihrer Tätie- 
keit die Gründung eines Taubstummeninstitutes an. 
Die Versetzung des Grafen Kingl als Kreishaupt- 
mann in die Provinz bedeutete für die Pr arer Frei- 
maurerei einen vernichtenden Schlag, von “dem sie 
sich nieht mehr erholen konnte. 


Das Sendschreiben der Schottenloge spricht von 
den beiden Wohlfahrtsinstituten. Die Logenliste der 
neun Sterne bringt bekannte Namen, darunter den 
Namen des Altgrafen von Salm, dessen Freimaurer- 
archiv von unserer Brünner Loge so ausgezeichnet 
bearbeitet wird. 
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ner zu sein, Männer von Ehre und Rechtschaffenheit“, 


so geht er auf die ursprüngliche Bedeutung des Wor- 
tes religio. „Bindung“ zurück und braucht es in dem 
weiteren Sinne, in welchem es etwa fromme Gesin- 
nung, Frömmigkeit, sittliches, pflichtmäßiges Verhal- 
ten ‚bedeuten kann. Nur moralische Pflichten sind 
es, welche Anderson als Inhalt dieser von ihm erfun- 
denen .„.Religion“ aufführt. Es ist also der ganze 
Satz lediglich eine erläuternde Wiederholung der 
vorangestellten Fundamentalverpflichtung der Maurer, 
„dem Sittengesetz zu gehorchen“, mit dem Hinzu- 
fügen, daß für ihre Aufnahme es auf ihre Konfession. 
„denomination“, und ihre besonderen Glaubensmeinun- 
gen nicht ankommt. Daß dabei damals (1723) nur 
an christliche Konfessionen gedacht wurde, ist, trotz 
aller gegenteiligen Behauptungen, selbstverständlich. 
Bei der damaligen Stellung der Juden auch in Eng- 
land, und dem damaligen noch recht kleinen Mit- 
gliederbestande und den beschränkten Aspirationen 
der Großloge — das Konstitutionenbuch wie die 
mrische Autorität der Großloge war nur für „London 
und Westminster“ bestimmt, an die bald eintretende 
weite Verbreitung der Brüderschaft dachte man da- 
mals noch gar nicht — konnte man auch nicht auf 
den Gedanken der Aufnahme von Nichtchristen kom- 
men. Und solchem Gedanken mußte auch das Ritual. 
das nicht nur durchaus christlich. sondern sogar klar 
trinitarisch war, direkt widersprechen. Denn um den 
Geist der Logen um 1717—1723 wie auch der späteren 
kennen zu lernen, das muß auch hier betont werden, 
genügt nicht das Konstitutionenbuch, sondern es 
muß daneben und vorzüglich das gleichzeitige Ri- 
tual zu Rate gezogen werden. Wie dem nun auch 
sei: Von Spinozas Einfluß ist nichts zu erkennen. 
Er hat den Verfasser der ersten Alten Pflicht nicht 
inspiriert. sein Theol.-Politischer Traktat hat diesem 
nicht als Vorlage gedient. 


Aber Spinoza bezeichnet in der 
Staat den im Theol.-Polit. Traktat dargestellten 
Glauben als religio catholica. und in der sechsten 
Alten Pflicht wird gesagt. daß die Maurer als solche 
nur der oben (d. h. in der ersten Alten Pflicht) er- 
wähnten Allgemeinen Religion (catholick religion) 
angehören. Der Br. Ephraim behauptet nun, der Aus- 
druck religio catholica sei Spinoza eizentümlich. die 
Alten Pflichten gebrauchten den von ihm geschaffe- 
nen Ausdruck der allgemeinen Religion und erläuter- 
ten sie, unter Benutzung der von Spinoza gebrauch- 
ten Worte. Daß dies keineswegs der Fall. daß die 
erste Alte Pflicht ganz etwas anderes damit bezeich- 
net als Spinoza, daß sie überhaupt keine Glaubens- 
ansicht. sondern ein Verhältnis zum Sittengesetz 
darunter versteht, haben wir soeben gesehen. Über- 
dies aber brauchte ein Engländer des 18. Jahrhun- 
derts den Ausdruck. selbst wenn er wirklich von 
Spinoza geschaffen wäre, was hier nicht zu unter- 
suchen ist. nicht gerade diesem zu entlehnen. Es war, 
worauf ich früher schon mehrmals hinzuweisen Ge- 
legenheit hatte (z. B. zum Dumfries Kilwinning Ms. 
Nr. 4) in theologischen Streitschriften des 17. Jahr- 
hunderts in England und Schottland öfter gebraucht. 
besonders im Gegensatz zu anderen. vorzüglich zur 
römisch-katholischen, die eigene Konfession als die 
wahrhaft allgemeine. catholick religion. zu bezeich- 
nen. Also auch in dieser Beziehung versagt Ephraims 
Beweisführung. 


Noch sei erwähnt, daß während, wie wir uns 
überzeugt haben, die erste Alte Pflicht von dem 
Maurer gar kein bestimmtes Glaubensbekenntnis 
verlangt, sondern nur erwartet, daß er kein Gottes- 
leugner sei, Spinoza dagegen in der angeführten 
Stelle aus der Schrift vom Staat ausdrücklich ver- 
langt, daß alle Patrizier seines Staates einer und 
derselben, und zwar der von ihm konstruierten allge- 
meinen Religion angehören müssen. Das ist keines- 


Schrift vom 


wegs die absolute Religionsfreiheit, die man in den 
Alten Pflichten proklamiert sehen möchte und die 
Ephraim jetzt auf Spinoza zurückführen wollte. Mag 
Spinoza seine religio catholica auch als die aller- 
einfachste (simplieissima). bezeichnet haben, und der 
Meinung gewesen sein, daß über die von ihm ge- 
billigten Dogmen keine Meinungsverschiedenheit be- 
stehen könne, so entspricht doch auch diese Meinung 
bekanntlich leider nicht der Wirklichkeit. Entschie- 
den zurückzuweisen ist aber die Ansicht Ephraims, 
daß, nachdem nun (wie er glaubte) die Quelle der 
Alten Pflichten gefunden worden, diese Quelle für 
den Sinn der Alten Pflichten entscheidend sein müsse. 
Davon könnte noch viel weniger die Rede sein, als 
daß z. B. für den Sinn eines Gesetzes dessen Motive 
entscheidend wären. Diese können nur aushilfsweise 
mit herangezogen werden, wenn der Wortlaut des 
Gesetzes selbst einen deutlichen Sinn nicht ergibt. 
Schon aus diesem Grunde ist es völlig irrig, wenn 
Ephraim behauptet, bei der Ableitung von Spinoza 
könne kein Zweifel darüber bestehen, daß „keine 
offenbarte, sondern nur und ausschließlich eine allge- 
meine und weltbürgerliche Religion‘ unter der catho- 
lick religion der Alten Pflichten gemeint sei. Wenn 
der Br. Ephraim die Alten Pflichten selbst genauer 
unter die Lupe genommen hätte, müßte er erkannt 
haben, daß. wie oben gezeigt, die catholick religion 
der Old Charges überhaupt keine Religion, d. h. Glau- 
bensform ist. Aber der Br. Ephraim hat es hier ebenso 
wie bei dem Versuch, Begemann’s Einwand, daß eine 
Religion, in der alle Menschen übereinstimmen, nicht 
existiert, zu widerlegen. an der nötigen logischen 
Schärfe fehlen lassen. Denn es ist doch wahrlich 
keine Widerlegung Begemanns, d. h. der Nachweis. 
daß solche Religion dennoch wirklich und tatsächlich 
existiere, wenn er sagt, Spinoza habe sie eingehend 
erläutert und ihren Sinn auseinandergesetzt! Der Br. 
Ephraim verwechselt eine Existenz im Hirne Spino- 
zas mit der Existenz in den Hirnen aller Menschen. 

Eine ähnlich grobe Verwechselung verschiedener 
Dinge ist es, wenn Ephraim das Verbot religiöser 
(und politischer) Streitigkeiten innerhalb der Loge 
(A. Pfl. VI) mit Spinozas Meinung gleichstellt, durch 
seine allgemeine Relieion, neben der „jedem in allem 
übrigen so zu denken“ gestattet sein soll, wie es ihm 
zur Bestärkung in der Gerechtigkeitsliebe am besten 
scheint — also nur eine sehr beschränkte Glaubens- 
und Denkfreiheit — werde „kein Raum für kirchliche 
Streitigkeiten gelassen“. Über den Unterschied zwi- 
schen dieser von Spinoza gehegten Erwartung und 
dem Verbot der VI. A. Pfl. braucht kein Wort weiter 
verloren zu werden, dagegen sei zum Schluß die Be- 
merkung gestattet. daß. wenn der Verfasser der 
ersten A. Pfl. Spinozas Traktat als Vorlage benutzt 
hätte. er dann sicherlich auch dessen Erwartung über 
die Streit verhindernde Wirkung seiner Glaubens- 
lehre geteilt und von dem dann überflüssigen Verbot 
in der VI. A. Pfl. Abstand genommen haben würde. 
Daß das Verbot der A. Pfl. übrigens sein Vorbild in 
der seit vielen Jahrzehnten bestehenden Praxis der 
Royal Society hatte, ist ja zu bekannt, als daß es 
nachgewiesen werden müßte. 


Ist somit der Versuch des Br. Ephraim, zu be- 
weisen, daß Spinoza dem Verfasser der ersten (und 
sechsten) Alten Pflicht die Feder geführt habe, in 
jeder Beziehung verfehlt, so ist es doch immerhin er- 
freulich, daß dieser Versuch überhaupt unternommen 
ist, weil er doch ein Zeugnis dafür liefert, daß die 
Einsicht noch nicht erloschen ist, die wir stets mit 
Ludwig Keller, Boos (X. Aufl. seiner Geschichte). 
Herm. Gloede, Wolfstieg vertreten haben, daß für die 
Entstehung der modernen Frmrei. die geistigen 
Strömungen des 17. und weiter voraufgehender Jahr-. 
hunderte von entscheidender Bedeutung sind, und 
deswegen die theologischen und philosophischen 


Werke dieser Jahrhunderte von den frmrischen Ge- 
schichtsforschern studiert werden müssen, daß aber 
die Frmrei. nicht, wie so viele geglaubt und behauptet 
haben, etwa wie Minerva aus dem Haupte Jovis aus 
den Köpfen der Gründer der Londoner Großloge oder 
einiger ihrer Mitglieder, sei es Desaguliers oder 
Andersons oder wer ‘sonst es sein sollte, hervor- 


gegangen ist. 


Br. Oskar Wiener (,Hiram“): 


Zum Andenken an Br. Hugo Salus. 


Ein Künstler, dem die Welt voll Bilder war, 
Der diese Bilder uns zum Gleichnis schuf; 
Ein Dichter, redlich, aufrichtig und klar; 
Ein Menschenfreund, aus Neigung und Beruf. 


Und doch ein Einsamer, der einsam blieb, 
Ein kranker Mann, verbittert und ergraut, 
Der zarte Lieder an die Freude schrieb 
Und seinen Gram den Sternen anvertraut. 


Nun schweigt sein Mund und seine schmale 
Hand, 

Die eine Hand des Harfenspielers schien, 

Schloß auf das Tor zum unbekannten Land, 

Wo Nachtigallen schluchzen im Jasmin. 


Er ’st nicht mehr, doch seine Lieder sind, 
Viel edle Weisen, hirtenhaft und rein. 

fir war ein Weiser und er war ein Kind 
Wir wollen Hüter seines Erbes sein. 


Prag, zum 4. Feber 1929, 


vereinigten 


Brünn. (.Zu den wahren 
Freunden“.) 


| Arbeitsplan für März: 


4.) 1. Gr. Unterrichtsloge (Tempel. dunkler 
Straßenanzug mit mr. Bekl.). Vorführung eines 
My sterienspieles. 

11. K Klubabend (Grandhotel). Diskussion über 
frmr. Betätigung. 

18. VA Vortragsabend (Tempel, dunkler Stra- 


Benanzug ohne mr. Bekl.). 6. Vortrag: 
Zoroasther und der Mithraskult. 
25. [J 1. Gr. Unterrichtsloge (Tempel, 


Br. Quietenski: 
dunkler 


Straßenanzug mit mr. Bekl.). Baustück Br. Dr. Kroy: 
Das frmr. Geheimnis. 
Brüx. („Zu den drei Lichtern“.) Das 


neue Arbeitsjahr wurde am 5. Oktober 1928 mit einer 
feierlichen Arbeit in I eröffnet. Der neugewählte M. 
v. St. Br. Dr. Gr. trug anläßlich seiner Angelobung 


in eindrucksvoller Weise seine Arbeitsrichtlinien vor 
und sprach über die Gegenwartsaufgaben der Frmr. 
An den folgenden Abenden befaßte sich die Loge 
eingehend mit Bundesangelegenheiten, betreffend die 
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Verfassung u. a. und eine reiche Fülle von Bau- 


stücken gab Gelegenheit zu fruchtbaren Aussprachen. 
Von den bisher gehaltenen Baustücken seien er- 
wähnt: Br. G.: Emr. und Politik, Br. Sch.: Arbeit 
und Humanität, Br. Sp.: Menschenkenntnis, Br. S.: 
Logenarbeit, Br. St.: Okkultismus, Br. Sch.: Ein- 
weihung. Br. Gr.: Schopenhauers Freiheit des Wil- 
lens (zwei Vortragsabende). Br. S.: Todesstrafe, Br. 
K.: Psychoanalyse. Außerdem hielt die Loge eine 
feierliche Lessingehrung ab und sprach an einem 
weiteren Abende Br. Dr. Hans Prager aus Wien über 
„Geistige Fragen der Zeit“. Der Besuch der Logen- 
abende ist ein reger. In wiederholten Fällen hat die 
Loge auch ihren humanitären Pflichten gegenüber 
bedürftigen Einzelpersonen und Anstalten nach Maß- 
gabe der zur Verfügung stehenden Mittel entsprochen. 
Mit besonderer Befriedigung stellen wir fest, daß die 
Brüxer Schwerterbrüder lebhaften Anteil an unseren 
Arbeiten nehmen. 


Gablonz. 


1. Konferenz 
9. Arbeit in I1.. 


(„Wahrheit“.) Arbeitsplan für März: 
(Geschäftliches). 
Zeichnung Br. Fischer. 

15. Klubabend,. Zeichnung Br. Pobitschka. 

22. Klubabend. Zeie hnung Br. Förster. 

Klubabende finden statt in unserem Klublokale 
Hotel ..Krone“. die Arbeit in unserer Bauhütte in 
der Knopfgasse. Berinn der Klubabende. sowie der 
Arbeit um %9 Uhr. 


Mähr. -Ostrau. (.Fidesim Tale der 
Arbeitsplan für März: 


4. Konferenz. Fortsetzung der 
das Hausgesetz. 

11. Arb. I. Gr. 
Tempel Salomos“. 

18. Konferenz. 

25. Arb. I. Gr. Baust. Br, 
der Sozialversicherung“. 

Zusammenkünfte 20 Uhr. Beginn der Arbeiten 
pünktlich 20 Uhr 30 Min. Bauhütte: Bergmannshaus. 
Eingang gegenüber .Dum um£ni“, 1. Stock. Räume 
der Bne Brith. 


Olmütz. 
Feber 1. J. 
der ungünstigen 


Arbeit“.) 


Beratung über 


Baustück Br. Wondreys: „Der 


Kutschera: .Probleme 


(.Humanitas“) Die für den 24. 
angesetze Rezept.-Arbeit wurde wegen 
Wetterverhältnisse auf Sonntag 


den 10. März 1. J. verlegt. um auswärtieen Br.- 
Gästen die Teilnahme zu ermöglichen. 
Prag. (.Adoniram zur Weltkugel“.) 
 Arbeitsplan für März: 
6. Abends 8 Uhr Vortrag Br. Winternitz: Tech- 


nik und Frmei.“. 

13. Abends 8 Uhr Arb. 1. Gr. 
Großschriftführers der Großloge 
„Über Weltfreimaurerei“. 

20. Abends 8 Uhr Arbeit I. Gr, 
Gyula Pikler. Budapest: .„Kurpfuscherei oder 
sale Behandlung der sozialen Frage‘. 

27. Abends 48 Uhr Administrative 
Ballotagen. 


Vortrag des ehrw. 
Wien. Br. Lenhoff 


Vortrae Br. Dr. 
Kau- 


Arbeit I. Gr. 


(.Freilieht zur Eintracht“, 
Arbeitsplan für März: 
4. Abends 8 Uhr Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Dr. Otto Bondy: .‚Voltaires ethische Sendung“. 
Abends 8 Uhr Konferenz, : 
18. Abends 8 Uhr Arb. II. Gr. 
(Festkleidung). 

.. 25. Abends 7 Uhr Instruktion in II. 8 Uhr Bau- 
stück des Br. Rothenstein: „Aus Meister Eckardts 
mystischen Schriften“, 

N.B. Zusammenkunft an allen Abenden um %8, 
Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 


Prag. 


Erhebungen 
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Prag. („Hiram zu dena drei Ster- 
nen“) Unsere Bauhütte hat in der kurzen 
Zeit von sechs Monaten den Verlust von vier 
ihrer wertvollsten Mitglieder zu beklagen. Dem 
unvergeßlichen Emil Klatscher und Dr. 
Ernst T. Eisler folgten in den letzten 


Tagen die Brr. Dr. Max Fortner und Dr. 
Hugo Salusi.d. e 0. 

Die Bedeutung des Br. Salus als Mensch 
Diehter und Freim. wird an anderer Stelle von 
berufener Seite gewürdigt. 


Br. Dr. Max Fortner. in seinem pro- 
fanen Berufe ein humaner, durchaus moderner 
Jugendbildner und als Direktor der größten 
deutschen Mittelschule der Republik bei den 
Lehrkräften und Schülern der Anstalt in glei- 
cher Weise beliebt. «ehörte nur fünf Jahre 
dem Bunde an. 

Aber sein aufrechter Charakter. sein bei 
aller Zurückhaltung liebenswürdiges. wärme- 
spendendes Wesen und seine aus allen seinen 
Worten und Taten durchschimmernde edle Be- 
geisterung für unsere Sache haben ihm in 
kurzer Zeit die Sympathien und das Vertrauen 
seiner Logenbrüder derart gewonnen, daß er 
im Arbeitsjahr 1927/28 zum Amte des 1. Auf- 
sehers berufen wurde. Unvergängliche und 
nachhaltige Verdienste aber hat er sich durch 
seine stets bereite und vornehme Mitwirkung 
bei der künstlerisch musikalischen Ausgestal- 
tung unserer Logenarbeiten erworben. Im 
Besitze einer außerordentlich klangvollen. gut 
eeschulten Baßstimme und einer tief inner- 
lichen. ausdrucksvollen Vortragskunst hat er 
nicht bloß in seiner Mutterloge, sondern auch 
in den Prager Schwesterlogen allen Fest- 
arbeiten e'n hohes künstlerisches Niveau zu 
bereiten verstanden und bei allen Brr., die ihn 
zu hören Gelegenheit hatten, den tiefsten Ein- 
druck hinterlassen. Mozart. Schubert und 
Brahms hat Br. Fortners edle Kunst uns in 
unvergeßlicher Weise vermittelt: ihr und ihrem 
Träger ist in der Geschichte unserer Loge 
ebenso wie in den Herzen aller Brr. ein unzer- 
störbares Denkmal gesetzt. 


Prag. (Logenabzeichen der L. „Frei- 
lieht zur Eintracht“) In unserem Aufsatze im 
Jänner-Heft über das Logenzeichen der g. u. v. 
Freimaurerloge ..Freilicht zur Eintracht“ im Or. Prag 


taren. 


unterblieb durch ein Versehen die Nennung des Br. 
Kurt Gerstel dieser Loge, der sich durch die 
künstlerische Ausführung des Entwurfes ganz be- 
sonderes Verdienst an der Schaffung des Abzeichens 
erworben hat. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für März: 

7. Abends 8 Uhr Konferenz und Instruktion 
(Leitung Br. Kraus). 

14. Abends 8 Uhr Arb. I. Gr. Vortrag Br. Hat- 
schek. Aussig, „Wege zum Frieden“. 

19. Abends 8 Uhr Academia masonica (Leitung 
Br. Hänsel) Theorie des frm. Lehrbildes. 

21. Abends 8 Uhr Konferenz. 

28. Abends %8 Uhr Rezeptionsarbeit I. Gr. 
Festkleidung. 


Prag. (.Hiram zu den drei Sternen“.) 
Arbeitsplan für März: 
Abends %8 Uhr Administrative Arbeit I. Gr. 
Ballotagen. 


12. Abends %8 Uhr Arbeit I. Gr, Vortrag Br. Dr. 
Franz Adler über Rädls: .Der Kampf zwischen 
Tseheehen und Deutschen“. 

19. Abends %8 Uhr Arb. II. Gr. Instruktion Br. 
Ernst Klatscher. hierauf 49 Uhr Arb. I. Gr. Ballo- 


26. Abends %8 Uhr Arb. I. Gr. Vortrag Br. Dr. 
Oskar Kraus: „Über Willensfreiheit“. 

Jeden Samstag 6 Uhr Konferenz. 

Preßburg. (.Zur Verschwiegenheit“.) 

Arbeitsplan für März: 

1. Arbeit I. Gr. Gründungsfest. 

8. Konferenz. Vortrag Br. Dr. E. Neurad über: 
.Das Friedenswerk des Prof. Freud in Wien“, II. T. 

15. Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Max Reiß über: 
„Rituale“. 


Reichenberg. (.Latomia“.) 
Arbeitsplan für März: 
4. Klubabend. 
11. Klubabend. 
16. Arbeit in I. 
25. Klubabend. 


Teplitz-Schönau. (..Zur Quelle des Heils“.) 
Der 30. Jänner war Beratungen gewidmet. der 
6. Feber der Arbeit (D. Br. G. B. sprach in fesseln- 
der Weise über die noch unerforschten, unbewußten 
Seelenregungen. jene Grenzgebiete zwischen Geistes- 
und Geisterwissenschaft. die nicht nur ..Tischrücker“. 
sondern auch ernste Köpfe immer wieder in ihren 
Bann ziehen. Der trotz meist klarer Darstellung 
schwierige, anregende Stoff weckte den Wunsch nach 
Wiederholung des einstündigen Vortrages. — Am 
13. Feber sprach Br. B. F, in seiner eindringlichen 
und tief schürfenden Art über Walter Rathenau und 
fand aufmerksame und dankbare Zuhörer. — Am 
20. Feber tagte Bauausschuß und Beamtenrat. während 
die nicht beschäftieten Brüder sich unserem lieben 
Gaste, Br. Schuster aus Grimma-Sachsen., widmeten. — 
Unsere Bauhütte steht wieder einmal im Zeichen der 
Abgänge, wenn auch erfreulicherweise nur durch 
Örtswechsel hervorgerufen. Am 30. Jänner nahmen 
wir Abschied von einem aus dem jüngeren Ge- 
schlechte. dem Br. Hugo Weißenstein. der nach Wien 
übersiedelt. Sein liebes. immer wahrhaft maurerisch- 
freundschaftliches Verhalten hat ihm die Neigung 
aller erworben. Am 13. Feber schied unser wackerer 
Br. Schriftführer Emil Herzig. der nach Prag ver- 
setzt worden ist. Mit ihm verlieren wir einen un- 
serer fleißigsten und besten Brr.. der in selbstlos 
bescheidenster Weise dem Ganzen und der Loge 
diente. Die Brr. ©. L. und L. K. würdigten seine 
Verdienste und seine Persönlichkeit und Br. M. v. 


St. konnte ihm im Namen aller Brr. vom Herzen 
danken und alles Gute für die fernere Laufbahn 
wünschen. — Leider stehen uns noch zwei weitere 
Abschiede bevor. 


Br. Kirchenrat D. Dr. Robert Zilchert ist nach 
35jähriger Tätigkeit als Pfarrer der Prager evan- 
gelischen Gemeinde in den Ruhestand getreten. In 
den deutschen Provinzblättern (so auch in ..Neue 
Karlsbader Zeitung“ 17. Feber 1929) wird in einer 
(Gesamtübersicht der Personalwechsel der evangeli- 
schen Geistlichkeit bekanntgegeben. Von Dr. Zil- 
chert heißt es: „Dr. Zilchert. der Mitglied der Frei- 
maurerloge in Prag ist und eine verhältnismäßig 
eroße Zahl übertrittbereiter Juden in die evangelische 
Kirche aufnahm. hatte außerhalb (!) der Kirche 
zahlreiche Freunde.“ 

Man muß die Prager Verhältnisse kennen. um 
die Größe der Perfidie zu verstehen. die in dieser 
Personalbemerkung gelegen ist. Gewiß: Zilchert ist 
Mitglied einer Prager Freimaurerloge und hat sein 
Freimaurertum niemals unter den Scheffel gestellt. 
Gewiß. er hat viele übertrittsbereite Juden in die 
evangelische Kirche aufgenommen. (Steht nicht irgend- 
wo geschrieben: Geht hin und lehret alle Völker?) 
Aber wir wissen, daß Zilchert. der beste Kanzel- 
redner, den Prag jemals gehabt hat. nicht nur 
außerhalb sondern auch innerhalb seiner 
Gemeinde viele Freunde hatte. die sein Scheiden 
aus dem Amte lebhaft bedauern. was nach 35 Jahren 
Seelsorge wohl verständlich ist. 

Hiezu Goethe: .Dafür ist bei den Menschen 
schon gesorgt. daß die Dankbarkeit bei ihnen nie- 
mals zum Triebe werden kann.“ Und Lucas 6/35 
stehet geschrieben: Denn er (Gott) ist gütig auch 
über die Undankbaren und Boshaftigen. Die harm- 
losen. ach gar so harmlosen Redakteure geistlicher 


Perssnalnachriehten können also geruhig schlafen. 
Es kann ihnen. von oben wenigstens. nicht viel 
eeschehen. Denn Er ist gütie auch über die Boshaf- 
haftiren. Amen! 


Musikalische Weihnachtsmesse. 


Eine ehrenvolle Besprechung (der wissenschaft- 
lichen Tätigkeit des auch unseren Lesern als Musik- 
historiker bekannten Brs. Dozent Dr. Paul Nett] 
veröffentlicht der Prager Forscher Rudolph Fr. Pro- 
chazka im Prager Abendblatt vom 11. Dezember 
1928. Es heißt dort über ihn: 


Dr. Paul Nettl ist Privatdozent für Musik- 
wissenschaft an unserer Deutschen Universität zu 
Prag. Eine stattliche Reihe von Werken. deren 


kräftiger Tenor (bitte richtig zu betonen!) vor allem 
Prag und unsere musikalische Republik überhaupt 
berührt, geht schon geraume Zeit von diesem einen 
und demselben. wie mir scheinen will. nicht genügend 
beachteten Impuls aus. Man will offenbar wieder ein- 
mal einen tüchtigen Mann nicht recht sehen. Und 
sollte ihm doch zu gewissem Danke verpflichtet sein! 
Es scheint mir der richtige Augenblick. oder wie man 
sagt aktuell zu sein, nachdrücklich auf ihn aufmerk- 
sam zu machen (was von rechtswegen eigentlich gar 
nicht nötig sein sollte). In den letzten Jahren er- 
schienen aus seiner Feder u. a. — von der allge- 
meinen Studie „Über den Ursprung der Musik“ (Prag 
1920) abgesehen —: ..Musikbarock in Böhmen und 
Mähren“ (Brünn. 1927). enthaltend überaus fesselnde 
musikgeschichtliche Studien. auf dem Boden von 
Prag Eger. Osseg, Znaim, Raudnitz: kulturhistorisch 
äußerst wertvolle „Musik und Tanz bei Casanova“ 
(Prag, eine bibliophile Prachtausgabe der Gesellschaft 
Deutscher Bücherfreunde), „Alte jüdische Spielleute 
und Musiker“ (Flesch. Prag). .Wiener Tanzmusik im 
17. Jahrhundert“ (Wien. Denkmäler der Tonkunst in 
Österreich) — nicht zu rechnen die wertvollen Bei- 
träge zur Zeitschrift für Musikwissenschaft. für die 
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Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen 
i. B. usw. Alles hervorragende Arbeiten, die zeigen: 
hier ist ein Sucher und Finder am Werke, einer der 
wenigen. die im.glücklichen Besitz einer musikali- 
schen Wünschelrute sind. um neue Quellen zu ent- 
decken. Unermüdlicher Fleiß und Forschereifer paaren 
sich in Lust und Liebe zur Sache mit tiefer Gründ- 
lichkeit und Vielseitigkeit im Ergreifen immer neuer 
Themen, die Nettl einen weiten Leserkreis auch über 
die Fachgrenzen hinaus sichern muß, im Zeichen des: 
Wer vieles bringt. wird manchem etwas bringen. 
Es fehlt auch nicht an Anerkennung von be- 
deutsamer Seite. So nennt Einstein Nettls Arbeit 
über ..Die Wiener Tanzkomposition in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrh.“ (in Adlers Studien zur Musikwissen- 
schaft) eine der besten auf dem Gebiete der Suite. 
Und Guido Adler selbst äußert sich. namentlich die 
ihm gelieferten wissenschaftlichen Arbeiten hervor- 
hebend. u. a. wörtlich: „Dr. Paul Nettl ist einer der 
tüchtigsten Privatdozenten an deutschen Universi- 
täten. Seine zeedierene Arbeitsart . seine heimat- 


kundliehen Studien verdienen besondere AÄner- 
kennung. Seine Habilitationsschrift wurde besonders 


gewürdigt von Prof. Dr. Johannes Wolf (Universität 
Berlin), im ..Archiv f. Mus.-Wissenschaft“ von Dr. 
Alfred Einstein. sowie im Musiklexikon von H. Rie- 
mann seine Arbeiten als wertvoll bezeichnet werden. 
Ich schätze Dr. Nettl als einen charaktervollen. auf- 
rechten Mann und kenne ihn seit langen Jahren. Ich 
würde ihn aus voller Überzeugung zum Professor 
vorschlagen.“ 

Also sprieht Guiio Adler. der ruhmreiche Senior 
der österreichischen Musikforscher selbst. Und nun 
eeschieht das Unverständliche. das anzenagelt werden 
muß. Zur Überraschung -der musikhistorisch infor- 
mierten Kreise. ja zum Befremden der Männer selbst. 
die als Nachfolger des vor Jahresfrift dahinzeschiede- 
nen Professors Rietsch für die Berufung an die ver- 
waiste Lehrkanzel für Musikwissenschaft der Deut- 
schen Universität zu Prag in Antrag gebracht wur- 
den: nicht Dr. Nettl. der ein ganzes Jahrzehnt neben 
Rietsch als akademischer Lehrer und Musikforscher 
verdienstlich wirkte. der mehr als ein Jahr schon 
die Arbeit des Ordinarius mit allen Nebenpflichten 
(Abhalten der Rigorosen. Begutachtung der Disser- 
tationen. Leitung des musikwissenschaftlichen Se- 
minars usw.) klaglos. unter Hintanstellung seiner 
eigenen wissenschaftlichen Tätirkeit versieht,. — 
nicht dieser Mann. sondern andere Gelehrte werden 
für den Prager Lehrstuhl vorgezogen. darunter auch 
solche. die keinerlei Fühlune mit Böhmens Musik- 
eeschichte haben! 

Wenn Dr. Nettl nicht einmal! im üblichen Terno- 
vorschlag aufgenommen wurde. ihm die verdiente 
Anerkennung hier versagt zeblieben ist. mag dies 
auf Umstände zurückzuführen sein. die außerhalb 


seiner Forschertätigkeit und Bescheidenheit liegen. 
So mag er trotzdem jener Anerkennung und 


Schätzung versichert sein. zerade in diesen Tagen. 
wo er mit neuer. unsere Musikkreise vielfach inter- 
essierender Gabe am Weihnachtstisch erscheint. ..Die 
Hundert Türme“ lautet der Sammelband. den Nettl 


heuer an Stelle des bereits zweimal erschienenen 
„Alt-Prager Almanachs“ im Verlage ..Die Bücher- 


stube“ herausgibt. Die Veröffentlichungen dieses 
jungen Prager Verlages dürften mit der Zeit zu 
einer vielbeachteten Sammelstelle für Forschungen 
und Dichtungen über das alte Prag werden. Das 
neue Buch ist besonders reich an Umfang und Inhalt. 
Otto Kletzl führt uns ..Die Zeichner der Stadt im 
19. Jahrhundert“ in gedankenvoller Studie vor, Dr. 
Emil Trolda schreibt, tiefgründige wie immer, über 
„Prager Kirchenmusik im Zeitalter des Barock, Jos. 
Volf, der Direktor des Landesmuseums. verbreitet 


sich literarisch unsersuchend über „Die Prager Frei- 
Ein mit umfänglicher 


maurer des 18. Jahrhunderts“. 
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Notenbeilage bereicherter Essay von Dr. Rob. Haas- 
Wien behandelt die Salvatorkirche. Prof. Arn. Kraus 
steuert eine theatergeschichtliche Studie bei. Den 
Erzählern P. Leppin, Otto Pick und Oskar Wiener 
aber schließt sich diesmal der Herausgeber .Nettl, 
ein neues Schaffensgebiet mit Glück betretend, selber 
an mit einer musikalischen Novelle: „Mozart und 
Casanova“. 

Autoren aus beiden Lagern -— nicht alle habe 
ich hier genannt — führt uns, wie man sieht. der 
Herausgeber friedsam vor. Wer Viele bringt .... 


Deutschland. 


Br. Richard Lange }. Unerwartet für uns alle 
ging Freitag den 8. Februar 1929 unser lieber Br. 
Richard Lange nach kurzem, schwerem Kranken- 
lager in den e. O. ein. Der Verein deutscher Frei- 
maurer verliert in dem Heimgegangenen einen treuen 
und zuverlässigen Mitarbeiter, der seit 1910 ais Ob- 
mann und seit 1922 als Leiter der Vertriebsstelle 
unermüdlich bis zuletzt mit Eifer und unter voller 
Hingabe seiner Persönlichkeit für das Beste des 
Vereines gesorgt und gearbeitet hat. Wir werden 
dem lieben Br.. dessen wertvolle Eigenschaften als 
Mensch und Maurer wir in hohen Elren halten. 
allzeit ein dankbares Andenken bewahren. 

Leipzig, 9. Februar 1929. 
Mit stillen Grüßen i. d. u. h. 

Freimaurer: 
Der Vorstand: Br. Bischoff. 


Z. Verein deutscher 


Nach einer Mitteilung der Broederketen (5. Jän- 
ner 1929) soll der altpreußische Großmeisterverein 
beschlossen haben, keine Großloge anzuerkennen. 
die in Verbindung mit der AMI steht. Der Groß- 
meister der Großen Standesloge soll außerdem ge- 
fordert haben. daß dieses Verhalten auch allen jenen 
Freimaurern gegenüber angewendet werden soll, die 
Mitglieder des Vereines deutscher Freimaurer sind. 
Die beiden anderen altpreußischen Großmeister be- 
hielten sich Beschlüsse ihrer Großlozgen vor. Broe- 
derketen bemerkt hiezu: Luc. 28/31: wenn das am 
erünen Holze geschieht. was soll man vom dürren 
erwarten? 


A. M. |, 


Kundgebung der Reichsdeutschen Landesgruppe. 


Die Reichsdeutsche Landesgruppe der Allgemei- 
nen Freimaurer-Liga veranstaltete am Montag den 
18. Februar 1929 im Festsaale des Hauses der Ber- 
liner Logen der Hamburger Großloge in Berlin eine 
Kundgebung. die zahlreich von Brüdern aller Systeme 


besucht war. Nicht nur die humanitären Logen 
waren vertreten, sondern auch die altpreußischen 
Großlogen: selbst Brüder der Großloge .„Zu den 


drei Weltkugeln‘“ waren erschienen, obgleich die 
Großloge in einem gedruckten Rundschreiben, unter- 
zeichnet von dem gesamten Bundesdirektorium, aus- 
drücklich verboten hatte, an irgendeiner Veranstal- 
tung der Liga teilzunehmen. 

Nach Eröffnungsworten des Vorsitzenden der 
Reichsdeutschen Landesgruppe der Allgemeinen Frei- 
maurer-Liga. Br. Dr. Ing. Koner, Berlin, sprach 
Br. Prof. Krafft, Dresden, über die Geisteslage 
der deutschen Freimaurerei. Br. Krafft ging aus 
von dem gewaltigen Eindruck, den jeder neu auf- 


genommene Freimaurer bei seiner Aufnahme in die . 
Loge erhält und sah den weihevollsten Moment 
dieser Aufnahme darin, daß dem neuen Br. Frei- 
maurer seine Zugehörigkeit zur gesamten Mensch- 
heit, sein Eintritt als Glied dieses gesamten Mensch- 
heitsbundes klar wird. Und er stellte demgegen- 
über, wie wenig von den großen Hoffnungen, die 
den einzelnen bei seinem Eintritt erfüllen, später 
dann in Erfüllung gehen und wie zwischen Frei- 
maurerei und Loge sich meist die gleiche Differenz 
entwickelt wie zwischen Glaube und Kirche. Die 
begeistertsten Freimaurer werden abgestoßen durch 
das Logenleben, bleiben Freimaurer, aber hielten 
sich den Logen fern, wie Lessing, Wieland und 
Fichte, Die Großlogen legten und legen leider mehr 
Gewicht auf Gehorsam und unterdrücken geistige 
Regungen. Heute ist es so, daß ein Freimaurer kein 
offenes Wort mehr für sein deutsches Vaterland zu 
Brüdern anderer Länder reden darf. Freimaurerei 
will den Haß der Menschheit untereinander abbauen. 
aber die Großlogen verbieten dem Freimaurer, im 
Sinne dieses Abbaues des Hasses seinerseits mit- 
zuarbeiten. Wie soll ein solcher Abbau des Hasses 
anders geschehen. als daß man mit den Brüdern 
anderer Länder sich zusammensetzt. Man zeht nicht 
mit der modernen Entwicklung mit. wenn man sich 
auf den Ehrenstandpunkt stellt und sagt: „Solange 
noch ein französischer Soldat auf deutschem Boden 
steht. dürfen deutsche Brüder nicht mit französischen 
Brüdern verkehren.“ 

Es ist tief bedauerlich., wenn man sieht, dab 
sich in den deutschen Großlogen immer mehr jene 
Geisteshaltung entwickelt, die Lessing dahin charak- 
terisiert: 

„Sich in guter Gesellschaft sehen und sich diese 
eute Gesellschaft nicht stören lassen wollen.“ 

Es gibt heute keine Stelle in Deutschland, wo 
man ungestörter sein kann und vom aufbrausenden 
Geist einer neuen Zeit weniger hört als in den Logen. 
Und so entwickelt sich in den Logen ein Geist einer 
Kasinomaurerei mit Kriegervereinstendenz. 


Hier will die Allgemeine Freimaurer-Liga auf- 
rütteln. Die Liga will den Versuch machen, das, was 
die offiziellen Führer der Loge nicht erreichen, die 
Harmonie des ganzen Menschengeschlechtes herber- 
zuführen. So gute Deutsche -wir sind, so gute Men- 
schen müssen wir sein. Der Geist der Liga ist: 
„Liebe das Vaterland und verachte nieht das Fremde“. 
Brausender Beifall dankte dem Vortragenden. 


Nach Br. Krafft sprach Br. Bensch, Berlin. 
und gab in großzügiger Weise ein Bild der Ge- 
schichte der Reichsdeutschen Landesgruppe der All- 
emeinen Freimaurer-Liga. Er betonte besonders. 
wie der erste Aufruf der Liga vom April 1928 wie 
eine Bombe gewirkt hatte. und wie mit diesem Auf- 
ruf eine neue Epoche deutscher Freimaurerei ange- 
brochen sei. In dem Aufruf der Allgemeinen Frei- 
maurer-Liga vom April 1928 sah Br. Bensch das- 
selbe wie in den Thesen von Br. Seitegast. Br. 
Bensch stellte dann fest. daß die Liga keinen Kampf. 
sondern eine Aufbauorganisation ist, und daß die 
(roßlogen nur Unterstützung in ihrer wahren frei- 
maurerischen Arbeit durch die Liga finden können. 
Er wies den Einwand zurück, daß eine Organisation. 
die nur von Bruder zu Bruder wirken will, über- 
flüssig ist. Darin, daß deutsche Großmeister als 
offizielle Vertreter des deutschen Großlogenbundes 
zu der Jubiläumsfeier der Wiener Goßloge im De- 
zember nach Wien gegangen sind, und daß die 
Großmeister von Frankfurt und Bayreuth dem Grob- 
meister des Grand Orient unter dem begeisterten 
Beifall von Hunderten von Brüdern aus alten Län- 
dern Europas die Bruderhand gereicht hätten, sah 
Br. Bensch einen Sieg des Gedankens der Liga. Er 
schloß mit den Worten: „Der Liga-Geist ist nicht 


zu töten!“ Auch die Rede von Br. Bensch löste 
langanhaltenden Beifall aus. 

Der Vorsitzende Br. Dr. Koner, Berlin, schloß 
dann die erhebende Versammlung mit dem Appell 
an die Anwesenden, die Liga bei ihrer Arheit tat- 
kräftig zu unterstützen. Noch lange blieben die 
. Brüder beisammen, um in regem Meinungsaustausch 
das Gehörte zu erörtern. 

Somit war die erste große Kundgebung der 
Reichsdeutschen Landesgruppe der Allgemeinen 
Freimaurer-Liga in Berlin ein großer Erfolg. Trotz 
Verbot, trotz schärfster Handhabung des Mittels des 
Hinauswurfes und Ausschlusses seitens der einzel- 
nen Großlogen schreitet die Liga gewaltig vorwärts. 
Videant consules; Denn der Geist ist u zu 
töten. ’ 


Frankreich. 


Aus Anlaß einer pazifistischen Zusammenkunft 
zwischen deutschen und französischen Jugendlichen 
heißt es im Antrage einer Pariser Loge an den 
‚Grand Orient: wir müssen alles unterstützen, was 
einer Annäherung der Deutschen und Franzosen 
förderlich sein kann. Br. Croisiles (Montargis) über- 
sendet einen Bericht über den Empfang französischer 
Brüder in den Prager Logen der Großloge „Lessing 
zu den drei Ringen. Der Bundesrat beschließt. 
hierüber in der Acacia einen Bericht zu geben. 

Aus Anlaß des Besuches einer englischen Flot- 
tendivision in Villefranche wurde von den französi- 
schen Logen eine Einladung an die Freimaurer der 
Flotte übersendet. Infolge verfrühter Abreise konnte 
der Admiral seine Einwilligung nicht erteilen und 
entschuldigte dies in höflichster Form. Diese Ein- 
ladung ist umso bemerkenswerter, als zwischen dem 
Grand Orient und der englischen Freimaurerei die 
Bezienungen bekanntlich abgebrochen sind. 

Die Aufführung der „Zauberflöte“ in Paris unter 
der Leitung Bruno Walters hat großes Aufsehen 
erregt. In der Zeitung L’Oeuvre heißt es: Eine tiefe 
Erschütterung hat uns angesichts der Szenen erfaßt. 
die wir bisher nur zerstreut betrachtet hatten. Mo- 
zart hat diesen Szenen die gleiche Bedeutung ge- 
geben, die er sonst nur seinen religiösen Werken 
zugewendet hat. 

Die elsässer Autonomiebewegung treibt sonder- 
bare Blüten. So kehrten sich die Elsässer gegen die 
Kandidatur eines Vertrauensmannes ihres Bischofs, 
den Abbe Hanser, der sich in Sulzbach in offener 
Versammlung folgendes von einem Bürger sagen 
lassen mußte: „Herr Abbe. ich respektiere Ihr Kleid 
und in Sulzbach tut dies jedermann. Aber das hin- 
dert mich nicht, Ihnen zu sagen. daß Ihre Kandidatur 
eine Schande für das ganze Elsaß und erst recht für 
den Katholizismus ist. Sie sind nur eine Kreatur in 
den Händen der Freimaurer.“ Der zesamte Klerus 
soll sich gegen Hanser gewendet und ihn als Kan- 
didaten der Glaubenslosen und Freimaurer abge- 
lehnt haben. 


England. 


Der neue Lord Mayor von London, Sir John 
Edward Kynaston Studd, wurde zum M. v. St. der 
City of London National Guard Lodge 3757 ge- 
wählt. Diese Wahl vollzog sich in einer für konti- 
nentale Verhältnisse eigenartigen Weise. Kynaston 
-Studd war bereits Maurer in einer anderen Loge. 
Nach einem alten Brauche wird der jeweilige Lord 
Mayor zum M. v. St. der City lodge gewählt. Nach- 
dem der Br. Mayor vom bisherigen M. v. St. als 
Mitglied vorgeschlagen war (England kennt den 
Brauch der mehrfachen Mitgliedschaften), wurde er 
in der gleichen Arbeit zum M. v. St. erwählt. In- 
folge dringender Amtsgeschäfte konnte der neue 
Meister der Wahl nicht beiwohnen, die sich somit in 
seiner Abwesenheit vollzog. Es ergibt sich somit 
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hier der sonderbare Fall, daß ein affiliierter Bruder 
am Tage seiner Einverbrüderung gleich zum M. v.St. 
gewählt wird und daß sich beide Akte in absentia 
der beteiligten Person vollziehen. 

Die in London arbeitenden Temperenzler- 
logen, acht an der Zahl, haben mit den angeglie- 
derten Hochgradabteilungen ihrer Logen eine Fede- 
ration (Federated Temperance Masonie Lodges) ge- 
gründet, die jetzt ihr 11. Jahresfest beging. Die 
Tafelloge vollzieht sich hier nach dem allgemeinen 
Gebrauchtum mit Trinksprüchen u. a. m.. nur daß 
jede Art von Alkohol strenge verpönt.ist. Angenehm 
berührt es, daß die Temperenzidee dieser Logen so 
sehr als Selbstverständlichkeit hingenommen wird, 
daß keiner der Redner über die verbindende Grund- 
idee überhaupt ein Wort verlor. Die besten Grund- 
sätze sind immer diejenigen, die man nicht erst zu 
begründen braucht! 

Die Großloge von England plant einen Er- 
weiterungsbau ihres großen Freimaurer- 
krankenhauses. In kluger Erkenntnis mensch- 
licher Eitelkeiten hat der Großmeister ein eigenes Ab- 
zeichen gestiftet, das von allen Brn. getragen werden 
darf, die dem Baue 10 Guineas zuwenden. (was eini- 
germaßen an den Dörrgemüseorden des Roten 
Kreuzes. das sogenannte käufliche Jodoformkreuz 
österreichischer Faktur erinnert.) 


Kirchenstaat. 


Die Verhandlungen zwischen Vatikan und Quiri- 
nal wegen Wiederherstellung der politischen Souve- 
renität des Kirchenstaates veranlassen die katho- 
lische Presse, auf angebliche Minierarbeiten der Frei- 
maurer hinzuweisen. Insbesondere die zahlreichen 
Emigranten in Frankreich, unter denen sich viele 
Freimaurer befinden, sollen in dieser Richtung tätig 
sein. Hier ist wieder einmal der Wunsch der Vater 
des Gedankens. Es wäre der römischen Kurie sehr 
recht, wenn die Freimaurer sich gegen die Wieder- 
herstellung der weltlichen Macht der Kirche aus- 
sprechen würden. Bisher ist uns aus der romani- 
schen Freimaurerwelt. die doch die nächste dazu 
wäre. nichts ähnliches bekannt geworden. 


Jugoslawien. 


Der Innenminister hat Ludendorffs Buch .„Kriegs- 
hetze und Völkermorden in den letzten 150 Jahren 
im Dienste des a. B. a. W.“ für Jugoslawien ver- 
boten. Dieses Werk wimmelt bekanntlich von wüsten 
Verleumdungen der serbischen Freimaurer. 

(„Wiener Freimaurer-Zeitung“.) 


Dänemark. 


Die unter der Großloge von Hamburg arbeitende 
Loge Christian til Palmentraet in Kopenhagen hat 
eine schön ausgestattete Lessingerinnerungsschrift 
in dänischer Sprache herausgegeben. 


Norwegen. 

Die Norske Storloge ..Polarstjernen“ (Norwe- 
zische Großloge .Polarstern“) in Öslo hat einen 
schweren Verlust erlitten. Ihr Großmeister Br. Nils 
Andersen ist in den e. O. eingegangen. Br. Andersen 
war von Beruf Kaufmann und wurde am 18. No- 
vember 1890 in die Loge .Olaf Kyrre“ aufgenommen. 
Am 15. September 1925 wurde er zum Großmeister 
gewählt. 


Portugal. 


Am Katafalke des verstorbenen Großmeisters 
Magalhaes Lina zogen an 15.000 trauernde Menschen 
vorbei. Magalhaes Lina. der ein Alter von 79 Jahren 
erreichte, war in Brasilien geboren, kam als Kind 
nach Portugal und widmete sich der journalistischen 
Laufbahn. Er begründete das Blatt .O Secolo“ und 


58 : 


war politisch intensiv tätig. Er darf als einer der 
Begründer der Republik Portugal bezeichnet werden. 
Zu wiederholtenmalen nahm er an internationalen 
Pressekongressen teil und gehörte dort zu den 
charakteristischen Figuren. Er war als Freimaurer 
ebenso führend wie als Politiker. So war er einer 
der ersten Teilnehmer an der Association inter- 
national maconnique, war lange Jahre Großmeister 
seiner Großloge und genoß auch als freimaurerischer 
Schriftsteller weit über sein Land hinaus einen guten 
Ruf. Zu seinem Nachfolger als Großmeister ist der 
gewesene Präsident der Republik, Bernardino Ma- 
chado ausersehen. 


Amerika. 


Nach der „Wiener Freimaurer-Zeitung“ ist der 
bekannte Auto-Industrielle Henry Ford, Mitglied der 
„Palästina Lodge“ in Detroit, welche mit 4000 Brrn. 
die größte Loge der Welt ist. — Das Laubenfest der 


29 deutschen Logen in New York hat einen Erlös 
von 20.000 Dollars erbracht. 


Vermischie Nachrichten. 


Kirche und Freimaurerei. 


‚Jedes Blatt der neuzeitlichen Menschheitsge- 
schichte bezeugt den nachhaltigen Einfluß der frei- 
maurerischen Gedankenwelt auf das Kulturleben der 


Völker. Über die Freimaurerei selbst und die ihrer 
Pflege dienenden Körperschaften, die Freimaurer- 
bünde und Freimaurerlogen, herrschen in der 


Öffentlichkeit verschiedene, zum Teil ganz unklare 
Vorstellungen. Eine Erscheinung aber ist auch für 
den Fernstehenden unbestritten: die mächtige An- 
ziehungskraft. die die „Religion der Menschlichkeit 
und Duldsamkeit“, wie die Freimaurerei auch ge- 
nannt wird, auf die erleuchtetsten Geister aller Völ- 
ker ausgeübt hat. Man braucht, um zum Beispiel 
von Deutschen zu sprechen, bloß die Namen Les- 
sing und Goethe, Herder und Fichte, Wieland und 
Klopstock, Mozart und Heydn, Freiherr vom Stein 
und Blücher, Friedrich der Große und Kaiser Wil- 
helm I. aus der großen Zahl deutscher Freimaurer 
herauszuheben, um die freimaurerische Lehre als et- 
was zu kennzeichnen, das imstande ist, das Feuer 
edler Begeisterung in menschlichen Herzen zu ent- 
zünden. 

Daß eine sittliche Bewegung, die gegen Unduld- 
samkeit und Engherzigkeit ankämpft, bei den Nutz- 
nießern alt eingewurzelter Weltanschauungen und 
Lehrmeinungen auf Widerstand stieß, wird kaum 
wundernehmen. Seitdem im Jahre 1717 in London 
die erste englische Großloge entstand, der dann 
rasch gleichartige Vereinigungen in der übrigen 
Welt folgten, ist die Freimaurerei die Zielscheibe 
erimmigster Angriffe einer bunten Gesellschaft von 
Gegnern. Mächte, die sonst selbst miteinander in 
argem Unfrieden leben, begraben die Streitaxt. wenn 
es um den Kampf gegen die Freimaurer geht. Alles 
Unheil, das in den letzten zwei Jahrhunderten über 
die Welt gekommen ist, wird den Freimaurern in 


die Schuhe geschoben. Sie sind der Sündenbock 
und der Prügelknabe, dessen Beseitigung Mon- 


arehisten und Revolutionäre, nationale Chauvinisten 
und Klerikale sich zum Ziel setzen. Die einen ver- 
ketzern die freimaurerischen Logen als Brutstätten 


umstürzlerischer Bestrebungen, für die anderen 
wiederum sind sie Stützpunkte der bestehenden 
rückschrittlichen Gesellschaftsordnung. Wie daher 


die Logen in Italien und Ungarn als angeblicher Herd 
kommunistischer Umtriebe aufgelöst wurden, hat man 
sie andererseits in Räterußland als „Bundesgenos- 
sen der reaktionären Bourgeoisie auf das strengste 


untersagt. In Deutschland, wo die freimaurerische 
Idee durch die Geistesarbeit der Klassiker und der 
Philosophen zu einem achtunggebietenden Lehr- 
gebäude ausgestaltet wurde und zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts das ganze Volk in den Frei- 
heitskriegen zu beispiellosen Heldentaten begeisterte, 
stellen einzelne politische Parteien die Freimaurer 
den sich mit den ähnlich eingestelten Parteien als 
„Vaterlandsverräter‘ an den Pranger. Sie finden 
sich mit den ähnlich eingestellten Parteien Frank- 
reichs auf gemeinsamem Kriegspfad zusammen, denn 
dort wird die Freimaurerei wieder von ihren Geg- 
nern bezichtigt, mit dem deutschen Erbfeinde ge- 
meinsame Sache zu machen. Alles nur deshalb, weil 
die Freimaurerei, wie Gotthold Ephraim Lessing in 
seinen berühmten Gesprächen „Ernst und Falk“ dar- 
legt, ihre Aufgabe darin erblickt, Hand an das 
Trennende zu legen und Vorurteile welcher Art 
immer zu bekämpfen. 

Als die mächtigste und leidenschaftlichste Geg- 
nerin der Freimaurerei betätigt sich von allem An- 
fang an die römische Kirche. Menschenliebe ist 
wohl auch nach ihrer Lehre das oberste Sittengebot. 
Aber als des ewigen Seelenheils würdig gilt ihr doch 
nur derjenige, der sich zu ihr als der allein selig 
machenden Heilbringerin bekennt. Und darin liegt 
der große, der weltgeschichtliche Unterschied zwi- 
schen kirchlicher und freimaurerischer Lehre. Diese 
betrachtet alle Menschen als Brüder einer Familie 
und umgibt sie mit gleicher Liebe. Die im Jahre 
1723 in London beschlossenen „Alten Pflichten“, die 
bis auf den heutigen Tag das Grundgesetz der Frei- 
maurerei in der ganzen Welt darstellen, verhalten 
die Anhänger des Bundes „bloß zu der Religion, 
in der alle Menschen übereinstimmen, und lassen im 
übrigen jedem seine besondere Meinung“. Für den 
Freimaurer soll es kein Vorrecht der Geburt, des 
Standes oder des Bekenntnisses geben, denn „aller 
Vorzug unter Freimaurern gründet sich allein auf 
wahren Wert und persönliches Verdienst“. In sol- 
chen Grundsätzen erblickte die Kirche nicht ohne 
rund eine schwere Gefahr für ihre eigene Geltung. 
Sie ließ darum kein Mittel unversucht, um sich ihrer 
Haut zu wehren und die „Satanslehren“ der Frei- 
maurer unschädlich zu machen. In päpstlichen Bul- 
len und Enzykliken, in Hirtenbriefen und Streit- 
schriften aller Art wurde der kirchliche Bannstrahl 
gegen diese „tödliche Pest der Gesellschaft“ ge- 
schleudert. In den Staaten, in denen die Kirche den 
Arm der weltlichen Machthaber führte, verfolgte 
man die Freimaurer, beschlagnahmte ihr Vermögen, 
ließ sie foltern und sogar hinrichten. Als sich trotz- 
dem zahlreiche namhafte kirchliche Würdenträger in 
den Freimaurerlogen als überzeugte Anhänger der 
„Königlichen Kunst“ eifrig betätigten, erließ Rom ein 
förmliches Verbot, das jeden Kirchengläubigen mit 
dem Verluste des Seelenheils bedrohte, der in irgend- 
eine Beziehung zu der „unreinen Seuche“ treten 
würde. Ein ganzer Heerbann freiwilliger und be- 
zahlter Helfershelfer verbreitete in Wort und Schrift 
die unglaublichsten Schauermärchen über die Frei- 
maurerei,. die ünter wohlwollender Förderung durch 
die kirchlichen Behörden blind geglaubt und als bare 
Münze hingenommen wurden. 

Jetzt aber, nach 200 Jahren, scheint sich über- 
raschenderweise ein Umschwung in dem Verhältnis 
zwischen Kirch- und Freimaurertum anbahnen zu 
sollen. In einem eben erschienenen großen Buch „Die 
Freimaurer“,*) das eine fesselnde, mit kritischem 
Verständnis aufgebaute Darstellung der Geschichte, 
des Wesens und der Entwicklung des freimaureri- 
schen Gedankens enthält und über den neuesten 


=) Eugen Lennhoff: „Die Freimaurer“. Mit 
107 Abbildungen, Amalthea-Verlag, Zürich, Leipzig. 
Wien. Preis geheftet 14 Mark, gebunden 17 Mark. 


Stand der Freimaurerei in der Welt eingehend unter- 
richtet, macht der Verfasser, der Wiener Schrift- 
steller Eugen Lennhoff, aufsehenerregende Mitteilun- 
gen über den inzwischen eingetretenen Wandel in 
der Stellungnahme wenigstens eines Teiles der 
katholischen Kirche. Bemerkenswerterweise ist es 
der Jesuitenorden, aus dessen Reihen der Ruf nach 
Umkehr erschallt. Solange die Jesuiten noch glaub- 
ten, die „Satansbrüder“ für die kirchliche Heilslehre 
zu gewinnen, versuchten sie dies durch Gründung 
eigener Logen. Ihre Absicht mißlang. Von da ab 
führten die Jesuiten den Kampf gegen die Frei- 
maurerei mit einer Heftigkeit sondergleichen. Und 
gerade der angesehenste Freimaurergegner unter 
den Jesuiten, P. Hermann Gruber, ist es, der sich 
jetzt bemüht, den Kampf der Kirche gegen die Frei- 
maurerei zu „stilisieren“. Was das bedeutet, kenn- 
zeichnet Lennhoff mit folgenden Worten: „Pater 
Gruber ist nicht ein Kämpfer von vielen gegen die 
Freimaurerei; er ist die antifreimaurerische Autorität 
des Klerikalismus. Durch mehr als ein Menschen- 
alter hat er all seine Kräfte, sein ganzes reiches 
Wissen, seine glänzende Feder der Bekämpfung der 
freimaurerischen Ideenwelt geweiht, zahlreiche Strei- 
ter wider den Bund haben sich bei Gruber Weg- 
leitungen geholt, und viele freimaurergegnerische 
Schriftsteller haben ihr ganzes Rüstzeug aus den 
Kampfschriften des militanten Paters bezogen“. In 
einem auszugsweise wiedergegebenen Briefwechsel 
zwischen Pater Gruber, der heute, hochbetagt, in 
Holland lebt, und dem Wiener freimaurerischen Phi- 
losophen Dr. Kurt Reichel kommt die geänderte 
Stellungnahme Grubers zum Ausdruck. Gleich in 
seinem ersten Schreiben betont Pater Gruber, daß 
„Auseinandersetzungen zwischen Katholizismus und 
Freimzurerei, bei denen es sich um die höchsten In- 
teressen nicht nur aller einzelnen Menschen, sondern 
auch aller Nationen und Völker und der ganzen 
Menschheit handelt, entsprechend ernsthaft, im 
Geiste wahrer christlicher bezw. humanitärer Liebe 
in der einzig und allein maßgebenden Absicht ge- 
führt werden“ sollen, „daß im Interesse aller die 
objektive Wahrheit obsiege“. Auch vom wahrhaft 
katholischen Standpunkte hält es Pater Gruber .für 
die wichtigste Aufgabe — unter den tatsächlich noch 
immer bestehenden Verhältnissen — vor allem kindi- 
sche, irrige Vorstellungen über Freimaurerei .. . zu 
bekämpfen, die noch immer in weiten Kreisen vor- 
herrschen“. In späteren Briefen wendet sich Pater 
Gruber gegen die jetzt in Deutschland im Schwunge 
stehende rassenvölkische gegenfreimaurerische Hetze. 
die er als „das non plus ultra des blödsinnigsten 
Schwindels eines der allerberühmtesten deutschen 
Heerführer aller Zeiten“ (Ludendorff) kennzeichnet. 
Den: Beispiel Pater Grubers ist bereits eine ganze 
Reihe von Jesuiten verschiedener Länder gefolgt. 
die gleich ihm auf dem Standpunkte stehen, dab 
Grundlage des Kampfes zwischen Katholizismus und 
Freimaurerei nur noch der Weltanschauungsunter- 
schied zu sein habe, nicht aber mehr Verleumdung 
und falsche Anschuldigung. In Deutschland ist es 
Pater Michel Gierens, der in der Freimaurerei nicht 
mehr den Ausbund alles Schlechten bekämpft, son- 
dern darum gegen sie ist, weil die Kirche daran 
festhalten müsse, in ihren Dogmen ..geoffenbarte 
und darum ganze, absolute, unveränderliche. alle 
Menschen bindende Wahrheit zu besitzen“. In Frank- 
reich treten die Herausgeber der .„.Etudes religieuses“ 
in gleichem Sinne hervor, in New York nannten die 
Catholie News kürzlich die Freimaurer gar ..Brüder 
in einem anderen Lager“, und selbst in dem hervor- 
ragenden vatikanischen Organ Civilitä_ Cattolica 


zeigen sich Anzeichen der beginnenden „Stilisierung 


der Kampfmethoden‘“. r 
Bei den Unbelehrbaren freilich hat Pater Gru- 
ber mit seiner Neueinstellung den heftigsten Wider- 
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spruch erregt. Auch hier wieder gehen französische 
Deutschenhasser und deutsche Nationalsozialisten 
Hand in Hand, indem sie Pater Gruber sogar als 
„von den Freimaurern gekauft“ verdächtigen. ..Es 
liegt auf der Hand“, meint Eugen Lennhoff am 
Schluß dieses Kapitels seines hochinteressanten Wer- 
kes, „daß dieser neue Ton nicht allen jenen passen 
kann, die durch Jahrzehnte ein so unsagbar wüstes 
Zerrbild der Freimaurerei an die Wand geworfen 
haben. Denn das, was Pater Gruber heute tut, be- 
deutet nichts weniger als entscheidende Abkehr von 
einem zwei Jahrhunderte alten System von auf 
Lüge gestützten Verfolgungen.“ 

Ein eigenartiger Zufall läßt diesen Stimmungs- 
umschwung in den Reihen der Jesuiten mit den 
Verhandlungen über «die Lösung der Römischen 
Frage zeitlich zusammenfallen. Das Papsttum, ehe- 
dem auch Gebieter über weltliche Throne und Kro- 
nen, nimmt heute aus den Händen des weltlichen 
Italien die staatliche Oberhoheit entgegen, die es 
vor 59 Jahren auf blutiger Walstatt eingebüßt hat. 
Die römische Kirche vollzieht ihre Versöhnung mit 
dem weltlichen Rom. Es wäre verfehlt, aus dem 
oben erwähnten Briefwechsel zwischen dem Jesuiten 
Gruber *%ınd dem jungen Wiener Freimaurerphilo- 
sophen Schlüsse auch nur auf den Beginn einer 
Versöhnung zwischen Kirche und Freimaurertum 
zu ziehen. Hier stehen einander zwei unbesiegte 
Kämpfer gegenüber. Der Kampf geht weiter, und 
er wird wohl nicht früher sein Ende finden, als bis 
einer der Gegner in den Herzen der Menschheit den 
Sieg über den anderen errungen hat. Aber als ein 
Fortschritt in der Kriegführung muß die Neuein- 
stellung kirchlicher Kreise zur Freimaurerei immer- 
hin gewertet werden. Pater Grubers Forderung, an 
Stelle der bisherigen vergifteten Kampfmittel die 
ehrlichen Waffen einer sachlichen, geistigen Aus- 
einandersetzung treten zu lassen, kommt dem Ein- 
bekenntnis eines Irrtums gleich. Vom allgemein 
sittlichen Standpunkt ist zu wünschen, daß der 
mutige Schritt Pater Grubers sich nicht nur im Ver- 
hältnis von Kirche und Freimaurerei, sondern bei- 
spielgebend auch überall dort auswirken möge, wo 
im Kampfe um die höchsten Güter. um Wahrheit 
und Recht. Menschen und Völker in zegnerische 
Lager gespalten sind. A.W. 


Einiges über den I. O. B. B. (Independent order 
B’nei B’rith 
Von Br. E. P. 


Zwei Gründe sind es vor allem, die es vielleicht 
nicht unerwünscht erscheinen lassen mögen, an 
dieser Stelle etwas über die Söhne des Bundes — 
dies die hebräische Bedeutung der Worte B’nei 
’rith — mitzuteilen. In der Reihe der in letzter 
Zeit erschienenen Artikel über logenähnliche Ver- 
bände sind ein paar Worte über den Orden der 
B.B. umso berechtigter. als es sich hier um eine 
auch ziffermäßig recht bedeutsame Weltorganisation 
handelt. über die gerade in Freimaurerkreisen nicht 
überall entsprechende Klarheit zu herrschen scheint. 

Sonst hörte man wohl nicht so häufig den Ver- 
gleich dieser in ihren letzten Zielen, wie darzulegen 
sein wird, der Freimaurerei eigentlich sehr nahe- 
kommenden Vereinigung mit etwa den christlichen 
Freimaurersystemen, natürlich auf Jüdisches bezogen. 
Andere glauben, daß diese Vereinigung dem Ideale 
wahrer Toleranz und allgemeinster Humanität nicht 
entspreche. Damit aber hängt wohl in erster Linie 
der Umstand zusammen, daß sehr viele Logen die 
gleichzeitige Zugehörigkeit zur Freimaurerei und 
zum Orden der B.B. für einen Widersinn halten oder 
aus sonst irgendeinem Grunde die Doppelmitglied- 
schaft verbieten. Dies die vornehmlichen Gründe, 
die diesen Artikel rechtfertigen sollen. 
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Zunächst: der Orden der B.B. hat mit der Frei- 


maurerei weder historisch noch ritualistisch etwas 
gemein. Eine um 1840 in Amerika hochgehende 
Welle des Antisemitismus, vielleicht in teilweisem 
Zusammenhang mit vermehrter Einwanderung öst- 
licher, jüdischer Kreise stehend, veranlaßte einige 
jüdisch-bewußte Männer zum Zusammenschluß. Ob 
es richtig ist, daß damals der Antisemitismus auch 
vor den Pforten der Freimaurerlogen nicht halt 
machte und einige Brr. jüdischer Konfession darum 
austraten, um sich außerhalb des Freimaurerbundes 
zu vereinigen, so daß die Gründer des B.B.-Ordens 
Freimaurer gewesen seien, ist nicht recht erweislich. 
wird aber oft berichtet. 

Den ÖOrdensgründern aber war anläßlich der 
Schaffung einer selbständigen, ethischen Vereini- 
gung nicht nur maßgebend, daß ihre Ideale von 
wahrer Duldsamkeit enttäuscht worden waren. Mehr 
noch leitete sie das positive Ziel, ihren Glaubens- 
genossen. vielfach den Ärmsten der Armen, denen 
nach Not und Elend in der verlassenen Heimat nun 
auch das ersehnte Land der Freiheit neue Drang- 
sale zu bereiten drohte, hilfreich beizustehen. Diese 
Ostjuden auf ein westlichen Verhältnissen ent- 
sprechendes, zivilisatorisches Niveau zu bringen, 
erschien die wichtigste und raschest zu lösende Auf- 
gabe. Man hatte, abgesehen von den Schwierig- 
keiten der Fußfassung und Existenzgründung. wobei 
das für Amerika wenig geeignete, geistige Rüstzeug 
dieser mehr als Flüchtlinge, denn als Einwanderer zu 
bezeichnenden Menschen natürlich auch ein Haupt- 
hindernis bedeutete, erkant, daß es nicht zuletzt die 
besondere Eigenart dieser Menschen war, die den 
Widerstand gegen sie erzeugte und bis zu schärfster 
Ablehnung führte. 

So begann die Tätigkeit der ersten B.B. als 
groß angelestes Erziehungswerk. dem man durch 
die Schaffune von Logen ähnlichen Verbänden 
besser dienlich zu sein glaubte. Da es sich hier um 
spezifisch jüdische Angelegenheiten handelte, er- 
schien eine Beschränkung auf bloß jüdische Mitglie- 
der von selbst gegeben. Und die etwa 90 Jahre des 
Ördensbestandes, der sich inzwischen als Welt- 
organisation über 4 Erdteile verbreitet hat. haben 
auch späterhin die Berechtigung und Notwendigkeit 
des Ordens reichlich erwiesen. 

Dauernd und noch immer gibt es spezielle jüdi- 
sche Fragen, zu deren Bearbeitung oder Erledigung 
vor allem Juden berufen sind. Es ist kein Dünkel, 
sondern wohl selbstverständlich. daß man, so lange 
es jüdische Probleme gibt — und es gibt deren täglich 
neue — zu deren Klärung ein jüdisches Forum wünscht 
und Nichtjuden mit dem eigenen Leid. der eigenen 
Sorge, nicht behelligen will. Noch immer gibt es 
Auswanderungsfragen, noch immer spielt im Östen 
die Pogrompolitik eine große und traurige Rolle. 
noch ist viel Erziehliches unter den östlichen Juden 
zu leisten. Und die moderne Judenbewegung, Zionis- 
mus und das Palästina-Problem schufen neue Auf- 
gaben. Solcher Art ist es vor allem, was wir Frei- 
maurer als Außenarbeit bezeichnen. worauf die 
Tätigkeit des Ordens gerichtet ist. Und großartig 
ausgebaute, auch für uns Freimaurer vorbildlich or- 
ganisierte Institutionen ermöglichen es. überall dort 
wirksam einzugreifen, wo es gilt, Not zu lindern und 
Gefahren abzuwehren. Noch immer ist in den öst- 
lichen Ländern, am Balkan und im nahen Orient, 
die Judenheit oft hart bedrängt. häufig gefährlich 
bedroht. So lange aber auch in zivilisierten Ländern 
nicht alle Institutionen den Juden mit dem gleichen 
Maße messen, wie seinen nichtjüdischen Mitbürger 
(und dieses zu negieren, wäre doch wohl etwas 
heuchlerisch), so lange ermangelt der Orden auch be- 
züglich naheliegender Verhältnisse nicht seiner Da- 
seinsberechtigung. Doch wäre es absolut falsch, zu 
glauben, daß der Orden seine humanitäre Wirksam- 


keit engherzig auf jüdische Not beschränkt. Nicht 
nur in Amerika, auch heute noch dem Hauptsitze des 
Ordens, auch in Europa und in unserer engeren Hei- 
mat ereignet sich kaum ein Fall von weitertragender 
Hilfsbedürftigkeit, der unter Helfern und Spendern 
nicht auch die B.B.-Logen, oft Seite an Seite mit 
Freimaurern und Odd-Fellows, und mit offener Hand 
eintretend, finden ließe. 

Aber auch nach innen hin ist der Orden nichts 
weniger, als was sich mancher etwa unter einem 
konfessionellen Verein vorstellen mag. Die Loge, 
die ihre Tätigkeit von allen Fragen der Tagespolitik 
grundsätzlich und aufs entschiedenste fernhält, ver- 
einigt Juden aller Parteischattierungen und Rich- 
tungen, den konfessionell-orthodoxen Juden, eben- 
sowohl wie den modernen Typus des Nationaljuden: 
den Zionisten, wie den ganz frei denkenden, für den 
das Judentum kaum mehr ist, wie eine Schicksals- 
gemeinschaft, in die er hineingeboren ist und an der 
mancher nur aus Pietät. Konservatismus oder ein- 
fach aus Trägheit noch festhält. In den eigenen 
Reihen erziehlich und aufklärend zu wirken, eine 
Verbrüderung von Mensch zu Mensch anzustreben, 
das geistige und sittliche Niveau der Ordensmitglie- 
der zu heben, ist die innere Aufgabe der Loge, die 
sich darin grundsätzlich vom Zwecke der freimaure- 
rischen Innenarbeit nicht unterscheidet. Doch kann 
nicht verkannt werden. daß einerseits die Bevor- 
zugung der Wirksamkeit nach außen, andererseits 
die meist für unsere freimaurerischen Begriffe ganz 
ungemeine Größe der einzelnen Logen an Mitglieder- 
zahl die Logen des B.B. ihrer inneren Mission nicht 
immer ganz gerecht werden läßt, wobei der Mangel 
eines auf erziehliche und verbindende Wirkung ab- 
zielenden und durch seine förmlich suggestive Kraft 
schon in sich und an sich ein geeignetes Stimmungs- 
fluidum schaffenden Rituales eine große Rolle spie- 
len dürfte. Gerade der auch dem B.B.-Orden ange- 
hörige Freimaurer vermag so recht die unersetzliche 
Bedeutung des altehrwürdigen Freimaurergebrauch- 
tums voll zu würdigen und zu verstehen. 

Auch für den wahren B.B.-Bruder ist das end- 
liche Ziel seines Strebens und Wirkens die Ver- 
brüderung des Menschen im Allmenschlichen, auch 
er ersehnt die Erlösung des Menschen aus den Niede- 
rungen seines Seins durch die Erichtung jenes lich- 
ten Tempels, dem all unsere Freimaurerarbeit gewid- 
met ist. Noch aber scheint die Zeit nicht gekommen, 
um auf jene spezifische Tätigkeit verzichten zu kön- 
nen, die das eigentliche Wirken des B. B.-Ordens dar- 
stellt. Es sind aber nicht nur parallele, dem gleichen 
Ziel zusteuernde Wege. Es ist in diesem Sinne die 
Doppelmitgliedschaft kein .„aut-aut“, sondern kann 
für den bewußten Juden ein ..et-et‘“ darstellen. 
das sich nicht nur vereinigen läßt, sondern es 
manchem leichter machen mag, sich als Frei- 
maurer allgemeinen. menschlichen Aufgaben zu- 
zuwenden, wenn er gleichzeitig solche Angelegen- 
heiten wohl versorgt weiß. für die er als Jude 
einzustehen die Pflicht fühlt. ohne die Tätigkeit 
angelegenheiten belasten zu wollen. Der B. B.-Orden 
hat für die Sitzungen seiner Logen ein Ritual. das 
nach dem amerikanischen Gebrauchtum etwas mehr. 
nach Übung der europäischen Logen, die sich zu- 
nehmend von aller Ritualität frei zu machen streben. 
kaum noch irgend etwas mit freimaurerischem Ritus 
zu tun hat. Es sind für den Wissenden geradezu 
dürftigste Reste, die an etwas, wie freimaurerische 
Symbolik erinnern, ihres tieferen Sinnes entkleidet. 
aber nur noch allegorischen Wert besitzen und prak- 
tisch als Erkennungszeichen #ieser geschlossenen. 
keineswegs geheimen Gesellschaft anzusehen sind. 

Ein großer Vorzug ist die Einheitlichkeit des 
Ordens, der seine Weltzentrale, mit dem Ordens- 


präsidenten an der Spitze, in Amerika besitzt, von 
wo aus alle großen Ordensfragen geregelt werden. 


Die europäischen Logen. nach geographischen 
Distrikten zu Großlogen zusammengefaßt, stellen 


eine Art selbständigerer Arbeitsgemeinschaft dar. 
was. sich aber nur auf einzelne, praktische Fragen 
bezieht. An der Spitze einer Loge steht der jährlich 
sewählte Präsident. dem Beamte der Loge und mit 
verschiedenen Agenden betraute Komitees zur Seite 
sind. Es wird nur in einem Grade swearbeitet. aller- 
dings stellen die ehemaligen Präsidenten, «die als 
Expräsidenten eine gewisse Sonderstellung ein- 
nehmen und zu verschiedenen Arbeitsgruppen ver- 


einigt sind, eine Art höheren Grades dar. Die 
Schwestern werden ebenfalls neuerlich in >Sonder- 
vereinigungen zusammengefaßt und zur ethischen 


Mitarbeit herangezogen. Überall fehlt aber, durchaus 
und restlos. jedes Moment irgend einer tendenziösen 
Abkehr von Nichtjüdischem und überall ist es nur 
ein sich selbst bescheidenes Zurückziehen auf intern- 
jüdische Fragen. «das die Zugehörigkeit zum Orden 
der B.B. auf Juden einengt. Weder ritualistisch. 
wie etwa bei den verschiedenen cehristlichen Lehr- 
graden, noch im Prinzip ist irgend etwas im Ge- 
brauchtunm des Ordens enthalten. was einen Gegen- 
satz zur höchsten Liberalität und Toleranz der Frei- 
maurerei darstellen könnte und nirgends besteht ein 
sachlicher Widerspruch zu jenen Idealen, die uns 
Freimaurern heilig sind, weshalb nicht. Es gibt. also 
nichts im B.B-Orden oder seinen Satzungen. was 
„ur Freimaurerei in innerer Gegensätzlichkeit ste- 
hend, es dem wahren Freimaurer unmöglich machen 
würde. einer B.B.-Loge anzugehören. Ebenso gilt 
umgekehrt, daß der B.B. keinerlei Bindung einge- 
sangen ist, die ihm das Eintreten in den weiteren 
humanitären Kreis der Freimaurerei verbieten würde, 


Frag mich was, Bruder! Das Grand Lodge Bul- 
letin cf Jowa übersetzt unseren seinerzeitigen Ver- 
such. das zu instruktiven Zwecken eingeführte Frage: 
und Antwortspiel unseren Brüdern genehm zu machen. 
Das Blatt schreibt: Die ..Drei Ringe“, ein ausgezeich- 
netes Freimaurerblatt in deutscher Sprache. bringt 
folgende Fragen: (folgt die wörtliche Übersetzung.) 
Das Blatt fügt folgenden Kommentar hinzu: Diese 
Fragen sind von allgemeinem Interesse, auch wenn 
wir in Jowa sie zum Teile nicht beantworten können. 
Sie zeigen Gebräuche auf, die uns unbekannt sind 
und über die wir demnächst die Aufklärung zu fin- 
den hoffen. Eines aber steht fest, unsere Brüder in 
Übersee sind von dem ganz gleichen freimaurerischen 
Eifer beseelt wie wir selbst. Hier zeigt sich wieder 
die gemeinsame Grundlage aller Grundsätze. auch 
wenn wir in Einzelheiten des Rituals, der Rechts- 
pflege und «der Gebräuche uns unterscheiden. 

Dieses Frage- und Antwortspiel. von dem wir 
uns einiges erhofft hatten. war ein Fehlschlag. Wir 
hatten geglaubt. daß «diese kurzen Anregungen zu 
einer Überprüfung des Wissensbestandes unseren 
Logen Anregungen geben würden, die sich an sonst 
nicht ausgefüllten Klubabenden usw. sehr wohl zur 
Belebung der Arbeit verwenden ließen. Unsere Brü- 
der haben uns zu verstehen gegeben. «daß es ihnen 
nicht genehm ist. sich ausfragen zu lassen, Und 
deshalb haben wir den Versuch wieder aufgegeben. 
In Jowa scheint das anders zu sein. Propheten im 
Vaterlande stehen nicht im Wert. Vielleicht gelingt 
der Versuch doeh noch -——- auf dem Umwege über 
‚Jowa. 


Gibt es einen Ausschluß aus dem Freimaurerbund? 


Als schwerste Strafbestimmung hat jede Grobß- 
loge in ihren Satzungen den Ausschluß aus «dem 
Freimaurerbund vorgesehen. Die Erörterung der 
Rechtsfolgen eines derartigen Strafurteils taucht in 
der Diskussion immer wieder auf. Ein Ausschluß 
aus dem Bunde wird ausgesprochen: bei schweren 
bürgerlich sittliehen Verfehlungen. z. B. Eigentums- 
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delikten in irgendwelcher Form, unsittlichem Lebens- 
wandel oder Vergehen gegen die Geschlechtsmoral 
u.a.m. Er wird aber auch verhängt bei schweren 
disziplinären Verfehlungen innerhalb einer Großloge. 
So wird jetzt z. B. ein Urteil der Großen Landesloge 
von Deutschland über den bisherigen M. v. St. der 
Loge „Zum goldenen Kreuz“ in Dresden verlautbart 
(Zirkelkorrespondenz, 2. Jännerheft),. der die Groß- 
logendisziplin durchbrochen hat und der dieserhalb 
„aus dem Freimaurerbunde“ ausgeschlossen wird. 
Das verlautbarte Urteil macht aber gleich selbst eine 
Einschränkung. indem es vorsieht daß für den Fall, 
als der Verurteilte sich einer anderen Großloge an- 
schließen sollte, ihm auf Dauer der Besuch der Logen 
der Großen Landesloze verwehrt bleibt. 

Eine Ausschließung aus dem Freimaurerbunde 
hätte nur «dann einen Sinn. wenn es einen Freimaurer- 
hund geben würde Tatsächlich aber führen alle 
Großlogen ihr Eigenleben in voller Zusainmenhangs- 
losigkeit. Ein Urteil dieser Art ist also (und das gilt 
auch für unsere eigene Verfassung!) wertlos. Die dis- 
ziplinären Beweggründe einer Großloge, über einen 
ihrer Brüder die schwerste Strafe zu verhängen. 
brauchen dem Verurteilten die maurerische Qualität 
bei anderen Großlogen nicht abzusprechen. so bei- 
spielsweise, wenn. wie es im Falle des Br. Zangenberg 
in Dresden der Fall gewesen zu sein scheint. der 
(Grund der Verurteilung in einer oppositionellen 
Stellungnahme gegen Großlogenverfügungen zu 
suchen ist. Die Großloge hat sicherlich und unbe- 
stritten das Recht. Brüder. die sich geren Gemein- 
schaftsbeschlüsse bindender Art vergehen. auszu- 
schließen. S’e hat aber nicht die Macht. einen Aus- 
schluß aus dem Freimaurerbunde, worunter doch alle 
Großlogen zu verstehen wären. durchzusetzen. Sie 
kann höchstens die Aufnahme eines von ihr ausge- 
schlossenen Bruders als einen Akt besonderer Un- 
freundlichkeit auffassen und daraus die Folgen 
ziehen. 

Diese Bestimmung ist auch in unserer Verfas- 
sunz enthalten und hat «dem beratenden Ausschuß 
einiges Kopfzerbrechen gemacht. Wenn diese äußer- 
ste Strafe dennoch in unsere Ehrenrechtspflere auf- 
venommen wurde. so wollte man damit eine An- 
sleichung an andere Maurerrechte vollziehen. Tat- 
sächlich aber ist diese Bestimmung vollkommen in- 
haltslos und unter dem Ausschlusse aus der Großloge 
und dem gesteigerten Ausschlusse aus dem Bunde 
besteht praktisch gar kein Unterschied. 

Daß die Notwendigkeit eines Zusammengehens 
in derlei Fragen besteht. ist wiederholt hervor- 
rehoben worden. Was dem Freimaurerbunde fehlt. 
ist ein internationales Freimaurerrecht. Es braucht 
hier nicht betont zu werden, daß ein solches inter- 
nationales Recht heute nicht zu erzielen ist und daß 
die Freimaurer wie in vielen anderen Dingen. trotz- 
dem sie staatliche ÖObrigkeiten so gerne kopieren. 
hinter den Forderungen ihrer Zeit auch hier zurück- 
geblieben sind. Es gibt zahlreiche internationale 
Abkommen in der Rechtsprechung ohne Schädigung 
der individuellen staatlichen Autoritäten. Aber vor 
Freimaurern darf man mit derlei Fragen bekannt- 
lieh nieht kommen. 

Nur manchmal. wenn diese Fragen ans eigene 
Fleisch rühren. wird der Wunsch nach einem inter- 
nationalen Freimaurerrecht wieder lebendig. So. 
wenn beispielsweise ausländische Großlogen „auf An- 
hieb“ durchreisende Fremde aufnehmen, die im eige- 
nen Lande nie unter den Schurz zu bringen gewesen 


wären. Oder wenn die eine Großloge im Gebiete 
anderer Großlogen wildert. Dann wird nach bewaff- 
netem Einschreiten zgeschrien. 


Weil wir im Lessingjahre stehen. wollen wir 


auch hier auf den Sieg der Vernunft hoffen und glau- 
ben. daß sich eines Tages das internationale Frei- 
maurerreeht durchsetzen wird. weil es notwendig ist. 
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Amerikanischer Freimaurerhumor. 


Freimaurerei ist eine ernste Sache. Aber ihre 
Jünger sind Menschen, und da hört mitunter der 
Ernst auf und die ernste Sache wird durch die Art 
ihrer Ausübung spaßhaft. Das weiß jeder ältere 
Freimaurer und in allen Logen gehen heitere Er- 
innerungen an einzelne Fehlleistungen würdiger Be- 
amter, komische Situationen, Konflikte mit dem 
tückischen Objekt und ähnlichem herum. Da ist der 
M. v. St., der im Eifer des Gefechtes eine Regie- 
bemerkung für den Wortlaut des Rituales hält und 
sie feierlichst mit verliest. Da ist der Feuerzauber, 
der im wichtigsten Augenblicke versagt. Da sind 
sprachliche Entgleisungen, die mitunter einen unbe- 
absichtigten tiefen Einblick in das Unterbewußtsein 
des Sprechers vermitteln und vieles andere mehr. 
Objekte gutmütigen Spottes und heitere Erinnerun- 
gen, die als gemeinsames Erlebnis ebenso zum Kitt 
werden wie weihevolle Eindrücke. 

Der Amerikaner hat eine Vorliebe für heitere 
Unterbrechungen. Er ist gutartig in seinem Witz und 
freut sich wie ein Kind. wenn mitgelacht wird. Er 
kennt auch die Technik des guten Redners, der in 
die ernsteste Rede durch eine heitere witzige Be- 
merkung eine Entspanung bringt, die dem Hörer 
das weitere ernste Mitfolgen erleichtert. 

Ein Beispiel dieses Freimaurerhumors, wie ihn 
unsere Brüder jenseits des großen Wassers pflegen. 
sei hier gebracht: auf die Gefahr hin, daß diese 
Leistung unseres Brs. Jonathan ein Schütteln des 
„Kopses“ hervorrufe. Nach dem Rezepte Goethes: 

..„Wer sich nicht selbst zum besten haben kann, 
der ist fürwahr nicht vor den Besten.“ 


Die Marienbader Mordverschwörung gegen Luden- 
dorff. 


. Die Kanzlei der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik bittet 
um Veröffentlichung folgender Mitteilungen: 


Seit einigen Monaten wird die Kanzlei der 
Großloge mit einer großen Anzahl von Anfragen 
aus deutschen Logenkreisen bedacht, in denen immer 
wieder die Frage gestellt wird. was denn in Marien- 
bad vorgefallen und wieso das unsinnige Gerücht 
einer Mordverschwörung gegen Ludendorff entstan- 
den sei. 

Den letzteren Teil der Fragestellung können wir 
beim besten Willen nicht beantworten. Es ist uns 
unmöglich festzustellen. wer dieses alberne Gerücht 
‚um erstenmale verbreitet hat und wir müssen die 
Beweisführung für die Richtigkeit schon den Luden- 
dorfischen Kreisen überlassen. 


Tatsächlich festzustellen ist folgendes: die Loge 
„Goethe zum Tale des Friedens“ in Marien- 
bad veranstaltet wie die meisten Logen in Bade- 
orten Sommerzusammenkünfte in ihrem eigenen 
Hause in Marienbad. An diesen Abenden, die 
wöchentlich einmal abgehalten werden, wird zumeist 
ein Vortrag gehalten. an den sich eine Debatte an- 
schließt. Zutritt zu diesen Versammlungen hat jeder 
Freimaurer eines regulären Systems. Fremde (Pro- 
fane) haben zu (diesen Veranstaltungen keinen Zu- 
tritt, Mitglieder anderer Orden, z. B. des ‚Bene 
Brith“ werden nur dann zugelassen, wenn sie auch 
Freimaurer sind. Ebenso veranstaltet der unabhän- 
ige Orden Bene Brith Sommerzusammenkünfte, 
bei denen gleichfalls nur Mitglieder dieses Ordens 
Zutritt haben. Diese Zusammenkünfte des Bene 
Brith finden an anderen Wochentagen und in einem 
anderen Lokale statt. Ein Zusammenhang zwischen 
Freimaurerloge und Bene Brith-Loge besteht in 


Marienbad ebensowenig wie an anderen Orten. An- 
dere freimaurerische Zusammenkünfte als die der 


Loge „Goethe zum Tale des Friedens“ gibt es in 
Marienbad nicht. 


Die „Deutsche Wochenschau“ das 
Organ des Generals Ludendorff, berichtet nun in 
ihrer Folge vom 17. Juli, daß „am Jahrestage, dem 
19. Juni 1928“ eine hochbedeutsame Versammlung 
in Marienbad stattgefunden habe, bei welcher Groß- 
würdenträger und deutschblütige Hammerschläger. 
ferner ein judenblütiger Kommerzienrat aus einer 
wichtigen Freimaurerzentrale Mitteldeutschlands und 
ein bekannter jüdischer Prophet und geheimer Welt- 
leiter aus Hamburg, welch letzterer gerade eine Kur 
in Karlsbad machte, zugegen gewesen wären. 

Demgegenüber sei festgestellt: Am 19. Juni hat 
in Marienbad überhaupt keine Freimaurerversamm- 
lung stattgefunden. Versammlungen fanden statt am 
14. Juni (Abschied des bisherigen M. v. St. mit einem 
Vortrag), am 17. Juni war Johannisfest, ohne Rede 
eines fremden Bruders, am 21. Juni sprach ein Ber- 
liner Br. „Über die alten Pflichten (ein historisch 
exegetischer Vortrag), der am 28. Juni fortgesetzt 
wurde, 

Unter den Gästen dieser drei Veranstaltungen 
stammt kein einziger Br. aus Hamburg. Es waren 
anwesend ein Altmeister einer Berliner Loge sowie 
der M. v. St. der Loge in Czernowitz (Rumänien). 
Ein Großwürdenträger irgend eines Systems war 
nicht da. Die Zahl der Teilnehmer betrug zwischen 


26 und 30. Soweit Brüder aus Deutschland in Be- 
tracht kommen (verzeichnet sind außerdem zwei 


Br. aus Wien und einer aus Chicago), gehörten sie 
fast allen deutschen Systemen an. 

Weder im Vortrage des Berliner Bruders, noch 
in der darauffolgenden Debatte wurde der Name 
Ludendorfis überhaupt erwähnt. Dagegen kam es 
nach Schluß des offiziellen Teils zu einem lebhaften 
Disput zwischen zwei reichsdeutschen Gästen, u. Zw. 
über eine Zeitungsstelle aus einer angeblich Breslauer 
katholischen Zeitung. in welcher die Urteilsfähigkeit 
Ludendorffis bestritten wurde. An diese Kontroverse 


erinnern sich die Brüder der Marienbader Loge 
genau. Die Möglichkeit, daß diese lebhafte Aus- 
einandersetzung außerhalb der Loge ihre Fort- 


setzung fand, kann nicht bestritten werden. 

Vielleicht genügt diese Veröffentlichung. um die 
betreffenden Brr. zu veranlassen, sich selbst zumı 
Wrte zu melden. Wir wären für eine Ergänzung 
unserer eigenen Feststellungen dankbar und würden 
zum Zwecke der Klarstellung für Veröffentlichung 
Sorge tragen. 

Die Mitteilungen der „Deutschen Wochenschau“ 
sind nun auch in die nationalsozialistische Presse 
der Tschechoslowakei übergegangen. So schreibt der 
„Tag“ (Aussig) am 18. Juli 1928 und mit ihm auch 
seine Kopfblätter unter dem Titel: ..Eine Freimaurer- 
verschwörung gegen Ludendorff in Marienbad?“ Der 
Tag“ versieht diesen Aufsatztitel selbst mit einem 
Fragezeichen. Die „Deutsche Wochenschau“ vom 
12. August 1928 bringt einen weiteren Artikel unter 
dem Titel: „Also doch: Marienbad“. In diesem Ar- 
tikel wird ein Brief von freimaurerischer Seite. 
Münchner Herkunft. abgedruckt, in dem es heißt: 
„Meine Freunde und ich, die wir Freimaurer christ- 
licher Logen und in den höheren Stufen in Marien- 
bad im Juni anwesend waren. wissen, daß keinerlei 
Zusammenkünfte Deutscher Freimaurer stattgefun- 
den haben. Bene Brith-Mitglieder sind keine Frei- 
maurer, das weiß jedes Kind. „Die Behauptungen in 
der ..Deutschen Wochenschau“ sind also, wenn sie 
nieht einem Spaßvogel aufgesessen sind, wissent- 
lieh unwahre Behauptungen. die man im Volksmunde 
einfach Lügen nennen würde.“ Als Unterschrift: 
Im Namen deutscher Freimaurer christlichen Glau- 
bens: Ekkehard. 


Der Name Ekkehard kommt im Präsenzbuche 


der Marienbader Loge nicht vor. Falls es ein Deck- 
name ist, so wäre es wünschenswert, daß der be- 
treffende Bruder 


sich mit vollem Namen nenne. 


Die „Deutsche Wochenschau“ lehnt es ab, die 
ihr bekannten Namen der Teilnehmer zu 
nennen und verweist darauf, daß alle Belastungs- 
zeugen im Dreyfußprozeß vor dem Termin „zur 
rechten Zeit“ starben. Als historische Quelle für 
diese Behauptung wird Karl Heyse! geführt. 

Bemerkt muß werden, daß nach den Veröffent- 
lichungen durch die inländische nationalsozialistische 
Presse eine Anfrage der politischen Bezirksvertre- 
tung in Marienbad an die Loge „Goethe zum Tale 
des Friedens“ erfolgte, die vom M. v. St. befriedigend 
beantwortet und von der Behörde zur Kenntnis ge- 
nommen wurde. 

In allerletzter Zeit kommt zu diesen unsinni- 

gen Phantastereien, aus denen die Deutsche 
Wochenschau Kapital schlägt, eine neue Variante, für 
die ein Zahnarzt in Oldesloe, Herr Dr. Legler, ver- 
antwortlich zu machen ist. Herr Dr. Legler erzählt 
nach Berichten aus Wandsbeck, der Karlsbader Rab- 
biner Prof. Dr. Ignaz Ziegler hätte gelegent- 
lich einer Predigt in der Karlsbader Synagoge mit- 
geteilt, er sei zufällig unerkanntin einer 
„Freimaurerversammlung“ in Marien- 
bad gewesen und dort seivon den Frei- 
maurern beschlossen worden. den Ge- 
neral Ludendorff zu töten. 
Hiezu ist zu bemerken: Herr Dr. Ziegler ist Bene 
Brith. Der Freimaurerei steht er vollkommen ferne. 
Ziegler ist ein sehr bekannter Kanzelredner, dessen 
Samstagspredigten in Karlsbad auch sehr oft von 
Christen besucht werden. Ziegler hat tatsächlich in 
einer Predigt auf die ihm aus der nationalsozia- 
listischen Presse bekanten Angriffe gegen Juden 
und Freimaurer Bezug genommen und in ironi- 
scher Form die Bemerkung gemacht, man be- 
schuldige ihm, an einer Mordverschwörung gegen 
Luderdorff teilgenommen zu haben. Daß ein Kanzel- 
redner sich von der Kanzel nicht selbst der Teil- 
nabine an einer Mordverschwörung bezichtigen wird, 
liegt wohl einigermaßen auf der Hand. Ziegler 
selbst ist eine in ganz Westböhmen derart bekannte 
Persönlichkeit, daß er nicht unerkannt an einer Frei- 
maurerversammlung in Marienbad teilnehmen kann. 
zumal in der Marienbader Loge auch jüdische Mit- 
glieder sind, die ihn sehr genau kennen. Außerdem 
ist es bei den Charaktereigenschaften Dr. Zieglers 
ausgeschlossen, daß er in einer Gesellschaft, in die 
er nicht gehört, spionieren würde. um sie dann von 
der Kanzel aus zu denunzieren. Herr Dr. Legler hat 
also entweder Dr. Ziegler nicht verstanden oder hat 
seine Erinnerungen an die Rede Zieglers bewußt oder 
unbewußt unrichtig wiedergegeben. Auskünfte, die 
wir beim Bene Brith in Marienbad eingeholt haben. 
ergeben: Dr. Ziegler war im Sommer 1928 tatsäch- 
lich in Marienbad. Versammlungen der Benebrith- 
loge fanden statt am 13, 20. und 27. Juni. Wir wis- 
sen nicht, ob einer dieser Tage ein Jahwetag ist. in 
alttestamentarischen Kenntnissen ist uns die Deut- 
sche Wochenschau entschieden über. Der 19. Juni 
kommt also auch hier als Versammlungstag nicht 
in Betracht. Nach den Sippungen der Schlaraffia 
haben wir uns nicht erkundigt. Andere Zusammen- 
künfte von ordensartigen Vereinigungen gibt es in 
Marienbad nicht. Herr Dr. Ziegler hat auch an den 
Sitzungen seines Ordens nicht teilgenommen. Daß in 
Marienbad Zusammenkünfte von Freimaurern außer- 
halb des Rahmens der Loge stattfinden, müßte uns 
bekannt sein. Davon ist jedoch gar keine Rede. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, festzustellen. 
woher die Phantasie der Deutschen Wochenschau ge- 
speist wird. Sie fürchtet für das Leben ihrer Zeugen. 
Um das Leben derjenigen Freimaurer, die an der 
vielbeschrieenen Mordverschwörung teilgenommen 
haben sollen, braucht sie nicht besorgt zu sein. Sie 
soll ruhig die Namen der deutsch- und judenblütigen 
Hammerschläger veröffentlichen. die Großwürden- 
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träger und den jüdischen Propheten aus Hamburg 
namentlich anprangern. Und sie soll mitteilen, an 
welchem Orte in Marienbad, an welchem Tage und 
zu welcher Stunde der Mordplan beschlossen wurde. 

Wir selbst aber müssen bitten, Anfragen in 
Sachen der Marienbader Mordaffäre an uns fernerhin 
zu unterlassen. Wir können nicht mehr feststellen. 
als daß unseren Gegnern jede Verdächtigung, auch 
wenn sie noch so dumm ist, gerade recht ist, daß 
Leidenschaft und Logik sich nicht vertragen und 
daß wir das Wundern verlernt haben. 

Für einen Abdruck der obigen Mitteilungen in 
der deutschen Freimaurerpresse wären wir dankbar. 


Ein sonderbarer Heiliger. 
(Nach „Frankfurter Zeitung“, Nr. 713/1928.) 


„Man schreibt uns: Von Castellamare di Stabia 
führt ein einsamer und wenig begangener Saum- 
pfad hinauf auf den Monte San Angelo, den höch- 
sten Gipfel über der Neapler Bucht. Auf halber Höhe 
haust in stiller Klause ein alter Einsiedler, fern von 
der Welt und dennoch nicht ganz gelöst von den 
Ereignissen dieser irdischen Erde. In seiner Einsiede- 
lei hängen manche gute. fromme Heilige, denen er 
täglich dafür seinen Dank sagt, daß er noch immer 
das Licht der Sonne schauen und an diesem schön- 
sten Platze der Erde Gottes Wunderwelt genießen 
darf. Mitten unter all den bunten und lieben Bildern 
der Vergangenheit aber hängt auch ein Bild unseres 
Erich Ludendorff, unverkennbar von Vogels Maler- 
hand gezeichnet und herausgeschnitten aus irgend- 
einem der beliebten Kriegsmagazine, von immer- 
grünen Zweigen umkränzt und mit nie erlöchendem 
Lämplein freundlich erhellt. Geraume Zeit hat es 
gedauert, ehe der Alte uns das Geheimnis dieser 
merkwürdigen Ehrung verraten hat. Aber endlich 
ist er doch gesprächig geworden und hat den Grund 
erzählt: „Das ist ein sehr guter und Gott wohl- 
eefälliger Mann: er hat unseren lieben Herren von 
der Gesellschaft Jesu nach jahrzehntelanger Verfol- 
eunge die Heimkehr in ihr geliebtes Vaterland ge- 
stattet und arbeitet nun mit ihnen zusammen daran. 
im armen und verirrten Deutschland das Licht des 
wahren Glaubens zu verbreiten“. Wir haben dem 
guten, lieben Mann seinen Glauben nicht genommen, 
sondern auch eine Kerze gestiftet, damit unser 
Ludendorff weiter, zusammen mit seinen „Freunden“ 
von der Gesellschaft Jesu das wahre Licht des Glau- 
bens in unserem Vaterlande verbreiten möge.“ 

Dr. Hölscher (Capri-Anacapri). 


Ein bezeichnendes Schreiben. 


Folgender Brief ist der Regensburger Loge 
„Walhalla“ zugegangen: ÜOberbergham, den 6. Sep- 
tember 1928. An die Freimaurer-Gesellschaft, Sitz ın 
Regensburg. „In Notzwang fülle ich mich gezwun- 
gen Ihnen etliche Zeilen zu schreiben, und bitte Ih- 
nen verzeihen Sie mir wenn ich Ihnen nicht recht 
angeredet soll haben, ich weiß nicht wie man Sie 
anredet und fragen mag ich nicht. Ich hab also ein 
Haus gehabt, habens mir mit Gewalt alles genon- 
men eine Wohnungsfrau ist auch hier hat mir mein 
ganzes Holz genommen, ich kann mir nimmer helfen. 
bin nur mehr in der Wohnung, und diese gehört mir 
nicht hab nichts zu leben, und ich bitte und ersuche 
Ihnen höflichst, sind Sie so gut und helfen Sie mir 
ich möchte gerne die Schwarz Kunst und helfen Sie 
mir dazu wie ichs machen muß ich bitte und ersuche 
Ihnen freundlichst. helfen Sie mir, die Gemeinde und 
alles will mich unterdrücken ich ersuche Ihnen um 
sofortige Antwort und bin Ihnen im voraus schon 
vielmals dankbar, ich ersuche Ihnen helfens mir. 


Achtungsvoll Therese Münch, Inwohnersfrau in Ober- 
bergham, Post St. Salvator bei Ortenbur Leser 
‚eipzig. 


bayern. (Die Frau von heute. 
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Wenn ein deutscher Dichter zu Grabe getragen wird. 
Das Montagsblatt (Prag), eines jener wenigen 

Blätter, die den Mut haben, die Dinge beim riehtigen 

Namen zu nennen, schreibt: | 

Samstag vormittag — es war bitter kalt — fand 
im Krematorium die Einäscherung der irdischen 
Reste des verstorbenen Hugo Salus statt. Es 
hatten sich zahlreiche Berufskollegen des Verstor- 
benen eingefunden, die ärztlichen Vereinigungen 
waren durch ihre hervorragendsten Repräsentanten 
vertreten, am Sarge sprachen Ärzte u. Journalisten. 
eine große Zahl persönlicher Freunde und Verehrer 
des Dichters war erschienen, die kleine Halle war 
immerhin ziemlich voll von Menschen, der Sarg war 
mit Blumen geschmückt. Orgel -und Geigenklänge 
begleiteten Salus letzten Weg: es war, das läßt sich 
nicht leugnen, eine würdige Feier. Aber trotzdem — 
niemand, der beispielsweise aus Deutschland gekon- 
men wäre, um an der Leichenfeier teilzunehmen. 
hätte geglaubt. daß hier ein Dichter auf seiner letzten 
Ruhestätte lag, der Jahrzehnte lang in dieser Stadt 
gelebt hatte, mit den Schicksalen ihres Deutschtums 
aufs engste verknüpft war, sie ebenso wie seine 
Vaterstadt Leipa mit ganzem Herzen geliebt und 
ihren Ruhm in alle Welt getragen hatte. Zugegeben. 
daß sein Stern in den letzten Jahren im Verblassen 
war. Er war und blieb nichtsdestoweniger ein fein- 
sinniger, vielgelesener, weit über die Grenzen Böh- 
mens bekannter, namentlich in Deutschland sehr be- 
liebter Dichter, der viel dazu beigetragen hat. dab 
das Prager Deutschtum auf würdige Repräsentanten 
seiner Kultur hinweisen konnte. 

Er hätte wohl eine andere Leichenfeier verdient als 
die eines mittleren, braven und geschätzten Bürgers. 
Die Stadt Leipa hätte sich notabene gar nichts ver- 
geben, wenn sie einen Vertreter zu seiner Einäscherung 
entsandt hätte. Man vergegenwärtige sich einmal: Was 
hätten die Tschechen in einem ähnlichen Falle ge- 
tan! Wie hätten sie es verstanden. einem Dichter von 
seiner Bedeutung die Tore des Pantheons zu öffnen! 
Was für Menschenmassen hätten sie aus diesem An- 
laß auf die Beine gebracht! Die trostlose Pietätlosig- 
keit des Prager Deutschtums, eine Eigenschaft. die 
es mit dem gesamten übrigen Sudetendeutschtum 
teilt, kam bei diesem Anlaß wieder einmal in be- 
schämender Form zum Ausdruck. Es ehrt seine 
Männer nie, die lebenden nicht und nicht die toten. 
Es versteht nicht. sich in seinen Persönlichkeiten 
selber zu achten und darf sich also nicht wundern. 
wenn ihm auch vom andern Ufer keine Achtung ent- 
gegengebracht wird. 

Es kennt heute nur mehr eine Verbeugung: den 
Respekt vor dem Bankkonto und der Depotkassa. 
Solche Eigenart bleibt auf die Dauer nicht unge- 
sühnt. Samstag hätte sie der tote Salus kennen- 
gelernt. wenn er seine Prager und seine Sudeten- 
deutschen nicht schon seit jeher richtig einzuschätzen 
verstanden hätte. Waren es doch schon vor ihm die 
stummen und dabei so bitter anklagenden Zeugen 


eines pietätlosen Volkes. «ie Gräber der März- 
gefallenen deren vertrocknete Kränze und einge- 


fallenen Hügel von der Dankbarkeit eines Volkes 
sprachen, für das zu leben nicht lohnt und für das 
zu sterben eine Sünde ist. 

Wir möchten diese Ausführungen des Montags- 
blattes mit dem bekannten Worte ergänzen: Um 
als Diehter Anerkennung zu erringen, muß man tot, 
oder pervers oder ein Ausländer sein. Am besten ist 
allerdings, man ist ein toter perverser Ausländer! 


Merkblatt für ins Ausland reisende Brüder. Im 
Auftrage der Liga hat Lennhoff (Wien) ein 
kurzes Merkblatt für Auslandsreisende verfaßt. das 
allen Brüdern, die im Auslande Logen besuchen 
wollen. sehr zu empfehlen ist. Am wesentlichsten 
scheint uns Punkt 7: ..Man denke stets daran. dab 


die freimaurerischen Gebräuche und Arbeitsmethoden 
in den einzelnen Ländern, durch das Milieu bedingt. 
also verschieden sind, und dab auch die Einrichtung 
des Tempels nicht überall die gleiche ist. Man wird 
also gut daran tun, sich brüderlich einzufühlen und 
nicht fremd Anmutendes zu kritisieren. 


Wir möchten hinzufügen: Besonders aber ver- 
meide man, aus fremdartigen Sitten und Gebräuchen 
anderer Großlogen, wie dies. heute besonders gerne 
in Deutschland geschieht, den bequemen und unlogi- 
schen Schluß zu ziehen: das ist unmaurerisch, das 
sind keine Freimaurer und anderes mehr. Das sind 
ebenso gut Maurer wie wir, nur sind sie anders. Daß 
die eigene Kappe am besten gefällt, sagt schon das 
Spriehwort. Damit ist aber nieht gesagt, daß andere 
Kappen nicht auch ihren Zweck erfüllen. Das Merk- 
blatt ist ein freimaurerisches Wörterbuch in drei 
Sprachen angefügt. Wie notwendig dies ist, zeige 
eine Frage: „Sind Sie ein Freimaurer?“ Etes vous 
macon? How do you know yourself be a Mason? 


Was es alles gibt. 


Die berühmte Rede, die der Chevalier Ramsav 
gehalten hat, und in der er unglückseligerweise die 
Freimaurerei mit den geistlichen Ritterorden in Ver- 
bindung brachte, hat eine heillose Verwirrung in der 
Ritualistik angerichtet. Man würde einen Sommer- 
urlaub darauf verwenden müssen, um nur die Namen 
und die wesentlichste Charakteristika der verschie- 
denen freimaurerischen Ritterschaften zusammenzu- 
stellen. In Mackays Enzyklopädia (letzte Ausgabe 
1927) sind allein 131 verschiedene Sorten von Frei- 
maurerrittern aufgezählt. Vom Ritter Kadosch ange- 
fangen, gibt es Ritter von Asien, von Konstanti- 
nopel, von Malta, von Jerusalem, von Accon u.a.m. 
Es gibt Ritter der Gerechtigkeit, der Hoffnung, vom 
Altar, vom Löwen, vom Osten, vom Westen und 
Osten, vom weißen, vom schwarzen. vom schwarz- 
weißen, vom goldenen, vom roten Adler. Der Adler 
hat einen oder zwei Köpfe. es gibt sogar einen 
aigle renverse, einen umgekehrten Adler. 

Es gibt Ritter vom Stöpsel (Bouchon) und solche 
vom Feste Chanukka. (69. Grad des Ordens Misraim!) 
Ferner gibt es Ritter vom Regenbogen, von der 
Taube. vom heiligen Grab, vom Pelikan, von der 
Rose. Kurz der ganze Quichote ist auf die ehrsame 
Freimaurerei losgelassen. Wenn nur je zwei Sym- 
bole aller dieser Systeme miteinander permutiert 
werden. so reicht die gesamte seit Adam lebende 
Menschheit nicht aus. um alle diese Kapitel Conela- 
ves, Tafelrunden. Tabernakel, Konvente usw. usw. 
aufzufüllen. 

Der Humor davon ist aber, daß dieser Chevalier 
Ramsay, der diesen ganzen Ritterspuk entfesselt hat. 
nicht etwa ein blaublütiger Streiter gegen die Hei- 
den im Morgenlande gewesen ist. sondern ein Bäk- 
kerssohn aus Ayr in Schottland, der sich als Prinzen- 
erzieher in Frankreich sein Brot verdiente und dureh 
seinen Brotherrn den: Orden des heiligen Lazarus 
vermittelt bekam. wodurch er Chevalier wurde. 

Außerdem aber gibt es noch 30 verschiedene 
Arten von Elus,. Eleets, Erwählten, einige dreißig 
Schottensysteme, die mit Schottland nicht das min- 
deste zu tun haben; sondern nur deswegen so heißen. 
weil Ramsay ein Schotte war. Es gibt ferner Kaiser 
vom Libanon, solehe vom Östen und Westen, es gibt 
Profosse (Prevots) und Richter, souveräne Prinzen 
imaginärer Reiche. kaiserliche Potentaten und ver- 
schleierte Propheten eines unsichtbaren König- 
reiches. Diese zahllosen Ritterorden usw. haben Je 
ein eigenes Rituale mit Erkennungsworten und Er- 
kennungszeichen, eigenen Bekleidungen eigenen 
Tempelausstattungen. Und das alles geht auf eine 
einzige mißverstandene Rede eines phantasiereichen 
Hauslehrers zurück! 


Nr. 4. | Reichenberg, April 1929. 5. Jahrgang. 
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Monatsblälter fur Freimaurerei und verwandie Gebiele. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25—, für Deuischland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
ür Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Postscheck -Konlo Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73,145. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — —— 


Inhalt : Einladung zur XI. Bundesversammlung. — Willkommen in Preßburg. — Dr. Szepessi, Kaschau: ‚‚Welt- 
gewissen.‘‘ — Br. Ernst Klatscher, Prag: Christian Science. — Br. Reinhold Braun: Die Heimatscholle. 
— Sprüche. — Züge maurerischer Wohltätigkeit. — Das neue Logengebäude in Kopenhagen. — Ketten- 
spruch. — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bauhütten. — Aus aller Welt. — Vermischte Nach- 
richten. — Büchertisch. 
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„Lessing zu den drei Ringen“ 


mit dem Sitze in Prag 


Die Freimaurergroßloge 
in der Tschehosl. Republik 
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lädt hiemit zu ihrer 


XI. ordentl. Bundesversammlung 


ein, welche 
am Samstag den 13. und Sonntag den 14. April 1929 in Bratislava (Preßburg) 
»Etablissement Redoute« stattfinden wird. 
Die Großloge gibt sih der Hoffnung hin, auch bei dieser Veranstaltung die befreundeten 


Großloger als ihre Gäste begrüßen zu können und richtet zugleich an alle Bundeslogen die brdrl. Auf- 
forderung, diese gemeinsame Kundgebung, das Jahresfest unserer Großloge, recht zahlreich zu beschicen. 


Dieser Einladung der Großloge schließen sich die zwei Bratislavaer Bundeslogen an, denen es 
zu besonderer Freude gereihen würde, wenn die kommende Bundesversammlung durch recht zahl= 
reichen Besuch ausgezeichnet und an Eindrücken den Jahresfesten vergangener Jahre gleihkommen würde. 


Mit bri. Grüßen i.d. u. h. Z. 


Br. Dr. Oskar Posner, Großschriftführer. Br. Adolf Girschic, Großmeister. 
Br. Dr. S. Frühwirth, zug. Großschriftführer. Br. Johann Dad, zug. Großmeister. 


Für den Orient Bratislava: 


Br. Julius Schmidt, M. v. St. (Zur Verschwiegenheit). Br. Ferd. Hirschmann, M. - St. (Testveristg). 


XI. ordentliche Bundesversammlung. 


Tagesordnung: 

Samstag, den 13. April 1929: '/,5 Uhr: Bundesrat (in der Bauhütte, Heumarkt 22). 
Abends: Theatervorstellung (Wiener Burgtheater) für Brr. und Schwn. 
Nachher: Gemeinsames Abendessen im Etablissement »Redoute« ä la carte. 

Sonntag, den 14. April 1929 im Festsaale des Etablissements »Redoute«: 

XI. ordentliche Bundesversammlung. 


a) pünktlih 9'/, Uhr vormittags: Geschäftlicher Teil. Tagesordnung nach Beschlüssen des 
Bundesrates (nur für Mitglieder der Großloge Lessing). 

5) 10 Uhr: Festarbeit 1. Phendia unter Leitung des ehrwürdigen Großmeisters. Zutritt 
haben alle Freimaurer anerkannter Systeme. Pestkleid: (mr. Bekleidung). 

c) 13 Uhr nachmittags: Brudermahl im Etablissement »Redoute«, großer Saal. 


Die Teilnehmer an der Bundesversammlung wollen sih mit Rücksiht auf die zu erwartende Bruderzahl und 
erschwerte Unterkunftsbeschaffung spätestens bis zum 3. April bei Br. Ernst Weisz, Dir. der Slov. Allg. Credit- 
bank, Telephon 17—16, anmelden und ihre Wünsche bezüglih Quartier etc. bekanntgeben. 

Die mit den Hauptzügen in Bratislava eintreffenden Brr. werden vom Empfangsausshuß am Bahnhofe erwartet 
und begeben sich in die Festkanzlei »Redoutes, wo sie die Hotelanweisung und die Teilnehmerkarten erhalten. 

Einladungen für Brr. anderer Systeme sind bei der Großkanzlei Prag (Direktor Ernst Falkenau, Prag-Graben, 
Böhm. Eskomptebank) anzusprehen. 

Für die auswärtigen Schwn. ist bei entsprehender Zahl der Anmeldungen am Sonntag vorm. gemeinsame Be- 
sihtigung der Sehenswürdigkeiten Bratislavas vorgesehen. 


Ohne Teilnehmerkarte wird bei der Festarbeit kein Einfaß gewährt. 


Willkommen in Preßburg! 


Mit aufrichtiger Freude haben wir vernommen und begrüßt, daß die Wahl zur Tagung der 
XI. ordentlihen Bundesversammlung nunmehr zum zweitenmal auf unseren Or. gefallen ist. 

Die beiden Preßburger Lessinglogen heißen Euch in ihrem Or. herzlichst willkommen. 

Von der jahrzehntealten frmrishen Tradition unserer Stadt — wo nicht nur die heimischen, 
sondern auch Frmr. der Nachbarländer stets sicheren Hort für die Ausübung K.K. fanden — haben 
wohl alle Brr. unserer ehrw. Großloge Kenntnis, Aber nicht nur diese frmrishe Vergangenheit, 
sondern auch die altehrwürdige Kultur unserer jungen Hauptstadt, welhe um die Überbrückung 
nationaler Unterschiede mit sichtbarem Erfolg bemüht ist, mögen Eud, liebe Brr. und Schwrn., 
bestimmen, in recht großer Anzahl unserem Rufe Folge zu leisten. 

Viel haben wir Euch nicht zu bieten, des Wenige aber wollen wir mit der Wärme unserer 
Herzen ergänzen. 

Wir erwarten Euch mit offenen Armen und heißen Euch herzlichst willkommen im Zeichen 


frmrischer :Arbeit und brdi. Liebe. Die a 
„Zur Verschwiegenheit“ und ‚Testveriseg“ 


im Or. Preßburg. 
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"gestattet. 


Dr. Szepessi (Kaschau): 
„Weltgewissen.‘“*) 


Wells, der große englische Schriftsteller, 
dessen Name in Kreisen, wo am Wohle der 
Menschheit gearbeitet wird, mehr und mehr hör- 
bar wird, kommt in einer seiner Schriften auf 
das Problem des Weltgewissens zu sprechen. 
Wells meint, daß das Weltgewissen zur Quelle 
der (Grefühle, der Leidenschaften, der Ideale und 
der Philosophie der kommenden Menschheit 
führen wird. Ich weiß es nicht, wie er sich eng- 
lisch ausgedrückt hat, aber in ungarischen Wor- 
ten wiedergegeben, er "wecken seine Worte Emp- 
findungen wie etwa die Begriffe Sonnenschein 
oder Morgendämmerung, Donner oder Musik. 
Etwas was meiner menschlichen Würde, meiner 
Ethik zur Pflicht macht, nicht zuzulassen, daß 
Böses, Nachteiliges, Demütigendes meinem 
Nächsten zukomme. Meiner menschlichen 
Würde steht es zu, nichts zu versäumen, daß 
das Leben meines Nächsten schöner, besser, 
leichter gestattet werde, so daß er in der Lage 
sei, diese meine Gefühle, meine Bestrebungen 
und meine Lebensauffassung zu erwidern. Wir 
erinıtern uns wohl solcher Lehren, leider kennen 
wir sie nur aus Büchern. Das Wort war ‚„Men- 
schenliebe*“ und der sie predigte, hieß 
Christus. 

Weltgewissen! Wells betont es wohl: wer 
besseren Zeiten entgegensehen will, muß Kämp- 
fer dieses Gedankens werden. Das Treibhaus 
dieser Idee, glaube ich, ist unser Weltbund, 
dessen Pfade eben dieses Weltgewissen traeie- 
ren sollte; das Weltgewissen, bei dessen Glut 
wir uns erwärmen und dessen Feuer wir in un- 
seren Neophyten lodern sehen, wenn wir sie in 
den weltumfassenden Bund aufnehmen. 

Eine kleine Schar progressiv denkender 
Menschen hält seine Zusammenkünfte im Dun- 
kel der Nacht, weit vom Treiben der Außen- 
welt, nicht deshalb, daß sie um jeden Preis Re- 
formen schmieden — die Zeiten und Verhält- 
nisse sind dazu garnicht geeignet — sie kommt 
deshalb zusammen, daß sie ihre bewährten Tra- 
ditionen pflege, daß sie das Feuer des noch 
nicht erprobten Guten schüre. 

Es wird als ein Widerspruch erscheinen, 
wenn ich in dieser Gresellschaft unstreitig pro- 
gressiv denkender Männer von Traditionen rede. 
Ich fühle, daß wir, bereichert mit den Lehren 
der Gegenwart, Cheslerton zustimmen mis- 
sen, der da behauptete, daß alles, was die Men- 
schen, die ausgezeichnetesten und volkstümlich- 
sten Schriftsteller und Soziologen für die Zu- 


®) Aus dem Ungarischen übersetzt von Br. Räez. 
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kunft empfehlen und fordern, in erster Reihe 
und deshalb unbrauchbar ist, weil jeder etwas 
anderes empfiehlt! Hier ergeben sich derart ver- 
hängnisvolle Gegensätze, daß eben dasselbe, 
das einerseits als eine wohlwirkende Arznei 
verschrieben wird, andererseits mit Fanatismus 
und Überzeugung als Gift bezeichnet wird. Ein 
englischer Soziologe z. B. sagt, er würde sich 
lieber einen Zahn ziehen lassen, als die Lehre 
des Privateigentums verwerfen. Bernhard 
Shaw meint wieder, das Privateigentum sei 
kein Zahn, aber es mache Zahnschmerzen. Die 
modernen Reformen stimmen darin überein, 
was schlecht ist, was das Gute betrifft, 
darüber gehen die ‘Menschen auseinander. 
Die Menschen sind Erfinder neuer Ideale, weil 
sie ihre alten nicht revidieren wollen. Mit Be- 
geisterung blicken sie in die Zukunft, weil sie 
in die Vergangenheit zu blicken nicht den Mut 
haben. Die große, ich möchte sagen tragikomi- 
sche Krise des modernen Menschen wäre so zu 
bezeichnen, daß er sich dreißigjährigen Wahr- 
heiten unterwirft, jedoch zweitausendjährige 
Wahrheiten verwirft. 

Die Freimaurerei weist die Vergangenheit 
hochzuschätzen. Wir alle fühlen es, daß wir die 
edlen Traditionen in Ehren halten müssen. Wir 
kommen aber nicht zusammen. um rätselhafte 
Zeichen an die weiße Wand der Zukunft zu 
malen, unser Ziel ist Menschen verschiedener 
Weltanschauung und verschiedener Nationali- 
täten einander näher zu bringen, in eine Gesell- 
schaft, deren jedes Mitglied mit der Gegenwart 
und dem Endziel des menschlichen Lebens voll- 
kommen im Reinen ist und mit gutem Willen 
dazu beiträgt, daß die hohen Ziele erreicht wer- 
den. Wir sind die Vereinigung freier Männer 
guten Rufes, die immer durch den guten Willen 
geleitet wird, die aber nicht unter allen Umstän- 
den reformieren und umwälzen, sondern, die 
Lehren der Vergangenheit ausnützend, mit be- 
sonderer Erwägung bauen will, die alle arbei- 
tenden Menschen sich gleichsetzt, als ihre Näch- 
sten betrachtet, deren Freiheit und in ihr der 
Friede aller Nationen als Dogma geehrt wird. 
Nur dies kann heute unser Vorhaben sein. 


Unser harrt die Erziehung der Gesamtheit; 
diese Arbeit kann nur Schritt zu Schritt vor 
sich gehen und muß individuell vorgenommen 
werden. 

Wir lehren und glauben fest, daß das Symp- 
tom der allgemeinen Nervosität nur ein vor- 
übergehendes ist und die Menschheit gesunden 
wird. Verfall auf eine Spanne Zeit mögen wohl 
unser Augenmerk vom Lichte der Entwickelung 
und der Versöhnung ablenken; aber mag die 
Nacht noch so lange währen, wir werden das 
Tageslicht erblieken. Je egoistischer man ist, Je 
erößer die Gier nach irdischen Schätzen, je 
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kriegslustiger heute die Leidenschaften, je mehr 
die geheimen und nicht geheimen Revolutionen 
Menschenscharen zu Sklaven machen, desto 
näher rückt das Ziel: die Würde des freien 
Menschen und die Reinigung der Herzen. 


* 


Ernst Klatscher (Prag, „Hiram“): 


Christian Science. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Nun, sie hat für jemand, der den Tod leug- 
net, da immerhin schon eine Menge über den 
Tod ausgesagt, weil ja das, was als Mensch 
eigenes Leben für die Sinne zu haben scheint, 
in Wirklichkeit gar kein eigenes Leben hat, 
sondern nur Reflex des göttlichen Lebens ist. 
Aus diesem Mangel selbständigen seelischen 
Lebens ergibt sich aber auch der Mangel an 
jenen edleren Empfindungen, welche der Ge- 
danke an den Tod, das Leiden des Nächsten, 
Armut und Elend in uns erwecken. „Man sagt, 
es liege ein beständiges Lächeln auf den Ge- 
sichtern der christlichen Wissenschafter. Es ist 
das stereotype Lachen affektierter Freudigkeit 
und verbirgt ein Herz, aus dem die mensch- 
lichsten und sympathischen Eigenschaften aus- 
gerottet sind.‘ Dieses harte Urteil fällt F. W. 
Peabody in seinem Buche „Die religiös medi- 
zinische Maskerade“, in dem er das Ergebnis 
zieht aus dem, was ihm über Frau Eddy und 
das Treiben der Chr. Scientists in seiner Eigen- 
schaft als Rechtsanwalt bekannt geworden ist. 
Er hat Gelegenheit gehabt, Zeugen zu ver- 
hören in den zahlreichen Prozessen, welche 
gegen Eltern wegen Vernachlässigung der 
pflichtgemäßen Obsorge angestrengt wurden, 
weil sie die Kinder, nur der Behandlung durch 
die Heiler nach der Christian Science-Methode 
und ohne Hilfe eines Arztes überließen. Die 
Kinder gingen an Diphterie, an Blinddarm- 
Entzündung usw. zugrunde, trotz der Arbeit 
der Heiler. Diese ist nicht ein Gresundbeten im 
üblichen Sinne. Eine hervorragende Schülerin 
von Mrs. Eddy sagt hiezu: „Die allgemeine 
Vorstellunz vom Gebet ist die einer Bitte. Aber 
dies enspricht einer Auffassung von (Gott, die 
weit entfernt ist von der, welche der Gründer 
des christlichen Glaubens lehrte. Ihm bedeutete 
das Gebet die geistige Vereinigung mit Gott, 
Anbetung, Preis, Danksagung . . .“ Und Eddy 
selbst: „Die Funktion des Gebetes ist es nicht, 
(rott zu bewegen, daß er den Zustand ändere, 
in dem ein Mensch zu sein glaubt, sondern die 
Menschen in Harmonie mit Gott zu bringen und 
alle falschen Vorstellungen — also nach Mrs. 
Eddy die Sünden, Übel und Krankheiten — zu 
zerstören. Auch besteht das Gebet nicht im 


Aussprechen dessen, was man wünscht, 
sondern darin, daß man es intensiv denke. Die 
Vorstellung, daß das Aussprechen eine Ver- 
stärkung, eine Unterstreichung des Denkens 
darstelle, sei unrichtig. Im Gegenteil: „Gottes 
Ohr ist kein Gehörnerv.‘“ Wahres Gebet bit- 
tet Gott nicht um Liebe, es lehrt zu lieben 
und die ganze Menschheit mit einer großen 
Liebe zu umfassen. . . . Gebet zeigt uns, was 
(Gott ist. In seinem Lichte fortschreitend, re- 
flektieren wir es, und dieses Licht enthüllt die 
reinen Greistesbilder in stillem (Grebet, gleichwie 
die Photographie das Sonnenlicht einfängt, um 
das Antlitz in frohen Gedanken festzuhalten.“ 
Aber wie sie schon aus der Beschreibung ‚des 
(zottesdienstes entnommen haben, wird in den 
Tempeln der Christian Science nicht gebetet. 
Auch der Healer, der Heiler, der im Christian 
Science-Heilverfahren ausgebildet, betet nicht 
in Ausübung seines Berufes. Vielmehr ‚„demon- 
striert er über den Fall‘ oder „über dem Falle“ 
(das englische „Demonstrate over the case“ 
ist in diesem Sinne zweideutig) und der Aus- 
druck ebenso unenglisch, wie die Übersetzung 
undeutsch. Das heißt, er führt am Kranken- 
bette eine Debatte ab über den Fall, über das 
Wesen von Krankheit, Unwirklichkeit des 
Übels, des Schmerzes und über all diese theo- 
logisch-philosophischen Grundfragen der Lehre, 
sofern der Zustand des Patienten es gestattet, 
und versucht ihn, von der Richtigkeit der 
Lehre zu überzeugen. Nach dem Muster der 
Meisterin wird wohl mit Wiederholungen da- 
bei nicht gespart. Auch die allerdings wenigen 
Diskussionen, die ich selbst mit Anhängern 
der Lehre hatte, bestanden immer nur in 
Wiederholungen derselben Phrase. 

Ist der Patient zu schwach, oder sonst nicht 
geeignet zu solchen Unterhaltungen, so ver- 
senkt sich der Heiler in den Gedanken an die 
Unwirklichkeit der Krankheit und indem er 
sich in solche Gedanken vertieft, will er den 
Zustand des Kranken beeinflussen. Es soll auch 
möglich sein, dies auf Distanz zu tun, was „ab- 
sent treatment“ zu deutsch „Behandlung in 
Abwesenheit‘ genannt wird. Es wird ebenso 
bezahlt, wie wenn der Heiler ins Haus kommt 
und er zieht es vielleicht dort vor, wo der Weg 
weit, oder das Zimmer des Patienten unge- 
heizt, oder die Verköstigung weniger anzie- 
hend ist. 

Daß die Kuren nicht immer wirksam sind, 
haben wir schon gehört. Auch hat Frau Eddy 
den Tod ihrer geliebten Schwester nicht aufzu- 
halten vermocht, die trotz den besten Heilern 
an Brustkrebs elend zugrunde ging. Solcher 
Fälle in ihrer eigenen Familie gibt es viele. 
Gewiß, auch Ärzten sterben Patienten; aber 
der Arzt ist sich der Grenzen seiner Kunst be- 


wußt und gesteht sie sich und anderen ein. 
Frau Eddy aber lehrt, daß der Tod durchaus 
kein notwendiges Übel sei, und wenn nicht die 
Mehrzahl der Menschen an ihn glaubte, so 
würde er aus der Welt verschwinden. Nach 
der Science sei der Körper dem Geiste unter- 
worfen. Nur der sterbliche Geist behaupte, 
daß es umgekehrt sei, daß der Körper sterbe, 
begraben werde und zu Staub zerfallen müsse. 
Dem sei aber nicht so. Sterbliche erwachen 
von Traum des Todes mit Körpern, ungesehen 
von denen (with bodies unseen by those), die 
elauben den Körper begraben zu haben. 


Analog soll auch für die Wirkung der so- 
genannten Gifte wesentlich sein, daß die pro- 
fane Mehrheit daran glaubt. 

Wenn jemand, sagt sie in ihrem Kapitel 
über Physiologie, irrtümlich eine Dosis Gift 
nimmt und stirbt trotz gegenteiliger Erwar- 
tung des Arztes, wie des Patienten, hat auch, 
werdet Ihr fragen, in diesem Falle der mensch- 
liche Glaube den Tod verursacht? Gewiß! 
Denn in einem solchen Falle werden einige 
wenige glauben, daß der Trank unschädlich 
sei. Aber die überwiegende Mehrzahl der Men- 
schen, obwohl sie vom vorliegenden Falle gar 
nichts weiß, glaubt, daß Arsenik oder Strychnin 
eben giftig seien, denn sie sind vom sterblichen 
Geiste als Gifte erklärt worden. Und der Aus- 
gang des Falles wird abhängig von der großen 
Überzahl der Meinungen draußen, nicht von der 
unendlichen Minderzahl in der Krankenstube. 


Aus ähnlichen Gründen der Rückständig- 
keit der Mehrheit kann nach Mrs. Eddy der 
Mensch derzeit sein Auskommen ohne Kleidung 
und Nahrung noch nicht finden und deshalb 
müsse der Chr. Scientist bezahlt werden. Sie 
hat für ihre eigene Lehrtätigkeit den Preis von 
$ 300 angesetzt für den Kurs von 14 Stunden, 
die später nur auf 7 herabgesetzt wurden. Al- 
lerdings, es ging ihr gegen den Strich. In 
ihrem Abriß einer Selbstbiographie (Retro- 
specetion and Introspection) sagt sie darüber: 
Als mich Gott dazu verhielt einen Preis auszu- 
setzen für meinen Unterricht in der göttlichen 
Heilmethode der Chr. Se. konnte ich mir kein 
finanzielles Äquivalent denken für die Mittei- 
lung der Kenntnis jener göttlichen Kraft, die 
heilt. Aber ich ward veranlaßt, den Preis von 
$ 300 zu nennen . .. . Ein erschreckender Preis 
für einen Unterricht von kaum 3 Wochen. Ich 
schreckte davor zurück, ihn zu fordern, wurde 
aber durch eine seltsame Vorsehung dazu ge- 
führt, ihn anzunehmen. 

Noch in anderem Sinne beugt sie sich vor 
den körperlichen Lebensbedingungen, solange 
sie nicht durch allgemein Geltung von Uhr. Se. 
überflüssig werden. 
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Wissenschaftlich erscheint ihr die Ehe ein 
Vergehen, die Fortpflanzung durch Zeugung 
und Geburt überflüssig. In dem der Ehe gewid- 
meten Kapitel ihres Hauptwerkes heißt es: 
Chr. Se. zeigt Entfaltung, nicht Zuwachs. Im 
selben Maße, als die menschliche Zeugung auf- 
hört, werden die ununterbrochenen Glieder 
ewigen harmonischen Seins geistig wahrgenom- 
men werden und Menschen, nicht irdisch von 
der Erde, sondern koexistierend mit Gott, wer- 
den erscheinen. Diese etwas nebelhaften Aus- 
führungen finden sich wesentlich konkreter ge- 
faßt in anderen Aussprüchen Eddys, welche 
Peabody zitiert; und obwohl ich sie im Origi- 
nal nicht nachprüfen konnte, möchte ich sie 
Ihnen doch nicht vorenthalten. Sie lauten: 
„Bis man gelernt haben wird, daß die Fort- 
pflanzung nicht auf sexueller Basis beruht, 
laßt die Ehe fortbestehen.“ Und wiederum: 
„Bis die Zeit das Wachstum der Menschheit 
reift, soll Ehe und Nachkommenschaft unver- 
boten durch Chr. Sc. fortbestehen“. Und an 
anderer Stelle: „Die Ehe jetzt abzuschaffen 
und die Moralität und Fortpflanzung aufrecht 
zu erhalten, würde die Erfindungsgabe auf eine 
harte Probe stellen. Doch ist dies in Sc. mög- 
lich!“ Allerdings war Mrs. Eddy über 45 Jahre 
alt, als sie dies schrieb, bei ihren schärfsten 
Ausfällen gegen die Ehe sogar 85 Jahre und sie 
war selbst 3mal verheiratet gewesen. Ihr erster 
Mann, den sie immer als Oberst bezeichnet, ob- 
wohl er nur ein einfacher Soldat und Ziegel- 
arbeiter war, gehörte der Andreas Loge 10 und 
dem Union Kapitel Nr. 3 der Royal Arch Mr.: 
an. Er legte sterbend seinen Brr.: die Sorge 
für die Frau ans Herz. Sie bemerkt darüber in 
ihrer Selbstbiographie: „Hier ist es nur gerecht 
zu sagen, daß sie ihre Verpflichtungen auf das 
treueste erfüllt haben.‘ Ihre zweite Ehe war 
kurz und ihr dritter Gatte (man spricht auch 
noch mit minderer Sicherheit von einem vier- 
ten( war ihr eine gute Stütze in der Chr. Se., 
denn er lehrte auch an ihrer Schule. Wenn es 
ıhr also mit irgendeinem Satze ihrer Lehre 
ernst war, so war es der, daß die Menschheit 
für den ehelosen und sexuellen Zustand derzeit 
nicht reif sei. Und noch mit einer anderen 
durchaus irdischen Angelegenheit war es ihr 
immer bitter Ernst: mit Geld. Dieser Seite 
ihres Charakters und ihres Lebens hat Mark 
Twain einen starken Band gewidmet. „Imme- 
asurable Groed“ unermelliche Habsucht, 
nennt es Peabodv. Sie wird nicht müde, neue 
Auflagen ihrer Schriften herauszubringen, die 
sich mitunter nur durch 2, ja nur durch eine 
halbe Zeile von den vorhergehenden unter- 
scheiden. ‚Ja sie legt sogar Wert darauf, daß 
die Veränderungen möglichst gering seien und 
sie ordnet sie so an, daß die vorhandenen 
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Stereotyp-Platten immer wieder verwendet 
werden können, selbst jene, bei denen der Zu- 
satz erfolgt. Aber trotzdem muß jeder, der 
mit der Kirche verknüpft ist, immer nach der 
neuesten Auflage arbeiten, sonst leidet nach 
der unfehlbaren Enzyklika Mutter Eddys die 
Wirksamkeit seiner Vorlesung in der Kirche, 
sein Heilerfolg am Krankenbett. So zieht sie 
ein enormes Einkommen aus ihren Büchern, 
aus ihrem Unterricht und schließlich aus den 
Zeitungen und Zeitschriften, die sie gründet. 
Aber sie hat nie einen Pfennig aus diesem ge- 
waltigen Einkommen für wohltätige Zwecke 
übrig gehabt. 

Die Zeitschriften sind eigentlich das beste 
Kapitel an der ganzen Geschichte der „Ersten 
Kirche Christi Wissenschafter“. Denn die Zei- 
tungen sind sehr gut geschrieben, befassen sich 
nicht mit Klatsch, sondern mit wirklichen Zeit- 
fragen, haben vortrefflliche, wahrhafte und 
sachliche politische Berichte und ihre Verbrei- 
tung ist dementsprechend groß. Das Bild wäre 
allzu unvollständig, wenn ich gar nichts über 
den Malicious Animal Magnetismus den böswil- 
ligen tierischen Magnetismus sagen würde, an 
den Frau Eddy fest geglaubt, und mit dessen 
Mißbrauch sie eine Reihe ihrer früheren Schü- 
ler beschuldigt hat, die von ihr abgefallen sind. 
Sie glaubt, daß man nicht nur Menschen mes- 
merieren (also hypnotisieren) kann, sondern 
auch Dinge und daß man Menschen auf Di- 
stanz Krankheiten anwünschen könnte, ferner, 
daß es möglich oder gar nötig sei, um sich da- 
gegen zu schützen, diese Wünsche der Feinde 
auf jene selbst zurückzuschleudern. 


In einem Privatbrief an einen ihrer Hörer 
sagt Mre. Eddy: Die Mißbraucher der geistigen 
Heilmethode oder Mesmeristen gebrauchen das 
Argument des Giftes, um Leute zu töten, 
sie veranlassen, daß Eure Patienten oder Ihr 
selbst von Arsenik im Blute oder im Magen, 
von Quecksilbergift, Morphium oder anderen 
Arten animalischer, vegetabilischer oder mine- 
ralischer Gifte leiden, welche sie in ihren Ar- 
gumenten gegen Euch gebrauchen. 


Sie hat gelehrt, daß die böswillige Handlung 
des Geistes allein ausreichend sei zu verur- 
sachen — und sie glaubt von konkreten Fällen 
sprechen zu können, — daß Frauen schwanger 
wurden. 


Aus diesem Glauben heraus fühlt sie sich 
überall von ihren früheren Schülern bedroht, 
die von ihr abgefallen sind und die ihr feind- 
lich gegenüberstehen. Als Mrs. Eddy im Jahre 
1884 im Begriffe stand nach Chicago abzu- 
reisen, um dort zu lehren, erkrankte sie plötz- 
lich. Sofort behauptete. sie, daß eine solche 
Feindin, Mrs. Choate, sie krank gewünscht 


habe, weil sie selbst jene Vorlesungen zu halten 
wünsche. Zur selben Zeit aber lag Mrs. Choate 
in Chicago krank darnieder und berief einen 
früheren Schüler der Mrs. Eddy, damit er sie 
gegen den Mesmerismus derselben schütze. 
(regen einen anderen Gegner, Mr. Spofford, 
den sie aus dem Weg zu räumen wünschte, be- 
rief sie ihre Studenten zu täglichen Zusammen- 
künften am Mittag und am Abend, damit sie 
durch ihre auf ein gemeinsames Objekt gerich- 
tete geistige Konzentration Krankheit auf 
Spofford schleudern. 


Seit Mrs. Eddy, 89 Jahre alt, im Jahre 1910 
gestorben ist, scheint sich die Kirche in einer 
gesünderen Richtung zu entwickeln, wenn sie 
auch durch die rigorosen und egozentrischen 
Bestimmungen ihrer Stifterin stark eingeengt 
ist. So kommt es, daß die Verleger einer spä- 
teren Auflage von Mark Twains Satyre fol- 
sende Bemerkungen voranschicken konnten: 
M. T. hegte eine starke Antipathie gegen die 
Gründerin der Sekte. Er anerkannte ihre große 
administrative Fähigkeit und den Vorteil ihrer 
Arbeit als Ganzes für die Menschheit; aber er 
hielt sie für selbstsüchtig, glaubte, daß ihr 
höchster Zweck Selbstverherrlichung, Macht- 
sier und Habsucht war. Es war ihre sichtliche 
Tyrannei, die Hierarchie, an deren Spitze sie 
stand, die Mark Twains Unwillen erregte. Aber 
für sein wahrhaft unbefangenes und ehrliches 
Interesse spricht seine Erklärung: Chr. Se. ist 
ein Segen der Menschheit. Mrs. Eddy hat ein 
Heilungsprinzip organisiert und zur Geltung 
gebracht, das durch 2000 Jahre nur tastend, 
ratend angewendet worden war. Sie ‚ist die 
erößte Wohltäterin des Zeitalters. 


Audiatur et altera pars! Ich habe mich in 
meinen Ausführungen weniger an Peabody, den 
rechtskundigen und scharfsinnigen Gegner Ed- 
dys gehalten, als an Sir Wm. Barrett, Mitglied 
der königl. Akademie, der meint, es sei wert, 
die grundlegenden Wahrheiten aus den mehr 
oberflächlichen Irrtümern herauszuschälen, der 
also dem Gegenstande, der uns beschäftigt hat, 
mit wohlwollender Objektivität gegenübersteht. 
Insbesondere war ich bemüht, das Bild der 
Person und der Sache aus Eddys eigenen 
Sehriften und in ihren eigenen Worten vor 
Ihnen erstehen zu lassen; wenn mir dies eini- 
germaßen gelungen ist, dann werden Sie mit 
mir darin übereinstimmen, daß, wenn Mark 
Twain mit seinem Lobe nur einigermaßen recht 
haben sollte, Frau Eddy eben ein Teil ist von 
iener Kraft, die stets das Böse will und stets 


das Gute schafft. 


Br. Reinhold Braun: 
Die Heimatscholle. 


Die Heimat, die heilige Scholle, 

ist Paradies und ist Glück; 

und wäre sie Wüste und Hütte, 
dein Herz bringt dich zurück. 
Dort hast du Wurzeln geschlagen, 
dort sang dich die Mutter zur Ruh, 
dort rauschen die Abendwinde 

dir seligen Frieden zu. 


IX 
Sprüche. 


Jede unserer Handlungen, auch die unschein- 
barste, ist irgendwie in das unendliche Netz 
des Lebens verwirkt und kommt mit ihren Fol- 
gen immer wieder zum Vorschein. Daher sind 
wir für alle unsere Taten und auch für unser 
zeheimstes Wollen verantwortlich, und nichts 
geht nur uns allein an. 

Es 


In der höchsten Freude wie im höchsten 
Schmerz werden Menschen leicht zu Kindern 
oder Wilden. 

* 

Der Mensch ist so arm, daß er für den 
srößten Schmerz, wie für die größte Freude 
nur einen Ausdruck hat: die Träne. 

* 


Sieh dir das, wonach du am heftigsten 
verlangst, genau an und du wirst finden, daß 
es des Begehrens nicht wert ist. Sieh dir das, 
vor dem dich Furcht und Grauen erfaßt, kühn 
an, und du wirst merken, daß es durchaus nicht 
so abstoßend und unerträglich ist. 

* 


Das wahre Glück blüht aus dem Bewußt- 
sein erfüllter Pflicht. Kein Mensch kann aber 
sagen: ich habe meine Pflicht ganz erfüllt; 
darum darf auch kein Mensch reines Glück 
zenießen. 

* 

Das Leben ist eine unabweisliche Pflicht 

und der Tod eine gnädige Notwendigkeit. 


G 


Züge maurerischer Wohltätigkeit. 


(Aus einer im Jahre 1815 erschienenen Schrift mit- 
‘geteilt von Br. Dr. Ludwig Brajjer.) 


Die leidende Menschheit, deren Unterstützung 


von jeher eine der wesentlichsten Pflichten unseres 
ehrw. Ordens war, hat vielleicht nie zu gleicher Zeit 
eine so vielfältige, ausgebreitete und allgemeine Hilfe 
von unserem Orden genossen, als eben zur Zeit der 


71 


Jüngst aller Orten ausgebrochenen Überschwemmun- 
gen, die gerade den unbehilflichsten und der Wut der 
Elemente am meisten ausgesetzten Teil der Mensch- 
heit trafen. Mit so vielen Armen die aufgebrachte. 
verheerende Flut das Gut und Leben der ihr preis 
zegebenen Hilfslosen anfiel. eben so viele hilfreiche 
Hände streckten sich aus der Mitte unseres Bundes 
den armen Verlassenen zur Rettung entgegen. Es 
war ein schöner aber trauriger Kampf, den die 
Menschenliebe unserer Brüder mit den empörten 
Klementen kämpfte Der Eifer der rettenden <lich 
der Wut der verheerenden Kräfte, und es schien dem 
Blicke des Beobachters kaum glaublich. daß es eine 
und die nämliche Natur sei, die zugleich zerstörte 
und wieder herstellte. 

Wir haben es uns zur Pflicht gemacht. keine edle 
maurerische Handlung, weß Systems und Glaubens 
auch ihr Urheber sein mag, unangehalten den Weg 
der Vergessenheit wandeln zu lassen: und wenn auch 
mancher Bruder edel genug wäre, auf die ihn von 
seinen Brüdern gebührende Erkenntlichkeit und Be 
wunderung Verzicht zu tun, so ist er doch nie be- 
fugt. seinen Mitbrüdern ein Beispiel vorzuenthalten. 
daß zu ihren Herzen der Same zu ähnlichen Früchten 
werden kann. ja er würde einen Eingriff in die 
Rechte der Menschheit tun, wenn er ihr ein Mittel 
vorenthielt, dessen sie sich zur Erzeugung ähnlicher 
Taten mit so vielem Vorteile bedient. Wir danken 
daher allen denjenigen sehr elırw. Schwesterlogen 
und -Brüdern, die uns ihre oder ihrer Brüder wohl- 
tätige Handlungen mitzuteilen die Güte hatten, auf- 
richtig für diese ermunternden und rührenden Bei- 
spiele ihres Edelmutes, und zählen es unter unsere 
süßesten Pflichten, hier denjenigen Gebrauch davon 
zu machen, der ihrem Verdienste, dem Zwecke unse- 
res Journals, und den Forderungen der Menschheit 
entspricht. 

Die sämtlichen sehr ehrw. Logen in Wien suchten 
mit vereinigten Kräften dem Elende zu steuern, das 
die aus ihren Ufern getretene Donau in und um 
Wien angerichtet hat. Eine derselben schickte ihren 
Schatzmeister nach Schönau, einem unweit Wien ge- 
legenen Dorfe, das durch die Überschwemmung am 
meisten gelitten hatte, mit einem ansehnlichen Al- 
mosen und dem Auftrage, dasselbe solchergestalt 
unter die Hilfebedürftigen zu verteilen, daß von den- 
jenigen,. die am meisten Schaden gelitten oder die 
es mit eigener Gefahr gewagt hatten, die unglück- 
lichen auszuschiffen, jeden 10 Gulden. diejenigen 
aber, deren Schaden geringer war, jeder 5 Gulden er- 
hielt. Eine andere dieser sehr ehrw. Logen schickte 
ebenfalls durch einen ihrer Brüder einen ansehn- 
lichen Geldbeitrag auf das Land und ließ denselben 
unter die Notleidenden verteilen. Der allgemeine 
Mangel an Lebensmitteln, den die in der Leopold- 
stadt und Rossau plötzlich ausgetretene Donau unter 
dem ärmeren Teil der Einwohner verursacht hatte. 
und die Unmöglichkeit. in welche sich die Notleiden- 
den versetzt "sahen, sich in ihnen zugeführten Vik- 
tualien zu kochen und zuzubereiten. veranlaßte eine 
andere dieser sehr ehrw. Logen täglich, so lang die 
Überschweminung währte, unter dieselben gekochtes 


Fleisch, Zugemüse, Milch und Brot verteilen zu 
lassen. Die übrigen sehr ehrw. Logen machten be- 


sonders Kollekten zum Besten der verunglückten 
Armen: der anderen Almosenbeiträge nicht zu ge- 
(lenken, womit mehrere einzelne Brüder derselben die 
Notleidenden unterstützten. 

Ein Bruder der ehrw. Loge zur Wohltätigkeit 
zu Wien, der sich schon vorher um die Aufklärung 
der Einwohner Wiens durch das nützliche Institut 
der Predigerkritiker verdient gemacht hatte, ward 
auch von einer anderen Seite an dem ärmeren Teile 
derselben zum Wohltäter. Er hatte den menschen- 
freundlichen. und wie der Erfolg zeigte, glücklichen 
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Gedanken, ein kleines Gedicht unter dem Titel: Der 
Bettler für die durch die Wassergefahr verunglück- 
ten Armen an die Herzen aller Menschenfreunde auf 
einem halben Bogen drucken zu lassen. Er kündigte 
dasselbe für 20 Kreuzer in einem Öffentlichen, mit 
Nachdruck und Empfindung geschriebenen Blatte an, 
und bestimmte die ganze Einnahme zu einem Almosen 
für die Verunglückten, das er dem neuen, unter der 
Direktion des Herrn Grafen von Buquot stehenden 
Armeninstitute zur Verteilung überließ. Der Erfolg 
dieses menschenfreundlichen Unternehmens war eine 
Summe von 4184 Gulden 24 Kreuzer, die in kurzer 
Zeit als Almosen einging, und teils unter die Not- 
leidenden in Wien, teils unter die Armen auf dem 
Lande, die durch die Überschwemmung ihres Eigen- 
tums beraubt oder in ihren Gewerbschaften gehemmt 
waren, verteilt wurde. 


Nicht minder tätig war bei dieser Gelegenheit 
die Menschenliebe dieser sehr ehrw. Logen in Prag. 


Mehrere Brüder derselben leisteten den Unglück- 
lichen, deren Habe und Leben die ausgetretene, 


reißende Moldau zu verschlingen drohte, augenblick- 
liche Hilfe. Der Hochw. Br. Cl..y und der Hochw. 
Br. H. H..n. denen von Amtswegen die Sorge für 
die durch das Wasser von der kleinen Seite gänzlich 
abgeschnittene Alt- und Neustadt anvertraut war, 
unternahm die Rettung der Unglücklichen in eigener 
Person, weil sie überzeugt waren, daß sie den Eifer, 
der sie beseelte, ihren Unterbeamten zwar an- 
empfehlen. aber nicht mitteilen könnten, und weil 
ihnen das Leben ihrer Mitmenschen teuer genug 
schien, um es mit Gefahr des ihrigen zu erkaufen. 
Wirklich erkrankte der Hochw. Br. Br. Cl ..y an 
einer sich zugesogenen Erkältung, und der Hochw. 
Br. H.. n, den ein anprallendes Stück Eis aus 
seinem Kahn rückwärts ins Wasser stürzte. würde 
— zwar freilich ohne Hoffnung einer jemaligen 
Heiligsprechung — ein Martyrer der Menschheit ge- 
worden sein, wenn ihm nicht ein junger Jude aus 
Wien — nicht um der Kirche einen Heiligen zu rau- 
ben, sondern um der Menschheit einen so tätigen 
Arbeiter noch länger zu erhalten — bei den Haaren 
herausgezogen hätte. Und der Erfolge bewies. daß 
der Jude recht dachte: denn der Gerettete blieb 
trotz seines Sturzes den ganzen Tag über ein gleich 
unerschrockener, eifriger Retter. 

Die sehr ehrw. Prager Logen ließen es indessen 
nicht bei dieser augenblicklichen Hilfe bewenden. 
Der Mangel und das augenscheinliche Elend, das die 
in ihre Ufer wieder zurückgetretene Moldau hinter 
sich gelassen hatte, veranlaßte sie, auf Mittel zu 
denken, um den Armen das Leben, daß sie ihnen 
gerettet haben. auch vor Hunger zu sichern. Ein 
und dreissie Brüder traten aus ihrem Mittel zu- 
sammen, und erboten sich freiwillig, nicht nur in den 
Häusern, sondern auch während der Fastenpredigten 
durch drei Tage an allen Kirchen Prags Almosen 
für die Armen zu sammeln. Da stand mancher 
Graf, mancher Kämmerer und Rat an ‘dem Kirchen- 
tore mit der Büchse und bettelte, größer auf diesem 
ehrwürdigen Posten in die Augen des fühlenden 
Menschenfreunds, als wenn er in einer schimmernden 
Karosse mit Sechsen den gaffenden Haufen des 
Pöbels vorübergefahren wäre; auch krönte ein glück- 
licher Erfolg das menschenfreundliche Unternehmen 
edeln Bettler, und wenn gleich mancher Levite, der 
sein teuer bezahltes Miserere zu singen in die Kirche 
kam, ungerührt vorbeiging, so gab es doch der mit- 
leidigen Samaritane genug, die der dürftigen 
Menschheit ihren kleinen Zoll willig entrichteten. 


Eine Summe, die an die 7000 Gulden reichte, war die 
‚Frucht, welche die wohltätige Hand dieser edlen 
Sachwalter der Armen einsammelte, und welche die 
dürftige Menschheit mit lautsegnenden Danke genoß. 

Was die Menschenliebe in Prag durch die ver- 


einigten Kräfte mehrerer Brüder ihres Bundes gutes 
tat, schien sie zu Leitmeritz durch die Kräfte eines 
ihrer Getreuen wirken zu wollen. Die Verheerungen, 
welche daselbst die ausgetretene Elbe, und die aus 
ihren Dämmen losbrechenden Teiche um sich her 
verbreiteten. waren schrecklich genug, um den stand- 
haftesten Mut zu erschüttern, und den ent- 
schlossendsten Rettungseifer zur Verzweiflung zu 
bringen. Mitten unter diesen Verheerungen, da jeder 
Arm für sein eigenes Gut und Leben mit der 
empörten Flut zu ringen hatte, mitten in dem Tu- 
multe, das das Geschrei der Hilfe Rufenden das Tosen 
der brausenden Flut, und das Krachen des bersten- 
den Eises überscholl, vergaß Br. Kasper Wieser, 
Ziegelentrepreneur daselbst. dessen Gut und Habe 
die heranrauschende Flut ein gleiches Schicksal mit 
seinen Nachbarn drohte, sein selbst: er sah nur den 
Jammer der Hilflosen, nicht seinen eigenen, und an- 
statt seine Ziegelhütten und sein Habe zu sichern. 
packte er Lebensmittel in ein Schiff, überließ sich 
darauf mit einer Entschlossenheit, die seine treue 
Gemahlin mehr zu unterstützen als wankend zu 
machen, stark genug war, und mit augenscheinlicher 
Lebensgefahr dem mit Eisschollen vollgedrängten. 
wütenden Strom, und drang auf seinem verheeren- 
den Rücken an das andere Ufer, wo das laute Ge- 
schrei der Notleidenden erscholl, zur Rettung hinüber. 
Fast einen ganzen Tag rang er mit der stürmischen 
Flut, kämpfte ihr manches Habe der Unglücklichen. 
manches Leben seiner Mitmenschen ab. und brachte 
endlich am Abende dieses im Dienste der Menschheit 
so knechtisch durchgearbeiteten Sonntags sein Schiff 
-—— zwar leer an Lebensmitteln, aber voll mit gerette- 
ten Männern, Weibern und Kindern — siegreich nach 
seiner Behausung zurück. wo seine ihn erwartende 
(sattin mit allen ihren Kindern und Hausgenossen 
beschäftigt war. Speise und Betten für die geretteten 
Gäste vorzubereiten. Und wenn ihm gleich das 
Wasser während seines edlen Unternehmens seine 
Ziegelhütten weggespült hatte. so hatte er doch da- 
für diejenigen zeerettet, die sie bauen. Auch veran- 
laßte diese glückliche Rettung so vieler Unglück- 
lichen den Magistrat, für jede Überfahrt. wodurch die 
Notleidenden an das andere Ufer übersetzt wurden. 
einen Dukaten zu bezahlen, wo sich sodann Miet- 
linge genug fanden, denen das Beispiel ihres edleren 
Vorgängers Mut machte, das für Geld zu tun, was 
er der Erste umsonst zu unternehmen edelmütig 
eenug war. Und so war die Rettung aller Unglück- 
lichen die Frucht einer einzigen edlen Tat. 

Auch die sehr ehrw. Loge zu den drei Schwer- 
tern in Dresden sah dem Elende ihrer durch die 
Überschwemmungen in den äußersten Mangel ver- 
setzten Mitmenschen nicht untätig zu. Sie sandte 
ein mit Lebensmitteln reichlich beladenes Schiff den 
an den Ufern der Elbe mit Mangel ringenden Un- 
glücklichen zu und zwang den unbändigen Strom. 
auf eben dem Rücken, auf welchem er kurz vorher 
den Bewohnern seiner Ufer Tod und Verderben zu- 
wälzte, Hilfe und Rettung entgegen zu tragen. 


Diese außerordentlichen Forderungen der Mensch- 
heit, welchen die Brüder unseres Bundes mit so viel 
Eifer Genüge leisteten, waren es nicht allein, die ihre 
Tätigkeit in Bewegung setzten. Auch für ihre ge- 
wöhnlichen Bedürfnisse erhielt die Menschheit manche 
Unterstützung von der wohltätigen Hand derjenigen. 
die sich ihrem Dienste geweiht haben. 

Die sehr ehrw. Loge zum Schwert in Riga er- 
richtete für den von der Natur selbst am meisten 
verwahrlosten und unbehilflichen Teil der Mensch- 
heit, für arme unerzogene Waisen, ein wohltätiges 
Institut, unter dem Namen: St. Johannis-Erziehungs- 
und Versorgungsanstalt, welches den 6. November 
1793 mit einer feierlichen Rede: Über die Entstehung, 


Erweiterung und dermalige Einrichtung desselben 
von Herrn Pastor Bergmann eröffnet wurde. 

Schon vor ıimehreren Jahren haben daselbst 
Menschenfreunde dafür gesorgt, daß einige der ärm- 
sten Kinder in der St. Getrudenschule unentgeltlich 
unterrichtet wurden. Als aber die Zahl der Wohltäter 
sich vermehrt hatte, und die Beiträge zu einem Fond 
hinreichend schienen, aus welchem nicht nur allein 
der Unterricht, sondern auch die Kleidung bestritten 
werden konnte, so ward ein ordentlicher Plan dazu 
entworfen. welcher durch die Bemühung des damals 
lebenden Herrn P. Gerike zum Besten 7 armer Kinder 
glücklich in Erfüllung ging. Der Anblick einer An- 
stalt, welche sich der hilfebedürftigsten Klasse der 
Menschen annahm, bewog in kurzer Zeit so viele 
edle und rechtschaffene, auch von den ihrigen bei- 
zutragen, daß endlich das Institut die gegenwärtige 
Einrichtung erhalten konnte. Es genießen dermalen 
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12 Kinder, nämlich 8 Knaben und 4 Mädchen freie 
Wohnung, Kleidung, Kost, Unterricht und Erziehung. 
Die Kinder müssen von den dürftigsten Klassen, 
nicht kränklich noch schwach, und über 5 Jahre 
alt sein; wenn die Eltern noch leben, so müssen sie 
entweder schriftlich oder mündlich bezeugen, dab 
sie ihre Kinder dem Institute freiwillig übergeben 
haben. Zur Wohnung ist ein eigenes Haus mit einem 
Garten gemietet worden. Die Kost besteht aus ge- 
sunden nahrhaften Speisen. Die Kleidung ist ein- 
fach, reinlich und von blauer Farbe. Den Unter- 
richt erhalten die Zöglinge in der St. Gertruden- 
Schule. Überdies werden sie zweimal die Woche 
im Zeichnen geübt und damit sie russisch lernen, 
ist ihnen ein Aufwärter zugegeben, der in keiner 
anderen Sprache mit ihnen reden darf. Die Mäd- 
chen werden vorzüglich in weiblichen Arbeiten an- 
gehalten und besuchen deshalb nur vormittags die 


Das neue Logengebäude in Kopenhagen. 


Die Baufrage desselben beschäftigte die dänische 
Gr.-L. seit dem Jahre 1913. Am 3. Juni 1924 erfolgte 
die Grundsteinlegung, und am 12. Oktober 1927 fand 
die feierliche Eröffnung statt; an der Tafelloge, die 
ebenso wie die vorangehenden rituellen Handlungen 
vom Ördensmeister, König Christian X., geleitet wur- 
den, nahmen gegen 800 Brr. teil. Das Gebäude, das 
3478 m? bebauten Grund umfaßt, ist in Eisenbeton, 
mit Mauerwerk bekleidet, ausgeführt. Die Baukosten 
betrugen, einschließlich Grundstück und Einrichtung, 
4% Millionen Kronen. 

Während in einem untersten Keller, der 6 
unter dem Straßenniveau liegt, die* Installations- 
anlagen für Wasser, Wärme, Elektrizität, Luft und 
die Ventilation untergebracht sind, befinden sich in 
dem darüberliegenden Kelle Räume für die Garderobe 
und Toiletten sowie ausgedehnte Küchenräume und 
Vorratsräume für Eßwaren und Getränke, außerdem 
besondere Kühl- und Wohnräume sowie die 
Wäscherei. Die Wohnungen des Inspektors und die 
des Pförtners, ferner die Räume der Andreaslogen, 


nebst den Zimmern der Brr. Beamten, beanspruchen 
einen Teil des Erdgeschosses. In diesem liegen auch 
drei Speisesäle, die in einer Flucht sich aneinander- 
reihen, und sich durch versenkbare Wände in einen 
großen Saal verwandeln lassen, der Sitzplätze für 
etwa 800 Personen hat. Im ersten Stock befinden sich 
der Tempel der verschiedenen Joh.-Grade, mit Zim- 
mern für die Brr. Beamten, sowie ein 40 m langer 
und 9 m breiter Saal mit Schränken für die Beklei- 
dungen der Brr., ferner Bücherei und Archiv mit 
Lesesaal, Bureauräume, Beratungssäle usw. — Im 
zweiten Stock hat das Kapitel seine Räume, außer- 
dem befindet sich dort der große Festsaal mit Platz 
für 1000 Personen, Zimmer für den König, für die 
hohen Beamten, Museumsräume usw. Im dritten Stock 
befindet sich eine Reihe von größeren und kleineren 
Räumen, darunter mehrere Zimmer für auswärtige 
Brr. Das ganze Gebäude, dessen Haupteingang von 
zwei 16 m hohen Säulen flankiert ist, macht mit 
seinen ruhigen, geradlinigen Formen einen vornehmen 
Eindruck. 4 
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öffentliche Schule. Die beiden Festtage, welche zur 
Belohnung der Gehorsamen und Fleißigen ausgesetzt 
werden. sind der 27. Dezember und der 24. Juni. 
Über die sittliche Erziehung unmittelbar zu wachen 
ist einem Aufseher und einer Aufseherin aufgetragen, 
weswegen ihnen auch eine besondere genaue In- 
struktion ist mitgeteilt worden. Für jedweden Vor- 
fall haben sich die Vorsteher des Institutes die 
Entscheidung vorbehalten. Die Verhaltungsmaßregeln 
für die Zöglinge enthalten die heilsamsten Er- 
mahnungen zur unbedingten Folgsamkeit,. zur Tu- 
eend und Aufmerksamkeit. zur Verträglichkeit und 
brüderlichen Liebe gegeneinander, indem sie alle auf 
eleiche Weise die menschenfreundlichen Stifter für 
ihren gemeinsamen Ziehvater ansehen müssen. 

Diese Anstalt steht unmittelbar unter der Auf- 
sicht der Armen-Deputation. welche aus den zwei 
Brüdern Almosenpflegern und vier anderen Gliedern 
der sehr ehrw. Loge „Zum Schwert“ besteht. Die 
BBr. Almosenpfleger legen zu Anfang des Jahres 
ein Buch vor. worin jeder Bruder den Beitrag 
schreibt, den er für jedes Jahr freiwillig zu geben 
eesonnen ist. Auch die Gelder für Schürze und 
Handschuhe, ingleichen die Gelder für die Zertifi- 
kate werden dieser Anstalt gewidmet. Die Almosen. 
welche bei jedesmaliger Versammlung der Loge ein- 
eehen, werden von den BBr. Almosenpflegern selbst 
jenen Notleidenden eingehändigt. die von der Armen- 
deputation bestimmt werden, 


Die neuerrichtete sehr ehrw. Loge „Zu den 
sieben Weisen“ in Linz beging ihr vorjähriges erstes 
Johannisfest nicht ohne Beweise der Wohltätigkeit. 
‘ Sie wählte aus den lateinischen Schulen sechs und 
aus den deutschen drei der fähigsten, fleißigsten, 
aber zugleich dürftigsten Schüler. Diese neun Kna- 
ben wurden am Johannistage in das Haus des Br. 
Hofr. v. Sorgenthal zusammenberufen, wo sich die 
Brüder dieser sehr ehrw. Loge versammelt hatten. 
daselbst wurden sie auf Kosten der Loge mit Wäsche 
und Kleidung versehen und von dem hochw. Br. 
Scharf in einer besonders gedruckten Anrede zur 
Tugend und Rechtschaffenheit und fernerer Ver- 
wendung aufgemuntert. Diese wohltätige Handlung 
veranlaßte in kurzem eine Schmähschrift unter dem 
Titel ..Die Freimaurer auf der Gimpelinsel“, die im 
Grunde nichts anderes beweist, als daß selbst die 
reinste, absichtsloseste Wohltätigkeit von dem gif- 
tiren Zahn der selbstsüchtigen Schmähsucht nicht 
sicher ist. 

* ik E2 

Die sehr ehrw. Loge .„Zum heiligen Joseph“ in 
Wien hat ein Taschenbuch für Brüder Freimaurer 
auf das 1784 zum Vorteile der Armen herausgegeben, 
und ob sie gleich dieses Taschenbuch auf dem Titel- 
blatte ausdrücklich für ein Eigentum der Armen 
erklärte. so war doch ein Nachdrucke” in Wien ge- 
winnsüchtige genug. den Dürftigen dissen Notpfennig 
durch einen Nachdruck zu rauben. Auch unterschei- 
den sich beide Auflagen größtenteils nur dadurch, 
daß auf dem Titelblatte des Nachdruckes das 
„Herausgegeben zum Vorteile der Armen“ ausgelas- 
sen ist. welches allen denjenigen Brüdern. die sich 
durch den Ankauf dieses Taschenbuches lieber eines 


Verdienstes als einer — zwar vielleicht unwissent- 
lichen — Sünde teilhaftig machen wollen. hiemit be- 
kannt gemacht wird. 

Ki = Eu 


Br. Alxinger, Mitglied der sehr ehrw. Loge „Zum 
heil. Joseph“, der sich durch seine poetischen Talente 
sowohl um die Dichtkunst als um die Maurerei ein 
bereits allgemein anerkanntes Verdienst erworben 
hat. ist willens,. seine sowohl maurerischen als pro- 
fanen+Gedichte zu sammeln, und solche zum Besten 


‘der Armen herauszugeben. Sie werden bis Michaelis 


1784 sauber gedruckt erscheinen und wir ersuchen 
alle diejenigen sehr ehrw. Brüder. welche sich durch 
Anschaffung dieser Gedichte zugleich ein Verdienst 
um die dürftige Menschheit erwerben wollen, sich 
in ihren Bestellungen geradezu an uns zu wenden. 
Die nähere Nachricht über den Preis und die Bogen- 
zahl dieser Sammlung werden wir unseren Brüdern 
im nächsten Stück unseres Journals mitteilen. 
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Kettenspruch. 


Gesprochen in der „Adoniram“, Prag am 13. März 1929. 


Die Schmiede. 


Von Br. Eugen Winterberg. 
Ich kenne eine Schmiede 
In einem fernen Land, 
Dort schmiedet nimmermüde 
Der Meister ein ehernes Band. 
Er schmiedet eine Kette. 
Er schweißet Glied an Glied, 
Es steht an rußiger Stätte 
Bei Tag und Nacht der Schmied. 
Die Jünger fachen die Gluten 
Zu frischen Flammen an, 
Emsig sich alle sputen, 
Daß bald das Werk getan, 
Und wenn des Meisters Hanımer 
Jäh auf den Amboß fällt, 
Tönt’s dumpf von Not und Jammer 
Und Elend in der Welt, 
Und an die eherne Kette 
Reihet sich Glied um Glied, 
Der Schmied an rußiger Stätte 
Kein Ende der Kette sieht. 
Schon abertausend Glieder 
Die schwere Kette zählt 
Und neue tausend wieder 
Werden vom Schmied gestählt. 
Der Schmied steht in der Schmiede 
Schon einige hundert Jahr 
Und schaffet nimmermüde 
Mit der Gesellenschar: 
Wird dans noch den Hammer schwingen 
Und schweißen Glied um Glied. 
Bis einst ein seltsam Klingen 
Dureh seine Schmiede zieht. 
Ein Klingen vom schönsten der Triebe, 
Vom Triebe der Menschlichkeit. 
Von wahrer Bruderliebe. 
Von Glück. Zufriedenheit! 
Auf's letzte Glied der Kette 
Sein schwerer Hammer fällt. 
Das Klingen in der Schmiede 
Durchtönt die ganze Welt. 
Es ist als ob in der Schmiede 
Erklänge ein Jubellied. 
Das letzte zum ersten Gliede 
Es in der Kette zieht, 
Sie schließt sich! — 
Wonnetrunken senkt Meister 
Schmied die Hand, 
Er schuf die schönste der 
Ketten. 
Die je Menschen mit Menschen 


verband! 
} 


Amtl. Nadricten 


Verfassung. 


Die vom Bundesrate durchberatene und be- 
schlossene neue Verfassung wurde mit 1. Feber 
1929 in Kraft gesetzt. 


Freundschaitsbürgen. Unsere Großloge 
wählte zu ihrem Vertreter bei der Großen 
Mutterloge des Eklektischen Freimaurerbundes 
in Frankfurt a. M. den Br. Clemens Taesler 
(Loge „Sokrates“) in Frankfurt a. M. 


Es wurde beschlossen, das Werk Dr. Albert 
Schweitzers aus Straßburg i. E., das Kranken- 
haus in Lambarene (Französ. Kongo) zu unter- 
stützen. Es wird ein Aufruf an alle Bundes- 
logen erfolgen mit der Aufforderung zu Spen- 
den. Der Großmeister spendete zu diesem 
Zwecke aus seinem Dispositionsfonde 1000 Ke. 


Bundesratssitzung in Prag am 3. März 1929 
vormittags 10 Uhr. 


Vorsitz: Dep. Großmeister Br. Katz. 

Protokoll: Posner, Falkenau. 

Anwesend: Großbeamte: Katz, Falkenau, 
Posner, Keller, Kahler, Straube, Pollatschek. 

Vertreten sind die Bundeslogen: Hiram, 
Harmonie, Kette, Latomia, Munificentia, Zur 
Verschwiegenheit, Testveriseg, Zur Quelle des 
Heils, Zu den drei Lichtern, Wahrheit, Frei- 
licht, Ludwig Piette, Zu den wahren vereinigten 
Freunden, Adoniram, Humanitas. 

Vor der Bundesratssitzung fand eine Sitzung 
des Verwaltungsausschusses statt. 

Tagesordnung: 

Ort der nächsten Bundesversammlung: In- 
folge Lokalschwierigkeiten kann die Bundes- 
versammlung in Saaz, wie geplant war, nicht 
stattfinden. 

Nach kurzer Aussprache beschließt der Bun- 
desrat: Die XI. ordentliche Bundesversamm- 
lung findet am 13. und 14. April in Preßburg 
statt. Die beiden Logen werden gebeten, die 
Vorarbeiten zu übernehmen, 

Festrede. In Vorschlag kommen die Brü- 
der: Zilehert und Fürstenau, mit denen zu ver- 
handeln ist. 

Im Hinblick ..auf das bevorstehende 10jährige 
Jubelfest der Großloge im nächsten Jahre wird 
von Einladungen im größeren Stile in diesem 
Jahre abgesehen. 

2. Die Tagesordnung der Bundesversamm- 
lung wird besprochen, Jahresbericht wird vor- 
gelegt werden. Der Großschatzmeister gibt 
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der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


einen kurzen Überschlag über das derzeitige 
Vermögen der Großloge und ihrer Fonde. 

Über Antrag Posner wird beschlossen: Der 
Großschatzmeister hat nach der Bundesver- 
sammlung an jede Loge einen ausführlichen 
Bericht über den Kassastand der Großloge und 
des Unterstützungfondes einzusenden. 


Kostenvoranschlag: Die Kopfquote 
wird in der Höhe des Vorjahres beibehalten wer- 
den. Ausführlicher Kostenvoranschlag wird 
beim nächsten Bundesrate (Preßburg) vorge- 
legt werden. 

Erteilung endgültiger Arbeitsbewilligungen 
an die neuen Logen in Mähr.-Östrau und Aus- 
sig: wird der Bundesversammlung vorgeschla- 
gen werden. 

Bundeszeitschrift: Der Kassaaus- 
weis des verantwortlichen Herausgebers Br. 
Borda lautet sehr befriedigend. Die Zeitung er- 
hält sich selbst, ihr Umfang ist im letzten Jahre 
auf 268 Seiten gestiegen, die vorhandenen Mit- 
tel gestatten eine Vermehrung des Jahresum- 
fanges auf 300—320 Seiten. Der Absatz der 


Zeitung, besonders im Auslande steigt er- 
freulich. 
Erholungsheim: Die Großloge tritt 


mit einem Jahresbeitrage von 40 Mk. dem Er- 
holungsheime der „Drei Schwerterloge“ in 
Dresden bei. 

Erriehtung eines Kurhauses in 
Teplitz: Der Bundesrat begrüßt die An- 
regungen des Br. Karpe und erwartet weitere 
Vorschläge. 

AntragderLogeinKaschau betrei- 
fend die Lösung der Frage der sogenannten 
Heimatlosen: Der Bundesrat verschließt sich 
den edlen Motiven der Kaschauer Brüder nicht, 
glaubt aber nicht, daß seitens der Großloge in 
dieser internationalen, vor den Völkerbund ge- 
hörenden und zugleich hochpolitischen Frage 
irgend etwas Effektives unternommen werden 
könnte. Der Akt wird einem Bruder, der akti- 
ver Politiker ist, zum Studium und zur Bericht- 
erstattung abgetreten. 

Delegierung des Br.: Dr. Ludwig 
Br. in F.: Br. Dr. L. B., der sich demnächst 
nach New-York begibt, erhält seitens der Groß- 
loge ein Einführungsschreiben, um in New-York 
in erster Linie die charitativen Einrichtungen 
der Großloge von New-York studieren zu kön- 
nen. (Angenommen.) 

Herausgabe alter Freimaurer- 
aktenausdemXVIIl Jahrhundert. Der 
Bundesrat steht der Subventionierung eines Ge- 
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schichtswerkes über die österreichische Frei- 
maurerei sympathisch gegenüber. Weitere Be- 
schlüsse bleiben vorbehalten, bis Grundlagen 
vorliegen. 

Besprechung der Wahlen: Der Vor- 
sitzende des Wahlausschusses, Br. Falkenau, 
erstattet Bericht. Es wird beschlossen, die Zahl 
der zugeordneten Großmeister um einen zu ver- 
mehren. Hiezu ist eine Verfassungsänderung 


notwendig. 
Schluß des Bundesrates um 1 Uhr 30. 


Posner, Falkenau, Katz, dep. Großmeister. 


Großschriftführer. 


Mähr.-Ostrau. (.Fides im Tale der Arbeit“.) 


Es war ein glücklicher Zufall — und wir wollen es als 
eüstiges Omen für die Zukunft deuten — dab die 
junge Loge „Fides im Tale der Arbeit“, der am 
15. Dezember 1928 durch den Bundesrat die einst- 
weilige Arbeitsbewilligung erteilt worden ist, ihre 


erste rit. Arbeit am 21. Jänner d. J. in ihrem neuen. 


festlich geschmückten Logenheime als Lessingfeier 
abhalten konnte. 
Der Stuhlmeister Br. Uhde mußte — dienstlich 


von Ostrau abwesend — es sich leider versagen, bei 
dieser für die junge Loge so bedeutsamen Arbeit den 
Hammer zu führen. weshalb der Dep. Mstr. Br. Gün- 
ther diese leitete, der Bedeutung des heutigen Tages 
als Wiederkehr des 200. Geburtstages Lessings für 
die Frmrei. kurz gedachte und anläßlich der ersten 
Arbeit im neuen Tempel den Dank der Loge allen 
Brrn.. die sieh um die Schaffung der neuen Bauhütte 
verdient gemacht haben. aussprach. In seinem Bau- 
stücke schilderte dann Br. Straßmann in längerem 
Vortrage Lessines überragend große Bedeutung als 
Dichter und Frmr. für die segensreiche Wirkung des 
Humanitäts- und Toleranzgedankens. Die musikali- 
schen Vorträge des Brs. Schimmerl fügten sich har- 
monisch in den Rahmen dieser Feier, deren weihe- 
volle Stimmung nicht zuletzt auch durch die Wir- 
kung des mit feinem. diskretem Geschmack ausge- 
statteten neuen Tempels günstig beeinflußt wurde. 
Die Schutzloge .Humanitas“ Or. Olmütz hatte einen 
Delegierten zu dieser Arbeit entsendet. der die Größe 
seiner Brüderschaft und herzliche Glückwünsche zur 
Eröffnung der neuen Bauhütte übderbrachte. 

Am 27. Jänner konnten wir 3 Bır. Lehrlinge in 
einer Arb. 2. Gr. in den nächsten Grad befördern. 
der sich eine w. T. anschloß. Auch zu dieser Arb. 
hatten sich Brr. der Olmützer und Brünner Kette ein- 
eefunden. In zwei weiteren Arbeiten 1. Grades 
sprachen Br. Saborsky über das Thema „Die Technik 
des Frmrs.“, Br. Günther „Wie soll der Frmr. be- 
schaffen sein“. Wir geben allen Brrn. bekannt, daß 
wir jeden 2. und 4. Montag im Monate rit. Arbeiten, 
jeden 1. und 3. Montag Konferenzen abhalten, welche 
in unserer neuen Bauhütte um 20 Uhr 30 abends be- 
einnen. Diese befindet sich im Bergmannhause 
segenüber dem „Deutschen Hause“, in den Räumen 
der B’ne Brith-Loge: der Zugang erfolgt von der 
rückwärtigen Front aus durch das zweite Tor. 
Brr.. Gäste sind herzlichst willkommen. Adresse des 
M. v. St. Br. Guido Uhde, Direktor, M. Ostrau, Sokol- 
straße 36, jene des Schriftführers: Karl Saborsky, 
M. ÖOstrau, Johannystraße 13. 


Mähr. Ostrau. („Fidesim Talc der Arbeit“) 
Arbeitsplan für April: 
8. Arb..1. Gr. Baust. Br. Wondreys od. Kutschera. 
15. Konferenz. 
22. Arb. 1. Gr. Baust. Br. Feigel: „Moderne Straf- 
rechts-Theorien“. 
29. Konferenz. 
Bauhütte: „Bergmannshaus‘“, B’ne Brith-Räume. 
Beginn 20 Uhr 30. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für ‚April: 

1. VA Vortragsabend (Tempel, dunkler Straßen- 
anzug ohne mr. Bekl.). 

7. Vortrag. 

8. K Klubabend (Grandhotel). 
Ziel und Zweck der Frmr. 

15. I) IL. Gr. Unterrichtsloge (Tempel, dunkler 
Straßenanzug mit mr. Bekl.). LReserviert. 

22. K Klubabend (Grandhotel). Geschäftliches. 


Diskussion über 


Brünn. (.Zu den wahren vereinig- 
ten Freunden.) Unsere Loge hat einen 
schweren Verlust erlitten. Unser verehrter 
M. v. St. Anton Liebich, Prokurist der 
Brünner Zweiganstalt der Zentralbank der 
deutschen Sparkassen, ist am 6. März ]l. J. in 
den e. OÖ. eingegangen. Wie sehr die Person 
und das Wirken Br. Liebichs auch außerhalb 
seiner Loge gewertet wurde. beweist. folgender 
Nachruf des „Brünner Tagesboten*“ vom 
7. März 1. J. 

Gestern nachmittag ist hier der Prokurist 
der Brünner Zweiganstalt der Zentralbank der 
eutschen Sparkassen. Anton Liebich, im 45. 
Lebensjahre an einer Lungenentzündung ge- 
storben. Erst seit wenigen Jahren in Brünn 
tätig. hatte sich Prokurist Liebich. der aus 
Prag stammte und vor seiner Berufung nach 


Brünn in Karlsbad gewirkt hatte, dank seiner 
außergewöhnlichen Geistesgaben u. 
e’eenschaften 


Charakter- 
rasch in der hiesigen Gesell- 
schaft durchgesetzt. Von idealer Begeisterung 
für alles Edle und Schöne getragen, von un- 
stillbarem Drange. Gutes zu tun, erfüllt, wußte 
er einen Kreis gleichstrebender Freunde um 
sich zu scharen. die seinem hehren Beispiel 
erne folgten. In mehreren. der allgemeinen 
Wohltätigkeit gewidmeten Körperschaften ar- 
beitete er hingebungsvoll und unermüdlich. 
Mit gleichem Interesse widmete er sich wissen- 
schaftlichen und künstlerischen Bestrebungen 
und deren Pflegestätten. Selbst ein vor- 
nehmer, vorzüglich zeschulter Sänger, riß 
er durch temperamentvollen Vortrag fort. 
Sein sonniges Wesen verbreitete überall, wo er 
erschien, Wärme und Vertrauen. Im Beruf ein 
trefflicher Vorgesetzter und Kollege, genoß er 
im großen Kreise seiner Freunde rückhaltlose 
Wertschätzung. Sein frühzeitiger Heimgang 
wird weit über Brünn hinaus innige, schmerz- 
liche Teilnahme wecken. Wir werden unseres 
lieben Br. Liebich stets in aufrichtiger bradl. 
Liebe gedenken. 


Pilsen. („Ludwig Piette zur Aufrich- 
tigkeit und Treue“) Lessingfeier. Am 
23. Jänner gedachten wir in einer festlichen Arbeit 
der 200. Wiederkehr des Geburtstages Gotthold 
Ephraim Lessings. Den Festvortrag in dieser Arbeit 
hielt ein stets gern gesehener Gast Br. Dr. Hans Pra- 
eer der Loge „Fortschritt“ in Wien. Br. Prager führte 


aus, daß es eine schöne Sitte sei. großer Geister der 
Vergangenheit an besonderen Tagen feierlichst zu 
gedenken, da auf diese Weise der Zeit immer wieder 
das Erbgut der Vergangenheit, von dem wir zehren, 
zum Bewußtsein gebracht wird. Doch hat diese 
Sitte auch ihre Schattenseiten, hat sie doch sehr oft 
zur Folge, daß rein mechanisch Gedankenvorträge 
gehalten und Gedankenaufsätze geschrieben werden, 
welche persönliche Leistungen und Werke der Ver- 
gangenheit wieder auferwecken wollen, die für uns 
tot sind. Will man dieser Gefahr bei Lessing aus- 
weichen. so wird man genötigt sein, aus seiner Ge- 
samtleistung vor allem das herauszuheben, was seine 
unvergängliche kulturschöpferische Tat be- 
trifft. Gerade heute, in einer Zeit, da fortschrittliche 
und reaktionäre Strömungen fast mit gleicher Ge- 
walt aufeinanderstoßen, ist es besonders nötig, zu be- 
tonen, daß Less'ng in einer Zeit der Dunkelheit der 
erste, einzige und mutige Mensch gewesen ist. 
welcher mit seinem Leben und seiner Arbeit für 
Ideen eintrat. welche auch heute noch nicht sieghaft 
in aller Welt durchgedrungen sind. Man muß sich 
nur vorstellen, was das bedeutet haben mag. wenn ein 
Mensch im 18. Jahrhundert für etwas ganz unerhört 
Neues eintrat, in einem Jahrhundert. das kultur- 
politisch trotz vielen Lichtes, das in ihm er- 
strahlte. unendlich viel Düsterkeiten aufwies. Die 
soziale Frage war damals für die Mächtigen noch 
kein Problem; das Deutsche Reich war zerstückelt. 
auf den Universitäten herrschte Finsternis, kurz, wer 
damals den Mut aufbrachte. die Menschheit aus dem 
Gefängnisse herausführen zu wollen, der mußte ein 
Genie des Geistes des sittlichen Willens und der Tat 
sein. Und das war Lessing! Der Br. Vor- 
tragende erklärt nun. daß es sich bei seiner Dar- 
stellung der Leistung unseres großen Brs. vor allem 
auf diei seiner Werke beziehen wolle, die den kul- 
turnolitischen Lessing am meisten aufzeigen. 
nämlich auf „Nathan den Weisen“ und da vor allenı 
auf die Ringfabel. dann auf „Ernst und Falk“ und 
endlich auf die „Erziehung des Menschengeschlech- 
tes“. Es erübrigt sich hier. auf diese drei Werke 
näher einzugehen, nur so viel sei bemerkt. daß der 
3r. Vortragende der Ringfabel eine individuelle 
Auslegung gab. die beweisen sollte, daß der Dichter 
hier die Gedanken zu einer unsichtbaren Univer- 
salreligion verbrachte. von der die einzelnen 
historisch gewordenen Bekenntnisse Ausstrahlungen 
sind. Im Anschluß daran wies der Br. Vortragende 
nach. daß hundert Jahre später der große russische 
Philosoph W. Soloczeff. der Lehrer Dostojewskys. 
ebenfalls die grandiose Idee einer Universal-Religion 
konzepierte, die — so sehr sie sich auch in manchen 
Dingen von der Lessings unterscheidet. demnach klar 
beweist. wie stark seit je in der Menschheit das Be- 
dürfnis nach etwas Ganzem. Einheitlichem und das 
Leiden an allen sich absondernden Strömungen vor- 
handen war. Zum Schluß las der Br. Vortragende 
die großartige Vision Soloczeffs vor. in der dieser 
seine Idee der Universal-Religion versinnbildlichte, 
erklärte, daß unser Bund diesen allumfassenden Ge- 
danken verwirklichen wolle und gab der Freude Aus- 
druck, daß er aus Wien herbeigerufen worden sei. 
um der Ehre teilhaftix zu werden, vor der Pilsner 
Loge den Festvortrag halten zu dürfen. deren 
Großloge schöner Weise den Namen des großen deut- 
schen Genius trägt. IN: 2, 


Prag. (.Adoniram zur Weltkugel“.) Am 
13. d. M. sprach Br. Eugen Lennhoff von der Groß- 
loge von Wien über das Thema .„Weltfreimaurerei‘“. 
Das rege Intresse, das sowohl dem Redner als auch 
dem von ihm gewählten Thema entgegengebracht 
wurde, kam in dem außergewöhnlich starken Besuch 
dieser Arbeit zum Ausdrucke. Der Tempel war bis 
auf das letzte Plätzchen gefüllt. Neben einer großen 
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Anzahl Brr. der Prager deutschen Schwesterlogen 
und der tschechischen Bauhütten waren auch Brr. 
fremder Oriente erschienen und sowohl die Großloge 
„Lessing zu den 3 Ringen“ als auch die „Narodni 
Velikä LoZe Ceskoslovenskä“ waren durch die depu- 
tierten Großmeister vertreten. Mit größter Aufmerk- 
samkeit folgte man den fesselnden Schilderungen des 
glänzenden Redners. der in meisterhafter Weise ein 
Bild der gegenwärtigen Zerrissenheit der Freimaure- 
rei entwarf und sich zum Schlusse seiner Rede be- 
züglich der Zukunft der Weltfreimaurerei zu einem 
wohltuenden Optimismus bekannte. Reicher Beifall 
lohnte die Ausführungen des Vortragenden. Die 
nach der Arbeit stattfindende weiße Tafel hielt den 
illustren Gast mit einer großen Anzahl tschechischer 
und deutscher PBrr. noch einige Stunden beisammen. 


Im Anschluß an diese Arbeit fand am 14. d. M. 
zu Ehren Br. Lennhoffs bei Br. W. ein Diskussions- 
abend statt. an welchem über 80 Brr. aus deutschen 
u. tschech. Logen, darunter die Stuhl- u. deputierten 
Meister. teilnahmen. Vonder Großloge .„Lessinge zu 
den 3 Ringen“ war der Großmeister Br. Dr. Katz. 
von der .„Närodni Velikä LozZe Ceskoslovenskä“ der 
Großmeister Br. Dr. Tichy. erschienen. An der Dis- 
kussion. welche die Brr. Dr. Tiechy und Dr. Katz ge- 
meinsam leiteten und zu deren Beginn Br. Lennhoff 
seine Ansicht über das Weltfreimaurerproblem in 
kurzen Zügen darlegte. beteiligten sich die Brr. Pavel. 
Dr. Lany. Dr. Lesny. Dr. Zeyer, Dr. Volf und Kutvirt 
von tschechischer. die Brr. Dr. Bacher. Dr. Hänsel 
und Dr. Wertheimer von deutscher Seite. Wenn auch 
in den Ausführungen der Redner (ie Verschieden- 
artiekeit ihrer Einstellung zum Weltfreimaurerei- 
problem zum Ausdrucke kam. waren sie sich doch 
in dem einen Punkte einige, daß vor der Lösung die- 
ser Frage erst die entsprechende Plattform für eine 
eedeihliche Zusammenarbeit der unter den beiden 
Obedienzen arbeitenden Logen geschaffen werden 
müsse, daß der Weg der zu diesem Ziele führe be- 
reits beschritten worden sei und dab zerade der heu- 
tiere Diskussionsabend. an welchem sich zum ersten 
Male tschechische und deutsche Brr. zusammenge- 
funden hätten. um in zwangloser Weise einen Ge- 
dankenaustausch zu pflegen. einen weiteren. Erfolg 
verheißenden Schritt auf diesem Wege bedeute. — 
Am 20. v. hielt Br. Dr. Gyula Pikler. Budapest. 
einen ungemein interessanten Vortrag mit dem Titel 
„Kurpfuscherei oder kausale Behandlung der sozi- 
alen Frage“ In mehr als 1%stündiger Rede. an Hand 
von graphischen Darstellungen unterzog der Vor- 
tragende die heutige soziale Fürsorge in der Welt 
einer scharfen Kritik und zeigte ihre vielfältigen 
Mängel und Gebrechen oft in recht drastischer Weise 
auf. Die zahlreich versammelten Brr. der Prager 
deutschen und tschechischen Bauhütten spendeten Br. 
Pikler reichen Beifall. 


Prag. (.Adoniram zur Weltkugel.“) 
Arbeitsplan für April: 
3.. 8% Uhr abends: Arb. in I. Gr.: Administratives. 


Wahl des Wahlkomitees, Ballotagen, Instruktion. 
Diskussion. 

10. 8% Uhr abends: Konferenz (zemeinsames 
Abendessen). 


17.. 8% Uhr abends: Arb. in I. Gr.: Vortrag Br. 
Lesny ([) 28. fijna): MySlenkove proudy star& Indii. 

24., 8 Uhr abends (präzise): Festarb. I. Gr.: Rezep- 
tion von Ss. (Festkleid, u. T.). 


Prag. (.Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für April: 
8.8 Uhr abends Adm. Arb. I. Gr. Wahl des 
Pflegerobmannes und des Ehrenrates. Wahl der 


Delegierten zur Bundesversammlung. Administratives. 


15. 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Dr. Adolf Deutsch, Wien, Ignaz v. Born, ein be- 
rühmter I'reimaurer des 18. Jahrhund., Ballotagen. 

22.8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 


Liebl: „Über Mysterienspiele“. Wahl des Wahl- 
komitees. Ballotagen. 


29. 8 Uhr abends Festarbeit I. Gr. Rezeption von 
SS. (Festkleidung). 

Zusammenkunft an %8 Uhr 
abends. 


Prag. („Harmonie.“) Arbeitsplan für April: 

4., abends 8 Uhr: Klubabend. 

11., abends 8 Uhr: Arb. II. Gr.: 
(Festkleidung). 

18., 7 Uhr: Beamtenrat; 8 Uhr: Einsetzung des 
Wahlkomitees, Instruktion (Leitg. Br. Kraus). 

25., abends 8 Uhr: Arb. II. Gr.: Erhebungen 
(Festkleidung). 

Prag. (.Hiram zu den drei Sternen“) 

Arbeitsplan für April: 

9. %8 Uhr abends Arbeit 1. Gr. Vortrag. Thema 
vorbehalten. 

16. %8 Uhr abends Konferenz. 

23. %8 Uhr abends Arb. 1. Gr. 
strative. 

30. %8 Uhr abends Rezeption von 6 8. 


Reichenberg. (,„Latomia“.) Arbeitsplan f. April: 
6. Arbeit in I. 
8. Beamtenrät. 

15. Klubabend. 

22, Klubabend. 

29. Klubabend. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Arbeitsplan für April: 

3. Arb. in I., Br. Lüdecke. Thema vorbehalten. 

10. Klubabend. Br. Krombholz: „Das Reich der 
Inkas“, II. Teil. 

17. Klubabend. Br. Löwy: „S 144“. 

24. Klubabend. Br. Jasensky, Berichte auf frm. 
Zeitschriften. 
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Deutschland. 


Die Große Freimaurerloge „Zur Eintracht“ in 
Darmstadt wurde gestiftet 1846. Nach ihrer „Be- 
standliste für das Maurerjahr 1928/29° umfaßt sie 
zurzeit 10 Bundeslogen und 2 Freimaurerkränzchen. 
Die älteste und zugleich größte Bundesloge ist die 
Gießener, genannt „Ludewig zur Treue“, gestiftet 
1778 und 152 wirkliche Mitglieder umfassend. Ins- 
gesamt zählt die Großloge, deren Großmeister zur 
Zeit Br. Karl Kahlert (Bezirksdirektor in Darmstadt) 
ist, 891 wirkliche Mitglieder. 


England. 


Das Frmr.-Hospital in London soll einen Neubau 
erhalten. Die Vereinigte Großloge richtet einen 
Appell an die Brrschaft, diesem neuen großartigen 
Werk die weitestgehende Unterstützung zu leihen. 
Für die Errichtung des neuen Gebäudes werden 
250.000 Pfund benötigt. Zunächst soll Raum für 120 
bis 130 Betten geschaffen werden. Das augenblick- 
lich in Betrieb befindliche Hospital reicht allein nicht 
mehr aus. Im Vorjahre wurden dort 686 Patienten 
mit durehschnittlich 233 Tagen Krankheitsdauer be- 
treut, 611 Operationen durchgeführt. 


Frankreich. 


Neben Gr.-Or. de France und Gr.-Loge de France 
besteht schon seit 1913 in Frankreich noch eine dritte 
Großloge: Grande Loge Independante et Reguliere 
pour la France et les Colonies Frangaises (Unabhän 
gige und gesetzmäßige Großloge für Frankreich und 
die französischen Schutzgebiete). Der englische Pro 
srmstr. Lord Ampthill hat vor kurzem diese 
Großloge besucht und erstattete in der Vierteljahrs- 
versammlung der Großloge von England am 5. De- 
zember 1928 einen Bericht. Diese Großloge ist ent- 
standen aus englischen Brn. in Frankreich und fran- 
zösischen Brn. Die Großloge von England anerkennt 
die beiden anderen Großlogen nicht, weil beide poli- 
tisch eingestellt sind. Diese dritte Großloge von 
Frankreich ist ihrer Unterstützung sicher, da diese 
als bibeltreu und unpolitisch gilt. Zurzeit hat sie 
27 Tochterlogen. Sie arbeitet nach englischem Ritual 
in französischer Sprache. („Bruderhilfe“.) 


Der Preis der Rose, die jährliche Stiftung der 
Pariser Loge „La Rose des Septante‘“ (Gr.-Or.), wurde 
für 1929 für eine Bildhauerarbeit ausgeschrieben. Das 
beste Werk wird ausgezeichnet werden, das das 
Thema: „Die Frmrei. als Führerin der Menschheit“ 
in künstlerische Form zu bringen suchen wird. Die 
Skulptur soll geeignet sein, im Vorhof eines Tempel: 
Aufstellung zu finden, die Allegorie der Darstellung 
ınuß auch Profanen ohne weiteres verständlich sein. 
Der Preis besteht aus 1000 Fr. in Gold und einer 
silbernen Plakette. („Wiener Frmr.-Ztg.“) 


Rumänien. 


Am 13. Jänner 1929 fand in Brasov (Kronstadt) 
eine außerordentliche Großversammlung der Symbo- 
lichen Großloge von Rumänien statt. Sie wurde 
vom Dep. Grmstr. Br. (Senator) Josef Sändor ein- 
berufen, der seit 1922 eifrigst um die Geschicke der 
siebenbürgischen Frmrei. bemüht war. Alle sieben 
zurzeit arbeitenden Logen hatten Vertreter entsandt. 


Spanien. 

Während die frmrfeindliche Presse aller Länder 
sich vor einigen Monaten nicht genug an Meldungen 
über Massenverhaftungen und „staatsfeindliche Akte“ 
der spanischen Frmrei. tun konnte, entwickelt sich 
diese trotz mancherlei Störungen von außen stetig 
und gedeihlich. Die Tempel in Barcelona und Madrid. 
die kurze Zeit hindurch geschlossen waren, haben 
ihre Pforten wieder geöffnet. Nach längerer Pause 
erscheint wieder das Bulletin der Großloge von Spa- 
nien. Es wird in Madrid herausgegeben und bietet 
sehr viel Wissenswertes. Man ersieht aus einer Reih« 
von Dokumenten vor allem, daß auch in Spanien sehr 
rege Bemühungen im Gange sind, den herrschenden 
Dualismus zu beseitigen und eine Einheit der symbo- 
lischen Mrei. zu erzielen. 


Der Grmstr. der Großloge,* Br. F. Esteva, hatte 
der Großversammlung den Vorschlag unterbreitet. 
die spanischen Obedienzen möchten anläßlich der 
Ausstellungen in Sevilla und Barcelona einen ibero- 
amerikanischen Frmr.-Kongreß veranstalten. Die 
Großversammlung hat diese Initiative gutgeheißen 
und eine Kommission gebildet, die alle Maßnahmen 
zu treffen haben wird, um den Kongreß so glanzvoll 
als möglich zu gestalten. Als Kongreßort wurde 
Barcelona bestimmt. 

Das antimr. „Neue Reich“ schreibt: Der Bischof 
von Almereida (Spanien) warnt seine Diözesanen vor 
der Rotary-Bewegung, die unter dem Anschein schö- 
ner Grundsätze nur eine utilitaristische und ego- 
istische Bewegung sei. „Sie ist eine Art internatio- 
naler Frmrei., weniger geheim und leichter zugäng- 
lich.“ — Eine gleiche Warnung erließ der Bischof 
von Leon, so daß sich jetzt vier spanische Bischöfe 


regen die Bewegung erklärt haben, die in anderen 
Ländern vielleicht nicht so anfechtbar ist wie in 
Spanien. — Die römische „Tribuna“ setzt ihren Kampf 
segen die Rotary-Bewegung in Italien fort und meint, 
daß, wenn auch diese Bewegung in Italien ungefähr- 
lıch sei, die italienischen Rotaryaner deshalb nicht 
für die Lauterkeit der anderen Rotary-Vereinigungen 
des Auslandes bürgen können. Die italienischen 
Rotaryleute könnten im Ausland gezwungen sein. 
mit frmr. Kreisen in Berührung zu treten. 


Österreich. 


Allg. Freimaurer-Liga, Zentralstelle Wien. Der 
Kongreß der Allg. Freimaurer-Liga in Amsterdam. 
In den Tagen vom 13. bis 15. September findet in 
Amsterdam der diesjährige Kongreß der A. F. L. 
statt. Bei der Zentralstelle der Liga liegen schon 
„ahlreiche Anmeldungen aus allen Ländern vor, so 
laß eine imposante Beteiligung zu erwarten ist. Die 
starke holländische Landesgruppe hat im Einverständ- 
nis mit den nordholländischen Stuhlmeistern ein 
Komitee eingesetzt, das den Kongreß vorbereitet. Der 
Exponent dieses Komitees ist Br. J. de Vries in 
Amsterdam, Raadhuisstrat 52, von welchem nament- 
liche Anmeldungen für den Kongreß heute schon 
xerne entgegengenommen werden; alle Auskünfte 
sind bei der Zentralstelle der Liga, Wien I, Kohl- 
markt 5, erhältlich. Für Brüder, die aus Mittel- 
suropa nach Amsterdam fahren, werden Gesellschafts- 
reisen arrangiert. Das Programm sieht neben wich- 
ıigen Beratungen und eingehenden Aussprachen eine 
„roße rituelle Festarbeit im Concertgebouw vor. An- 
läßlich des Kongresses wird die diesjährige Ver- 
öffentlichung der Liga in der Reihe ihrer Monogra- 
phien der einzelnen Freimaurereien erstmal zur Aus- 
rabe gelangen. Es wird dies ein Buch über die 
amerikarısche Freimaurerei sein. 


Amerika. 


Die Große Loge von New-York hielt im Mai 
1928 ihre 147. Jahresversammlung ab. Ihr unterstehen 
im Staate Neuyork 1010 Logen mit 337.558 Mit- 
sliedern, die in 59 Distrikte, denen ein zug. Distrikts- 
Grmstr. vorsteht, eingeteilt sind. Im Auslande unter- 
stehen der Großloge lediglich 5 Logen in Syrien. 
Nem Großlogenberichte entnehmen wir u. a. daß 
3% Prozent der Logen jedem neuen Mitgliede eine 
mit frmr. Abzeichen geschmückte Bibel überreicht. 
- Ein Neuyorker Br. kann Mitglied von 2 Logen 
sein, auch wenn beide der Neuyorker Großloge unter- 
stehen, und er kann gleichzeitig in beiden Logen 
jeamter (außer M. v. St.) sein. — Aus den Auf- 
„ahmegebühren werden 23.50 Dollar lediglich für das 
"rmrheim in Utica abgeführt. Dieses umfaßt Unter- 
xunft für alte Leute sowohl wie für Kinder. Den 
‚efähigten Kindern wird Hochschul- und Universi- 
ätsbildung gegeben. Außer diesen ständigen In- 
sassen des Heims ist noch Raum für Kinder, die dort 
m Sommer zur Erholung und Erstarkung unter- 
rebracht werden. Der Grmstr. hat im verflossenen 
Jahre nicht weniger als 6 Grundsteinlegungen von 
‚ogenhäusern und 10 Einweihungen neuerrichteter 
ogenhäuser vorgenommen. — Über die deutsche 
rei. sagt der Grmstr. kurz, daß nach dem Kriege 
»in gefährlicher Einfluß sich bemerkbar gemacht 
habe, da man versucht habe, die Frmr. für den Krieg 
verantwortlich zu machen. Allerdings sei diese Pro- 
paganda zu lächerlich gewesen, als daß sie beim 
Volke Glauben zefunden hätte. Die frmrfeindliche 
Propaganda habe jedoch nicht nachgelassen und habe 
sich in den verschiedensten Verdächtigungen ergan- 
»en. Die deutsche Frmrei. stehe aber fest und halte 
lie Reinheit ihrer Ideale aufrecht. Es seien das die- 
selben Ideale, die auch in der Neuyorker Jurisdiktion 
herrschen. Verschiedene Großbeamte haben im In- 
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teresse der Frmrei. Reisen nach dem Auslande ge- 
macht, so nach Rumänien, Griechenland, Ägypten, 
der Türkei, Syrien und Palästina. Die Neuyorker 
Großloge erachtet es als ihre Pflicht, mitzuhelfen, 
das durch den Weltkrieg auch auf frmr. Gebiete 
hkervorgerufene Chaos zu beseitigen. — Beachtens- 
wert ist, daß rund 18.500 Dollar für diese Übersee- 
arbeit ausgegeben wurden. Die Große Loge von 
Neuyork steht dem Berichte nach mit im ganzen 
101 Großlogen in freundschaftlichen Beziehungen. 
(„Hamburger Logenblatt“.) 


Seit 75 Jahren Frmr. ist Br. Josiah M. Stahl in 
Van Buren, Arkansas, der jüngst seinen 96. Geburts- 
tag feierte. 


Zu den Eigentümlichkeiten amerikanischer Lo- 
genarbeiten gehören auch die sog. costum works, 
d. h. Arbeiten im Kostüm. Die Logen bearbeiten 
z. B. den Inhalt des III. Grades in Form einer dra- 
matischen Szene. Die Mitwirkenden tragen das Ko- 
stüm der salomonischen Zeit, die Legende usw. wird 
dramatisch dargestellt. Mit der eigentlichen Erhe- 
bungsarbeit hat diese Dramatisierung nichts zu tun. 
sie füllt nur durch szenische Darstellung den sym- 
bolischen Inhalt der modernen Erhebungsarbeit auf. 
Diese Teams unternehmen häufig Reisen in andere 
Logen-Or. und erfreuen sich einer besonderen Beliebt- 
heit. Da auch die Hochgrade einzelne Stufen dra- 
matisch vorführen lassen, so gibt es in Amerika eine 
ganze Anzahl derartiger Logenspiele. Die Kataloge 
der mr. Warenhäuser, deren es in Amerika eine ganze 
Menge gibt, bringen ausführliche Listen von Kostü- 
men, bei denen neben König Salomo auch die Köni- 
gin von Saba eine Rolle spielt. 


Der „Ohio Mason“, ein in Columbus erscheinen- 
des frmr. Wochenblatt, berichtet u. a. über einen 
Vortrag Br. Dr. Mazuires. eines Afrikaforschers 
und Mitgliedes der Königl. Geographischen Gesell. 
schaft, der von seiner Aufnahme in einem Geheim: 


bund von Negern am oberen Kongo Mitteilung 
machte. Als er Jahre später in die Irisloge, Cleve- 


land, aufgenommen wurde, erkannte er, daß er nun 
zum zweitenmal Frmr. geworden war, denn der 
Brbund im dunkelsten Afrika basiere auf denselben 
Zeremonien und Symbolen. Nachträgliche Unter- 
suchungen zeigten ihm und anderen Wissenschaft- 
lern (sie!), daß dieser Bund 7000 Jahre bis auf die 
alten Ägypter zurückreiche. Die Frmrei. diene der 
Verehrung der Gottheit, geistige Dinge können nur 
mit dem Geiste erfaßt werden, und es sei nicht ab- 
zusehen, warum die afrikanischen Neger über Gott. 
Gleichheit und Brüderlichkeit nicht ebensoviel wissen 
sollten, wie die meisten zivilisierten Menschen. Es 
ist schade, daß Br. Maguire nicht schon Frmr. war, 
als er in den Negerbund aufgenommen wurde: er 
hätte die Angelegenheit dann vielleicht doch mit mehr 
fachlicher Fähigkeit zur Kritik beurteilen können. 
Wir aber nehmen von dieser „Forschung“ lediglich 
zu dem Zweck Notiz, um zu zeigen, auf welche Ab- 
wege die Sucht führt, den Ursprung der heutigen 
Frmrei. auf Jahrtausende zurückzudatieren. Fk. 


Mexiko, 


Die Großloge „Valle de Mexico“ hat den Be- 
schluß gefaßt, Gelder zu sammeln, die aus freiwilligen 
Spenden aufgebracht werden sollen, um einen neuen 
eroßartigen Tempelbau zu errichten, welcher eine 
Klinik für Arme, eine Abendschule, Räume für von 
auswärts zugereiste Brr.. große Hallen für Festver- 
sammlungen usw. enthalten soll. Die in einer Woche 
eingezahlten Spenden haben die Summe von 50.000 
Pesos erreicht. (M. Luft.) 


Die seit 192 unterbrochenen Beziehungen 
zwischen der Großloge „Unida Mexicana“ im Staate 
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Veracruz in: Veracruz einerseits und der Großloge 
„Valle de Mexico“ in Mexiko sind nach beiderseitigem 
Beschluß wieder aufgenommen worden; die im Staate 
Veracruz arbeitende Großloge „Unida Mexicana“ mit 
Sitz in Jalapa, hat sich der Großloge in Veracruz an- 
geschlossen, und existiert die Großloge in Jalapa 
nicht mehr. Die in Merida Yucatan arbeitenden zwei 
Großlogen „Oriental“ und „Peninsular“ haben sich zu- 
sammengeschlossen und arbeiten unter dem Namen 
„Gran Logia Unida Oriental-Peninsular“. 


Der neuernannte provisorische Präsident der Ver. 
Staaten von Mexiko, Licenciado Emilio Portes Gil, 
hat das frmr. Licht in der Loge „Helios 5“ erhalten: 
heute ist er Mitglied einer Loge in Tampico. Der 
Chef der Präsidentenkanzlei, Oberst Jose Tapia, 
ist M. v. St. der Loge „Precursora 33“ in Mexicali. 
Nieder-Kalifornien, beide Logen arbeiten unter der 
Obedienz der Großloge „Valle de Mexico“. 

(„Wiener Frmr.-Ztg.“) 


Vermischte Nachrichten. 


Die verbotene Meyriade. 


Die Grazer Polizei hat sich bemüßigt gesehen, 
das bekannte Epos die Meyrias unseres Br. Prof. 
Dr. Oskar Kraus auf den Index zu setzen und seinen 
Verkauf an Jugendliche zu verbieten. Im Landtag 
wurde von sozialdemokratischer Seite auf das 
Lächerliche dieses Interdiets hingewiesen. mit dem 
Erfolge, daß sich die Polizei von Graz schämte und 
das Verbot zurücknahm. In einem witzigen Brief 
an die Prager Bohemia untersucht der Autor die 
psychologische Seite dieses Verbotes und kommt zu 
dem ergötzlichen Schlusse, daß das Vorbild seines 
Gymnasiastenepos, die Ilias. eigentlich viel unsitt- 
licher sei. als sein Hochgesang von Prof. Meyer. 

Kraus, ordentlicher Professor der Philosophie an 
der Prager deutschen Universität, hat eine Unmenge 
furehtbar gelehrter Bücher geschrieben. Es ist ein 
menschlich sehöner Zug von ihm, daß er die Meyrias, 
dieses Produkt übermütigster Abiturientenstimmung, 
trotzdem noch nie verleugnet hat. Die Meyrias ist 
ein  unentbehrliches Ventil  bewegungsfreudiger 
Jugend. die zum Sitzen verurteilt ist. Die Helden 
des Epos sind legendäre Personen geworden. Sie 
leben noch unter uns und führen das Adelsprädikat: 
‚Ich komme in der Meyrias vor“! Und das ist eben- 
soviel. wie wenn einer von sieh sagt: Ich bin Ritter 
vom goldenen Vlies oder ich bin mit König Artus an 
der runden Tafel gesessen. Weil nämlich diese 
Lausbuben damals wenigstens etwas in sich hatten, 
was unsterblieh ist: Witz und Geist. Den wieder die 
Hermandat von Graz nicht aufzubringen versteht. 


Aus dem Tagebuche einer Großmeistersfrau. 
(Freie Übersetzung nach dem amerikanischen des 
Roe Fulkerson.) 

18. Dezember: Max kam gestern abend sehr 
spät aber glücklich heim. Ich hatte, offengestanden. 
eroße Angst vor seiner Wahl zum Großmeister, aber 
da er so zufrieden scheint. bin ich es auch. Er 
machte einige respektlose Bemerkungen über die 
Männer. die vor ihm Großmeister gewesen sind. Er 
sagt. wenn die es getroffen haben. dann kann ich 
es noch lange. Männer reden so sonderbar übereinan- 
der. Wir hatten mehrere von den Leuten, über die 
er sieh da lustig machte zu Tisch und er war ganz 
ausnehmend nett zu ihnen. Das war allerdings da- 
mals. als er zum ersten Male für ein Amt bestimmt 
wurde. 

>, Januar. Ich habe Max gesagt. ich müßte 
ein paar neue Kleider haben, um meinerseits seine 


Stellung repräsentieren zu können. Er sagte, er 
wäre damit zufrieden. Mein Max ist wie alle Män- 
ner. Sie sind immer oßartig freigebig, wenn sie 
was geworden sind. Mir tun eigentlich die Frauen 
leid, deren Männer nie mehr als Meister vom Stuhl 
geworden sind. Ich bin die Frau des Mannes, der 
alle Freimaurer im Staate regiert. Er sagt, sein Titel 
sei: Ehrwürdigster! Das gefällt mir. Ich fürchte nur, 
ich werde meinen neuen Pflichten nicht ganz nach- 
kommen können. Es ist wunderbar, die Frau e'nes 
Mannes zu sein, der ein Führer der Gesamtheit ist. 
Ich will mein möglichstes für ihn tun.... Ich 
glaube ein Lavendelfarbenes, mit Biberettebesatz an 
der Seite müßte gehen. Ich habe zwar schon an- 
segrautes Haar, aber meine Figur ist noch immer 
mädchenhaft. Liese Mayer wird vor Eifersucht 
platzen! 

10. Februar. Max und ich waren gestern in 
Neustadt zu einem freimaurerischen Empfang. Es war 
sehr nett. Wir wurden am Bahnhof mit einem 
blumengeschmückten Wagen empfangen und fuhren 
zu Amtsrichter Müller, der das schönste Haus in 
der Stadt hat. Sie hatten einen großen Schwestern- 
abend veranstaltet; ich saß mit Max oben auf der 
Estrade. Das neue Lavendelfarbene ist mir zu eng. 
Maxens Frack spiegelt an den Ellbogen und der 
Hosenboden glänzt. Er hielt eine sehr nette An- 
sprache, es wäre mir aber lieber gewesen, er hätte 
die Geschichte mit dem jungen Ehepaar im Schlaf- 
wagen ausgelassen. Armer Kerl, es hat ihn Mühe 
genug gekostet, die lange Rede auswendig zu ler- 
nen. Wenn er den Schlafwagenwitz ausläßt, so ver- 
liert er den Faden. Wenn Damen dabei sind, kann 
er den Witz nicht gut erzählen und dann ist das 
Unglück da! Ich bemerkte, daß einige Damen über 
mein kurzes Kleid tuschelten, aber das ist der bloße 
Neid. Ich muß mir ein Nachmittagskleid zulegen. 
so ein Mittelding zwischen Abendkleid und Straßen- 
kleid. Das kann ich in solchen kleinen Städten 
tragen. Die Kleinstadtweiber sind arme Hasen! 
Nach dem Essen hatte ich Cercle zu halten. Es war 
recht langweilig, denn Max, der Amtsrichter und 
noch ein paar Herren hatten sich in ein anderes 
Zimmer zu einer wichtigen Besprechung zurück- 
gezogen. Ich konte nicht einschlafen und war noch 
wach als er heim kam. Es muß sehr spät und eine 
anstrengende Sitzung gewesen sein. denn der arme 
Kerl hatte heute morgen fürchterliche Kopfschmer- 
zen. Heute nachmittag nehme ich das Graue. 

3. März. Ich muß für Max heute sechs neue 
Hemden kaufen. Seine anderen sind schon ganz ab- 
vetragen. Für den neuen Frack hat er 2000 Kronen 
eezahlt. Eine Menge Geld. Ich hatte bei Rothberger 
einen gefunden für 1200 Kronen, aber er bestand 
auf Maßarbeit. Großmeister ist scheinbar ein teueres 
Amt. Ich hatte auch mit Max eine Auseinander- 
setzung wegen des neuen grauen Kleides. Er sagte. 
er wäre Großmeister, nicht ich. Männer sind rück- 
sichtslos. Aber ich will mit ihm nicht zu hart sein. 
Er schreibt und lernt gerade eine neue Rede, die 
er sich aus alten Freimaurerzeitungen zusammen- 
setzt. Der Stil dieser Zeitungen ist so verschieden 
von seinem persönlichen, daß ich lachen mußte. 
Das hat er mir sehr krumm genommen. Seine neue 
Rede erinnert mich an die Fleckdecken unserer 
Großmütter. Max setzt die Flecken aus Freimaurer- 
zeitungen zusammen und näht sie mit seinem eigenen 
Draht. Max ist nicht mehr aufzuhalten. wenn er ins 
Reden kommt. Jetzt hat er eine neue Geschichte 
an Stelle des abgebrauchten Schlafwagenwitzes, die 
ich für ihn aus der Gartenlaube herausgesucht habe. 
Er bringt sie ganz gut. Ich weiß nicht. warum ein 
paar Leute gelacht haben. als er unlängst damit 
loslegte. 

1. April Ze 
Schwesternfest nach 


Max zu einem 
Knatter. Ich 


fuhr mit 
Kyritz an der 


trug wieder mein Lavendelfarbenes. Es war ein 
großer Empfang und nachher Tanz. Max tanzte mit 
jungen Mädchen den gäsnzen Abend lang. Die 
Frauen von heutzutage, besonders die jungen, sind 
sehr keck und Max ist wie alle Männer. Es ging 
mir nicht gut an diesem Abend. Die Frau vom 
M. v. St. der Loge, die wir da besuchten, trug zu- 
viel Schmuck und war aufgedonnert wie eine Pute. 
Sie tat Max sehr schön und schleppte ihn in einen 
ganzen Klüngel von Weibsbildern. Wenn der Mann 
einer Frau Geld oder eine vorübergehende Stellung 
hat, dann schnappt die liebe Gattin über. Ihr Mann 
ist schließlich nur Meister vom Stuhl einer Loge, 
während meiner das Oberhaupt der Freimaurer in 
unserem Staate ist. Man hätte glauben können, das 
Schwesternfest fände ihr zu Ehren statt. Sie schminkt 
sich schrecklich. Max schnurrt wie ein Kater, wenn 
ihm ein geschminktes Weibsbild schön tut. Für 
meinen Geschmack ist sie zu dick. Sie sollte mehr 
an Kalorien und weniger an ihre Brillanten denken! 
Ich möchte, Max würde sich mehr um seine Frei- 
maurerei und weniger um fremde Weiber kümmern. 

2. Mai. In einer von Maxens Reden. die ich 
kürzlich anhörte, sagte er, daß König Salomo der 
erste Großmeister war. Ich habe in der Bibel über 
Salomo nachgelesen. Im 11. Kapitel der Könige 
heißt es: „Salomo liebte viele fremde Weiber“. Und 
daß er siebenhundert Frauen hatte und sich noch 
für dreihundert andere interessierte. Ich weiß nicht, 
wie lange er als Großmeister im Amt war, wenn 
er aber auch nur für ein Jahr gewählt war, dann 
weiß ich wirklich nicht, wie er da herumgekommen 
ist. Max wird mir so fremd, daß ich immer erwarte, 
er bringt mir einen Einführungsbrief von einem 
eemeinsamen Freund, wenn er einmal nach Hause 
kommt. Ich wollte, ich könnte immer mit Max aus- 
gehen, aber er läßt mich jetzt meist zu Hause. 

1°. Juni. Vor ein paar Monaten kränkte ich 
mich darüber, daß mir niemand „Ehrwürdigste Frau 
Großmeisterin“ sagte Wenn mir das heute einer 
sagen würde, so würde ich meine Kinderstube ver- 
gessen und ihm die Augen auskratzen. Max ist für 
zwei Wochen verreist. Er sagte mir, es stünde ihm 
schwere Arbeit ohne gesellschaftliche Veranstaltun- 
een bevor. deshalb sollte ich zu Hause bleiben. Er 
war bei einem Fest in Plunzenhausen. Die jungen 
Damen verkauften Küsse für den Bau des neuen 
Maurertempels. Jeden Abend wurde getanzt und 
Max eröffnete den Ball. Natürlich hat er die Vor- 
sitzende vom Damenkomite abgekübt. Jetzt ver- 
stehe ich. weshalb ich zu Hause bleiben mußte. Ich 
möchte, ich hätte einen Mann geheiratet, dessen Re- 
ligion ihm verbietet, Pfänderspiele mit Küssen zu 
spielen. Das paßt nicht zur Würde eines Groß- 
meisters. Nächstens wird er noch Preisrichter bei 
einer Schönheitskonkurrenz in einem Seebad! Wenn 
ein Mann über vierzig ist. verliert er die Haltung 
und sollte immer seine Frau um sich haben. 

7. Juli. Ich war mit Max bei einer Grund- 
steinlegung für den neuen Maurertempel in Grobß- 
kritzendorf. Max hatte seinen neuen Zylinder und 
den Rock. den er bei Willys Hochzeit trug. 

Er hielt dieselbe Rede wie kurz nach seiner 
Wahl. Wenn er krank geworden wäre. hätte ich sie 
eben so gut für ihn halten können. Ein kleiner Junge 
brannte einen Frosch vor der Tribüne ab und Max 
fiel vor Schreek in die Mörtelmulter. Einige Leute 
lachten und Max kam ganz aus dem Konzept. Die 
neuen Lackschuhe sind hin! 

13. August. Die Logen sind Gott sei Dank 
jetzt geschlossen. Max sagt mir. er müßte im näch- 


sten Monat seine Logenvisitationen wieder aufneh- 
men. Ich bin sehr froh. daß sie jetzt Papas Landgut 
in Bauplätze parzellieren, denn wir brauchen das 
Geld für die vielen 
allerdings 


Reisen. die Max vor hat. Mir 


wäre es lieber. ich könnte das schöne 


sl 


Geld, das ich für die Bauparzellen bekomme, in Klei- 
dern anlegen, statt in Zylinder und Smockings für 
Max. Er spricht mit mir nur noch von seinen An- 
zügen und seinen Reden und den Aussichten seiner 
Wiederwahl. Ich sprach darüber mit dem ehemali- 
gen Großmeister Schulze. Der lachte und sagte mir: 
„Das haben wir alle einmal durchgemacht, aber 
keiner ist wieder gewählt worden“. Ich bin sehr froh 
darüber. 


10. Oktober. Dieser Tage waren vier Depu- 
tationen bei Max, um ihn zu bitten. er möge sich 
für die Kandidatur eines ihrer Mitglieder einsetzen. 
Er hat abgelehnt, weil er, wie er sagte, als Groß- 
meister unparteiisch bleiben müsse. Ich glaube, er 
ärgert sich darüber, daß niemand seine Wiederwahl 
ins Auge faßt. Ich fragte ihn, wen er wählen würde. 
Er sagte: Jakob Schmidt. Von Schmidt war bisher 
noch nie die Rede. Männer sollten nicht behaupten, 
daß Frauen trügerisch sind. Wenn Max wieder ge- 
wählt wird. lasse ich mich scheiden. Wenn ich Jakob 
Schmidts Frau treffe, werde ich ihr vor der Wahl 
reinen Wein einschänken. Max zelaubt scheinbar. 
daß er mit einem Zylinder und einem Hammer ver- 
heiratet ist, nicht aber mit mir. 


23. November. Max war in den letzten drei 
Wochen im ganzen Staat herum auf der Reise. Als 
er nach Hause kam, erzählte er mir. die Brüder 
drängen überall in ihn, sich wieder wählen zu lassen. 
Er habe ihnen aber gesagt, er habe soviel Opfer ge- 
bracht. daß er ihnen nicht gestatten könne, seinen 
Namen bei der neuen Wahl zu nennen. Daraus er- 
sehe ich, daß seine Reise eine große Niete war, und 
daß der zugeordnete Großmeister im Dezember ge- 
wählt werden wird. Darüber freue ich mich un- 
bändige! Sein Frack ist schon wieder ganz faden- 
scheinig und glänzend und es ist kein Vergnügen. 
die Frau eines Mannes zu sein, die überall erklären 
muß. warum Sie allein in der Welt herumläuft. Im 
nächsten Jahr werde ich Max öffentlich herumführen. 
nur um ein paar Schandmäulern von Weibern zu 
beweisen. daß ich wirklich einen Mann habe. Wenn 
mein Sohn jemals davon reden sollte. daß er dem 
Freimaurerbund beitreten will. so bringe ich ihn um! 
Vorige Woche, als Max wieder einmal in die Groß- 
kanzlei gegangen war. um wnaufschiebbare Korres- 
pondenz zu erledigen. rief ich ihn dort telephonisch 


an und hörte eine Männerstimme, die eben sagte: 
„Keine Spielverzögerung. Max. Du teilst!“ Und das 


nennt der Mensch Arbeit am rauhen Stein! 

19. Dezember. Die Großmeisterwahl ist 
vorüber und Max hat ein prachtvolles Großmeister- 
abzeichen als Andenken bekommen. Ich bin traurig 
und elücklich. Traurig. weil ich weiß. dab Max am 
liebsten Großmeister bis an sein seeliges Ende ge- 
blieben wäre. Und glücklich. weil ich ihn wieder 
für mich habe. Max hat die Großloge sehr gefördert 
und seine wundervollen Reden waren eine Quelle 
der Begeisterung für die ganze Großloge. Ich glaube. 
das ist auch wahr. denn der Bruder, der ihm das 
Ehrenzeichen überreichte. sagte es in seiner Rede. 
Freimaurer sind die prachtvollsten. liebenswürdig- 
sten und gedanklich tiefsten Menschen auf der Welt. 
Am Tage, da Max sein Amt niederlegte, gaben sie 


ihm noch .eine wundervolle silberne Kassette für 
mich mit. in Anerkennung meiner großen Opfer- 


willigekeit und weil ich ihn so oft entbehren mußte. 
Als wenn ieh nicht alle Opfer gern und willig ge- 
bracht hätte! Ich war stolz darauf, daß er Glied 
eines so edlen Bundes ist. Ich kann es kaum erwar- 
ten. daß mein Junge Maurer wird und ich habe Max 
gesagt. ich will das Abzeichen für ihn kaufen und 
er soll es ihm bei der Aufnahme in meinem Namen 
überreichen. Ich bin so stolz auf die Männer. mit 
denen er bei der Arbeit beisammen ist. Und ich 
will ihre Frauen immer lieben. weil sie so lieb zu 
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mir waren. 


Max sagt mir, daß er sich jetzt den 
Hochgraden 


anschließen will. Das ist ein anderer 
Zweig ihrer Körperschaft. Ich bin damit ganz ein- 
verstanden. Eine neue Entreeglocke mit Glocken- 
spiel würde ich ganz eerne haben. 


(Für den unverantwortlichen Abdruck dieser 
Geschichte verantwortlich: der nicht autorisierte 
Übersetzer. | P.) 


Ein Jubiläum. 


Am 19. April können Freimaurerei und katho- 
lische Hierarchie gemeinsam ein Jubiläum begehen. 
Vor 32 Jahren am 19. April 1897 hat Leo Taxil in 
einem Hause in Paris, St. Germain 184, einer Ver- 
sammlung von Gläubigen mit seltenem Zynismus aus- 
einandergzesetzt, daß er durch mehr als zehn Jahre den 
katholischen Klerus am Narrenseile geführt habe. Er 
veab unumwunden zu, daß es sich darum gehandelt 
habe, die Tragfähigkeit menschlicher Leichtgläubigkeit 
zu erproben. Ehe sich noch seine Zuhörer von ihrem 
Schrecken erholt hatten, war Taxil verschwunden. 
Wären die Motive seines Handelns frei von gewinn- 
süchtigen Absichten gewesen, dann dürften wir ihm 
eine heitere Erinnerung bewahren. Aber auch dem 
Hochstapler Taxil ist ein Platz in der menschlichen 
Kulturgeschichte gesichert. Er hat sein unsauberes 
Gewerbe mit Witz betrieben und darf für sich in 
Anspruch nehmen, daß er wenigstens den Mut be- 
sessen hat. im Angesichte seiner erbitterten Gegner 
den Schleier von seinen Geheimnissen mit Huinor 
zu ziehen. 

Der Schriftsteller Gabriel Jogand-Pages mit 
seinem Schriftstellernamen Leo Taxil war lange Zeit 
Leiter eines Verlagshauses. das antiklerikale Schrif- 
ten verbreitete. Er war Präsident der französischen 
Freidenkervereine und war auch einer Freimaurer- 
loge beigetreten, in welcher er allerdings nicht über 
den Lehrlingsgrad hinauskam. Wegen seiner Unver- 
trärlichkeit wurde er zum Austritte gezwungen. Die 
Loge. die ihn kurze Zeit beherbergen konnte, war 
der „Tempel des Amis de L’Honneur Frangais“ in 
Paris, wo er am 21. Februar 1881 aufgenommen 
wurde. In seinem Buche .Les Mysteres de la Franc 
Maconnerie“ verfehlt er nicht. die Einladungskarte 
dieser Sitzung im Originale abzudrucken. Er wird 
dort als Directeur de I!’ Änticlerical erwähnt. Kurze 
Zeit nach seiner Aufnahme trennte er sich in Auf- 
sehen erregender Weise von seinen bisherigen Freun- 
den, schwor seinen Irrglauben ab und erregte durch 
seine religiös gestimmten „Bekenntnisse eines Frei- 
denkers“ das allgemeine Interesse kirchlicher Kreise. 
Von diesem Zeitpunkte an war er von erstaunlicher 
Fruchtbarkeit. Er lieferte eine große Menge von 
Schriften gegen Freidenker und Freimaurer, Kirchen- 
fürsten begannen sich für diesen seltenen Vogel zu 
interessieren, zogen ihn in ihren Kreis und ließen 
sich von ihm Ratschläge zur Bekämpfung des Frei- 
denkertums geben. Taxil fühlte sich in diesen Krei- 
sen bald derart sicher, daß er zu einem großen 
Schlage ausholte. Er ist scheinbar mit seinen Zwek- 
ken gewachsen. Anfangs scheint es sich ihm um 
einen Racheakt gegen Freidenker und Freimaurer 
gehandelt zu haben, späterhin aber merkte er, daß 
hier auch klingender Gewinn zu holen sein werde. 
Er trat im Januar 1887 mit einer Entdeckung eines 
über ganz Europa verbreiteten Teufelskultes, den 
er Palladismus nannte, hervor. Als Sitz dieses Palla- 
dismus bezeichnete er mit rührender Unverschämt- 
heit die Freimaurerlogen. Menschen ähnlicher Geistes- 
richtung, ein französischer Arzt. Dr. Francois Ba- 
taille. ein gewisser Margiotta und ein Dr. Hacks 
fanden sich zusammen und versetzten die gesamte 
katholische Welt durch Berichte über Satanskulte, 
schwarze Messen. Kinderopfer und Sexualorgien, die 
an die schlimmsten Phantasien der Hexengeständ- 
nisse erinnern, in Aufregung. Schließlich wurde noch 


eine bildschöne Pariser Kokotte, amerikanischen Ur- 
sprunges, Miss Diana Vaughan, gewonnen. die allen. 
die es hören wollten, die Schauergeschichte ihrer 
Schändung durch den Satan Asmodäus erzählte. Die 
Vaughan trat zur katholischen Kirche über, ver- 
öffentlichte eine von Taxil geschriebene öffentliche 
„Beichte einer Expalladistin“ und erfreute sich des 
besonderen Schutzes kirchlicher Kreise. zumal sie 
vorgab, nicht nur von ihrem teuflischen Liebhaber. 
sondern auch von den Freimaurern verfolgt zu 
werden. Niedere Geistliche von geringerer Bildung 
fielen auf den Schwindel gläubigst hinein. Darunter 
der greise Abbe de la Tour in Rouen, der auch nach 
den Enthüllungen Taxils weiter an den Palladisten- 
kult glaubte. Empfänge durch Kardinäle folgen. 
Taxil wird immer frecher, läßt als Beweißstück sogar 
einen Teufelsschwanz vorzeigen. den die arme Vaug- 
han einem zudringlichen Teufel ausgerissen habe. 
Dieser Schwanz wurde von Bischöfen begutachtet 
und öffentlich herumgezeigt. Daß die hohen Kirchen- 
fürsten den Schwindel nicht durchschaut hätten, ist 
nicht anzunehmen. Man sah in Taxil ein wertvolles 
Instrument im Kampfe gegen den „Unglauben“ und 
stützte ihn, wo man konnte Taxil unterzog sich 
in einem Jesuitenkloster den schwersten Exereitien 
und war überall eine gern gesehene Person. Sogar 
der Papst Leo XIII. empfing ihn in Audienz und 
nahın die Widmung eines Antipalladistenbuches an. 
Im November 1896 wurde nach Trient ein Anti- 
freimaurerkongreß einberufen, wo Taxil im Kreise 
der höchsten kirchlichen Hierarchie seine Schwin- 
deleien von neuem unter fast ungeteiltem Beifall 
vortrug. Neben dem Freimaurer Findel gebührt dem 
Jesuiten Gruber das Verdienst, den Schwindel 
enthüllt zu haben. Theodor Lessing, der Taxil per- 
sönlich gekannt hat, erzählt von einem Gruppen- 
bilde, das ihm Taxil vom Trienter Kongreß schickte. 
Es zeigt ihn im Kreise hoher Geistlicher. Taxil 
schrieb dazu: ..Beachten Sie, bitte, daß alle Personen 
ein ernstes Gesicht machen, ich bin der einzige, der 
— lacht“. Lessing ist auch folgende Enthüllung zu 
danken. Die Jesuiten wünschten. daß in einem süd- 
französischen Kloster das Herz der Jungfrau von 
Orleans gefunden werde. Dazu sollte Taxil verhelfen. 
Er versprach auch seine Mithilfe. Entweder hatte 
er aber seine Rolle bereits satt oder aber versprach 
er sich von dem rechtzeitigen Abbruche der Komödie 
größeren Erfolg: er zog es vor, lachend seinen Ab- 
schied zu nehmen. Der Skandal zitterte noch Jahre 
lang nach. Taxil ging auf Reisen, hielt Vorträge 
über seinen Schwindel und gab eine Menge derber 
ratirischer Schriften heraus, die in dem vom Kultur- 
kampfe erregten Frankreich eifrigst gekauft wurden. 
Lessing glaubt. daß Taxil, ein geborener Gascogner. 
aus Lust am Fabulieren sein Spiel getrieben habe. 
An Spott und Spiel hatte er ein gewisses künst- 
lerisches Vergnügen. Wahrscheinlich waren seine 
Motive nicht ganz so rein. Er hat im Laufe dieser 
Jahre seines Glanzes viel Geld durch seine Hände 
rinnen sehen. das er allerdings nicht zu halten wußte. 

Für die Geschichte der Freimaurerei, die ihn 
als Bundesgenossen jederzeit abgelehnt hat, ist er 
von großer Bedeutung geworden. Nicht nur die 
klerikale Presse lebt heute noch von den Taxiliaden. 
Spuren seines Geistes sind bis heute auch in der 
völkischen Literatur zu verfolgen. Taxil hat phanta- 
siert, ist aber immer Herr seiner Phantasiegebilde 
geblieben. Da er Witz besaß, hatte er auch Kritik. 
Seine Epigonen im Kampfe gegen die Freimaurerei 
haben weder Witz noch Kritik. Der famose Dr. 
Wichtl scheint die Hirnrissigkeiten. die er seinen 
Lesern vorsetzt. ehrlich geglaubt zu haben. Taxil 
hat mit der Leichtgläubigkeit seiner Mitmenschen 
sein Spiel getrieben. Er stand über ihnen und zog 
die Schnüre seines Puppentheaters. Er verdient 
seinen Platz in der Menschheitsgeschichte. Denn er 


bezeichnet einen Gipfel menschlicher Dummheit in 
einer sich aufklärerisch gebärdenden Zeit. Ist eine 
Wiederholun einer Taxiliade heutigen Tages 
möglich? ir müssen diese Frage bejahen. Man 
kann auch heutigen Tages noch mit einem gut 
sitzenden Frack, einer glitzernden Uniform, einer 
auf Hochglanz polierten Lüge sein Glück machen. 
An Gläubigen fehlt es nicht. Und Verstand — ist 
stets bei wenigen nur gewesen. 


Die Carbonari. 


Über die Carbonari bringt die ..Latomia“ in 
Heft 2/1929 in einem Aufsatze über .Ferd. Jos. 
Wit“ (geb. 1800) aus der Feder des Br. Dr. Bern- 
hard Beyer, Baireuth. nachstehende interessante 
Schilderung von Wit selbst: 

„Wenn schon die Carbonari sich selbst ein fabel- 
haftes Alter beimessen und die genauesten Details 
darüber angeben, so ist dieses doch keineswegs der 
Fall. Es gibt allerdings in der Franche-Comt£e. und 
namentlich im Jura-Gebirge. eine geheime Verbrü- 
derung. die Charbonniers genannt. welche, aller 
Wahrscheinlichkeit nach. noch aus der Zeit herrührt. 
wo diese Provinzen Spanien angehörten. Von dieser 
Gesellschaft haben die heutigen Carbonari auch einen 
Teil ihres Rituales,. die Benennung von Bon Cousins. 
und die Verehrung ihres Schutzpatrons, des heiligen 
Theobald entlehnt. allein sonst haben sie auch gar 
nichts mit denselben gemein als den Namen. 


Recht eigentlich hervorgegangen ist die Car- 
bonaria aus der Magonnerie. Ich bediene mich ge- 
flissentlich des Ausdruckes Maconnerie. denn unsre 
echte Maurerei hat Gottlob keine solche Proles. 
Sobald Napoleon zur Herrschaft gelangte. vernich- 
tete er die ihm gefährliche Maurerei dadurch. daß 
er sie begünstigte: sie verlor hiedurch ihren unab- 
hängigen Charakter und wurde eine Polizeieinrich- 
tung. um die Gesinnungen der Teilhaber auszufor- 
schen. Da vereinigten sich denn inszeheim diejenigen 
Macons. welchen noch die meiste Anhänglichkeit an 
die verscheidende Republik einwohnte. und bildeten 
in den _ selbst einen engeren Bund. Besancon 
war der Hauptsitz dieser Macons Charbonniers und 
M. Filadelfes. Der Oberst Oudet war Chef. einer der 
größten Männer. die Frankreich je sahs die Mehr- 
zahl der Mitglieder bestand aus Militärpersonen. — 
Diese verpflanzten den Orden nach Piemont und 
Oberitalien. Viel später erst siedelte derselbe sich 
in Unteritalien an, wo er indessen. von der Ex- 
Regierung begünstigt. in kurzer Zeit unglaublich 
sich verbreitete. — Die Erste und Haupt-Vendita 
wurde 1809 in Capua errichtet. und die Instruktionen 
und Cahies waren in englischer Sprache abgefaßt: 
jedoch nicht. weil etwa die Carbonaria damals be- 
sonders mächtie in England gewesen wäre. sondern 
weil das Englische Ministerium. durch Royalisten 
(mit denen während der ganzen Napoleonischen 
Herrschaft die Republikaner enz verbunden waren). 
von der Existenz dieser Verbindung in Kenntnis ge- 
setzt. dieselbe, als ein Mittel gegen Napoleon. nach 
Sizilien. und von da nach Neapel verpflanzte. Lord 
William Bentinck ist einer der bedeutendsten Car- 
bonari aus jener früheren Zeit. und hat. noch zur 
Zeit. als ihm das Kommando im Mittelländischen 
Meere übertragen wurde. seine Pflichten als Bon 
Cousin gewissenhaft erfüllt. Er war es. der den Ge- 
nossen den kurzen Traum der Unabhängickeit wieder 
gab. aus welchem indessen Lord Castlereagh und 
der Wiener Kongreß sie nur allzuschnell wieder 
emporrüttelten. Sir Robert Wilson und andere sind 
dagegen erst Carbonari von neuerem Datum. 


Über die fast unglaublich schnelle Ausbreitung 
der Carbonaria in Unteritalien brauche ich hier nichts 
zu sagen, da dieses Faktum zur Genüge bekannt ge- 
worden ist. Allein wie irrt sich der, welcher den 
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Geist und die eigentliche Tendenz des Carbonarismus 
aus den drei ersten Graden erkannt zu haben glaubt! 
In diesen ist noch von Moral vom Christentume, ja 
von der Kirche die Itede, denen die neu aufzunehmen- 
den Mitglieder sich zu opfern versprechen müssen. 
und sonach gleuben können, daß das leitende Prinzip 
derselben etwas Hohes und Edles sei, daß es ein 
Bund sei der Gleichgesinnten, um die Unabhängigkeit 
und Einigung des zerstückelten Vaterlandes, um 
größere Sittlichkeit und Frömmigkeit zu bewirken. — 
Daher darf man nicht den Stab brechen über die 
Masse der Carbonari: es gibt herrliche Männer unter 
denselben; und ich besitze noch das Kreuz, worauf 
der jetzige König von Neapel, damals Alten Ego 
seines Vaters, den Eid im zweiten Grade der Car- 
bonaria ablegte. — So wie man indessen die drei 
ersten Grade überschritten, ändert sich alles. Schon 
im vierten Grade. dem der Apostoli, übernimmt man 
die Verpflichtung zum Sturze der Monarchen, speziell 
aber zu dem der Bourbonen hinzuwirken. Allein erst 
im siebenten und letzten Grade, den indessen nur sehr 
wenige erhalten, empfängt man den Schlüssel zum 
Ganzen. Erst dem P...S...P..., dem Prinzipi 
Summo Patriarcho, erschließt sich das allerheiligste. 
oder richtiger. das Allerunheiligste. Hier erst er- 
kennt man, daß der Zweck der Carbonaria ganz iden- 
tisch ist mit dem des Illuminatenbundes. Dieser Grad. 
wonach der einzelne Mensch sich zugleich Fürst und 
Bischof ist, fällt ganz mit dem Homo Rex der Illumi- 
naten zusammen. Der Aufgenommene schwört hier 
jeder positiven Religion und jeder Regierungsform 
den Untergang: die unbeschränkteste Despotie oder 
Demokratie, beides gilt ihm gleich. — Zur Ausführung 
dieses Planes ist ihm jedes Mittel gestattet. Mord. 
Gift. Meineid, alles steht ihm zu Gebote. Wem fällt 
hiebei nicht ein. daß man bei der Aufhebung des Ilu- 
minatenbundes. unter andern Giften, sogar eine tinc- 
tura ad abortum faciendum fand. Der vollendete 
Summo Maestro lacht über den Eifer der Carbonari- 
Masse, welche sich für italienische Unabhängigkeit 
und Freiheit aufopferte, ihm ist dies alles nicht Zweck. 
sondern Mittel. 


Chinesische Geheimbünde. 


Von Ötto Corbach. Berlin. 


Unter den vielen Geheimbünden in China kann 
die „.Tschinze Hung Pang“ auf ein dreihundertjähriges 
Bestehen zurückblicken. Tsching bedeutet blau. Hung 
rot. Panz Genossen. Als Zweck ihrer ..Bruderschaft“ 


bezeichnen die Satzungen: ..Gegenseitige Unter- 
stützung, Verteidigung dessen. was zerecht. und 


Kampf gegen alles, was unrecht ist.“ Verletzung der 
Ördensregeln wird mit Tod oder Ausschluß bestraft. 
Das Aufnahmezeremoniell schließt den Schwur ein. 
wenn es sein muß, das eigene Leben für die Gemein- 
schaft des Bundes oder für einzelne Genossen zu 
opfern. Den Befehlen der älteren Genossen schulden 
die jüngeren unbedingten Gehorsam. Die Tsching 
Hung Pang hat besonders starken Anhang in Schang- 
hai und seiner Umgebung. ist aber auch über den 
sanzen Süden Chinas verbreitet. In Schanghai sollen 
ihr einerseits als Vagabunden und anderseits fast alle 
Mitglieder der chinesischen Polizei angehören. Wenn 
jemandem etwas gestohlen oder geraubt wird. so soll 
sich der verlorene Gegenstand bei ihm von selbst 
wieder einstellen. wenn er eine genügend hohe Be- 
lohnung aussetzt: denn die Detektive und Diebe sind 
Mitelieder einer und derselben Clique. Die Tsching 


Hung Pang hat eine Rolle bei der Vorbereitung des 
Einmarsches der Kuo Ming Tang-Truppen in Schang- 
hai gespielt und anderseits soll sich Tschiang Kai 
Tschek ihrer als Werkzeug im Kampfe gegen die 
Kommunisten bedient haben. 

Ein anderer Geheimbund ist 
(„Große Messer-Gesellschaft“). Er 


die Ta Tao Hui 
ist neueren Ur- 
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sprungs. Sein Haupt-Betätigungsgebiet ist Nord- 
China, besonders in den Provinzen Tschili und Ho- 
nan. Seine Anhängerschaft setzt sich hauptsächlich 
aus „Helden‘“ bäuerlicher Herkunft sowie aus ent- 
‚lassenen Soldaten geschlagener Armeen zusammen. 
Dieser Bund betrachtet es als seine vornehmste Auf- 
gabe, die Heimatdörfer ihrer Mitglieder vor Plün- 
derungen und Brandschatzungen durchziehender 
Truppen zu schützen. Ähnlich wie die „Gesellschaft 
vom großen Messer“ und zu ähnlichen Zwecken ist 
die Hung Tschiang, d. h. die Gesellschaft der „Roten 
Speere“ organisiert, die in Tagesmeldungen aus dem 
fernen Osten oft genannt wird und wegen des Wor- 
tes „rot“ irrtümlich für eine kommunistische Organi- 
sation gehalten zu werden pflegt. Die „roten Speere‘ 
treten hauptsächlich in Honau, Tschili und Schan- 
tung auf. Ihre Tätigkeit ist eher defensiv als offen- 
siv. Wenn ihr Gebiet von Truppen besetzt wird, die 
sich friedlich verhalten, so lassen sie sie unbehelligt. 
aber wenn sie eine Niederlage erleiden und sich 
zurückzuziehen beginnen, dann helfen sie nach, um 
ihr Gebiet schneller von ihnen zu befreien. Der 
seinerzeitige Rückzug der Mukden-Streitkräfte aus 
Honau war auf eine fortwährende Beunruhigung 
durch Banden der Ta Tao Hui und Hung Tschiang 
Hui zurückzuführen. Mitglieder dieser beiden Bünde 
leben in Bergen an den Grenzen Tschilis,. Honans 
und Sehantungs. Sie sind heftige Gegner jeder Art 
der Besteuerung. Man kann sie mit den Kentucky- 
Reitern der nordamerikanischen Union vergleichen. 

Aus den älteren Geheimbünden ragt besonders 
noch die Tschi Kung Tang (Gesellschaft der Gerech- 
tiekeit) hervor, die unter den Auslands-Chinesen, be- 
sonders unter den chinesischen Einwanderern in den 
Vereinigten Staaten großen Anhang hat. Diese Or- 
eanisation verfolgte ursprünglich den Hauptzweck. 
die Mandschu-Dynastie zu stürzen und die Ming- 
Dynastie wieder aufzurichten. Als der Einfluß der 
Tschi Kung Tang in den Vereinigten Staaten wuchs. 
fühlten sich die Nichtmitglieder unter den chine- 
sischen Einwanderern von dieser Organisation unter- 
drückt und begannen Konkurrenz-Bünde zu gründen. 
Einer der Gründe für die zahlreichen .„Tang“-Kriege 
unter den chinesischen Einwanderern in den Ver- 
einigten Staaten ist der Wettbewerb der verschie- 
denen Geheimbünde um die Vorherrschaft. 

Unter den Geheimbünden. die in China Geschichte 
gemacht haben, befanden sich die Taipings, die zeit- 
weise mehr als die Hälfte des alten Kaiserreiches 
kontrollierten. Auch die „Boxer“ vom Jahre 1900 
waren eine geheime Gesellschaft, die sich den Schutz 
der Mandschu-Dynastie und den Widerstand gegen 
den Einfluß der Fremden zur Aufgabe gesetzt hatte. 

Fast in alle chinesischen Geheimbünde spielen 
religiöse und mystische Einflüsse hinein, was in dem 
Aufnahme-Zeremoniell. vor allem in den Eidesformeln 
deutlich zum Ausdruck kommt. 

In neuerer Zeit treten auch Geheimbünde vor- 
nehmeren Charakters ins Leben, die meist von Stu- 
denten gegründet wurden und rein politischen 
Zwecken dienen. Die chinesischen politischen Par- 
teien, mit Ausnahme der Kuo Min Tang, sind nicht 
viel anderes als Geheimbünde. Sie haben keine be- 
stimmten Programme; es sind Vereinigungen zu 
gegenseitiger Unterstützung für persönliche Inter- 
essen. Nur die Kuo Min Tang ist nach dem Muster 
politischer Parteien der westlichen Länder gebildet. 
Doch sind viele ihrer Anhänger zugleich Mitglieder 
von Geheimbünden. worauf die meisten Intriguen, 
die die Einigkeit der Partei neuerdings zerfressen 
haben, zurückzuführen sind. Die chinesische kom- 
munistische Partei ist ähnlich wie die Geheimbünde 


organisiert, 


Der freimaurerische Humanitätsgedanke von 
Prof. Dr. Diedrich Bischoff. Zu beziehen durch den 
Verlag des Vereines deutscher Freimaurer, Leipzig 
S. 3, Fichtestr. 43. Preis Mk. 0.30. — Immer mehr 
ist in der Freimaurerei aller Länder die Humanität 
als Kern jener Weisheit erkannt worden, deren Pflege 
den entscheidenden Zweck der Logenarbeit bildet. 
Diesem idealen Gedanken widmet der hervorragende 
Gelehrte und Freimaurer Br. Bischoff eine für jeden 
Freimaurer lesenswerte Abhandlung. welche als Son- 
derdruck aus „Geisteskultur“ im Verlage Walter de 
Greyter & Co., Berlin, erschienen ist und deren Be- 
zug jedem Frm. empfohlen wird. 


Lessing, Ernst und Falk, Gespräche für Frei- 
maurer. Die Feiern von Lessings 200. Geburtstag 
sind verrauscht. Sie mögen Anstoß geben zu nach- 
haltiger Beschäftigung mit dem Lesen dieses Großen. 
Lessings freimaurerische Hauptschriften „Ernst und 
Falk“ und die „Erziehung des Menschengeschlechts“ 
liegen in hübscher kartonierter Ausgabe zu dem 
billigen Preise von Mk. 0.60 vor in den .„Taschen- 
ausgaben der Philosophischen Bibliothek“ des Ver- 
lages Felix Meiner, Leipzig. 


Die nationalen und internationalen Aufgaben der 
Freimaurerei im Sinne Lessings von Pr. Heinrich 
Höpker. als Sonderdruck aus ..Am rauhen Stein“, 
Berlin 1929, Heft 2, im Verlage des Vereines deut- 
scher Freimaurer in Leipzig S. 3, Fichtestr. 43, er- 
schienen und für Mk. 0.20 zu beziehen. Eine sehr 
lesenswerte Abhandlung, deren Anschaffung allen 
Brrn. empfohlen wird. 


Menschen zwischen den Grenzen. Sechs Erzählun- 
en von Deutscher Not in Südtirol von Walter 
Schmidkunz. Zirka 240 Seiten Oktav, broschiert 
RM 3.50. Ganzleinenband RM 4.50 (Paul Müller, Ver- 
lag, München 2 NW, 8). — Wer dieses Buch liest, 
wird überrascht sein von der fesselnden Herzlichkeit 
und Wärme, womit der schwere Kampf dieser Men- 
schen zwischen den Grenzen in jeder der packenden 
Erzählungen geschildert wird. Walter Schmidkunz 
zeigt uns Gestalten und Charaktere dieses unglück- 
lichen Grenzlandes und Begebenheiten in dichterisch 
gestalteten Lebensbildern, die den Leser vom An- 
fang bis zum Ende festhalten. Seine Erzählungen 
sind aus dem reinen Quell des Volkstums geschöpft 
und von erfrischender Natürlichkeit und seine ur- 
wüchsigen herben Gestalten gemahnen in der Tiefe 
ihrer Psychologie, in der Kraft und Herbheit ihrer 
Konturen an die besten Gestalten Roseggers und 
Schönherrs. Daß Schmidkunz auch die Berge mit 
leuchtenden Farben zu schildern versteht, — das 
verlorene Land — ist bei seinem Ruf als alpiner 
Schriftsteller verständlich. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


BRUDER, 


34 Jahre alt, verheiratet, absolvierter Handels- 
akademiker, deutsh, tshehish, Mascdinen= 
schreiben und Stenographie, 12 jähr. Praxis, 
vertraut mit allen Büroarbeiten, Buchhaltungs=- 
kenntnisse, sucht sich zu verändern. Anfragen 
unter „Gewissenhaft” an Br. L. Fried= 
länder, Prag XI, Krkonozska 10. 


Reichenberg, Mai 1929. 5. Jahrgang. 
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DIE DREI RINGE 


Monalsblälter für Freimaurerei und verwandie Oebiele.. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deuischland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
ür Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Siaaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck -Konio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. ——_n__ 


Amtliche Nachrichten: Zur XI. Bundesversammlung. Protokoll der Bundesratsitzung vom 13. April 1929. 
An alle Stuhlmeister und Logenschriftführer. XI. ordentliche Bundesversammlung. Jahresbericht. Ketten- 
spruch zur Festarbeit der Großloge. Zur Totengedenkfeier der Großloge 1929. Br. Paul Fürstenau: Lessing, 
unser Vermächtnis und unser Ziel. — Das Wachstum der deutschen Freimaurerei in Böhmen. Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. — Die deutsche Freimaurerei und ihr Verhältnis zur Weltkette. — Br. Dr. 
Oskar Posner: Franz Stephan von Lothringen, der erste kaiserliche Freimaurer. — (Dr. ing. h. c.) J. M. 
Mühlig: Bekenntnis des Lehrling. — Laß uns gut sein... — Aus unseren Bauhütten. — Inland. — 


Inhalt : 


Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. — Mitteilung der Schriftleitung. 


Amt. Nachrichten 


Zur Xl. Bundesversammlung. 


Die heurige Bundesversammlung der Groß- 
loge wurde in Preßburg der alten und schönen, 
an freimaurerischer Tradition reichen Donau- 
stadt abgehalten. Die Preßburger Schwestern- 
logen „Zur Verschwiegenheit“ u. „Testveriseg“ 
hatten alles aufgeboten, um die zahlreichen, 
aus allen ÖOrienten erschienenen Brüder aufs 
herzlichste zu empfangen, sie hatten keine Mühe 
und Kosten gescheut, um der Bundesversamm- 
lung einen festlichen Rahmen zu geben. Der 
Redoutensaal, wo die Festarbeit abgehalten 
wurde, war von echter Künstlerhand in ge- 
schmackvollster Weise geschmückt, die Decke 
und Wände des alten Barocksaales waren mit 
Draperien in blauer und weißer Farbe verklei- 
det, den Hintergrund des Ostens zierte ein sym- 
bolisches Gemälde und herrliche Kristalluster 
strahlten in Festesglanz. Die Festarbeit, an 


der ungefähr 350 Brr. teilnahmen, verlief in 
harmonischer Vollkommenheit und übte auf alle 
Anwesenden eine tiefe Wirkung. 

Tags vorher besichtigten die Teilnehmer an 
der Bundesratssitzung unter der liebenswürdi- 
gen Führung der beiden Preßburger Stuhl- 


der Großloge 
9 „Lessing zu den drei Ringen“. 


meister Br. Julius Schmidt und Dr. Hirsch- 
mann, die schöne Preßburger Bauhütte und die 
reichhaltige freimaurische Sammlung der Preß- 
burger Brüder. An die Bundesratsitzung schloß 
sich ein Theaterabend an, wobei von Wiener 
Künstlern die Komödie „Am Teetisch‘““ des 
kürzlich verstorbenen Br.: Sloboda aufgeführt 
wurde. Das Erträgnis, dieses von dem Brr.: 
und Schwestern sehr gut besuchten Abends, 
wurde der Witwe des Autors gewidmet. Nach 
der Vorstellung vereinigte ein sehr gemütlicher 
Begrüßungsschmaus Brüder und Schwestern 
bis lange nach Mitternacht in lebhaftester Un- 
terhaltung, wobei Br. Erdely im Namen der 
Preßburger Brüder und Schwester Bondy im 
Namen der Schwestern alle Anwesenden mit 
herzlichen Trinksprüchen begrüßte. 

Die schön und harmonisch verlaufenen Tage 
von Preßburg werden allen Teilnehmern in der 
denkbar schönsten Erinnerung bleiben und die 
längst bekannte Gastfreundschaft der Preßbur- 
ger Brüder hat sich aufs neue bestens bewiesen. 
Der Dankbarkeit aller Brüder können sie gewiß 
sein. F. 


X 
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Protokoll der Bundesratsitzung vom 
13. April 1929. 
(Bratislava, 15 Uhr.) 


Anwesend sind: Die Großbeamten Dr. 
Katz, Falkenau, Dr. Frühwirth, Kahler, Gün- 
thersberger, Dr. Pollatschek, Freund. 

Als Vertreter der Bundeslogen: 
Oskar Stern (Hiram), Fritz Lorenz (Har- 
monie), Dr. Ernst Engel (Freilicht), Brandl 
(Adoniram), Karl Hordt (Kette), Karl Lien- 
hard (Latomia), Dr. Trager (Munificentia), 
Dr. Aladär Porzsolt (Testverisög), Hugo Vod- 
valka (Resurrexit), Bela Krieser (Felicitas), 
Bruck (Quelle des Heils), Tramer (Drei Lich- 
ter), Dr. Hamburger (Wahrheit), Porsolt 
(Piette), Dr. Weiß (Wahre verein. Freunde), 
Eugen Matzak (Humanitas), ferner mit bera- 
tender Stimme die Stuhlmeister bzw. deren Ver- 
treter der Logen: Hiram, Munificentia, Ver- 
schwiegenheit, Testveriseg, Resurrexit, Feliei- 
tas, Drei Lichter, Wahrheit, Freilicht, Piette, 
Wahre vereinigte Freunde, Goethe zum Tale 
des Friedens, Adoniram, Humanitas. 

Vorsitz: Dep. Großmeister Dr. Katz. 

Protokoll: Großschriftführer Falkenau. 

Der ehrw. dep. Großmeister Br. Katz gibt 
seinem Bedauern Ausdruck, daß der ehrwst. 
Großmeister Br. Girschick sowie der Groß- 
schriftführer Posner nicht anwesend sind. 

Nach Feststellung der Beschlußfähigkeit 
verliest der Großschriftführer den Jahres- 
bericht, der chne Debatte genehmigt wird. 


Der dep. Großmeister Br. Katz verliest den 
Bericht des Großschriftführers Br. Dr. Posner 
über seinen Besuch der eklektischen Großloge 
in Frankfurt a. M. anläßlich des 25jährigen 
Freimaurerjubiläums des Großmeisters Br. 
Ries sowie den Entwurf eines Sprengelgosetzes 
zwischen den Großlogen von Frankfurt, Bai- 
reuth, Darmstadt und unserer Großloge. Die 
weitere Behandlung dieses Gegenstandes erfolgt 
durch den neuen Großbeamtenrat. 

Der Großschatzmeister Br. Kahler er- 
stattet den Kassabericht, der allen Bundes- 
logen gesondert zugegangen ist. Der Bericht 
wird, vorbehaltlich der Überprüfung seitens der 
Rechnungsprüfer, genehmigt und dem Groß- 
schatzmeister die Entlastung ausgesprochen und 
dieser Antrag zur Entlastung auch der Bundes- 
versammlung vorgeschlagen. 

Der dep. Großmeister fordert die Rech- 
nungsprüfer auf, in Zukunft die Überprüfung 
noch vor dem Zusammentreten des Bundes- 
rates vorzunehmen. Der Großschatzmeister 
macht aufmerksam, daß wir, falls die Inan- 
spruchnahme des Logenschatzes in gleicher 
Weise erfolgt wie bisher, mit einer Kopftaxe 
von 30 K& nicht mehr das Auslangen finden und 


beantragt daher die Kopftaxe auf 50 K& zu er- 
höhen. Nach lebhafter Debatte wird dieser An- 
trag angenommen. 

Br. Julius Schmidt beantragt 6000 K& 
dem ehrw. dep. Großmeister für die Slowakei 
Br. Dach als Dispositionsfonds für das Jahr 
1928 nachträglich zu genehmigen. 

Dieser Antrag wird angenommen mit dem 
Zusatze, daß künftighin jede Inspektionsreise 
oder separate Zuwendungen. nach Liquidierung 
vom Schatzmeister gleich zu hezahlen sind, wo- 
mit die Einrichtung des Dispositionsfonds 
entfällt. 

Der ehrw. dep. Großmeister Br. Katz so- 
wie der Obmann des Wahlkomitees Br. Fal- 
kenau geben eingehenden Bericht über die 
Vorarbeiten des Wahlkomitees. Hieran schließt 
sich eine lebhafte Debatte, in deren Verlauf 
der Bundesrat Br. Lorenz der Loge „Harmo- 
nie“ den Appell an die Bundeslogen richtet, 
alle Kompromisse, besonders solche, denen 
nicht sachliche, sondern persönliche Motive zu- 
grunde liegen, auf rein freundschaftlicher 
Grundlage zu regeln. 

Es wird sodann der Antrag vom Vorsitzen- 
den gestellt, den in der Bundesratssitzung vom 
3. März 1929 gefaßten Beschluß wegen Abände- 
rung des $ 6 der Verfassung (Wahl von 3 dep. 
Großmeistern statt 2) zu reassumieren. 

Der Antrag wird einstimmig angenommen. 

Die Kandidatenliste wird sodann mit der 
kleinen Abänderung genehmigt, daß in das 
Rechnungsprüferamt die Loge „Adoniram“ 
statt der Loge „Drei Lichter, Brüx“ eintritt. 

Den beiden neuen Logen „Fidesim Tale 
der Arbeit“ in Mähr.-Ostrau und „Zur 
Brudertreue an der Elbe“ im Oriente 
Aussig, wird die endgültige Arbeitsbewilligung 
erteilt. 

Br. Falkenau wird ermächtigt, mit dem 
Großschriftführer der Närodni velikä loZe 
Öeskoslovenska, Br. Helfert, Verhandlungen 
wegen regelmäßigem Austausch der Listen der 
Suchenden sowie der Mitgliederverzeichnisse zu 
pflegen. Br. Schmidt beantragt ein Gleiches 
mit der Großloge von Wien zu tun. 

Zum Freundschaftsbürgen für die Großloge 
von Wien wird Br. Dr. Katz, ehem. Mitglied 
der Loge „Schiller“, Or. Wien, bestellt. 

Br. Popper macht noch Mitteilungen über 
die F. Z. A. S.-Logen und über die irreguläre 
Loge „Brücke“. Schluß 6 Uhr 30. 


Ernst Falkenau, Dr. Jul. Katz, 
zug. Großschriftführer. zug. Großmeister. 


An alle Stuhlmeister und Logenschriftführer! 


Die wachsenden Agenden der Großloge 
machen eine Teilung notwendig. Die Brr. Stuhl- 


meister und Logenschriftführer wollen die nach- 
folgende Ressortteilung der Agenden vor- 
merken: 

Arbeitsteilung. 


Monatsberichte der Logen allmo- 
natlich an den Ehrw. Großmeister einsenden. 
Die Logen in Prag senden die Monatsberichte 
an den zugeordneten Großmeister in Prag, die 
Logen in der Slowakei an den zugeordneten 
Großmeister in Preßburg ein. Die gesammel- 
ten Berichte ihres Sprengels senden die zuge- 
ordneten Großmeister sodann dem Ehrw. Groß- 
meister ein. Die übrigen Logen melden direkt 
an den Ehrw. Großmeister. 

Großkanzlei:1.alleinneren Ange- 
legenheiten der Großloge wie: Meldungen 
von Suchenden, Verkehr der Logen mit der 
Großloge, Meisterbriefe, Deckungszeugnisse, 
Anträge an Verwaltungsrat, Bundesrat und 
Bundesversammlung usw. ausschließlich 
an Br. Dir. Ernst Falkenau, Prag, 
Prikopy 10, Bebca privat. 

2. Alle den Verkehr mit anderen 
Großlogen betreffende Angelegenheiten, 
Anregungen für den Auslandsverkehr, Freund- 
schaftsbürgen, Reiselegitimationen, Auskünfte 
usw. ausschließlich an Br. Dr. Oskar Pos- 
ner, Karlsbad, Parkstraße, Villa 
„Leonardo“, 

Großlogenunterstützungsfonds 
ausschließlich an Br. Albert Kahler, 
Prag, XVIII., U labratorfe 564. (Die Meldung 
an die Großkanzlei wolle unterlassen werden, 
da sie eine Zeitversäumnis in dringlichen Fäl- 
len bedeuten kann.) 

Drueksorten. Alle amtlichen Drucksor- 
ten der Großloge, wie Meisterbriefe, Entlas- 
sungsscheine, Monatsberichte, Katechismen 
usw. nur durch Br. Dir. Karl Borda, Rei- 
chenberg, Herrengasse 10. 


” 


XI. ordentliche Bundesversammlung, 


abgehalten am 14. April 1929 zu Bratislava 
(Etablissement Redoute). 


Es sind anwesend: 


1. de Großbeamten: Dr. Katz, Fal- 
kenau, Dr. Frühwirth, Günthersberger, Freund, 
Kahler, Dr. Pollatschek, Lienhard. 

Für die Bundeslogen: Loge Hiram, M. 
v. St. Tauber mit 6 Delegierten, Loge Har- 
monie, 5 Delegierte, Loge Kette, 2 Delegierte, 
Loge Latomia, 4 Delegierte, Loge Munificentia, 
2 Delegierte, Loge Verschwiegenheit, M. v. St. 
Julius Schmidt, 3 Delegierte, Loge Testveriseg, 
M. v. St. Hirschmann, 6 Delegierte, Loge Re- 
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surrexit, 5 Delegierte, Loge Felicitas, M. v. St. 
Dr. Kelemen, 2 Delegierte, Loge Quelle des 
Heils, M. v. St. Dr. Bloch, 2 Delegierte, Loge 
Drei Lichter, 2 Delegierte, Loge Wahrheit, 
1 Delegierter, Loge Freilicht, Dr. Kleinschnitz, 
4 Delegierte, Loge Piette, 1 Delegierter, Loge 
Wahre vereinigte Freunde, Dr. Bock, 4 Dele- 
gierte, Loge Goethe, Zörkendorfer, 1 Delegier- 
ter, Loge Adoniram, Dr. Popper, 2 Delegierte, 
Loge Humanitas, 2 Delegierte und ca. 250 Brü- 
der der eigenen Großloge. 

Nachdem Br. L. Materna die Arbeit mit 
einem Präludium von Händel eingeleitet hat, 
eröffnet der ehrw.: dep.: Großmeister Br. Katz 
um 9.30 Uhr die 


XI. Bundesversammlung, 


begrüßt die Anwesenden und gibt seinem Be- 
dauern Ausdruck, daß der allverehrte ehrwst. 
Großmeister Girschick infolge Krankheit ver- 
hindert ist, an dieser Festversammlung teilzu- 
nehmen. Es wird beschlosesn, an den ehrwst. 
Großmeister eine Begrüßungsdepesche abgehen 
zu lassen. 

I. Geschäftlicher Teil. Es wird die 
Beschlußfähigkeit konstatiert, es sind 18 Logen 
mit 54 stimmberechtigten Delegierten anwesend. 


Br. Falkenau verliest hierauf den Jahres- 
bericht, der ohne Debatte genehmigt wird. (Ver- 
öffentlichung separat.) 

Br. Kahler verliest den Kassabericht und 
teilt mit, daß der Bundesrat die Erhöhung der 
Kopfsteuer von 30 auf 50 K beschlossen hat. 
(Wird genehmigt.) Br. Kahler wird die Ent- 
lastung erteilt und der Dank ausgesprochen. 

Der Kostenvoranschl® > der Großloge wird 
zur Kenntnis genommen. 


Wahlen. Br. Falkenau als Obmann des 
Wahlkomitees verliest die Kandidatenliste und 
macht aufmerksam, daß diesmal zum ersten 
Male nach der neuen Verfassung gewählt wird, 
worauf er die betreffenden $$ 6, 8 und 27 zitiert. 


Es erscheinen mit Stimmzettel gewählt: zum 
Großmeister: Br. Adolf Girschick, zum 
zug. Großmeister: Br. Dr. Julius Katz, 
zum zug. Großmeisterf.d. Slowakei: Br. 
Johann Dach. 


Beisitzer: Brr.: Dr. Oskar Posner, Dr. 
Sam. Frühwirth, Albert Kahler, Jos. Günthers- 
berger, Dr. Emil Pollatschek, Adalbert Lux, 
Bernhard Straube. 


Stellvertreter: Brr.: Ernst Falkenau, 
Dr. Josef Keller, Ing. Paul Köhler, Arnold 
Freund, Dr. Erwin Popper. 


Ehrenrat: Brr.: Karl Schaefer (Harmo- 
nie), Dr. Winterstein (Piette), Paul Bechert 
(Kette), Julius Schmidt (Verschwiegenheit), 
Josef Wolf, Brüx (Drei Lichter). 


88 


Ersatzmänner: Bır.: Dr. Eugen Grün- 
baum (Hiram), Dr. Richard Lerch (Freilicht), 
Dr. Franz Hudetschek (Wahrheit). 

Rechnungsprüfer: Bır.: Adolf Po- 
bitschka (Wahrheit), Ignaz Polonyi (Hiram), 
Ernst Süßland (Adoniram). 


Ersatzmann: Br. Fritz Mosauer, Saaz 
(Kette). 


Der Hammerführende teilt den Antrag des 
Bundesrates mit, daß den Logen „Fides im 
Taledes Friedens“, Or. Mähr.-Ostrau und 
„Zur Brudertreue“, Or. Ausig a. E., die 
definitive Arbeitsbewilligung erteilt werde, was 
einstimmig beschlossen wird, und widmet dem 
gerade in der Festwoche in d. e. Or. eingegan- 
genen neugewählten Stuhlmeister der Loge 
„Fides im Tale des Friedens“ Br. Guido Uhde 
warme Worte des (Gedenkens; die Versammlung 
ehrt den Verstorbenen durch Erheben von den 
Sitzen und durch die stille Salve. 

Damit schließt der administrative Teil der 
Bundesversammlung. 


Festarbeit I Teil. 


Unter den Klängen der Musik werden nun- 
mehr die Brüder Gäste fremder Oriente herein- 
geleitet, die erschienenen Großmeister unter 
Stahldach. 


Es erschienen: der dep. Großmeister von 
Ungarn: Br. Dr. Balasza, der dep. Groß- 
meister Peltzer der Großloge von Wien mit 
dem Großzeremonier Lennh off, die Vertreter 
der Närodni velikä loZe Öeskoslovenskä: die 
Brr. Dr. Faynor und Elmer, ferner die 
Wiener Logen „Labor“, Stuhlmeister Somlos, 
„Pionier“, dep. M. v. St. Stern und Glück- 
stahl, „Treue“ (Wien), dep. Mstr. Fuchs- 
gelb, „Zukunft“, dep. Mstr. Zerzawy, 
„Freundschaft“, dep. Mst. Roeder, ‚„Humani- 
tas“, Ehrenmitglied der Großloge Wien: Br. 
Glücksmann, sowie die Logen „Lessing“, 
„Sokrates“ und „Schiller“, die tschechischen 
Logen „Jan Kolar“, dep. Mstr. Dr. Jam- 
nitzky, „Safarik“, M. v. St. Dr. Stuhly 
und „Cestou svötla“, Brünn, Prof. Sev£ik, 
„Viktoria zu Berlin“ Neuern und Br. Lus- 
sena, Konstantinopel. 

Der ehrwste. dep. Großmeister Br. Katz be- 
grüßte die erschienenen Festgäste in herzlich- 
ster Weise. Br. Max Klein (Wien), begleitet 
von Br. Materna, erfreute durch den schönen 
Vortrag von Beethovens „Die Ehre Gottes“. 

Der zug. Großschriftführer für die Slowakei 
Br. Dr. Frühwirth hielt hierauf die Ge- 
dächtnisrede (separat veröffentlicht) für die im 
vergangenen Maurerjahr in den ewigen Orient 
eingegangenen 22 Brüder aller Bundesoriente, 
die der dep. Großmeister ritualmäßig nochmals 
in das Gedächtnis der Großloge aufnahm tnd 


mit einem von ihm verfaßten, tief zu Herzen 
gehenden Kettenspruche diese erhebende Toten- 
feier schloß. 

Der dep. Großschriftführer Br. Falkenau 

verliest den Jahresbericht, der ausführlich sepa- 
rat veröffentlicht wird. _ 
Der dep. Großmeister übergibt sodann den 
Hammer an Br. Julius Schmidt (Stuhlmeister 
der Loge „Verschwiegenheit‘‘ (Bratislava) und 
legt in seine Hand das Gelöbnis ab. 

Den neugewählten Großbeamten werden 
hierauf vom dep. Großmeister das Gelöbnis ab- 
genommen. 

Nach kurzem musikalischen Zwischenspiel 
(Max Bruch, Adagio aus dem Violinkonzert in 
G-moll) der Brr. Lucena und Materna er- 
hält Br. Prof. Fürstenau (Loge „Munificen- 
tia“) das Wort zur Festrede (erscheint geson- 
dert): „Lessing, unser Vermächtnis, 
unser Ziel“, die durch ihren gedankenreichen 
Inhalt allen einen hohen geistigen Genuß 
bereitete. 

Mit seinem weichen, angenehmen Bariton 
beschließt Br. Prof. Max Klein, begleitet von 
Br. Materna durch den Vortrag des Lortzing- 
liedes aus „Zar und Zimmermann“ mit dem 
freimaurerischen Urtext den offiziellen Teil der 
Festarbeit. 

Es folgen nunmehr Ansprachen der Fest- 
gäste. Der ehrwste. zug. Großmeister von Wien 
Br. Dr. Peltzer überbringt die Grüße der 
Großloge von Wien und verspricht Förderung 
aller unserer Bestrebungen. 

Br. Dr. Faynor, in Vertretung der Nä- 
rodni velikä loZe Öeskoslovenskä, beglück- 
wünscht die Großloge zu diesem schönen Feste 
und betont, daß gegenseitige Liebe und Ver- 
trauen die Völker einigen kann. 

Br. Balasza, der ehrwste. Großmeister 
von Ungarn, begrüßt den von der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ betretenen Weg, 
zur Völkerversöhnung beizutragen, wie dies aus 
dem Jahresberichte zu entnehmen ist und 
wünscht ihr weitere Erfolge. 

Der ehrwste. Hammerführende dankt allen 
Rednern für ihre guten Wünsche und anerken- 
nenden Worte. 

Begrüßungsschreiben und Depeschen liefen 
ein: von der Großloge in Wien, von der Nä- 
rodni velikä loZe Öeskoslovenskä in Prag, von 
der Loge „Jan Amos Komensky“ in Prag, Bol- 
zäno (Prag), Josef Dobrovsky (Pilsen), von 
dem Präsidum der Internat. Freimaurerliga, 
Basel, von der Loge „Ludwig zur Treue“, Or. 
Gießen, von der Großloge „Zur Sonne“ Bai- 
reuth, Loge „Kette zur Freiheit“, Saaz, Loge 
„Piette“, Or. Pilsen, vom Kränzchen „Freund- 
schaft“, Tetschen, von Dr. Tichy, Großmeister 
der Närodni velikä loZe Öeskoslovenskä, Prag, 


Dr. Kolomar Bakonyi, Ehrengroßmeister der 
Symbol. Großloge von Ungarn, Br. Dr. O. Pos- 
ner, und von der Loge „Sokrates zur Standhaf- 
tigkeit“, Frankfurt a. M. 

Nach der Umfrage und Armensammlung er- 
folgte der ritualmäßige Schluß der Bundesver- 
sammlung mit einem sehr schönen Ketten- 
spruch des Br. Stromsky um 13 Uhr 4. 


II. 


An die Bundesversammlung schloß sich ein 
Brudermahl im Saale der „Redoute“, an dem 
ungefähr 250 Brüder teilnahmen. Die hiebei in 
deutscher, tschechischer, slowakischer und un- 
garischer Sprache gehaltenen Trinksprüche tru- 
gen den Ton größter Herzlichkeit. 

Für die glänzende und tadellose Durchfüh- 
rung der ganzen Veranstaltung sprach der ehr- 
würdigste dep. Großmeister den Bratislavaer 
Brüdern, insbesondere den meistverdienten Brn. 
Emil Weiß und Armin Brüll, sowie den Brn., 
die den musikalischen Teil besorgt haben, die 
vollste Anerkennung und den innigsten Dank 
der Großloge aus. 


Geschlossen und gefertigt Bratislava, am 
14. April 1929. 


Dr. Julius Katz, 

zug. Großmeister. 
Ernst Falkenau, Dr. S. Frühwirth, 
zug. Großschriftf. . zug. Großschriftf. 


Jahresbericht 


des Bundesrates, vorgelegt der Bundesver- 
sammlung am 14. April zu Bratislava (Preß- 
burg) 1929. 


Freudige und traurige Ereignisse hat das 
letzte Jahr unserer Großloge in Fülle beschert. 
In die Freude über manches Erreichte mischt 
sich die Trauer über schwere und unvergeßliche 
Verluste, die besonders das erste Viertel des 
Jahres 1929 mit seiner verheerenden Grippe- 
epidemie brachte. Im nächsten Jahre wird es 
ein Jahrzehnt, daß die Großloge Lessing zu den 
drei Ringen begründet wurde. Wie sehr die 
‚Reihen der älteren Brüder sich lichten, beweist 
nichts so sehr als der Umstand, daß von den 
Brüdern, die vor 10 Jahren den entscheidenden 
Logenbeschluß herbeiführten, nur noch zwei 
am Leben sind! So verschiebt sich in unserer 
Großloge die Zusammensetzung immer mehr 
und mehr in der Richtung gegen die jüngere 
(Generation, die bereits im Inlande aufgenom- 
men ist, die den Übergang von der Maurerei der 
Vorkriegszeit in unsere (Großlogenmaurerei 
nicht mitgemacht hat und die heute bereits als 
Selbstverständlichkeit hinnimmt, was vor 10 
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Jahren noch Gegenstand langer Überlegung, 
heftiger Meinungskämpfe und gewagt scheinen- 
der Entschlüsse war. Die Großloge in ihrer 
Gesamtheit wird einheitlicher von Jahr zu Jahr. 
Und wenn auch der verständliche Logenparti- 
kularismus mitunter hie und da noch seinen 
Einfluß ausübt, so muß doch mit großer Be- 
friedigung festgestellt werden, wie die Einheit- 
lichkeit der ganzen Lessinggemeinde von Jahr 
zu Jahr deutlicher wird. Heute, nach 10 Jahren, 
hat die Großloge schon ihre eigene Tradition 
geschaffen. Und diese Tradition gibt ihr den 
inneren Halt und die Befähigung für künftige 
Zeiten. 

Die Zahl der Bundeslogen hat sich in die- 
sem Jahre um zwei vermehrt. Die Kränzchen 
„Fides im Tale der Wahrheit“ im 
Öriente Mähr.-Östrau und „Zur Bru- 
dertreue an der Elbe“ im ÖOriente 
Aussig sind in Logen umgewandelt worden, 
die am heutigen Tage die endgültige Arbeits- 
bewilligung erhalten sollen. Beide Logen sind 
aus geographischen Gründen von größter Wich- 
tigkeit, da sie zahlreichen, zerstreut lebenden 
Brüdern einen leicht erreichbaren maurerischen 
Sammelpunkt bieten. Besonders große Auf- 
gaben stehen der jungen Aussiger Loge bevor, 
die auch den Bodenbacher Brüdern Gelegenheit 
zu leichterem Anschluß geben wird. 


Für das Bestreben unserer Logen, seßhaft 
zu werden, zeugt die Errichtung zweier 
eigener Logenhäuser Die Loge 
„Goethe zum Tale des Friedens“ in 
Marienbad weihte am 19. Mai 1928 den Um- 
bau eines von ihr erworbenen, sehr günstig ge- 
legenen Kurhauses in Marienbad, auf den Na- 
men der „Drei Ringe“. 

Die Loge „Kette zur Freiheit“ im 
Öriente Saaz konnte am 16. Dezember 1928 
einen Neubau einweihen, der das erste von 
Freimaurern nur für freimaurerische Zwecke 
errichtete Haus in Böhmen ist. In Prag stehen 
die Verhandlungen wegen Erwerbes eines eige- 
nen Hauses, das auch die Großloge beherber- 
gen soll, unmittelbar vor dem Abschlusse. 

In Teplitz-Schönau hat sich aus Brü- 
dern unserer Logen und Brüdern des Sachsen- 
kränzchens ‚Philantropie“ ein Freimaurerzirkel 
„Max Eyth“ gebildet, der sich vielverspre- 
chend entwickelt. Die Großloge begrüßt es, daß 
hier bisher fehlende Beziehungen gepflegt 
werden. 

Der Mitgliederstand der Großloge beträgt 
somit heute 22 Bundeslogen und zwei Kränz- 
chen. Die genaue Mitgliederzahl muß nach- 


getragen werden, da einige Logen mit ihren 
Meldungen noch im Rückstande sind. 

In Ausführung der Beschlüsse der letzten 
Bundesversammlung konnte die Verfassung der 
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Großloge in Druck gelegt werden, die nunmehr 
unser Grundgesetz zu bilden hat. 

Der Unterstützungs-Fonds der 
Großloge wurde auch in diesem Jahre wie- 
derholt in Anspruch genommen und hat sich 
auch in der heutigen, manche Logen allerdings 
nicht befriedigenden Form, bewährt. Die Mei- 
nungsverschiedenheiten über die obligatorische 
und fallweise Zuwendung der Hinterbliebenen- 
hilfe sind noch nicht zur Ruhe gekommen und 
werden voraussichtlich die Großloge noch 
lange beschäftigen. Sehr gut eingeführt hat sich 
der freimaurerische Arbeitsnachweis, für des- 
sen opferwillige Leitung der Loge „Frei- 
licht“, Prag, besonderer Dank gebührt. Die 
Großloge ist dem Verein „Schwerterho- 
lungsheim“ in Dresden als Mitglied beige- 
treten, in Marienbad und Karlsbad wurden auch 
die Freibettenhilfe des Freimaurer-Vereins 
„Rat und Tat“ (Frankfurt a. M.) gefördert. 
Für die durch eine Erdbebenkatastrophe be- 
troffenen bulgarischen Brüder wurde 
eine Sammlung eingeleitet, die dankbarst quit- 
tiert worden ist, ferner förderte die Großloge 
und die Bundeslogen das charitative Werk des 
Philantropen Albert Schweitzer. Die Prager 
Logen haben durch eine große Spende die Er- 
richtung einer Suppenanstalt für die Schulkin- 
der in Trautenau ermöglicht und unterstützen 
mit namhaften Beträgen die verschiedensten 
kulturellen Verbände. Die Werktätigkeit der 
Bundeslogen war im Umfange der Vorjahre 
lokalen Bedürfnissen der Logenoriente zuge- 
wendet. 

Der Bundesrat hat im abgelaufenen 
Jahre dreimal getagt und die laufenden Agen- 
den erledigt. Durch die in der Verfassung vor- 
gesehene Arbeit des Verwaltungsausschusses 
wird er im nächsten Jahre entlastet werden 
können, wodurch auch die Erledigung der Agen- 
den eine größere Beschleunigung erfahren wird. 
Die der Großlogenkanzlei zufallende Arbeit 
wird von Jahr zu Jahr größer. Die Zahl der 
zu erledigenden Schriftstücke nähert sich dem 
zweiten Tausend. Die Agenden der Großkanzlei 
müssen daher geteilt werden, ohne daß dadurch 
die Einheitlichkeit der Arbeit zu leiden braucht. 
Sehr viel Arbeit ließe sich ersparen, wenn die 
Logenschriftführer sich mehr auf eine zweck- 
dienlichere Zusammenarbeit mit der Großlogen- 
kanzlei umstellen würden. Die beabsichtigte 
TeilungderArbeitineinzelnenRes- 
sorts wird sich nur dann bewähren, wenn sich 
die Logenschriftführer diese Ressorteinteilung 
zu eigen machen werden. 


Unsere Bundeszeitung wächst an Um- 
fang und auch an Ansehen im Auslande. Für 
die ausgezeichnete redaktionelle Führung im 
Verein mit dem Satztechnischen und der Ver- 


waltung gebührt Br. Karl Borda herzlichster 
Dank. Wie unsere Zeitung im Auslande ein- 
geschätzt wird, zeigt ein Brief des amerikani- 
schen prominenten Bruders Ossian Lang, der 
unter dem 8. März 1929 schreibt: „Ich lese Ihre 
Zeitung Blatt für Blatt! Die letzte Nummer 
hat auf mich neuerlich großen Eindruck ge- 
macht wegen ihres ganz eigenartigen Charak- 
ters. Sie haben in den Nummern mehr wert- 
volles, besonders historisches Material zusam- 
mengetragen, als ich jemals in einer Frei- 
maurerzeitung Amerikas und des Kontinentes 
gefunden habe.‘ Es wird uns möglich sein, den 
Umfang der Zeitung in diesem Jahre bereits 
auf ca. 300 Druckseiten zu steigern, ohne den 
Bezugspreis erhöhen zu müssen. Wir müssen 
hier auch all den Brüdern danken, die durch 
Unterstützung des Anzeigenteils die Ausgestal- 
tung der Zeitung ermöglichen. 


Das Jahr 1928 brachte das zehnjährige 
Jubiläum der Tschechoslowaki- 
schenRepublik. Der Großmeister hat hie- 
zu in einer würdigen Kundgebung Stellung ge- 
nommen, die seitens der tschechischen Brüder 
Sympathiekundgebungen ausgelöst hat. Ihrem 
Namen Rechnung tragend, hat die Großloge 
allgemeine Lessingfeiern angeordnet, die 
in allen Logen in gelungener, befriedigender 
Weise veranstaltet wurden. In Karlsbad fand 
vom Bezirksvolksbildungsausschuß veranstal- 
tet eine Lessingfeier statt, bei der ein Br. unse- 
rer Großloge die Festrede hielt. Die Berufung 
hiezu war ausschließlich seinem freimaureri- 
schen Charakter zu verdanken. 


Die BezıehungenzuanderenGrol- 
logen waren sehr zufriedenstellend. Der rege 
Verkehr unserer Bundeslogen mit Logen und 
Brüdern der Närodni Velikä Loze 
Geskoslovenskä wird von Jahr zu Jahr 
lebhafter, was wir im Interesse freimaureri- 
scher Zusammenarbeit herzlichst begrüßen. Ein 
Besuch des ehrw. Br. Lenhoff der Großloge 
Wien gab Gelegenheit zu einer Zusammenkunft 
zahlreicher Lessingbrüder mit Brüdern der 
tschechischen Großloge, wobei neuerlich die 
herzlichen Beziehungen beider Großbehörden 
zum Ausdrucke kamen. 


Mit den Großlogen des Großlogenbun- 
des in Deutschland (humanitäre Logen) 
wurden in diesem Jahre persönliche Beziehun- 
gen aufgenommen, indem der Großschriftführer 
an einer Festarbeit anläßlich des 25. Maurer- 
jubiläums des eklektischen Großmeisters Br. 
Ries (24. März 1929), teilnahm. Die Anwesen- 
heit von drei deutschen Großmeistern ermög- 
lichte private Aussprachen, die besonders in 
der Richtung eines Sprengelrechtsver- 
trages Perspektiven eröffneten. Die Groß- 


meister von Frankfurt, Baireuth und Darm- 
stadt haben ihren Besuch in Aussicht gestellt. 

Eine Gesellschaftsreise französischer Leh- 
rer nach unserer Republik gab Gelegenheit, die 
mitreisenden Brüder, zumeist dem Grand 
Orient de France angehörig, in Prag in 
unseren Logen zu empfangen. Die französische 
Freimaurerzeitung „Acacia“ brachte hierüber 
sehr warm gehaltenen Bericht. 

Unser Vertreter bei der Großloge von 
New-York, Br. Oskar Gutherz, hat im 
Sommer 1928 die New-Yorker Großloge besucht 
und war Gegenstand herzlichen Empfanges und 
brüderlicher Ehrung in amerikanischen Logen. 
Der Gegenvertreter, Br. Frenkel, besuchte 
uns gleichfalls im Sommer und wohnte Logen- 
arbeiten in Karlsbad und Saaz bei. 

Vertreter der Transsylvanischen 
Großloge besuchten uns im Sommer und er- 
baten unsere Unterstützung und ein Großlogen- 
patent. Wir haben diese Frage im Auge behal- 
ten, ohne bisher eine Entscheidung zu treffen, 
weil wir der Meinung sind, daß hier zuviel 
Interessen verschiedenster Art berührt würden 
und daß wir diese Frage nur in Gemeinschaft 
mit anderen interessierten Großlogen lösen 
können. 

Eine starke Abordnung unserer Brüder 
nahm an der glänzend verlaufenen Liga- 
Tagung in Wien teil. Wir bezeichnen es 
mit hoher Befriedigung, daß der Ligagedanke 
marschiert und beglückwünschen die Wiener 
Brüder, in erster Linie Br. Lenhoff, zu dem 
schönen Erfolge. 

Von ganz besonderem Werte waren die 
JubiläumsfeierlichkeitenderGroß- 
logevon Wien anläßlich ihres 10. Stiftungs- 
festes. (7., 8. XII. 1928.) Die Anwesenheit der 
Großmeister zahlreicher Großlogen, darunter 
auch der deutschen Großlogen von Baireuth 
und Frankfurt, gab dieser Veranstaltung ein 
besonderes Gewicht. Von unserer Seite nahmen 
die dep. Großmeister Katz und Dach nebst 
einer Abordnung von Brüdern Prager, Brünner 
und Preßburger Logen teil. 

Im nächsten Jahre wird unsere Großloge 
ihr erstes Jahrzehnt beschließen. Sie wird den 
Jahrestag als Fest begehen dürfen. Wir haben 
ein rechtes Stück Arbeit hinter uns gebracht, 
das wir rückschauend noch einmal überprüfen 
werden. Wir werden vor uns und unseren, wie 
wir hoffen wollen, zahlreichen Gästen Rech- 
nung zu legen haben, wie wir mit unserem 
Pfunde gewuchert haben. Und wir werden an 
diesem Tage aller jener zu gedenken haben, die 
am Ausbau unserer Großloge tätig waren und 
werden einem gütigen Geschick Dank zu sagen 
haben, das uns in der verehrungswürdigen Per- 
son unseres allverehrten Großmeisters, Adolf 
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Girschick, eine Führerpersönlichkeit be- 
schert hat, die durch die Verbindlichkeit ihres 
Wesens, die Güte seines Herzens, den Weitblick 
für Entwicklungsmöglichkeiten immer wieder 
der Sammelpunkt, auch in Zeiten der unver- 
meidlichen Meinungsverschiedenheiten gewesen 
ist. Und wie wir hoffen wollen, daß Adolf Gir- 
schick diesen Festtag, der in erster Linie sein 
Ehrentag sein wird, in echter Maurerfreude 
mitunsundanunserer Spitze genieße, 
so wollen wir heute schon den Wunsch aus- 
sprechen, daß, wer immer den Hammer der 
Großloge nach ihm führen möge, wie er ge- 
tragen sein möge vom Vertrauen der 
Brüder, geliebt und beliebt wie er, 
starr und nachgiebig zugleich, ein Freimaurer, 
den die Kunst beherrscht, weil er sie 


meistert. 


Kettenspruch zur Festarbeit der 
Großloge, 


verfaßt und gesprochen vom Br.: Andor 

Stromszky (Verschwiegenheit) bei der XI. Bun- 

desversammlung am 14. April 199 in 
Bratislava. 


So ist die Arbeit nun vollbracht 
Nach unsrer Zeit hoch Mitternacht 
Und durch die Kette stark und fest 
Beschließen wir das hohe Fest. 

Im ersten wie im letzten Glied 
Erklinget hell ein Frühlingslied 
Verheißend jene ferne Zeit 

Wo endlich ruht der Menschen Streit. 


„ — Allmächt’ger Geist? erhaben, mild, 
Der alle Sehnsucht heilt und stillt, 
Den wir nur ahnen, wenn Er wirkt 
Der Du uns schufst zu deinem Bild 
Laß kreisen deinen — unsren Geist 
Durch diese Kette allezeit!“ 


So wird der Druck der Bruderhand 

Heut für den Bund das teure Pfand: 

Daß treu wir schreiten unsre Bahn 

Den Läuterungsberg steil hinan 

Wo weithin sichtbar, schimmernd steht 

Der Tempel der Humanität. 

Und hoch vom Giebel strahlend winkt 

Der Gruß, der in die Seele dringt: 
Willkommen, Bruder Mensch! 


Er: 
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Zur Totengedenkfeier der Großloge 


Die heute lebende Generation ist das 
große Sterben derart gewohnt, daß der Tod 
seine Schrecken verloren zu haben scheint. 
Aber dieses Jahr eines Massensterbens durch 
eine Seuche, die in ihren Schrecken an die 
Sterbeziffern der mittelalterlichen Pesten 
erinnert, wird auch unsere (Generation in 
schrecklicher Erinnerung bleiben. Wie der 
Novembersturm die Blätter von den Bäumen 
fegt, so hat in diesem Jahre die Seuche an 
den Lebensbäumen gerüttelt.e Aus unserer 
Gemeinschaft von Männern gereiften Alters 
sind zahlreiche wertvolle Menschen geris- 
sen worden, die ihrem nächsten Umkreis 
ihren Familien und uns ihren Freunden noch 
viel zu geben hatten. So groß ist die Zahl 
der Toten dieses Jahres, daß die Liste unse- 
rer Totentafel nicht vollzählig ist. Bis in 
die letzten Tage erreichen uns aus den ver- 
schiedensten Orienten Todesnachrichten, fast 
keine Loge, die nicht in diesem Jahre in tiefe 
Trauer versetzt worden wäre. 

Und so weihen wir in der festlichen 
Stunde unseres Beisammenseins ein ehrendes 
Gedenken alien jenen Brüdern, die uns in der 
Vollendung vorausgegangen sind und die 
das Werkzeug aus der Hand gelegt haben, 
noch ehe ihr Werk vollendet war. Wir um- 
fassen im brüderlichen Gedächtnis Brüder, 
die uns im Leben nahestanden und solche, 
mit denen uns der Brudername verband, Die 
zerrissene Kette schließt sich erneut um sie, 
die im inneren Kreise unserer Loge stehen, 
die Schauer der Vergänglichkeit mensch- 
lichen Lebens umwehen uns, indem wir der 
in unserem Gedächtnis fortlebenden Toten 
namentlich gedenken. 

Die Bundeslogen betrauern mit der Groß- 
loge den Tod nachfolgender Brüder: 

Die Loge „Testveriseg“: 

Dr. Moritz Spitzer, Arzt in Nov6-Mösto, 

Josef Kirchner, Tafelrichter in Preßburg, 

Moritz Freuder, Privatier, Preßburg, 

Martin Kovacs, Zuckerfabrikssekretär in 

Dioseg, 
Gabriel Görög, Zentraldirektor 
Handlovaer Kohlenbergbau-A.-G. 
Die Loge „Freilichtzur Eintracht“: 
Rudolf Faitlik, Fabrikant in Prag, 
Hans Schnabel, Fabrikant in Neu-Paka, 


der 


1929. 


Dr. Wilhelm Wiechowski, Universitäts- 
professor in Prag. 
Die Loge „Zu den drei Lichtern“ 
in Brüx: 
ihr Ehrenmitglied Franz Mühlstein, Di- 
rektor in Brüx. 
Die Loge „Ressurexit“ in Kaschau: 
Dr. Adolf Somlo, Arzt in Krompach. 
Die Loge „Munificentia“ in Karlsbad: 
ihr Ehrenmitglied Ed. Poltz, Betriebs- 
inspektor in Karlsbad. 
Die Loge „Hiram zu den drei Ster- 
“ in Prag: 
Emil Klatscher, Kaufmann in Prag, 
Dr. Ernst Josef Eisler, Rechtsanwalt in 


Prag, 

Dr. Max Fortner, Gymnasialdirektor 
in Prag, 

Dr. Hugo Salus, Arzt und Schriftsteller 
in Prag, 


Anton Padouk, Beamter in Prag. 


Die Loge „Ludwig Piette zur Auf- 
richtigkeit und Treue“ in Prag: 
Alois Geisler, Industrieller, Pilsen. 


Die Loge „Zur Quelle des Heils“ in 
Teplitz: 
ihren Ehrenmeister Br. Othmar Schaffer, 
Öberinspektor, Teplitz. 
Die Loge „Verschwiegenheit“ in Preß- 
burg: 
Carl Sloboda, Schriftsteller in Wien. 
Die Loge „Zu den wahren vereinig- 
ten Freunden“ in Brünn: 
ihren amtierenden Stuhlmeister Anton 
Liebich, Bankprokurist in Brünn, 
Siegmund Mahler, Prokurist in Brünn. 
Die Loge „Fidesim Taleder Arbeit“ 
in Mähr.-Ostrau: 
ihren neugewählten Stuhlmeister Guido 
Uhde, Direktor in Mähr.-Östrau. 


Keine Altersschicht hat der Tod in die- 
sem Jahre verschont. Wir trauern mit unse- 
ren Bundeslogen um altverdiente Maurer, die 
seit Jahrzehnten dem Bunde angehörten und 
Br. Lehrlinge. Der Tod hat seine Ernte ge- 
halten — das Leben geht weiter seinen Gang. 
Und unsere Arbeit verträgt nur Minuten des 
ehrenden Gedächtnisses, nicht aber stumpfe, 
lähmende Trauer. Dem Gedächtnis unserer 


in uns fortlebenden Brüder sei diese kurze, 
andächtige Zeitspanne geweiht. Die Hämmer 
senken sich, vernarbte Wunden brechen wie- 
der auf. Dann fassen wir das Werkzeug wie- 
_ der fester. Denn der Lebende hat Recht! 


Kettenspruch 

für die i.: d.: e.: O.: eingegangenen Brr.: 

verfaßt un dgesprochen vom ehrenwst. dep.: 

Großmeister Br.: Dr. Katz bei der Elften 

Bundesversanımlung am 14. April 1929 in 
Bratislava. 


Vom Östen strömt das Licht, der Quell der 
Klarheit, 

erbarmungslos, was grau und trüb vernich- 

tend, 


Br. Paul Fürstenau (,„Latomia“)*): 


Lessing, unser Vermächtnis und 
unser Ziel. 


(Festrede zur Bundesversammlung in Preß- 
burg am 14. April 1929.) 


Tief begründet ist in der Natur des Men- 
schen das Bedürfnis, mit seinem Sein und We- 
sen, mit seinem Tun und Streben sich verbun- 
dep zu wissen mit Gleichgesinnten nicht nur 
der Gegenwart, sondern auch der Vergan- 
genheit. 

Es ist, als ob ein Strom von Kraft her- 
flösse von den Vorvätern auf die Nachfahren: 
unbewußt wirksam scheint die Erkenntnis, dal 
unsere Gegenwart ein Produkt der Vergangen- 
heit ist, daß unser Fühlen, Denken und Wollen 
eine Synthese darstellt dessen, was durch un- 
gezählte Geschlechter vor uns Menschen emp- 
funden, gedacht, gewollt haben. 

Napoleon, da er den Weg zur Weltherr- 
schaft ging, begeisterte sich an den Helden des 
Plutarch; mit dem Namen des Brutus auf den 
Lippen gaben die Stürmer der Bastille ihr 
Blut für die Freiheit ihres Volkes. Aber auch, 
wenn wir z. B. heute die Erneuerung der öffent- 
lichen Erziehung erstreben, fühlen wir den 
Geist des großen Komensky, die rührende Liebe 
Pestalozzis in uns wirken — für alles Außer- 
ordentliche, für alles Große, Gute unserer Zeit 
empfangen wir Mut von den erhabenen Vor- 
bildern versunkener Tage. 

Auch unsere K. K. knüpft an solche uralt- 
heilige Überlieferung an: von der tiefen Weis- 
heit ägyptischer Priester über die sinnvollen 
Bilder griechischer Mysterien und die treuher- 
zig frommen Steinmetzen des Mittelalters führt 


nr Festzeichnung anläßlich des Großlogentages in 
Bratislava am 14. April 1929. 
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vom Östen hell erklingt der Ruf der Wahr- 
heit, 
verborgnen Sinn und offnes Handeln richtend. 


Im Osten thront der Inbegriff der Geister, 

den ahnnend wir mit hundert Namen nennen, 

im Osten zahllos ruht die Schar der Meister, 

die erdentrückt nun Licht und Wahrheit 
kennen. 


Nach Osten wollen wir die Blicke wenden, 

wenn Angst und Zweifel uns die Herzen 
pressen, 

nach Osten dankbar tausend Grüße senden 

den Brüdern dort, geliebt und unvergessen. 


die Linie her in unsere Gegenwart. Was jene 
waren, was sie geschaffen, ist uns teures Ver- 
mächtnis, wertvollster Besitz. 

In diesem Sinne hat auch unsere Großloge 
den Namen Lessings über das Tor ihres Tem- 
pels geschrieben. Gotthold Ephraim Lessing, 
der Mensch und das Werk, ist uns solch ein 
teures Vermächtnis. 

Die Ideale unseres Bundes sind erhaben, 
viel verlangt er von der schwachen Natur des 
\enschen; für jeden von uns, und je gewissen- 
hafter er sich bemüht, desto eher kommen 
Stunden des Kleinmuts, wo sich die Frage vor 
ihm aufstellt, ob er der Aufgabe gewachsen sei, 
ja, ob überhaupt der menschlichen Natur ihre 
Erfüllung gegeben sei. 

In Lessings Menschentum sehen wir dies 
Ideal verwirklicht, er, sein reines, edles Leben 
ist uns Beweis, daß die Erfüllung möglich ist 
— daher lieben wir ihn mit dankbarer An- 
hänglichkeit. 

Wir sehen den armen Pastorssohn, den flei- 
ßigen Schüler, den strebenden Jüngling, sehen 
den Konflikt entstehen zwischen des Jungen 
eigenartigem Streben und dem Wegweisen 
väterlicher Fürsorge. Und immer bleibt der 
Junge der gute, dankbare, ehrerbietige Sohn, 
mit Liebe löst er die Starrheit des Alten und 
gewinnt Duldung, wo das Verständnis nicht 
mitkann, ein wunderbares Beispiel, wie Jugend 
sich selbst behaupten und zugleich doch das 
Alter verstehen und schonen kann. 


Wir sehen den treuen Freund. Freundschaft 
ist ihm nicht nur ein Wort, auch nicht eigener 
Vorteil — wie oft mußte er es erleben, daß 
auch die Freunde ihn mißverstehen, ihm nicht 
folgen können, sich seiner unwert zeigen, wie 
jener vielberufene Nikolai, von dem die „Xe- 
nien“ sagen: 
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„Nenne Lessing nur nicht! Der Gute hat vieles 
gelitten, 

Und in des Märtyrers Kranz warst du ein 
schrecklicher Dorn.“ 


Er aber hielt die Freundschaft heilig, war auch 
hier immer voll Verständnis, Liebe und Nach- 
sicht. 

Wir sehen den liebenden Mann. Schwere 
Jahre hindurch lebt er in der grausamen Un- 
sicherheit des Wartens auf das ersehnte Glück; 
wie unendlich dankbar erlebt er die Erfüllung, 
die endliche Vereinigung, zeigt sich von tau- 
send liebenswürdigen Seiten als Gatte; nach 
wenig mehr als einem Jahr verliert er den eben 
geborenen Sohn und die Gattin, aber auch die- 
sen Schlag trägt der Vielgeprüfte aufrecht, 
überwindend durch Arbeit. 

Wir sehen ihn ein ganzes Leben lang als 
unermüdlichen Arbeiter, oft enttäuscht, immer 
wieder mutig, als unbestechlichen Wahrheits- 
sucher, der nicht für Gunst und Stellung, nicht 
aus Furcht vor Gefahr auch nur den Punkt 
vom i abstreicht, den er für richtig erkannt hat. 

Nach jeder Seite hin also einen Menschen, 
wie er das Ideal der Freimaurerei nicht schöner 
verkörpern könnte. Und neben dem Menschen 
steht gleichwertig sein Werk. 

Da sind die wissenschaftlichen Schriften, 
unerhört neu in der Klarheit des Geistes, der 
Schärfe der Gedanken, der unerbittlichen Logik 
des Schlusses; sie überwinden die veraltete 
Kunst eines Jahrhunderts und legen den Grund 
zu der Kunst der Folgezeit, sie gewinnen die 
grandiose Idee der Entwicklung für den Geist 
und die Seele der Menschheit, sie zeigen den 
höchsten, edelsten Sinn der Freimaurerei. 


Die feinen Fabeln malen in sicheren Stri- 
chen schärfste Miniaturbilder menschlichen 
Wesens, menschlicher Gesellschaft und eine 
ganze Welt lebendigen Menschentums tut sich 
auf in den schönen Dramen, in der anmutigen 
„Minna“, der erschütternden „Emilia“, dem 
milde versöhnenden weisen „Nathan“. 

So erscheint im Leben und im Werk dieses 
Menschen vollendet die Dreiheit unserer Ideale: 
Weisheit, Stärke, Schönheit, ein vollendeter 
Bau im Sinne der K. K. Als dies harmonische 
Ganze, abgeschlossen und klar steht er vor uns 
Nachkommen, so bewahren wir ihn, so ist er 
unser Vermächtnis. 

Vermächtnis ist Bewahren des Vergange- 
nen. Vergilbte Briefe, von verblaßtem Bande 
umschlungen, schlummern in der Schublade, 
und wenn wir in stiller Stunde öffnen, dann 
strömt uns mit dem Duft welker Rosenblätter 
die wehmütige Erinnerung verschollener Tage, 
nie wiederkehrender Dinge und Menschen ent- 
gegen. 


Aber nicht so steht es mit dem, was uns 
mit Lessing hinterblieb. Wenn wir ihn betrach- 
ten, sein Werk auf uns wirken lassen, dann 
wird eine dunkle, geheimnisvoll glühende Kraft 
lebendig, die uns nicht in stillem Erinnern träu- 
men läßt: wir fühlen Fragen an uns gestellt, 
welche Antwort heischen, fühlen ernste, for- 
schende Augen auf uns gerichtet, denen wir, ob 
wir wollen oder nicht, unser Innerstes ent- 
blößen müssen. 


Wir empfinden, daß auch uns als Menschen, 
iedem in seinem engeren oder weiteren Kreis, 
die gleichen Aufgaben gestellt sind, die er ge- 
löst hat, daß wir als Denkende den gleichen 
Problemen nachgehen müssen wie er, daß die- 
selben Kräfte, die er bekämpfte, auch uns be- 
zwingen wollen, — unausweichlich tönt uns die 
Frage entgegen: wie hast du jene Aufgaben 
gelöst, jene Probleme entschieden, wie diesen 
Kräften widerstanden? 


Aus dieser aufregenden, anspornenden Wir- 
kung Lessings erklärt sich seine besondere, ein- 
zigartige Stellung im Leben, im Entwicklungs- 
gang der Menschheit. Es waren stärkere Dich- 
ter, waren anregende Denker, aber keiner wie 
er zwingt uns so zur Stellungnahme, keiner legt 
uns so Entscheidungen auf, keiner wirkt so ak- 
tiv und macht so aktiv. Und so ist er nicht nur 
unser Vermächtnis, damit wird er unsere Auf- 
gabe, unser Programm, unser Ziel. 


Wir dürfen nicht vergessen: Lessings Leben 
war Kampf. Nicht in friedlicher Stille schuf er 
Werke zu behaglichem Genuß, — er kämpfte, 
um arbeiten zu können, und indem er arbeitete, 
kämpfte er. 

Er kämpfte als Mensch gegen die Vorurteile 
der elterlichen Umwelt, gegen die Gehässigkeit 
der Zunftgenossen, gegen die Niedertracht sei- 
ner Zeit. Das war ja die Zeit des ärgsten fürst- 
lichen Absolutismus, dem die Untertanen Ob- 
iekt des eigensüchtigen Schachers waren; ge- 
rade begann erst der Befreiungskampf des Bür- 
gertums. Die Schriftstellerei war entweder an 
ein Ämtchen oder sonst an fürstliche Gunst ge- 
bunden, also abhängig. Wir, die heute jede Be- 
strebung organisatorisch vereint mit vielen 
Gleiehstrebenden führen, können gar nicht er- 
messen, was das bedeutete: sich auf sich allein 
stellen, dem System eines Jahrhunderts den 
Kampf ansagen, als Waffe nur die scharfe Fe- 
der, den klaren Geist, den unbeugsamen Cha- 
rakter! 

Und mit welch unerbittlicher Konsequenz 
kämpfte er! Er sagt es selbst: „Ich weiß nicht, 
ob es Pflicht ist, Glück und Leben der Wahr- 
heit zu opfern. Aber das, weiß ich, ist Pflicht, 
wenn man Wahrheit lehren will, sie ganz oder 
garnicht zu lehren, sie klar und rund, ohne 


Rätsel, ohne Zurückhaltung, ohne Mißtrauen in 
ihre Kraft zu lehren ... .“ 


Freilich, die Folgen solcher Wahrheitsliebe 
konnten nicht ausbleiben; er schildert sie 
selbst, bescheiden und stolz zugleich, wie jeder 
echte Mann, in der ergreifenden Briefstelle: 
„Ich bin wahrlich nur eine Mühle und kein 
Riese. Da stehe ich auf meinem Platze, ganz 
außer dem Dorfe, auf einem Sandhügel allein 
und komme zu niemandem und helfe niemandem 
und lasse mir von niemandem helfen. Wenn ich 
meinen Steinen etwas aufzuschütten habe, so 
mahle ich es ab, es mag sein, mit welchem 
Winde es will. Alle zweiunddreißig Winde sind 
meine Freunde. Von der ganzen Atmosphäre 
verlange ich nicht einen Finger breit mehr, als 
gerade meine Flügel zu ihrem Umlaufe brau- 
chen. Nur diesen Umlauf lasse man ihnen frei. 
Mücken können dazwischen hinschwärmen, aber 
mutwillige Buben müssen nicht alle Augen- 
blicke darunter durchjagen wollen; noch weni- 
ger muß sie eine Hand hemmen wollen, die 
nicht stärker ist als der Wind, der mich um- 
treibt. Wen meine Flügel mit in die Luft 
schleudern, der hat es sich selbst zuzuschreiben. 
Auch kann ich ihn nicht sanfter niedersetzen, 
als er fällt.“ 


So war er, so furchtbar einsam blieb er un- 
ter den Zeitgenossen, wie alle wahrhaft großen 
Menschen, — aber in dieser schaurig einsamen 
Größe ragt er herüber in unsere Zeit, wie der 
ragende Gipfel des Gebirges noch aus großer 
Ferne herübergrüßt, wenn die lieblichen Vor- 
berge längst im Dunst der Ebene verschwunden 
sind. 


Was geht uns der Kampf Lessings an? Er 
lebte und kämpfte doch im 18. Jahrhundert und 
wir im 20., wir haben doch keinen Absolutis- 
mus mehr, sondern Demokratie, wir haben Reli- 
gionsfreiheit, haben eine neue und freie Kunst- 
entwicklung, — was sollen wir mit den Sorgen 
vergangener Zeiten uns plagen? 

Aber wenn wir genauer zusehen, finden wir, 
daß nur die Namen gewechselt haben, die Ent- 
wicklung hat dem ewig alten Kampf zwischen 
Groß und Klein, Starr und Beweglich, Finster- 
nis und Licht nur neue Formen gegeben. 

Unsere Demokratie ist noch sehr äußerlich: 
das starre Mehrheitsprinzip wird zu Gewalt, 
wenn nicht demokratisches Verantwortlich- 
keitsbewußtsein iedes Einzelnen für alle und 
vor allem seine Entscheidung bestimmt. 

Noch immer stehen sich die Völker fremd, 
verständnislos und feindlich gegenüber; unbe- 
lehrt durch das entsetzliche Elend des Welt- 
krieges rüsten sie weiter und bereiten sich zu 
einer neuen, unausdenkbar schrecklichen Kata- 
strophe. 
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Der Religionshaß ist zum Rassenhaß ge- 
worden; auch heute noch sieht einer im andern 
nicht den Menschenbruder, sondern zuerst den 
Volksangehörigen, den Rassegenossen oder 
Rassefremden. 

Die Kirche ist die alte Feindin jeder Bewe- 
gung geblieben; gegen des griechischen Weisen 
„Panta rhei‘ steht ihr Grundsatz ‚Ne quieta 
movere!“ und jedem besten, aufrichtigsten 
Wollen gegenüber erklingt das uralte ‚Tut 
nichts, der Ketzer wird verbrannt!“ Gerade 
jetzt ist die Macht der Kirche im Vorschreiten, 
eine Zeit starker Reaktion hat begonnen und 
diese Macht wird auch, wenn sie den Augen- 
blick gekommen glaubt, auf die Freiheit des 
Geistes und der Kunst greifen. 


Und als neue Macht, die in Lessings Zeit 
eben erst im Entstehen war, tritt uns der welt- 
beherrschende große Kapitalismus in seiner 
heutigen Gestalt des Imperialismus entgegen, 
er besitzt das ganze Wirtschaftsleben mit all 
seinen Erzeugungsmitteln, er hält ganze Völker 
in der Sklaverei des Kolonialsystems, und wäh- 
rend die alten, feudalen Scheidungen der bevor- 
rechteten und der beherrschten Stände ver- 
schwunden sind, hat sich eine tiefe Kluft auf- 
getan zwischen den Besitzenden und den Besitz- 
losen, eine Kluft, die als schmerzlicher Rib 
durch unser ganzes politisches, wirtschaftliches 
und kulturelles Leben geht. 

Die Stellung der Freimaurerei diesen Pro- 
blemen gegnüber ist nicht eindeutig. Große 
Teile der freimaurerischen Verbände sind 
selbst in Vorurteilen befangen, der Phrase un- 
terlegen; anderswo wieder hemmt, unter dem 
Titel der Nächstenlebe, die Scheu vor dem 
Kampf, vor der Berührung mit dem Leben. 

Wie aber sagt Nathan: ‚„Begreifst du aber, 
wieviel andächtig schwärmen leichter als gut 
handeln ist? Wie gern der schlaffste Mensch 
andächtig schwärmt, um nur — ist er zu Zeiten 
sich schon der Absicht deutlich nicht bewußt — 
um nur gut handeln nicht zu dürfen?“ 

Ja, unser Tempel soll eine Stätte der Samm- 
lung sein, von welcher der Kampf der Welt aus- 
geschlossen bleiben muß, — er soll aber auch 
der Ort sein, von wo wir uns Kraft holen und 
immer wieder neuen Mut, im Kampf des Lebens 
zu bestehen, damit wir nicht das Ideal, dem wir 
drinnen dienen, draußen für ein Linsengericht 
verkaufen. Und hier soll auch der Ort sein, wo 
iedem von uns in Stunden des Zweifels die 
klare Richtung unserer Lebensarbeit wieder- 
gegeben werde. 

Derselbe Christus, der sa sagte: „Liebe dei- 
nen Nächsten wie dich selbst!“, der hat auch 
die Händler aus dem Tempel vertrieben und hat 
das starke Wort gesetzt: „Ich bin nicht ge- 
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kommen, Frieden zu bringen, sondern das 
. Schwert!“ 

Für uns löst sich dieser scheinbare Wider- 
spruch darin, daß wir den Menschen als Bruder 
lieben und in herzlicher Eintracht mit ihm zu 
leben suchen, — daß wir aber unerbittlich 
kämpfen gegen das Schlechte in jedem Einzel- 


nen von uns und in den Systemen der Lebens- 


ordnung, welche die Menschen sich bauten, 
welche sie auch ändern und bessern können. 

Und in eben diesem Kampfe ist Lessing un- 
ser Führer, der immer lebendige, unsterbliche 
Vorkämpfer! 

Wenn er über Staat und Gesellschaftsord- 
nung sagt: 

„Die Staaten vereinigen die Menschen, da- 
mit durch diese und in dieser Vereinigung jeder 
einzelne Mensch seinen Teil von Glückseligkeit 
desto besser und sicherer genießen könne. Das 
Totale der einzelnen Grlückseligkeiten aller 
Glieder ist die Glückseligkeit des Staates. 
Außer dieser gibt es gar keine. Jede andere 
Glückseligkeit des Staates, bei welcher auch 
noch so wenig einzelne Glieder leiden und lei- 
den müssen, ist Bemäntelung der Tyrannei. 
Andres nichts!“ 

Ist das nicht für unsere Zeit gesagt? Und 
müssen wir nicht mit ihm zu der Forderung 
kommen: „Sollten wir nicht wenigstens in un- 
seren Schriften unaufhörlich gegen diese unge- 
rechten Veränderungen protestieren, anstatt 
durch schmeichelnde Nachsicht und Entschuldi- 
gung der Großen ihre Tathandlungen Recht 
sprechen ?“ 

Der Kämpfer des 18. Jahrhunderts hatte 
kein anderes Mittel als die Schrift; wir aber 
haben sie, sollten wir sie nicht benützen? 

Scharf zeichnet sich das Bild der herrsch- 
süchtigen Kirche in den Worten des Patriar- 
chen im „Nathan“: „Ei freilich 
muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, 
zu brauchen unterlassen — wo sie hingehört... 
wer darf sich da noch unterstehn... das ewige 
Gesetz der Herrlichkeit des Himmels nach 
den kleinen Regeln einer eitlen Ehre 
zu prüfen.“ 

Wird aber ihr Wille nicht erfüllt, dann weiß 
sie gar wohl, wen sie zu Hilfe zu rufen hat: 


„Saladin, 

vermöge der Kapitulation, 

die er beschworen, muß uns, muß uns schüt- 
zen!... 

Gottlob, wir haben das Original, 

wir haben seine Hand, sein Siegel. Wir! — 

Auch mach’ ich ihm gar leicht begreiflich, wie 

gefährlich selber für den Staat es ist, 

nichts glauben! Alle bürgerlichen Bande 

sind aufgelöset, sind zerrissen, wenn 

der Mensch nichts glauben darf. —“ 


Uns ist, als hörten wir Gredankengänge und Ar- 
gumente der allergegenwärtigsten Gegenwart. 

Wie deutlich spricht Lessing seine Meinung 
aus über den Krieg. Im „Philotas“, mit deut- 
licher Beziehung auf Friedrich II., läßt er den 
alten König zu dem ehrgeizig kriegerischen 
Prinzen sagen: „Ich höre dich mit Erstaunen 
und nicht ohne Jammer! — Dich hat das 
Schicksal zur Krone bestimmt, dich ! — Dir 
will es die Glückseligkeit eines ganzen mäch- 
tigen, edlen Volkes anvertrauen, — dir! — 
Welch eine schreckliche Zukunft enthüllt sich 
mir! Du wirst dein Volk mit Lorbeern und 


Elend überhäufen. Du wirst mehr Siege 
als glückliche Untertanen zählen ... Was 
ist ein König, wenn er kein Vater ist! 


Was ist ein Held ohne Menschenliebe!“ Wie 
Lessing mit diesen Worten, und nicht nur mit 
diesen, von der Heldenverehrung des 18. Jahr- 
hunderts abrückt, gibt er uns ein Vorbild, wie 
wir die Phrase unserer Tage mit dem Licht der 
Liebe durchleuchten müssen. 


Und diese echte, unverbogene Menschenliebe 
hilft auch alle anderen Vorurteile und Hem- 
mungen überwinden, vor allem die tiefsten, die 
gerade in unseren Tagen wieder die Herzen 
gegeneinander entflammen, daß der trübe Rauch 
dieses Brandes das Licht der Vernunft verdun- 
kelt. Durch diesen Rauch dringt Nathan, als 
er des Tempelherrn Seele löst und gewinnt: 
„Was heißt denn Volk? 

Sind Christ und Jude eher Christ und Jude 
als Mensch? Ah, wenn ich einen mehr in Euch 
gefunden hätte, dem es genügt, ein Mensch 
zu heißen!“ 

Solche Menschen suchte Lessing in der Frei- 
maurerei. Ihre Aufgabe weist er mit den Wor- 
ten: „Es wäre recht sehr zu wünschen, daß es 
in jedem Staate Männer geben möchte, die über 
die Vorurteile der Völkerschaft hinweg wären 
und genau wüßten, wo Patriotismus Tugend 
zu sein aufhöret... Männer, die dem Vorurteile 
ihrer angebornen Religion nicht unterlägen, die 
nicht glaubten, daß alles notwendig gut und 
wahr sein müsse, was sie für gut und wahr er- 
kennen... welche bürgerliche Hoheit nicht 
blendet und bürgerliche Geringfügigkeit nicht 
ekelt...‘“ Von dem Wirken solcher Männer er- 
hofft er den Fortschritt in der Erziehung des 
Menschengeschlechtes. 

Das ist Lessings Programm und darin, daß 
wir den Namen dessen annahmen, der es auf- 
stellte, liegt eine starke Verpflichtung, an sei- 
ner Erfüllung weiterzuarbeiten. Das muß jeder 
von uns tun und jeder kann es in seiner Art, 
auf seinem Gebiete, nach seinen Kräften und 
Gaben. Der Gatte in der Familie, der Lehrer 
in der Schule, der Geschäftsmann im Kontor 
und der Schriftsteller am Schreibtsch, sie alle 


können ' der Wahrheit dienen, den Menschen 
helfen, gerecht sein und in allen Dingen voll 
Liebe, Nachsicht und Geduld. 

Keine Nachsicht aber und keine Geduld darf 
es geben gegen das Schlechte im eigenen Her- 
zen, gegen das Schlechte, Verkehrte, Schädliche 
in den Einrichtungen unserer Gesellschaft. 

Wenn wir so leben und arbeiten, dann dür- 
fen wir hoffen, daß wir an unserem Teil er- 
füllen, was jener weise Richter den streitenden 
Söhnen auftrug, um die Kraft und Echtheit 
ihrer Ringe zu beweisen: 

„Es eifre jeder seiner unbestochnen, 
von Vorurteilen freien Liebe nach...“ 

Und erst dann, wenn auf solche Weise Les- 
sing unser Programm, unser Ziel geworden ist, 
dürfen wir ihn mit Recht und mit gutem Ge- 
wissen auch unser Vermächtnis nennen, das 
Erbe, von dem ein andrer Weiser gesagt hat: 

„Erwirb es, um es zu besitzen!“ 


T 
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Das Wachstum der deutschen Frei- 
maurerei in Böhmen. 


Den ersten Versuch, die Zahl der deutschen 
Freimaurerei in Böhmen zahlenmäßig zu erfas- 
sen, hat seinerzeit Girschick unternommen, der 
in unregelmäßigen Abständen heute bereits 
sehr selten gewordene Freimaurerverzeichnisse 
herausgab. 

In einem dieser scheinbar auf die Zeit zwi- 
schen 1894—1900 zurückgehenden Verzeichnis 
sind handschriftliche Nachtragungen enthalten, 
die bis gegen 1896 führen. Hiebei ergibt sich als 
Gesamtzahl der Girschick bekannten Freimau- 
rer (und wen kannte er nicht?) genau 365. 
In einem zweiten Verzeichnis ist die Zahl der 
deutschen Freimaurer in Böhmen für den 31. 
Dezember 1909 mit 399 angegeben. In den 
Kriegsjahren hat sich die Zahl begreiflicher- 
weise vermindert, da es keinen Nachwuchs gab. 
Die an der Großlogengründung beteiligten fünf 
Logen aus Böhmen haben daher am Gründungs- 
tage der Großloge (23. Nov. 1920) einen (re- 


Großloge „Lessing zu den drei Ringen“. 
Mitgliederstand am 1. Jänner 1929. 


Wirkliche ||Ständ. besuch. |pelfnd. 


- h Ehrenmitglieder Veränderung 
& | eg | ERRERE OR SORER frd. Lg. eig. Ig, Men rd.Lg.leig.Lg.| Br. gegen 1928 
fi Prag Hiram zu den drei Sternen | 2 3 _ n. | a | 
2 Prag Harmonie 4 3 4 — | +7 
3 Saaz Kette zur Freiheit 6 2 — 1 +) 
4 ||Reichenhrg.| Latomia in den Bergen 4 u 63 Bi. 1 + 4 
; Munificentia zur | 
5 || Karlsbad Verbrüderung am Sprudel [ ö 74 6 2 | _ | ee 
6|| Preßburg Verschwiegenheit 4 1 69 _ | u 5 
7|| Preßburg Testveriseg 3 u 92 3 51 | — 8 
8| Kaschau Resurrexit 3 _ 91 a ı 1 | —4 
und Felieitas ı|-| 21-|-| 1] +9 
as ar Quelle des Heils 2 — 7 — 1 | _ +5 
11) Brüx Zu den drei Lichtern — 1 91 —| 1 | — +7 
12| Gablonz Wahrheit 2 _ 49 li 1- + 2 
13 Prag Freilicht zur Eintracht 3 3 71 _ 5 | — 3 
14| Pilsen Ludwig Piette 3 3 29 1 1 | — — 1 
15| Brünn Wahre vereinigte Freunde 5 3 65 4 4 | — +2 
161 Presov . Caritas — — _ — — — Die Loge ruht 
17|| Lutenee Phönix _ — — — | — || — || Die Loge ruht 
18 || Marienbad Goethe zum Tale des Friedens 4 — 32 | — | _ +3 
19 Prag Adoniram zur Weltkugel 8 — 30 2 | 15 | _ +3 
20| Olmütz Humanitas 5 _ 26 ei Be 9 Pin. er 
21|| M.-Ostrau || Fides im Tale der Arbeit | — ad een | En orten 
| er n0 
22| Aussig || Zur Brudertreue a. d. Elbe| — — — | —_ | aus den Mutterlogen 
| | ausgeschieden 


Tatsächlicher Stand an eigenen Brüdern 1058. 


Posner, Großschriftführer. 
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samtstand von nur 188 Mitgliedern (Munifi- 
centia 69, Hiram 59, Harmonie 22, Latomia 20, 
Kette 18). Außerdem bestanden noch Kränz- 
chen in Bodenbach, Teplitz, Haida, Pilsen, Asch 
und Eger, die sich erst später, wenigstens teil- 
weise der Großloge anschlossen. In die Vor- 
kriegsziffern sind auch einige tschechische Brü- 
der mit einbegriffen, die sich an der Gründung 
der tschechischen Nationalgroßloge beteiligten. 
Ihre Zahl ist jedoch so klein, daß sie hier ver- 
nachlässigt werden kann. Alles in allem gab es 
also vor dem Kriege in Böhmen ca. 400 Frei- 
maurer. 1929 haben die in Böhmen arbeitenden 
Logen der Großloge „Lessing“ einen Gesamt- 
stand von 1058 Brüdern. Rechnet man hiezu 
noch ungefähr 120 Brüder, die teils in Kränz- 
chen vereinigt sind, die nicht zur Großloge 
gehören, außerdem noch einige völlig in der 
Diaspora lebende Brüder, so ergibt sich als 
Gesamtzahl der heute in Böhmen arbeitenden 
deutschen Freimaurer ca. 1200. In ungefähr 
dreißig Jahren hat sich somit die Zahl der 
Freimaurer deutscher Sprache in Böhmen un- 
gefähr verdreifacht, was nicht gerade über- 
wältigend ist. 


>® 


Die deutsche Freimaurerei und ihr 
Verhältnis zur Weltkette. 


Lauscht man heute in der deutschen Frei- 
maurerei nach Stimmungen und Neigungen für 
einen Wiedereintritt in die Weltkette, so 
machen sich drei Gruppen von sehr verschie- 
denem Stärkeverhältnis bemerkbar. 

Die überwiegende und stärkste Gruppe, die 
nicht nur die Altpreußen, sondern auch einen 
ganz wesentlichen Teil der Humanitären um- 
faßt, will von einer Wiederherstellung der Be- 
ziehungen nichts wissen. Sie hat sich auf den 
nationalen Zweck der Freimaurerei zurückge- 
zogen, an dessen Berechtigung nicht zu zwei- 
feln ist; sie ist zum Teile sogar geneigt, die 
Beziehungen, die zwischen Deutschen und ande- 
ren Großlogen in der Vorkriegszeit bestanden, 
als einen Fehler, als ein Abirren von den gege- 
benen Zielen deutscher Freimaurerei zu be- 
zeichnen. Die Freimaurerei ist als Gesamtheit 
in der Nachkriegszeit Gegenstand heftiger An- 
griffe gewesen. Einer der besonderen Angriffs- 
punkte ist der immer wiederkehrende Vorwurf 
internationaler Einstellung, Abhängigkeit vom 
Auslande in Beschlüssen und Handlungen, ver- 
mindertem Pflichtbewußtsein gegenüber den 
nächsten Aufgaben am eigenen Volke und a. m, 
Im Zusammenhange damit steht der in 
Deutschland nach dem Kriege ins extreme ge- 


steigerte Antisemitismus, der auch die höher 
differenzierten Kreise der deutschen Intelligenz 
ergriffen hat. Schließlich kommt noch hiezu die 
im konservativen Bürgertume stark verankerte 
Abneigung gegen die Sozialdemokratie, die auf 
die Änderung der Staatsform maßgebenden Ein- 
fluß hatte und daher auch eine deutlich bemerk- 
bare Unzufriedenheit mit der republikanischen 
Staatsverfassung. Die politischen Meinungen 
des Alltags und auch des Leibblattes färben 
stark auf die freimaurerische Gesinnung ab. 
Gewiß muß es den deutschen Freimaurern 
äußerst peinlich gewesen sein, von Volksgenos- 
sen gleicher politischer Richtung, von ganzen 
Standesgruppen wie Adel, Offizieren, dem in 
Deutschland so sehr überwerteten Farbenstu- 
dententum u. a. in ihrer nationalen Verläßlich- 
keit angezweifelt zu werden. Die maßgebende 
Politik dieser großen Gruppe ist daher seit 
Jahren dahin gerichtet, sich in nationaler Be- 
ziehung gewissermaßen zu rechtfertigen. Daher 
die zahllosen Erklärungen nationalen Charak- 
ters, die Resolutionen zur Kriegsschuldfrage, 
die Verbote, an internationalen Freimaurer- 
kundgebungen aller Art teilzunehmen und 
schließlich das Abrücken, womöglich in aller 
Öffentlichkeit, von jenen Freimaurergruppen, 
die durch ihre Zusammensetzung oder durch ihr 
Verhalten sich der nationalistischen Öffentlich- 
keit verdächtig gemacht haben könnten. Hieher 
gehört besonders die Judenfrage. In zahl- 
reichen, selbst humanitären Logen sind nach 
dem Kriege Satzungsänderungen vorgenommen 
worden, die als Grundbedingung der Aufnahme 
die deutsche Abstammung fordern. Wer zwi- 
schen den Zeilen zu lesen versteht, weiß, was 
damit gemeint ist. Sehr bezeichnend sind auch 
Vorschläge, die eine Reinigung des Rituales 
von allen hebräischen Beimengungen verlangen, 
wobei die Bibel und ihr Inhalt mit der Sprache, 
in der sie geschrieben ist, verwechselt wurde. 
Diese Gruppe einfach zu verdammen, wie es 
außerhalb Deutschlands so gerne geschieht, ist 
unrichtig. Die Bewegung innerhalb dieser 
(Gruppe hat ihre verständlichen psychologischen 
Wurzeln. Auch hier besteht ein äußerster rech- 
ter Flügel, die Große Landesloge von Deutsch- 
land, die unter äußeren Einflüssen immer mehr 
und mehr den ordensmäßigen Charakter (etwa 
ein christlicher Ritterorden bürgerlicher Ele- 
mente, der noch die Stigmen der Freimaurerei 
beibehalten hat) betont. Der Großmeister 
Müllendorf vertritt in seinen zahlreichen Kund- 
gebungen einen Standpunkt, der es mitunter 
unverständlich macht, daß die Große Landes- 
loge noch immer die Fiktion des Freimaurer- 
namens aufrecht erhält. Während auf der einen 
Seite immer wieder hervorgehoben wird, daß 
die Große Landesloge ein Ritterorden sei, der 


sich in seinem ganzen Wesen von der übrigen 
Freimaurerei, also auch von jener der übrigen 
altpreußischen Großlogen unterscheidet, läßt 
es sich die Große Landesloge noch nicht neh- 
men, das Verhalten der anderen Großlogen ge- 
wissermaßen zu kontrollieren. So ist uns be- 
kannt, daß die Große Landesloge an den Groß- 
meister Ries (Frankfurt) erst kürzlich ein 
Schreiben gerichtet hat, in welchem Aufklärun- 
gen verlangt wurden, wie Ries bei der Wiener 
Jubiläumsfeier, an der auch Franzosen teil- 
genommen haben, habe erscheinen können! In 
den Erklärungen an die Öffentlichkeit sprechen 
die altpreußischen Großlogen immer nur von 
sich, was verständlich ist. Sie lassen aber dabei 
durchblicken, daß es bei den humanitären 
Großlogen vielleicht nicht ganz so sei. Das 
Ergebnis dieser Erklärungen ist, daß gewisse, 
bisher feindliche Kreise der altpreußischen 
Freimaurerei eine Art Wohlverhaltungszeug- 
nis ausstellen, indem sie ihren Angehörigen die 
Zugehörigkeit zur altpreußischen Freimaurerei 
unter Vorbehalt wohl gestatten, die humanitäre 
Freimaurerei aber bei gleicher Gelegenheit er- 
neut in Bann tut. Der Austritt der Altpreußen 
aus dem deutschen Großlogenbunde ist gleich- 
falls als eine Vorsichtsmaßnahme gegenüber dem 
(zegner zu werten. Die Trennung wird betont, 
um die Angriffsfläche zu verringern. Allerdings 
ist bei dieser Verkürzung der Front die ganze 
Front der deutschen Freimaurerei durchbrochen 
worden! 

Als Gegenpol dieser extrem nationalen 
(Gruppe steht die heute noch sehr kleine Gruppe 
der ins Internationale gerichteten deutschen 
Freimaurer. Sie vertritt den Standpunkt, daß 
Freimaurerei bei aller Anerkennung der aufs 
allgemein Menschliche gerichteten Bestrebun- 
gen in erster Linie vaterländisch zu sein habe. 
Daß aber nach den Lehren der deutschen Frei- 
maurerklassiker und nach der Überlieferung 
der alten deutschen Freimaurerei vaterländi- 
sche Arbeit mit internationaler Annäherung 
sich nicht nur vertrage, sondern sogar frei- 
maurerische Pflicht sei. Diese Gruppe, die sich 
in der von den meisten Großlogen streng ver- 
botenen Liga betätigt, hat heute einen sehr 
schweren Stand. Denn sie hat nicht nur bei den 
Altpreußen, sondern auch in den humanitären 
Reihen ernste Gegner. 


Daß sie sich durchsetzen wird, unterliegt 
keinem Zweifel. Denn der Gedanke, den sie 
vertritt, ist gesund. Inwieweit sie in den kom- 
menden Jahren mit einem Wachstum zu rech- 
nen hat, hängt allerdings nicht so sehr von ihr 
selbst, als von der allgemeinen politischen 
Stimmungslage in Deutschland ab. Hier eine 
Prognose stellen zu wollen, scheint bei den 
zahlreichen, außerhalb der Freimaurerei liegen- 
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den Einflußzentren gewagt. Diese Gruppe will 
den Fehler des generalisierenden Urteils tun- 
lichst vermeiden. Sie unterscheidet zwischen 
dem französischen Politiker, der Deutschland 
die Schwere seiner Niederlage bis zum äußer- 
sten auskosten lassen will, und dem französi- 
schen Freimaurer, der es zu wiederholten Malen 
mit anerkennenswertem Mute unternommen hat, 
dem Politiker in den Arm zu fallen. Daß die 
Ligagruppe, wie wir sie nennen wollen, mit- 
unter Fehler begangen hat, liegt im Wesen des 
treibenden Gedankens, der unter dem Zwange 
der Verhältnisse ein noch leidenschaftlich er- 
regter ist. Das wird sich ändern und daher 
wird sich der Gedanke der Liga langsam, aber 
stetig durchsetzen. 

Als dritte Gruppe sind jene humanitären 
Großlogen zu bezeichnen, die heute die inter- 
nationale Annäherung beiseite gestellt haben, 
ohne sie prinzipiell abzulehnen. Die Leiter die- 
ser Gruppe sagen sich, daß die Stimmungen 
unter den Brn. ihrer Logen geteilt sind. Unter 
dem Drucke der gegnerischen Angriffe sind 
zahlreiche Logenverbände aus den humanitären 
Großlogen zu den christlichen Systemen abge- 
wandert, weil sie sich dort vor den fortgesetz- 
ten Angriffen gesicherter glaubten. Es ist ein 
verständliches und zu billigendes Prinzip, wenn 
diese Großlogen jetzt diese Streitfrage aus- 
schalten. Da diese Großlogen zahlreiche Logen 
im heute noch besetzten Grebiete haben, so ist 
die Rücksichtnahme auf diese Logen nur zu be- 
ereiflich. Man knüpft keine Beziehungen zu 
Frankreich an, aber wenn man gelegentlich 
irgendwo an neutralem Orte Franzosen trifft, 
wie etwa bei der Jubelfeier in Wien, dann 
zieht man sich nicht mit einer eisigen Verbeu- 
gung zurück und ist nicht beleidigt über die Zu- 


'mutung, mit Franzosen an einen Tisch gesetzt 


zu werden, sondern man grüßt höflich, tauscht 
höfliche Worte, ohne sich dabei etwas zu ver- 
geben und gewinnt Eindrücke von Persönlich- 
keiten und Gesinnungen, die wertvoll sind, ohne 
daß sie etwas kosten odeı zu etwas verpflich- 
ten. Vor allem sieht man sich die Leute an und 
erfährt manches, was sonst in den heimischen 
Logenblättern nicht zu lesen steht. Der Ge- 
danke der Weltverbindenden Kette wird also 
hier nicht verworfen oder verleugnet, er ist der- 
zeit nur noch nicht „zeitgemäß“. Die Durch- 
führung ist vertagt. Auch das hat manches für 
sich. Zumindest ist es überlegt, wenn es auch 
auf stimmungsmäßige Einflüsse im eigenen La- 
ger Rücksicht nimmt. 

Die altpreußische Gruppe hat es natur- 
gemäß am schwersten, diesen neueingenomme- 
nen, starr nationalistischen Standpunkt mit 
ihrer Vergangenheit in Einklang zu bringen. 
Die Erklärungen haben daher oft etwas gekün- 
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steltes. Ein Musterbeispiel hiefür ist die Les-- 


singrede, die Heinrich Höpker vor der Groß- 
loge zur Freundschaft in Berlin gehalten hat. 
Da diese Rede als Sonderdruck des Vereins 
deutscher Freimaurer verbreitet wird, geht sie 
die gesamte deutsche Freimaurerei an. 

Höpker sagt hier: 

„Niemals ist es unsere Aufgabe gewesen 
und kann es als Freimaurer unsere Aufgabe 
sein, Verbindungen einzugehen, die unter der 
Hülle der freimaurerischen Vereinigung in 
Wirklichkeit nichts anderes bezwecken, als po- 
litische, wenn auch noch so weit gesteckte Ziele 
und Ideale zu verfolgen. Alle, die heute offen 
für eine freimaurerische internationale Ver- 
einigung und Verbrüderung in irgendeiner 
Form eintreten oder auch nur diesen Gedanken 
nachhängen, sie wollen dies nicht, um ihr frei- 
maurerisches Ideal zu stärken, sondern in 
Wahrheit, um die Völker selbst einander näher- 
zubringen. Zu dieser Aufgabe sind wir aber 
als Freimaurer weder nach unserem Wesen be- 
rufen, noch nach unseren Erziehungsgedanken 
geschickt.“ 

Es ist jedenfalls eigenartig, das freimaure- 
rische Ideal in Gegensatz zur Annäherung der 
Völker zu bringen. Gerade in den deutschen 
Logen wird das Gebet gesprochen, „daß das 
menschliche Geschlecht eine Bruderkette 
werde.“ Wie sich dies ohne Annäherung der 
Völker vollziehen soll, bleibt unverständlich. 
Es mag sein, daß der freimaurerische Erzie- 
hungsgedanke in dem Kreise, an den sich Höp- 
ker heute wendet, anders geartet ist als früher. 
Im Wesen der Freimaurerei liegt es jedenfalls, 
Menschen einander zu nähern, die das Leben 
sonst in Entfernung von einander hielte. So 
ähnlich steht es wenigstens im Grundmanifest 
der Freimaurerei. 

Ebenso eigenartig ist die andere Begrün- 
dung der Ablehnung internationaler Beziehun- 
gen: „Was wissen wir, um noch ein anderes 
Beispiel anzuziehen, von dem inneren Leben der 
italienischen Logen, für deren verfolgte und 
verbannte Mitglieder wir aufrichtiges Mitleid 
empfinden können? Wissen wir, ob nicht der 
Faschismus in Wirklichkeit recht hatte, die 
italienische Freimaurerei zu unterdrücken? 
Wird doch auch von antifaschistischen Schrift- 
stellern behauptet, daß die Logen eine Macht 
im Staate geworden wären, deren Mitglieder 
untereinander die wichtigsten Ämter verteilten, 
und die nicht zum wenigsten Schuld an der öf- 
fentlichen Korruption gehabt hätten. Wie innig 
müßte man mit der italienischen Freimaurerei. 
mit dem Logenleben in Italien vertraut sein, um 
hier eine Entscheidung treffen zu können. Und 
beı so geringen Kenntnissen von dem wirk- 
lichen Wesen fremder Logen, kann man da tat- 


sächlich noch glauben, daß uns eine innigere 
Verbindung mit ihnen irgendwie auch in unse- 
rem freimaurerischen Leben fördern könnte?“ 

Es ist bedauerlich, daß Höpker nicht mehr 
von der italienischen Freimaurerei weiß. 


Es gibt da ein Buch von Ulysse Baceci, 
Il libro di massone italiano, aus dem alles Not- 
wendige zu erfahren ist. Aber selbst wenn 
Höpker nichts davon weiß, erinnert er sich 
nicht, wie oft in deutschen Logen der allerdings 
unerfüllte Wunsch ausgesprochen wurde, das 
öffentliche Leben mit freimaurerischem Geiste 
zu durchsetzen? Die italienischen Freimaurer, 
die nicht nur Wortfreimaurer waren, haben dies 
versucht. Sie sind einer neuen Gruppierung po- 
litischer Faktoren unterlegen. Darf ein deut- 
scher Freimaurer deswegen auf sie den Stein 
werfen? Ist es nicht eine wiederholt geäußerte 
Forderung auch in deutschen Logen. gewesen, 
durch Freimaurer an leitenden Stellen dem frei- 
maurerischen Humanitätsgedanken zum Durch- 
bruche zu verhelfen? Ist es etwas Schlechtes, 
wenn eine Gemeinschaft, die sich so hoher 
Ideale rühmt, diese auch im Leben tätigen will? 
Protektionswirtschaft? Es kann nicht als Pro- 
tektionswirtschaft bezeichnet werden, wenn 
eine geistige Gruppe ihre Leute dort unterzu- 
bringen sucht, wo sie im Sinne der in den Lo- 
gen immer wieder eindringlichst gelehrten Ideen 
wirken kann. Das tut die katholische Kirche, 
das tun die Farbenstudenten Deutschlands, das 
tun geistige und religiöse Gruppen, nicht nur 
die politischen, auf der ganzen Welt! Wenn 
Höpker klipp und klar erklärt: wir wollen 
keine Verbindung mit dem Ausland, aus natio- 
nalen Gründen allein, meinetwegen. Dann ist 
dies ein offenes anerkennenswertes Bekenntnis. 
Es mag falsch sein, aber es ist geradlinig und 
offen. Aber diese verklausulierten Erläuterun- 
gen verderben den Eindruck. Und es ist be- 
dauerlich, daß der Verein deutscher Freimaurer 
gerade diese, auch sonst sehr anfechtbare Fest- 
rede zu einer Lessingfeier der Verbreitung 
durch den Sonderdruck teilhaftig werden läßt. 

Politische Freimaurerprognose für Deutsch- 
land? (Um den Titel des Hellpachschen Buches 
zu variieren.) 

Wer in deutschen Bruderkreisen herum- 
fragt, gewinnt den Eindruck, daß der Prozeß 
noch nicht abgeschlossen ist. Vielleicht kommt 
es zu einer weitgehenden Spaltung, in zwei, 
vielleicht auch in drei Lager. Das scheint das 
wahrscheinlichste. Einigungsbestrebungen ha- 
ben in der deutschen Freimaurerei heute wenig 
Aussicht auf Erfolg. Vielleicht wird diese Spal- 
tung heilsam für alle beteiligten. Ein entschie- 
denes Divorcons ist mitunter besser wie eine 
Scheinehe. Vielleicht gewinnt die Freimaurerei 
durch die Trennung in einen christlichen und 


einen humanitären Flügel, die nebeneinander, 
nicht wie jetzt gegeneinander stehen. Von einer 
Krise der deutschen Freimaurerei kann heute 
nicht mehr gesprochen werden. Es bereitet sich 
ein Dauerzustand vor. Bis er eingetreten ist, 
wird sich auch die Frage entscheiden lassen, 
wie die deutsche Freimaurerei oder zumindest 
ein Teil von ihr wieder zur Weltenkette zurück- 
findet. Daß sie zurückfinden wird und muß, 
liegt im Wesen der Freimaurerei eingeschlossen. 


” 


Dr. Oskar Posner (Karlshad): 


Franz Stephan von Lothringen, der 
erste kaiserliche Freimaurer. 


Die Figur des ersten kaiserlichen Freimau- 
rers ist auffallend selten Gegenstand der histo- 
rischen Untersuchung gewesen. In den letzten 
Jahrzehnten sind nur von einer Seite Schilde- 
rungen des kaiserlichen Bruders versucht wor- 
den. 1904 hielt Heinrich Glücksmann, der 
damalige Redakteur der Wiener Freimaurer- 
zeitung „Der Zirkel‘ einen Festvortrag in der 
Budapester Loge „Haladäs“, der auch im 
Drucke erschienen ist. (Der erste Freimaurer 
auf dem Throne, historische Studie, Budapest 
bei Markus, 1904.) Der Vortrag wurde mit 
einigen Änderungen von Glücksmann im Jahre 
1911 gelegentlich der Vierzigjahrfeier des 
Kränzchens Munificentia in Karlsbad wieder- 
holt und ist in deren Festschrift (40 Jahre 
Munificentia, Verlag Dr. Oskar Posner, Karls- 
bad, Druck G. Davis & Co., Wien, IX.) abge- 
druckt. Wolfstiegs Bibliographie gibt keine 
weiteren Veröffentlichungen über Franz von 
Lothringen an. Erst kürzlich ist in der engli- 
schen Literatur ein wertvoller Beitrag erschie- 
nen, der sich mit der Aufnahme des jungen 
Prinzen Franz Stephan von Lothringen be- 
schäftigt. (Transactions der Quatuor Coronati 
Lodge, Bd. XXXVII, von Gilbert W. Daynes.) 
Soweit die deutschen Veröffentlichungen in 


Frage kommen, stützen sie sich meist auf die 


Geschichte der Freimaurerei in Österreich von 
Aigner-Abafi. Abafı gehört nun in die 
Reihe der romantischen Freimaurerhistoriker. 
Er hat ein ungeheueres, der Nachbearbeitung 
dringend bedürftiges Aktenmaterial im Schlosse 
des Grafen Festetics in Degh leider etwas phan- 
tasievoll bearbeitet. Und so sind zahlreiche Irr- 
tümer in das freimaurerische Lebensbild des 
ersten kaiserlichen Freimaurers eingegangen, 
die genauerer Überprüfung nicht standhalten 
können. 

Wenn nun im folgenden der Versuch unter- 
nommen wird, diese Irrtümer teilweise zu be- 
richtigen, so muß vor allem festgelegt werden, 
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daß es unendlich leicht ist, Behauptungen auf- 
zustellen, viel schwerer aber, den Beweis oder 
gar den Gegenbeweis zu erbringen. Um nur ein 
Beispiel herauszuheben: Man kann sehr leicht 
behaupten, daß die Kaiserin Maria Theresia 
sich durch den Einfluß ihres Gatten Franz 
Stephan dazu bewegen ließ, die böhmischen 
Rebellen zu begnadigen. Franz war Freimaurer, 
unter den Rebellen waren Mitglieder der Pra- 
ger Logen. Für den romantischen Historiker 
ist der Zusammenhang gegeben. Wir werden 
aber im Verlaufe der weiteren Untersuchung 
finden, daß Maria Theresia hier einem Grund- 
satz folgte, der politischer Klugheit entsprang. 

Die Romantik geht verloren, wenn der Be- 
weis erbracht werden soll. Im Gegensatze zu 
der sehr phantasiereichen und mit Legenden 
ausgeschmückten Darstellung Abafis und seiner 
Nachfolger wird daher an Hand verläßlicher 
(Greschichtswerke der Versuch unternommen, die 
Beziehungen des Lothringers zur Freimaurerei 
so darzustellen, wie sie sich aus gesicherten 
Überlieferungen ergeben. Es kommt dabei viel- 
leicht manches in Wegfall, was als Legende 
vertraut geworden ist. Die Zerstörung frei- 
maurerischer Legenden ist aber Pflicht, ncht 
nur des Historikers! Durch die Unzahl frei- 
maurerischer Legendenbildungen ist die Beur- 
teilung der Freimaurerei durch Zeitgenossen 
und Nachfahren in ein falsches Fahrwasser ge- 
raten. Wir würden die Freimaurerei selbst 
sicherer einschätzen lernen, wenn wir mit allen 
Legenden aufräumen könnten. 


I. 
Biographisches. 

Franz Stephan von Lothringen, geboren den 
8. Dezember 1706, war der Sohn des Türken- 
siegers Karls von Lothringen und seiner Gat- 
tin Eleonore von Österreich, der Stiefschwester 
des Kaisers Leopold I. Herzog Leopold hatte 
seine Jugend am österreichischen Hofe ver- 
bracht. Maria Theresia, die Tochter Karl VI., 
war noch ein Kind, als Herzog Leopold wegen 
einer künftigen Ehe mit seinem ältesten Sohne 
Clemens anfragen ließ, der aber bald darauf 
starb. Franz Stephan kam 1723 an den öster- 
reichischen Hof und wurde dort als Kind des 
Erzhauses behandelt. Er war 17 Jahre alt, ein 
frischer, junger Herr, französisch erzogen und 
mehr dem Vergnügen als zur Arbeit geneigt. 
Gelernt hat er nicht allzuviel, seine Recht- 
schreibung im Deutschen und Französischen 
blieb zeitlebens sehr mangelhaft. Aber er 
sprach und urteilte gut und verstand es, sich 
die Gunst des Kaisers, seiner Familie und des 
Hofes zu erwerben. Er begleitete den Kaiser 
auf seinen Reisen und Jagden, war auch bei 
der Königskrönung in Böhmen anwesend und 
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wurde bei diesem Anlasse auch mit dem Grafen 
Franz Anton von Sporck bekannt, der 
ihn in den von ihm gegründeten Hubertusorden 
aufnahm. 

Das Eheprojekt mit Maria Theresia hatte 
damals wenig Aussicht, da sie Kaiser Karl VI. 
aus dynastischen Gründen mit dem Sohne der 
Königin von Spanien, Don Carlos, verheiraten 
wollte. Als 1729 der Bruch mit Spanien ein- 
trat, trat Franz Stephan als künftiger Eidam 
des Kaisers wieder in den Vordergrund. Im 
gleichen Jahre starb auch der alte Herzog von 
Lothringen und Franz reiste heim, um die Re- 
gierung seines Landes zu übernehmen. Daran 
schloß sich eine Reise nach den Niederlanden 
und nach England, die wohl nicht nur eine 
reine Kavaliersreise nach den Gewohnheiten 
der vornehmen Welt der damaligen Zeit war, 
sondern politische Hintergründe hatte. Im 
März 1729 war zu Sevilla der Frieden zwischen 
Spanien und Frankreich geschlossen worden, 
durch welchen der Kaiser isoliert wurde. Der 
alte Gegensatz zwischen der kontinentalen 
Vormacht, Frankreich, und den Seemächten 
(Holland und England) bekam dadurch neue 
Nahrung. Der damalige Leiter der englischen 
Politik, Sir Robert Walpole, wollte einen 
Krieg vermeiden. Daher wurden dem Wiener 
(resandten, Th. Robinson, Vollmachten er- 
teilt, um einen neuen Subsidienvertrag mit dem 
Kaiser abzuschließen. Bei diesen Verhandlungen 
spielte der englische Gesandte im Haag, Phi- 
lip Dormer Stanhop, Earl of Che- 
sterfield, der uns späterhin bei der Auf- 
nahme des Lothringers in den Freimaurerbund 
wieder begegnen wird, eine große Rolle. Tat- 
sächlich kam ein Vertrag zustande, in welchem 
England die pragmatische Sanktion anerkannte 
und dem Kaiser Unterstützungen zusagte. 
Durch dieses Eingreifen Walpoles wurde eine 
neuerlicher Krieg vermieden. Kurz nach diesem 
Vertrag machte Franz Stephan seine Reise 
nach den österreichischen Niederlanden und nach 
den Generalstaaten, denen er einen Besuch in 
England anschloß. Die Aufnahme in den Frei- 
maurerbund fand 1731 kurz vor diesem Besuch 
statt. Franz Stephan wurde mit besonderen 
Ehrungen vom englischen Königspaare empfan- 
gen und blieb mehrere Wochen Gast des 
Königshauses. Auf der Rückreise besuchte er 
noch den preußischen Hof und wurde nach sei- 
ner Heimkehr nach Österreich zum Palatin von 
Ungarn ernannt (1732). In dem nunmehr fol- 
eenden Kriege mit Frankreich verlor Franz 
Stephan sein väterliches Erbe, das beim Frie- 
densschlusse Frankreich für den Schwieger- 
vater Ludwigs XV., Stanislaus Lescinski, zu- 
fiel. Franz bekam dafür die Anwartschaft auf 
das Großherzogtum Toscana, dessen Herrscher- 
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haus, die Medici, vor dem Erlöschen stand. Der 
iunge Herzog war nur schwer zum Verzichte auf 
sein väterliches Erbe zu bewegen, man erpreßte 
seine Einwilligung in brutaler Weise. (,Kein 
Verzicht, keine Erzherzogin!“) Die Lothringer 
trauerten dem alten Stammhause aufrichtig 
nach. Als der neue Herrscher, Stanislaus Des- 
cinski, der vertriebene Polenkönig, in Nancy 
seinen Einzug hielt, verhängten und vermauer- 
ten die Bürger ihre Fenster. Franz fügte sich 
in das unvermeidliche und wartete auf den Tod 
Johann Franzens von Medici, der ihm erst 1737 
den Platz räumte. Als Lohn für seine Nach- 
giebigkeit erhielt er die Hand der Kaiserstoch- 
ter Maria Theresia, mit der er sich am 13. Fe- 
ber 1736 verehelichte. 

Der Kaiser versprach ihm das General- 
gouvernement in den österreichischen Nieder- 
landen, auch zog er ihn den Staatskonferenzen 
zu und ernannte ihn im Türkenkriege 1737 zum 
(zeneralleutnant. d. h. zum Generallissimus der 
Armee. Franz machte den Feldzug 1738 tat- 
sächlich mit, zeigte auch persönlichen Mut, aber 
wenig strategisches Talent. Seine Heimkehr 
nach Wien war nichts weniger als ein Triumph- 
zug. Im Dezember 1738 reiste das junge Paar 
dann zur Huldigung nach Toscana und verblieb 
dort einige Monate. An dem Feldzug 1739 hat 
Franz nicht mehr teilgenommen. 

Nach dem Tode Karls VI. tritt Franz Ste- 
phan eine Zeitlang in den Vordergrund als Be- 
rater seiner hartbedrängten Gattin. Im Staats- 
rat hatte er seine eigene Meinung, die oft zu 
Konflikten mit den anderen Staatsräten und 
dem Kanzler Kaunitz führte; eine zeitlang war 
er auch dem Namen nach Oberkommandierender 
der österreichischen Armee. Nach dem Tode 
KarlAlbrechtsvonBayern (Karl VII.) 
setzte Maria Theresia seine Wahl zum deut- 
schen Kaiser durch (1745). Als solcher ver- 
stand er es wohl ausgezeichnet, zu repräsen- 
tieren, im übrigen aber war die Macht des deut- 
schen Kaisers längst verflüchtigt. Er konnte 
Adelsbriefe ausstellen, Privilegien verteilen, 
Kinder legitimieren, bedrängten 
Schuldnern Fristen auswirken, sonst aber war 
alles in der Landeshoheit der Fürsten verdich- 
tet. Er hatte als Kaiser weder einen Staat noch 
auch ein Volk vor sich und hatte weder Besitz 
noch Macht. Wie wenig er bedeutete, beweist 
seine mehr als fazi-komische Stellung bei der 
Königskrönung seiner Gattin in Preßburg. Er 
ging durch Seitengassen dem Krönungszuge 
nach, um seine Frau den Krönungshügel hinauf- 
reiten zu sehen! 

Nach Toscana kam er nach der ersten Reise 
überhaupt nicht mehr. Er regierte das Land 
ebenso, wie ein russischer Magnat seine Güter 
von Paris aus zu verwalten pflegte. Die Tos- 


caner waren daher mit ihm recht unzufrieden 
und murrten über das viele Geld, das er aus 
dem Lande durch lothringische Verwaltungs- 
beamte ziehen ließ. Im übrigen änderte er nichts 
an der Ständeverfassung Toscanas, ließ den 
Senat der Achtundvierzig und die zweihundert 
Räte, die das souveräne Volk zu repräsentieren 
hatten, ruhig gewähren und war nur auf die 
Regelmäßigkeit der Steuererträge bedacht. 


Die Popularität der Kaiserin färbte nur 
zum Teile auf ihn ab. Man nannte ihn zwar 
„unseren Franzel“, aber er galt doch als Aus- 
länder, der kein rechtes Herz für Österreich 
habe. 

Nach dem Siebenjährigen Kriege übergab ihm 
die Kaiserin die Leitung der Finanzen und des 
Staatsschuldenwesens. Hier hat er entschieden 
Begabung gezeigt. Er war auch ein Mehrer des 
Schatzes der Habsburger. Er kaufte Schlösser 
und Güter, errichtete Fabriken und Gestüte und 
brachte das für damalige Zeiten enorme Fami- 
lienvermögen von 20 Millionen Gulden zusam- 
men. Seine besonderen Liebhabereien waren die 
Jagd, das Spiel und die Künste. Er schmückte 
Schönbrunn, legte dort den botanischen Garten 
und die Menagerie an. Er ist auch der Begrün- 
der der Mineralien, Münz- und Medaillensamm- 
lungen der kaiserlichen Museen in Wien. 


In seiner Jugend wird er als schöner, fri- 
scher Mann geschildert. Später wurde er recht 
beleibt, sein Gesicht fast viereckig. In der Ehe 
war er das Vorbild eines behäbigen Familien- 
vaters. Der Ehe mit Maria Theresia entsprossen 
sechzehn Kinder, fünf Söhne und elf Töchter. 
Ein seltener Stich zeigt ihn im Kreise der Fa- 
milie. Er dürfte der einzige deutsche Kaiser 
römischer Nation sein, den ein Künstler in 
Schlafrock und Pantoffeln darstellen konnte! 
Die Geschichten von seinen kleinen Eheirrungen 
und der Eifersucht der Kaiserin entbehren zu- 
meist der historischen Wahrheit. Eine junge, 
schöne Fürstin Auersperg hat er sehr gerne ge- 
sehen und etwas täppisch verehrt. Die Kaiserin 
hatte den großen menschlichen Takt, die Für- 
stin Wilhelmine auch weiterhin mit ausgesuch- 
tester Höflichkeit zu behandeln. Sein Tod ent- 
sprach der Lebensführung eines Epikurärs. 
Gelegentlich der Verehelichung seines Sohnes 
Leopold in Innsbruck wurde Franz auf dem 
Wege vom Theater vom Schlage gerührt, dem 
er kurz darauf erlag. (18. August 1765.)*) 
Maria Theresia hat diesen Schicksalsschlag nie- 
mals wieder verwinden können. Für sie war ihr 
Franzel mit all seinen menschlichen Schwächen 
die festeste Stütze im Leben gewesen. 

*) Nach Glücksmann .‚murmelte die Volksstimme, 
daß da die Jesuiten ein wenig Vorsehung gespielt hätten“. 


Jesuiten oder Freimaurer sind an allen plötzlichen Todes- 
fällen schuld. Siehe Wichtl, Ludendorff u. a. 
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Ein Zeitgenosse, Josef Khevenhüller, 
schreibt in seinem Tagebuche die folgende 
Charakteristik nieder: „In den ersten Regie- 
rungsjahren hing es nur von ihm ab, das Ruder 
mehr und fester in die Hand zu bekommen. 
Allein er war von Natur aus nicht sehr arbeit- 
sam, langsam und unentschlossen.‘“ 

Sein Schicksal und seine Tragik ist die des 
Prinzgemahls. Es hat in der Geschichte der 
letzten Jahrhunderte zahllose Günstlinge von 
Herscherinnen gegeben, die von großem Einfluß 
auf das politische Geschehen ihres Landes ge- 
wesen sind, aber eigentlich nie einen Prinz- 
gemahl von irgendwelcher Bedeutung. Neben 
Maria Theresia verschwindet der Kaiser zu 
vollkommener Bedeutungslosiekeit. Diese merk- 
würdige Frau, die zwischen den zahllosen 
Schwangerschaften und Wochenbetten ihrer Ehe 
noch die Zeit fand, ein vollkommen zusammen- 
gebrochenes Reich so wieder herzustellen, daß 
die Habsburgische Hausmacht noch durch ein 
Jahrhundert hindurch die Geschicke Europas 
maßgebend beeinflussen konnte, überragt den 
Ehephilister an ihrer Seite um Mannesgröße. 
Man tut Franz Stephan nicht Unrecht, wenn 
man ihn heute noch so einschätzt, wie es seine 
eigene Zeit tat: dieser Mann, dem die Gattin 
die Krone erobert hatte, war zeit seines Lebens 
der Mann seiner Frau. Als solcher ist er in die 
(Zeschichte eingegangen. 


(Dr. ing. h. c.) J. M. Mühlig: 
Bekenntnis des Lehrlings. 


In meinen Jahren: bedurfte ich einiger Zeit, 
um mich an Gebräuche zu gewöhnen, die in un- 
serem profanen Leben vollkommen fehlen, und 
um mir ihre Bedeutung klar zu machen. Es ist 
nicht leicht für einen reifen Menschen, der seit 
langen Jahren inmitten des pulsierenden, schaf- 
fenden Geschäftslebens, mit seinen betonten 
materiellen Anschauungen und Sitten. mit sei- 
nem Hasten und Treiben steht, dem Rituale 
Verständnis abzugewinnen. Auch der vorbe- 
haltlose, brüderliche Verkehr löste zuweilen (Ge- 
fühle der Zurückhaltung aus, und ich gestehe 
ehrlich, daß ich oft bemüht war, Zweifel, die 
ein Wort als Phrase, und eine gebräuchliche 
Handlung als Geste erkennen wollten, zu ver- 
treiben. Wenn ich diese Gredanken frei aus- 


(Fortsetzung folet.) 


spreche, erinnere ich mich der Worte, die am 
Tage meiner Aufnahme mir eindringlich zuge- 
rufen wurden: „Gehe in dich und erkenne dich 
selbst!“ 

Heute gestehe ich aber ebenso freimütig, 
daß gerade weil während der Arbeiten im Tem- 
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pel das Rituale mit großer Feierliehkeit ge- 
handhabt wird und auf uns einwirkt, ich unter 
ungewohntem Drucke gezwungen wurde, über 
all das nachzudenken, was sich vor mir ab- 
spielte und mich durch die Zweifel, die unwill- 
kürlich auftauchten, hindurchzufinden zu einem 
Urteil, dessen Klarheit und Festigkeit ich er- 
strebte. 

Ich bin heute davon überzeugt, daß unser 
Brauchtum wohl durchdacht und seine Anwen- 
dung notwendig ist, nicht nur um das Über- 
lieferte zu ehren, sondern auch um auf jene 
Menschen, die wir in unseren Bund aufnehmen 
und mit denen wir unseren Verkehr vertiefen 
wollen, derart einzuwirken, daß die seelische 
Empfänglichkeit für die Aufnahme höherer Ge- 
danken und Betrachtungen geweckt wird, um 
sie im weiteren Verlaufe der Handlungen den 
Worten zugänglich zu machen, die im Sinne un- 
serer hohen Ziele gesprochen werden. 


Ich finde heute in unserem Brauchtum ein 
Gleichnis mit der Kirche. Auch sie ist be- 
stimmt, mit starken äußerlichen Eindrücken auf 
unser (refühlsleben zu wirken, durch den schö- 
nen, harmonischen, großen Raum, der dem 
Auge und der Seele das Gefühl der Ruhe, der 
Abgeschiedenheit von der hastigen, sündhaften 
Welt gewährt, in dem einen das Empfinden er- 
füllt: hier kannst du mit all’ deinem Gredan- 
ken, Sorgen, Zweifeln und Vorwürfen ausruhen, 
um zu Klarheit und Frieden zu kommen. Auch 
in der Kirche trägt der Leiter der feierlichen 
Handlung, der Priester, ein Festkleid, er spricht 
mit Ruhe, Überlegung und Betonung, weihe- 
volle Orgelmusik und Gesang soll unsere Seele 
freimachen von alltäglichen, nüchternen Ein- 
drücken und Betrachtungen und in diese aufge- 
löste Empfänglichkeit soll dann das Wort des 
Priesters fallen, an uns alle gerichtet, ohne 
Unterschied durch Rang und Besitz, an alle als 
Menschen, mit dem Gebot: „Seid gute Men- 
schen, gedenket, daß Ihr alle sterblich seid, 
unterlasset schlechte Handlungen, weil sie sich 
mit Naturnotwendigkeit rächen.“ Und verfol- 
gen wir andere Ziele? Nein! Nur sind die Pfor- 
ten unseres Tempels nicht allen geöffnet. Sie 
sind nur offen für Brüder, die wir der Mitglied- 
schaft unserer Gemeinde für würdig halten, die 
nach unserer Meinung zu den besseren Mitglie- 
dern der menschlichen Gesellschaft zählen und 
die, in unseren Anschauungen gestärkt durch 
die Pflege der Freundschaft und des Wohltuens, 
in ihren Kreisen unsere Lehren wiederum ver- 
breiten und in die Tat umsetzen können und 
sollen. Und da das Gleichnis von Kirche und 
unserem Tempel zutrifft, kann unser Tempel 
uns eine Ergänzung, für manchen unserer Brü- 
der auch ein Ersatz der Kirche sein, — in bei- 
den Häusern, in Kirche und Tempel, soll „Got- 


tesdienst“ im wahren Sinne gehalten werden, 
Dienst der Menschen an Gott, an dem allgewal- 
tigen Geist der Schöpfung. 

Betrachten wir Sinn und Zweck unseres 
Bundes, so wird uns klar, daß unser Bestehen, 
unsere Erfolge abhängen von der Auslese, 
die wir bei der Aufnahme neuer Brüder anwen- 
den, und von der Art, wie wir den Verkehr 
in unserer Kette, in den einzelnen Logen 
pflegen. Diese Pflege des brüderlichen Verkehrs 
und die Vertiefung unserer Lehren in unserem 
Kreise, wird zweifellos erleichtert, wenn dieser 
Kreis nicht allzu groß ist. Dann können wir 
einander näher kennen lernen und auf einander 
einwirken, dann können wir bei der Auswahl 
neuer Brüder die nötige Sorgfalt anwenden und 
erkennen, was ist Empfänglichkeit für unsere 
Lehren, und was ist Heuchelei. 


Im alten Österreich war unser Bund ver- 
boten. Dennoch gab es bei uns schon immer 
Freimaurer. Aber sie durften nicht bekennen, 
daß sie es sind. Unsere Tätigkeit mußte daher 
das Licht scheuen, und darunter litt unsere Be- 
urteilung im allgemeinen. Ich glaube, das müßte 
anders werden. Eben weil wir nur Gutes für die 
Menschheit wollen, und weil wir glauben, ein 
Kreis von ausgesuchten Menschen zu sein, müs- 
sen wir mit Stolz vor aller Welt bekennen, daß 
wir Freimaurer sind, müssen wertvolle Men- 
schen in unserem Kreise haben und andere 
wertvolle Menschen, die uns noch ferne stehen, 
zu uns zu bringen, muß unser unermüdliches 
Bestreben sein. 

Ich bekenne überhaupt, daß seit meiner Zu- 
gehörigkeit zum Bunde mein Bedürfnis nach 
Selbstprüfung noch gewachsen ist. Es will 
mich dünken als ob das schöne Gefühl der Ruhe 
und Befriedigung, nach einer Entscheidung 
oder Tat, die richtig und gerecht war — auch 
wenn sie keinen materiellen Vorteil oder gar 
einen Nachteil brachte, heute in mir begründe- 
ter ist als ehedem, und daß ich Zweifel, ob ich 
bei Verfolgung unserer Ziele, die ich schon 
seit jeher in meinem Leben als Pflicht erkannt 
habe, den Boden der Wirklichkeit unter den 
Füßen verliere und Gefahr laufe, weltfremd zu 
werden, jetzt leichter überwinde, daß mich so- 
mit, wenn die Nichtigkeiten unseres Lebens 
und die Falschheit der Menschen vor mich tre- 
ten, häufiger ein erhabenes Gefühl beschleicht. 

Wenn ich heute dies Ergebnis meiner Selbst- 
prüfung, mein Bekenntnis, vorlege, so will ich 
auch gleich sagen, in welchem Geiste ich glaube 
das Leben auffassen zu müssen: Eine „Lehre“ 
kann klar und vollkommen sein — das „Le- 
ben“ ist immer unvollkommen. Wir 
müssenindemGegensatzund Wider- 
streitzwischen „Lehre“ und „Leben“ 
den Weg finden, der uns den Zielen 


unserer Lehre näher bringt, der 
also uns und unsere Umgebungsitt- 
lichhebt,unsaberininniger Berüh- 
rung und Verbindung mit den für 
unseren Beruf und Verkehr einmal 
gegebenen Menschen läßt, um siein 
unserem Sinne beeinflussen zu kön- 
nen. Von den Schädlichkeiten die- 
ser Umwelt dürfen wir nicht mehr 
in uns aufnehmen, als unser Gewis- 
sen als Freimaurer verantworten 
kann: wir müssen dabei aber ziel- 
bewußte, schaffende, Leben beja- 
hende Wirklichkeitsmenschen sein 
und bleiben. 

Tolstoi fragt einmal: „Sind wir noch Chri- 
sten? Jedes Staatsgebilde heute ist aus Raub 
entstanden, jedes Eigentum aus Diebstahl. Jede 
Greueltat geschieht im Namen der christlichen 
Ideale. Was der einzelne nie im eigenen Namen 
verantworten kann, das verübt er herzensruhig, 
wenn er sagen kann, er müsse es tun im Namen 
der Kulturgüter. Keiner hat recht, keiner Un- 
recht, aber was immer wir tun, es stehen Inter- 
essen dahinter.“ 

Tolstoi schlief auf hölzerner Pritsche, ging 
nur in Schaftstiefeln und Leinenröcken, war 
barhäuptig und bärtig, ließ sich besichtigen 
und filmen, und schauschusterte und schau- 
tischlerte, dieweil seine Frau, die Gräfin, die 
Besuche der Prominenten aus Europa und Ame- 
rika nebenan im Schloß bewirtete, das sie noch 
zu seinen Lebzeiten, ebenso wie sein großes 
Vermögen von Tolstoi geschenkt bekommen 
hatte. Tolstoi lebte dürftig in seiner Kammer 
und er blieb bei seiner Umgebung doch der 
„Herr Graf“. Sein alter Tischler rief ihm zu: 
„Ach lassen Sie doch die Liebhaberei, Herr 
Graf, es gibt in der Welt genug Tischler.“ Und 
Tolstois größter Antipode, Dostojewskij, rief 
ihm zu: „Dein Bauernkittel, Graf Tolstoi, tut 
es nicht. Auch nicht, daß du Shakespeare und 
Goethe verachtest. Du bist und bleibst ein 
Schriftsteller, das Volk wird nicht satter, weil 
du sagst: „Ich will kein Herr mehr sein.“ 


Da war nebeneinander „Lehre und Le- 
ben“ und man erkannte die Komödie. Der 
Vergleich macht tiefen Eindruck. Die Mensch- 
heit baut immer höher als sie steigen kann und 
die Anhänger jeder Lehre müssen sich klar 
sein, daß in uns Menschen ständig das Gute 
mit dem Bösen ringt. Der Prediger macht eine 
schlechte Figur, der anders lebt, weil er anders 
leben muß als er seinen Mitmenschen predigt. 
Es macht aber auch der Mensch eine unge- 
wohnte Figur, der in allem und jedem streng 
nach der Lehre lebt und vergießt, daß die Welt 
um ihn herum diese Strenge nicht einhält, weil 
sie sie nicht einhalten kann. 
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All diese Gedanken haben mich früher weni- 
ger beschäftigt als sie es heute tun. Ich werde 
oft in meinem Beruf vor Entscheidungen ge- 
stellt, die nach der einen Seite Berücksichti- 
gung menschlicher Schwächen, nach der ande- 
ren Seite Zucht, Ordnung und Sitte erheischen. 
Ich glaube oft die Entscheidung nach der letzt- 
genannten Seite treffen zu müssen, aus Erfah- 
rung und Überzeugung, und fühle dabei doch, 
daß ich kein schlechter Mensch und Bruder bin. 
Ich treffe die Entscheidung nach dieser Seite, 
weil ich weiß, daß ich meine Stellung, in die 
mich meine Lebenslaufbahn geschoben hat, 
sonst nicht so ausfüllen würde, wie es die Ver- 
hältnisse um mich herum nun einmal klar for- 
dern. Ist das die richtige Auffassung? Ich 
glaube ja! 

Wir dürfen die Gebote des praktischen Le- 
bens und die Tücken und Schwächen der Welt 
nicht außer acht lassen und müssen immer die 
Unvollkommenheit alles Menschlichen uns vor 
Augen halten. 

Wir müssen aber in Würdigung unserer 
Lehre, vor allem in der Familie und im Freun- 
deskreis gütig, gerecht und duldsam sein, im 
Beruf und im Kampf ums Bestehen rechtschaf- 
fen, fleißig und tüchtig, aber ohne Schwärme- 
rei und mit klarem Blick für die Welt, wie sie 
einmal ist. 

Dieser klare Blick für die Welt, der uns so 
not tut, er wird durch vielerlei getrübt und die 
Wahrheit, die nackte Wirklichkeit, durch 
mancherlei verhüllt. Da hilft nur eines: die ein- 
wandfreie Aufklärung. Wir müssen durch 
Gründlichkeit, Gewissenhaftigkeit und Gerech- 
tigkeit unseren Blick für die Welt klären und 
schärfen, und müssen der Unaufrichtigkeit und 
Heuchelei, dem Schlagwort, der leeren Phrase, 
der Geschäftemacherei, die jeden guten Gedan- 
ken vergiftet, an den Leib rücken und die Wirk- 
lichkeit enthüllen. Das ist, glaube ich, eine 
Hauptaufgabe unseres brüder- 
lichen Verkehrs: im gutgemeinten Gedan- 
kenaustausch das richtige Urteil über alle wich- 
tigen Fragen, die uns beschäftigen, zu schaffen 
und zu verbreiten. 


Und da sind es im täglichen Leben unter 
anderen zwei Gebote, an die wir uns halten 
sollen, die uns Gewissen und Religion vor- 
schreiben, von deren Einhaltung die Begriffe 
aber sehr, sehr verschieden sind und wechseln; 
das sind die Gebote von der Menschen- 
liebe und von der Liebe zu unserem 
Volke. 

Man sollte meinen, daß in unserem Kreise, 
in dem vorbehaltlos ein Lessing als einer der 
größten Vertreter unserer Anschauungen und 
Lehren bezeichnet und anerkannt wird, die An- 
sichten nicht sehr verschieden sein, sondern 
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ganz klar und eindeutig umschrieben werden 
könnten. Die fünf Gespräche zwischen Ernst 
und Falk, die Erziehung des Menschengeschlech- 
tes, atmen einen so hohen menschlichen und 
sittlichen Geist, daß grundsätzlich widerstrei- 
tende Meinungen über die Probleme unseres 
Lebens, wie Klassenkampf, Kriegs- 
rüstungen, Völkerbund, Pazifismus, 
Nationalismus und Rassenfragen, 
unter uns eigentlich nicht bestehen könnten. 
Und doch werden wir beeinflußt, unser Urteil 
getrübt und verschoben, durch die Erscheinun- 
gen in der menschlichen Gesellschaft, durch 
selbstische, materielle Verbindungen, durch die 
Presse, durch das Parteileben und die soge- 
nannte Politik überhaupt, durch Schlagworte, 
hinter denen sich so oft häßliche Geschäfte- 
macherei verbirgt. 

All dies geistige und sittliche Gestrüpp 
aus dem Wege zu räumen, in uns möglichst 
einheitliche Anschauungen zu bilden, sollte das 
Ziel unseres brüderlichen Verkehres, unseres 
(redankenaustausches sein. 

Wenn wir dieser Aufgabe gerecht werden, 
dann werden wir erhaben sein über dem häß- 
lichen Hader und Zank, der die Menschheit ver- 
dirbt und das Leben vergällt, dann werden wir 
wohltuend wirken auf alle, mit denen uns das 
‚Schicksal zusammenführt, dann werden wir 
immer gerne, einem inneren Drange folgend, zu 
unserem Tempel ziehen, weil er uns das ge- 
bracht hat, was als Zeichen über ihm steht: 
„Die Wahrheit“. 


zZ 


Laß uns gut sein... . 


Laß uns gut sein: sieh’ es dauert 
ja nicht lang die Spanne Zeit, 

die uns noch umspielt, umtrauert, 
und der Weg ist nicht mehr weit. 


Laß uns gut sein: noch ist's helle 
und der Tag ist uns noch gut. 
Unverschüttet ist die Quelle, 
unverzehrt ist noch die Grlut. 


Laß uns gut sein, eh’ es nachtet, 
eh’ das Dunkel uns entführt, 

und die Hand zur andern trachtet 
und die andre nicht mehr spürt. 


Laß uns gut sein, nichts als gut sein, 
aller Weisheit letzter Schluß, 

ieder in des andern Hut sein, 

bis er ihn verlieren muß. 


*) Aus der Gedichtsammlung ..Die kleine Welt 
vom Turm gesehen“ von Siegfried von Vegesack. 
Verlag Alfred Rich. Meyer. Berlin-Wilmersdorf. 


(„Felieitas“.) 
Arbeitsplan für Mai 1929: 
4. Mai: I. Aufnahme Suchender. 
18. Mai: I. Wahlen. 
1. Juni: I. Vortrag des Br. Janko der Loge 
„Lestveriseg“ Or. Bratislava über die „Philantropia“. 


Banskä Bystrica. 


Brünn. Die Loge „Zu den wahren ver- 
einigten Freunden“ hielt am 18. März die 
Totenfeier um ihren so jäh in den e. OÖ. abgerufenen 
Meister v. St. Anton Liebich.ab. Zu der Trauer- 
feier, welche der stellvertretende Mst. Br. Winfried 
leitete, hatten sich fast alle Brr. eingefunden. Tief 
ergriffen lauschten sie den ernsten Klängen „Ases 
Tod‘ aus der Peergyntsuite von Grieg (Br. Robert 
Artur) und der darauf folgenden Gedächtnisrede Br. 
Kroys, der noch einmal das Bild des Verklärten er- 
stehen ließ, seinen Lebenslauf schilderte, all seine 
wundervollen Eigenschaften hervorhob, die ihn zu 
höchster Menschlichkeit heranführten. In warmen, 
zu Herzen gehenden Worten würdigte er die großen 
Verdienste Br. Liebichs um unsere Bauhütte und um 
die K. K. Br. Winfried gedachte des Aufschwunges, 
den unsere Loge unter der zweijährigen Hammer- 
führung des Heimgegangenen genommen, der unab- 
lässig an der Verinnerlichung des mr. Gedankens 
wirkte, in welchem er den Niederschlag der kos- 
mischen Weltanschauung erblickte, für welche er 
kämpfte und lebte. Sein Wort und Beispiel wird in 
den Herzen der Brr. weiterleben, die ihn liebten 
«nd verehrten. In bewegten Worten ergänzte der 
Meister der Loge .„Cestou svetla“, zu der der Ver- 
ewigte herzlichste und brüderlichste Beziehungen 
unterhalten hatte, sowie Br. Stein für die Loge 
Hiram das Lebensbild unseres geliebten Meisters 
i. e. OÖ. In der Sprache seines Liedes „O, Mensch 
eijb acht“ dankten ihm die musikbeflissenen Brr. 
Richard Johann und Robert Artur für alle uns un- 
vergeßlichen Weihestunden. 


Gablonz. („Wahrheit“.) 
Arbeitsplan pro Mai: 
Klubabend, Geschäftliches. 
Arbeit in I. Wahlloge. 
Klubabend, Zeichnung Br. Simon. 
24. Mai: Klubabend, Zeichnung Br. Scholz. 
31. Mai: Klubabend, Zeichnung Br. Kohn. 
Beginn der Klubabende um %9 Uhr, Beginn der 
Arbeiten um 8 Uhr. Klubabende finden statt im 
Klublokal Hotel „Krone“, Arbeit in unserer Bau- 
hütte in der Knopfgasse. ° 


Marienbad. (Goethe zum Tale des Frie- 
dens.) 

Donnerstag 2. Mai: Klubabend. Vortrag. 

Donnerstag 9 Mai: Wahlloge. Erscheinen aller 
Mitglieder Pflicht. Dunkler Straßenanzug, maur. 
Bekleidung. 

Freitag 17. Mai: Stiftungsfest Schwesternloge. 
Musik-Darbietungen eigener Brr. Vortrag Br.: Hahn 
Karlsbad über Lessing. 

Donnerstag 23. u. 30. Mai: Klubabend. Vorträge 
fremder Brr. 

Donnerstag 6. Juni: Arbeit II. Gr.: Beförderung 
zweier Brr.: LL.: Festkleid, maur. Bekl. Brudermahl. 

Donnerstag 13. und 20. Juni: Klubabend. 

Sonntag 23. Juni: Johannisfest. Installation 
der neugewählten Beamten. Festkleid, maur. Bekl. 
Festmahl. 


3. Mai: 
11. Mai: 
17. Mai: 


Brünn. („Zudenwahrenvereinigten 
Freunden“) Mit der niederschmetternden 
Wucht eines Elementarereignisses brach die 
Kunde vom Heimgang unseres geliebten und 
verehrten Meisters und Führers Br. Anton 
Liebich über uns herein. Wir hörten, aber 
wir begriffen sie nicht, so, als ob jemand ge- 
sagt hätte, die Sonne sei ausgelöscht am Him- 
mel. Wie sollten wir es auch fassen, daß so 
viel tiefes und tiefstes Wissen, so viel Liebe 
und Herzensgüte, so viel starker Lebenswille, 
so viel Lebenskraft und Lebensfreude mit 
einem Male dahingegangen sei, wie es ver- 
stehen, daß uns der brüderlichfeste Druck sei- 
ner Hand, der aufrichtige und aufrichtende 
Blick seiner Augen, der sonnige Glanz seiner 
Stimme auf immer genommen ward! Er war so 
ganz Bejahung, so ganz erfüllt von Forschungs- 
drang und Erkenntnistrieb, so ganz durch- 
drungen vom Willen zur Tat; über allem aber 
war seine Liebe, seine das All umfassende 
Liebe. Wer ihn kannte, fühlte sich besonders 


Alle Arbeiten finden im Logenhause 20 Uhr statt. 
mit Ausnahme des Johannisfestes, dessen Beginn noch 
bekanntgegeben wird. 


Die Loge Goethe in Marienbad bittet die wäh- 
rend der Saison Marienbad besuchenden Brr. zur 
Kenntnis zu nehmen, daß allwöchentlich Donnerstag 
8 Uhr die Zusammenkünfte im eigenen Logenhause 
„Zu den drei Ringen“, Kasinoparkstraße, stattfinden. 


Zweimal im Monat rit. Arbeiten, — im Mai 8. I. Gr. 
— 17. Stiftungsfest m. Sch. — 5. Juni Arb. II. Gr. — 


23. Johannisfest. 


Mähr. Ostrau. („Fidesim TalederAr- 
beit“) Tieftraurigen Herzens und schmerz- 
erfüllt künden wir allen BBr., daß der von uns 
allen geliebte und verehrte M. v. St. unsrer 
Bauhütte Br. G uido Uhde, Direktor der 
Schoeller-Bleckmann - Stahlwerke in M. Ostrau 
am 10. April d. J. nach längerer Krankheit z. 
Arb. i. d. e. OÖ. abberufen wurde. 

Unendlich viel hat unsre junge Bauhütte 
urch den Tod ihres Gründers verloren, der, 
wie es ein tragisches Geschick fügte, am glei- 
chen Tage, an den die in Bratislava tagende 
B.-V. der neuen Loge die definitive Arbeits- 
bewilligung erteilte, seinen Erdenweg beenden 
mußte. — Die Krönung seines Werkes — das 
Erwecken frmr. Lebens auf dem bisher mr. 
unbebauten Boden Ostraus und die Gründung 
des Kränzchens und der jetzigen Loge „Fides“ 


beschenkt, vor allen anderen erhoben, glaubte 
sich ihm näher als jeder andere, so ganz und 
offen und rückhaltlos gab er sich allem und 
jedem. Und so unerschöpflich war der Born 
seiner Liebe, daß nichts, auch nicht die schwer- 
sten Schicksalsschläge ihn ausschöpfen, kaum 
seinen klaren Spiegel trüben konnten. Mit 
beiden Händen hob er hoch empor das reine, 
kristallene Gefäß seiner Seele, darin sonnen- 
gleich seine Liebe glühte und strahlte. Diese 
edelste Seele, die uns dem Grale gleich Kräfte 
gab für unseren Weg, die zu Andacht und Er- 
hebung weihte den, der in ihr Leuchten und 
Strahlen sah. Aus großem Planen und reichem 
Vollbringen hat ihn ein unerforschliches Schick- 
sal uns entführt, mit dem wir nicht hadern 
wollen, da er an seinem Ratschluß nicht zwei- 
felte. Unser Meister ist von uns gegangen, un- 
tätig noch verharrt die führerlose Schar in 
Schweigen und dumpfer Trauer. Aber wir 
wollen sein Denkmal auferbauen in uns und 
seinen Weg suchen, mit härterer Mühe, aber 
mit umso härterem Willen, da er uns nicht 
mehr voranleuchtet. Er war ein Mensch, wie 
wir alle es sind, aber ein Mensch, der der Voll- 
endung, der Vollkommenheit näher war, als je 
einer von uns wird sein können. Sein reiner, 
verklärter Geist, befreit von der Last des Ir- 
dischen, ist entrückt in andere Sphären, aber 
sein Andenken wirkt ungeschwächt fort in uns, 
die wir seine Jünger sind. Die Saat, die sein 
lichter Wandel unter uns streute, hat Wurzel 
gefaßt in unserem Wollen. Unverrückbar fest 
lebt sein leuchtendes Bild und Vorbild in uns, 
nach ihm uns zu formen sei unser Dank an den 
Verklärten, ihm nachzuleben unser aufrichtiges 
Me; *, 
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Aus diesem Grunde ist maur. Bekl. o. H. er- 
wünscht mitzubringen, erfordert wird aber Aus- 


weis durch Logenpaß. 


Olmütz. („Humanitas“.) 
Arbeitsplan für Mai: 
2. Arbeit II. — Lohnerhöhung. 
16. Arbeit II. — Wahlloge. 
23. Hauptversammlung des Fr. Vereines 
manitas“. 


26. Sonntag 10 Uhr vorm. — Arbeit III. 


hebungsfeier. 


— durch die Feier der Lichteinbrinzung ist 
ihm versagt zeblieben. 

Mit allen Fasern seines brdl. warm empfin- 
denden Herzens hing er bis zum letzten Atem- 
zuge an dem frmr. Gedanken, mit seltener Auf- 
opferung und Gewissenhaftigkeit leitete dieser 
eütige Mensch die Geschicke unsrer jungen 
Bauhütte, bis der Tod ihm den ersten Hammer, 
den ihm die Brüderschaft anvertraute, aus der 
Hand zewunden hat. 

Der treue liebe Freund und Bruder ist nicht 
mehr. — Doch sein Name wird in unsrem dank- 
erfüllten Herzen fortleben, solange es eine 
„Fides“ gibt — in seinem Sinne wollen wir 
sein Werk der Menschenliebe fortsetzen. 

Die g. u. v. Frmr. Loge 
„Fides im Tale der Arbeit“ 
in Mähr. Ostrau. 


‚Hu- 


Er- 
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Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Arbeit“) 
Arbeitsplan für Mai: 

6. Konferenz. 

12. Arbeit in III. Meister Erh. 

27. Arbeit in I. Wahlloge. 

Nachtrag: Im Monate März hielt Br, Klein in 
Verhinderung des Br. K. ein Baustück über das 
Thema: „Baustücke — deren Wert und Bedeutung‘. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 


Arbeitsplan pro Mai und Juni: 


2. Mai 8% Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Prof. 
Dr. Messer: „Gedankliches und Formales in der F.M.“ 

8. Mai 8% Uhr abends: Konferenz. 

15. Mai 8% Uhr abends: Wahlarbeit. 

22. Mai 8 Uhr abends: Festarbeit III. Gr. Erhe- 
bung von 4 BB. zu Gs. 

29. Mai 8% Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Br. 
Dr. Arend der L. „Freilicht“ i. Or. Prag: „Gedanken 
über Komensky“. 

5. Juni 8% Uhr abends: Konferenz. 

12. Juni 8% Uhr abends: Arb. I. Gr. Installierung 
des M. v. St. und des B.R. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan pro Mai: 

6. Mai 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Baustück des 
Br. Dr. Bill: „Schuld und Sühne“. 

13. Mai 8 Uhr abends: Trauerarbeit f. die 
in d. r. OÖ. eingegangenen BB. Hans Schnabel und 
Prof. Dr. W. Wiechowski. (Festkleidung.) 

27. Mai 8 Uhr abends: Wahlarbeit I. Gr. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 
Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Mai: 

2. Abends 8 Uhr Konferenz. 

7. Abends 8 Uhr Instruktion (Leitg. Br. Kraus) 
obligat für Lehrl. und Ges. 

9. Abends 8 Uhr Arb. I. Gr. Vortrag Br. L. 
Schwarz, ehrw. M. v. St. der ehrw. L. „Dilo“, „Moral 
und Dogma‘“. 

16. Abends 8 Uhr Klubabend. 

23. Abends 8 Uhr Wahlarbeit. Abends 9 Uhr 
Generalversammlung. 

30. Abends 7 Uhr 30 Min. Rezeptionsarbeit I. Gr. 
(Festkleidung). 


Prag. („‚Hiram zuden drei Sternen“) 
Arbeitsplan pro Mai: 

7. Mai %8 Uhr abends: Administrative Arb. I. 
Gr. Ball. 

14. Mai %8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Wahlarb. 

21. Mai %8 Uhr abends: Kopferenz. 

28. Mai %8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Br. 
Ernst Blumberg: „Schwarze Magie“. 

Jeden Samstag 6 Uhr nachmittags Konferenz. 


Prag. („Munificentia“.) 
Arbeitsplan für Mai: 


2. Klubabend mit Schw. — Vortrag. 

9. Klubabend. — Geschäftliches. Ball. 

16. Klubabend. — Vortrag. 

23. Wahlloge. — Arbeit in I, Kantstraße, „Haeff- 
ners Haus“. Dunkle Kleidung. Frmr. Bekldg. 

Sonntag den 26.: Festarbeit in I. anläßlich des 
10jährigen Bestandes der Loge. — Rezeption. Tempel, 
Kantstraße, „Haeffners Haus“, 10 Uhr vormittags. 
Festanzug — mr. Bekldg. Anschließend w. T. im 
Grand-Hotel Schützenhaus. 

Donnerstag den 30.: Klubabend. — Vortrag. 
Die Klubabende finden im Klubhause, I. Stock, 
statt. 


Reichenberg. („Latomia“.) 
Arbeitsplan für Mai: 

4. Arbeit in I. Wahlausschuß. 

13. Klubabend. 

20. Klubabend. 

27. Klubabend. 


Teplitz-Schönau. („Zur Qüelle des Heils“.) 
Der 27. März war ein Ehren- und Freudentag für 
unsere Bauhütte. Der ehrwürdigste zuget. Großmeister 
Br. Katz kam zum erstenmal zu uns. Er fand an- 
erkennende und aufmunternde Worte des Dankes 
und der Begrüßung. Die Arb. (I) galt — wie all- 
jährlich — der Erinnerung an den Sterbetag Goethes. 
Br. L. K. brachte das Baustück, das sich mit der 
Frage befaßte, warum Goethe dauernd lebend bleibt. 
Anschließend brachte Br. G. B. eine Schilderung der 
terug Goethes als Dichter in Form aus- 
gewählter Gedichte. Der ehrwürdigste Gast berich- 
tete uns u. a. über den Besuch Br. Lenhoffs und den 
Abend bei Br. E. W., an dem sich deutsche und 
tschech. Brr. zu freundsch. Aussprache zusammen- 
fanden und schloß den Abend mit einem prächtigen 
Kettenspruch. — Am 3. April überreichten uns unsere 
l. Schw. neue Decken für unseren Tempel; Schw. J. 
B. verlas dabei ein von Schw. F. K. verfaßtes Gedicht. 
Br. M. v. St. dankte für die schöne und sinnige 
Gabe. Anschließend sprach er über die „Edda im 
Lichte der Welteislehre‘ wie immer fesselnd und 
anregend. Ein heiteres Beisammensein vereinte so- 
dann Schwn. und Brr., wozu launige Beiträge der 
Schw. J. K. und einiger Brr. beitrugen. — Am 
10. April kam wieder unser lieber und stets freudig 
begrüßter Gast aus Chemnitz, Br. Lichtenstein, 
zu Worte. Er berichtete über Feldlogen im Weltkrieg 
auf Grund eigener Forschungen und erweckte leb- 


hafte Anteilnahme an dem eigenartigen Stoff. An- 
schließend fand eine Meisterberatung statt. — Am 
14. April gabs — nach langer Pause — wieder ein 


Fest für die kleinen und größeren Logenkinder, wo- 
bei viele von ihnen selbst mitwirkten. Von 4-7 
blieben die Kleinen, und recht lange die Großen und 
Größten noch beisammen, auch die vielen Gäste 
kamen auf ihre Rechnung (die sehr gering war). 
Schw. J. L.. die Hauptveranstalterin wurde mit Wort. 
Gedicht und Angebinde gefeiert. — Der 17. April 
gedachte des Heimganges Br. Uhdres, der unser lieber 
Gast gewesen. und nahm die Berichte der Brr. L. B. 
und G. B. über die Preßburger Tage entgegen und 


galt der Arbeit. — Am 19. sprach unser Br. L. K. in 
Brüx über „Faust als Wegweiser in eine bessere Zu- 
kunft“. — Am 24. April behandelte Br. H. L. die 


Frage der Abschaffung des $ 144 vom ärztlich- 
menschlichen Standpunkte. Eine anregende Wechsel- 
rede bekundete die dankbare Teilnahme der Birr., 
die sich überwiegend für die volle Freiheit aus- 
sprachen. — Arbeitstafel: 1. Mai Br. K. K. ..Über die 
Inkas (2.7.) 8. Mai (Besuch sächsischer Brr. Arb. 
in I, Br. J. M. M. „Die Demokratie“. 15. Mai Br. O. 
L. (Stoff noch zu wählen). 22.5. Wahlarbeit. 29.5. 
Bef. in II. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 27. Feber wiederholte anläßlich eines Schwestern- 
abends Br. G. B. sein Baustück über „Spiritiuali- 
stische Weltauffasung‘“ und fand eine dankbare Zu- 
hörerschaft, die in eingehender Wechselrede zu der 
gedankentiefen Arbeit Stellung nahm. Zu Beginn des 
Beisammenseins gedachte der M. v. N. des schmerz- 
lichen Verlustes, den unsere Bauhütte durch den 
frühen, jähen Heimgang unseres Br. Walter 


Spitz erlitten hatte, dessen liebenswürdige Person 
den älteren Brr. in bester Erinnerung stand, die vor 
seiner Übersiedlung nach Saaz ihn und sein grund- 
gütiges Wesen näher kennen gelernt hatten. — Der 
6. März brachte uns das erste Baustück unseres 


neuen Br. J. M. M. Es war den Brr. der eigenen 
Loge und des Kränzchens „Philantropie*“ — auch 
aus Brüx kamen der ehrw. Br. Großaufseher Gün- 
thersberger und Br. Bienenfeld — ein besonderes Er- 
lebnis, einen unserer Wirtschaftsführer, der zugleich 
in Gesellschaft und Wissenschaft unter den Ersten 
genannt wird, über seine Gefühle als junger Frei- 
maurer sprechen zu hören. Sein Baustück erfüllte 
restlos die hochgespannten Erwartungen. — Am 
13. März knüpfte Br. A. R. in seiner Zeichnung „Der 
moderne Mensch“ an Br. M. an und so konnte ein 
zweiter Abend mit der Erörterung der sich ergän- 
zenden Arbeiten, die auch in Form und Inhalt glei- 
cherweise befriedigten, ausgefüllt werden. An diesem 
Tage konnten wir als seltenen Gast u. a. Br. (MUDr.) 
Pflugbeil aus Borneo begrüßen, der diesen Abend als 
den reichsten seines bisherigen mr’schen Lebens be- 
zeichnete. — Am 20. sprach — abermals eine Erst- 
lingsarbeit — Br. R. J. über den Wert des Latei- 
nischen, da dieser Stoff durch die Aufsätze eines Br. 
eben zeitgemäß war. Er wußte dem Stoff eigene, 
neue Seiten abzugewinnen und befriedigte durch die 
Fülle des Gebotenen alle Zuhörer, die den Stoff 
reichlich erörterten. — Die Mitteilung, daß unser 
ehrw’ster zuget. Großmeister nächstens unsere Bau- 
hütte besuchen will, weckte allseits Freude. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für Mai: 

1. Klubabend, Baustück: Br. Herzig: „Tolstoi 
und unsere Zeit“. 

8. Arb. in I, Baustück: Br. Frank, Stoff vor- 
behalten. 

15. :Klubabend, Baustück: Br. Lüdecke, Stoff 
vorbehalten. 

22. Klubabend, Baustück: Br. Langer: „Arbeit- 
geber und Freimaurerei“. 

29. Wahlloge. 


Teplitz-Schönau. (Mr. Zirkel „Max Fyth“.) 
Am 25. März verlas Br. R. H. des erkrankten Br. 
M. St. Arbeit „Die Bildungswerte der Technik“ nach 
Studiendirektor Weinreichs Buche. Am 22. April 
sprach Br. B. F. über „Walter Rathenau“. Br. J. 
M. M. verlas im Anschlusse einige kennzeichnende 
Briefe des eigenartigen Denkers. An beide fesseln- 
den Baustücke knüpften sich anregende Erörterun- 
gen, die neben Besprechung einschlägiger Tages- 
fragen die Brr. lange beisammenhielten. 


Teplitz-Schönau. (Zirkel „Max Eyth“) Am 
22. Feber wurden Beratungen gepflogen, der 25. März 
versammelte uns zu Arbeit und Br.mahl. Br. Robert 
Hinkel („Philantropie“) berichtete über den nun- 
mehr günstigen Gesundheitszustand unseres Vor- 
sitzenden Br. M. St. und trug an seinerstatt dessen 
gründliche Arbeit „Kulturwerte der Technik“ (nach 
dem Buche „Erziehungswerte der Technik“ von Öber- 
studiendirektor Dr. H. Weinreich) vor, die einen 
tiefen Einblick in lebenswichtige, zeitgemäße Fragen 
bot. Die Brr. blieben in angeregter Erörterung des 
Baustückes und der bevorstehenden Vorträge Prof. 
Dr. Dessauers („Die Technik als Fortsetzung der 
Schöpfung“) beisammen, die am 4. April in Prag 
(„Urania“) und am 5. in Teplitz („Polytechn. Ver- 
band“) stattfinden. 


Teplitz-Schönau. (Der Unabhängige Orden 
der Odd Fellows [I. ©. ©. F., Independent Order 
of Odd Fellows].) Zu diesem im Jänner-Hefte dieser 
Zeitschrift erschienen Aufsatze erhalten wir von be- 
rufener Seite die nachstehende Berichtigung, welcher 
wir gern Raum geben: Im allgemeinen wird die ge- 
brachte Aufklärung über diesen Orden als richtig und 
sachlich anerkannt. Nur jene Stelle, in welcher es 
heißt: „War nun auch, wenigstens auf geistigem 
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Gebiete, das Freimaurertum weitaus regsamer, pro- 
duktiver, bedeutsamer, so liegt dies vornehmlich an 
dem größtenteils höheren geistigen Niveau der Mit- 
gliedschaft“, entspricht nicht ganz der Sachlage. Es 
ist unbestritten, daß das Freimaurertum weitaus älte- 
ren Ursprungs ist, als der Orden der Odd-Fellows 
und daß seine Literatur schon infolge des Alters 
eine reichere ist, als jene des Odd-Fellow-Ordens. 
Wenn aber der heutige Stand der Mitgliedschaft ins 
Auge gefaßt wird, so kann man, wenigstens soweit 
es sich um die europäischen Großlogen des Odd- 
Fellow-Ordens handelt, keineswegs der Behauptung 
zustimmen, daß das geistige Niveau der Mitglieder 
des Freimaurerordens höher ist, als jenes der Mit- 
glieder des Odd-Fellow-Ordens. Schon die Tatsache, 
daß viele Personen beiden Orden angehören, spricht 
gegen diese Auffassung. Ein Blick in die Mitglieder- 
verzeichnisse lehrt aber, daß sich (wenigstens in 
Europa) die Mitglieder des Odd-Fellow-Ordens so 
ziemlich aus denselben Kreisen zusammensetzen, wie 
jene des Freimaurerordens und daß daher ein Unter- 
schied in dem geistigen Niveau der Mitgliedschaft 
sicher nicht mit Recht behauptet werden kann. — 
Wir erklären bereitwilligst, daß die angezogene ein- 
zige unrichtige Stelle unseres Artikels nur einer 
irrigen Auffassung entspricht, welche hiermit richtig- 
gestellt erscheint. 


Die Freimaurerloge „Othello“. 


Das nordböhmische Tagblatt, Tetschen 7. 4. 1929, 
berichtet unter dem Titel „Freimaurerbegräbnis“: 

„In Mies wurde am Östersamstag Herr Berg- 
direktor Ing. Henker auf dem christlichen Friedhofe 
unter Assistenz von drei katholischen Geistlichen be- 
graben. In Anwesenheit der drei Geistlichen, die die 
Einsegnung der Leiche vorgenommen hatten, sprach 
am offenen Grabe Herr Hugo Heller, Kohlenhändler 
in Mies, im Namen der Loge „Othello“ (sie!). 
Bei uns in Nordböhmen verlassen bei solchem An- 
lasse die katholischen Geistlichen das Grab und den 
Friedhof. Es wird interessant sein, welche Stellung 
die christlichsoziale Presse zu dieser Begebenheit 
einnehmen wird. Die Sache hat in der christlichen 
Bevölkerung eine lebhafte Stellungnahme ausgelöst.“ 

Die Loge „Othello“ ist bekanntlich eine Mohren- 
loge in Mies, deren Mitglieder allabendlich ihre Des- 
demonas fragen, ob sie ihr Nachtgebet verrichtet 
haben. Der Kohlenhändler Heller ist einer von den 
ganz Schwarzen dieser gefährlichen Zunft. Gemeint 
ist selbstverständlich die „ODD FELLOW-Loge‘. Der 
Berichterstatter und die christliche Bevölkerung, die 
sich in lebhafter Stellungnahme befindet, haben ein 
ganz kleines bißchen danebengehört. Wir freuen uns 
aber sehr darauf, wie diese schwarze Geschichte 
nunmehr in den schwarzen Blättern verarbeitet wer- 
den wird! 


Allgemeine Freimaurerliga. 


Literarisches Preisausschreiben. 


Die Loge „Adoniram“ in Prag hat Br. Lenhoff 
anläßlich eines Vortrages über die von der Liga ver- 
fochtene Idee der Freimaurerei einen Betrag von 
1500 K& zu freier Verfügung überwiesen. In Über- 
einstimmung mit dem Stuhlmeister dieser Bauhütte 
wurde dieser Betrag vom Leiter der Zentralstelle für 
ein literarisches Preisausschreiben bestimmt. 

Der „Adorinam-Preis“ wird einem Aufsatz zu- 
gesprochen werden, der für die praktische Arbeit der 
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Allgemeinen Freimaurerliga von besonderer Bedeu- 
tung erscheint, indem er das Thema behandeln soll: 

Wie kann die Allgemeine Freimau- 
rerliga dem Versöhnungsgedanken am 
besten dienen: 

Dem Preisgericht werden unter Vorsitz des ehrw. 
Großmeisters der Großloge Wien, Br. Dr. Richard 
Schlesinger, der Präsident der A. F. L., Br. Dr. Uhl- 
mann (Basel), Br. Lennhoff (Wien), ferner Stuhl- 
meister Dr. Erwin Popper sowie die Dep. Meister 
der Loge „Adorinam“, die BBr. Eugen Winterberg 
und Paul Brandl (Prag) angehören. 

Der preisgekrönte Aufsatz wird zuerst in der 
„Wiener Freimaurer-Zeitung‘“ zum Abdruck gelangen. 

Teilnahmsberechtigt an diesem Preisausschreiben 
sind sämtliche Mitglieder der A. F. L. Die Aufsätze, 
die einen Umfang von höchstens vier Druckseiten 
haben sollen, können in jeder beliebigen Sprache 
abgefaßt sein. 

Die Arbeiten sind bis zum 31. August dieses 
Jahres in verschlossenem, mit einem Motto versehe- 
nen Kuvert an Br. Eugen Lennhoff, Wien II., Böck- 
linstraße 53, einzureichen. 


Deutschland. 


/ („Friedrich August zu den 
drei Zirkeln“.) Arbeitsplan für Mai: 


Zittau i. S. 


7. 20 Uhr BB, 
16 Uhr Schw. 

14. 20 Uhr Wahlloge, anschl. Hauptversammlung 
des Personen-Vereins. 

21. 20 Uhr K, 16 Uhr Schw. 

28. 20 Uhr E, Vortrag Br. Quast. 


2030 Uhr MB, 21 Uhr ULB, 


Völkische Freimaurer. 
Eine prinzipielle Stellungnahme? 


„Der Tannenbergbund hielt Anfang dieses Mo- 
nates eine Versammlung in Wandsbek ab. Er ergob 
in dieser Versammlung Kübel des Unrats über Juden, 
Jesuiten und Freimaurer unter dem Titel: „Die Teu- 
feleien der überstaatlichen Mächte, Juden Frei- 
maurer und Jesuiten.“ 

Die Freimaurer von Wandsbek luden hierauf am 
11. März zu einem Öffentlichen Vortrag über „die 
Wahrheit über die Freimaurerei“ ein. 

Es ist doch wohl anzunehmen, daß die maßgeben- 
den Freimaurer einen für diesen Vortrag besonders 
geeigneten und ihre Meinung wiedergebenden Ver- 
treter entsandt haben. Dieser stellte sich in der Per- 
son eines Lehrers aus Husum dar, und führte unter 
anderem aus: 

„Der Tannenbergbund wirft uns vor, wir seien 
verjudet. Demgegenüber stelle ich fest, daß wir, die 
drei altpreußischen Logen, völlig judenrein sind. Nur 
die sog. humanitären Freimaurerlogen haben etwa 
3 v. H. jüdische Mitglieder. Ich bin kein radikaler 
Antisemit. Es gibt unter den Juden auch anständige 
Menschen. Allerdings steht auch für mich fest, daB 
wir von der internationalen jüdischen Hochfinanz, 
dieser Pestbeule am Volkskörper, umklammert sind. 

Überall, nicht nur im Handel, auch in der Kunst 
und Gewerbe und in anderen Berufen üben die Juden 
einen verderblichen Einfluß aus, doch ich bin über- 
a daß unser deutsches Volk den verderblichen 
Einfluß der Juden brechen wird. Im ganzen in 
Preußen habe es ja, Gott sei Dank, vor dem Kriege 


keine jüdischen Offiziere gegeben. Nur in einem Re- 
giment sei ein getaufter Jude Offizier geworden. Des- 
wegen sei dieses Regiment auch „Regiment Cohn“ 
genannt worden. 

Bei der Aufnahme in unseren Orden haben wir 
bisher nur die religiöse Seite beachtet und daher 
auch getaufte Juden aufgenommen. Nunmehr aber 
haben wir uns auch der rassenmäßigen Betrachtung 
zugewandt (Zuruf der Tannenbergbundleute: „End- 
lich!“ Antwort: „Genau so früh wie Sie, aber auch 
Sie sind uns die Antwort schuldig geblieben auf die 
Frage nach der einwandfreien Erforschung.“) Wir 
legen daher jetzt jedem Aufzunehmenden die Frage 
vor „Stammen Sie wissentlich von Juden ab?“ (An- 
haltender Beifall bei den Tannenbergleuten.) 

Im Verlaufe der weiteren Ausführungen meinte 
der Lehrer aus Husum: „Unser Ritual ist nicht 
jüdisch, sondern alttestamentarisch.“ 

Auf einen Zuruf, warum keine Arbeiter bei ihnen 
aufgenomen würden, erwiderte der Lehrer aus Hu- 
sum: „Prinzipiell werden Arbeiter aufgenommen,“ 
(Zuruf: Wenn sie Geld haben) „auf Geld kommt es 
bei uns nicht an, sondern nur auf die wirtschaftliche 
Lage“. 

Der Lehrer aus Husum versuchte dann zu be- 
weisen, daß auch sein Tempel Salomon gar nichts 
mit dem der Juden zu tun habe, erwähnte, daß der 
Großmeister der Frankfurter humanitären Loge die 
„Unverschämtheit‘“ besessen habe, mit ihnen, den alt- 
preußischen Logen, in Verbindung treten zu wollen 
wegen Wiederanknüpfung der Beziehungen zu den 
romanischen Logen, suchte dann nachzuweisen, daß 
sie, die Freimaurer ebenso hundertprozentig national 
seien und ebenso hundertprozentig die deutschen Be- 
lange vertreten wie auch der Tannenbergbund mit 
ihrem Führer Ludendorff. 

Es wäre interessant festzustellen, ob diese ölfent- 
liche Stellungnahme eine prinzipielle Festlegung der 
Freimaurerlogen auf völkische Ideengänge ist. 

Dr. F. Fürth, Rechtsanwalt und Notar. 


Carl Schurz-Feier zu Berlin. Am 3. März haben, 
anläßlich der hundertjährigen Wiederkehr des Ge- 
burtstages von Br. Carl Schurz (2. März 1829), 
die Carl Schurz-Vereinigung und die Gesellschaft der 
Berliner Freunde der „Deutschen Akademie“ im 
eroßen Sitzungssaale des Reichstages vor geladenen 
Gästen eine große Gedenkfeier veranstaltet. Diese 
wurde eingeleitet durch die Ouvertüre Nr. 3 zu „Leo- 
nore“ von Beethoven, die das Akademische Orchester 
bot. Die Begrüßungsworte sprach sodann der Präsi- 
dent des Reichstages Paul Löbe. Hierauf folgte 
der Festvortrag des Präsidenten der Wissenschaft- 
lichen Abteilung der Deutschen Akademie, des Geh. 
Rats Prof. Dr. Oncken. Nach ihm sprach der Bot- 
schafter der Vereinigten Staaten in Berlin Dr. h. c. 
I. G. Schurman. Nach einem Gedenkworte des 
bekannten Professors Albert Bernhard Faust von 
der Cornell-Universität zu Ithaka (Vereinigte Staaten), 
des verdienten Verfassers des mit dem Leipp-Preise 
der Universität Chikago (1907) und dem Loubet-Preise 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften (1911) 
ausgezeichneten Werkes „The German Element in the 
United States“ (Boston 1909; 2. Aufl. New York 1927; 
auch in deutscher Übersetzung erschienen) klang die 
Feier stimmungsvoll im Finale der „Rheinischen Sym- 
phonie“ von Schumann aus. 

Carl Schurz ist Freimaurer gewesen: er hat der 
deutschen L. Hermann Nr. 125 zu Philadelphia ange- 
hört. Infolge dieses Umstandes haben in den Ver- 


einigten Staaten, in erster Linie wohl zu Philadelphia, 
vielleicht auch an anderen Orten, zu seinen Ehren 
frmrische Veranstaltungen stattgefunden, 
die Berichte zurzeit noch nicht vorliegen. 
(Bundesblatt „3 Weltkugeln‘“.) 


über 


Ludendorff hat sich scheinbar mit der Redaktion 
seiner völkischen „Deutschen Wochenschau“ zer- 
schlagen. Wie die Reichspost meint, weil ihm nicht 
die Hälfte des Aktienkapitals des Unternehmens aus- 
geliefert wurde. Er gibt seit dem 1. April eine neue 
Zeitung heraus, die sich „Ludendorffs Wochenblatt“ 
nennt. 


Frankfurt am Main. Aus Anlaß des Silberjubi- 
läums des Brs. Ludwig Ries, Großmeisters des 
eclectischen Bundes, veranstaltete seine Mutter loge 
Socrates eine Festarbeit in den prachtvollen 
Räumen der alten Loge Einigkeit. Frankfurt hat 
eine sehr alte Freimaurerkultur, die in den mehr als 
ein Jahrhundert alten Logen des eclectischen Bundes 
(Einigkeit 1742, Socrates zur Standhaftigkeit 1801, 
Carl zum aufgehenden Licht 1816, Zur aufgehenden 
Morgenröte 1807) auch heute noch traditionsgetreu 
gepflegt wird. Die Räume der Loge Einigkeit sind in 
ihrem Bildschmuck allein ein wahres freimaurerisches 
Museum, und wer das Glück hatte, einen Blick in 
das ausgezeichnet geführte Archiv dieser alten Loge 
werfen zu dürfen, muß von wahrem Neid erfüllt 
werden. Denn es genügt nicht, ein Archiv zu haben, 
man muß es auch verwalten können. 

Die Feier wurde vom Stuhlmeister Br. Dr. Gan- 
ser in würdigster Form geleitet. Die Anwesenheit 
der Großmeister Koelblin von Bayreuth und Kahlert 
(Darmstadt), vieler Großbeamter der eigenen und 
fremder Großlogen gab ihr ein besonders festliches 
Gepräge. Br. Ries war Gegenstand außergewöhnlich 
herzlicher Ehrungen, die einen leicht demonstrativen 
Charakter hatten. Denn Ries ist nach seiner Zu- 
sammenkunft mit den Franzosen und seinem Besuche 
in Wien von altpreußischer Seite heftig angegriffen 
worden. 

Es war zum ersten Male nach dem Kriege, daß 
eiu Vertreter der Großloge Lessing z. d. drei Ringen 
bei einer Veranstaltung reichsdeutscher Großlogen in 
amtlichem Auftrage erscheinen konnte. Der herz- 
liche Empfang und die persönliche Aussprache mit 
den erschienenen Großmeistern des deutschen Groß- 
logenbundes sichern die Erfüllung des von unserer 
Seite dort geäußerten Wunsches nach einer innigeren 
geistigen Zusammenarbeit. ,p 


Gerichtliche Urteile gegen Ludendorff und Konsorten. 


I. 
Cuxhaven, 27. März. 


In einem Prozeß, den der Cuxhavener Photo- 
graph Sparr gegen General Ludendorff des- 
halb angestrengt hatte, weil er sich in der Luden- 
dorffschen Broschüre „Vernichtung der Freimaurer 
durch Enthüllung ihrer Geheimnisse“ beleidigt fühlte, 
wurde am Mittwoch General Ludendorf zu 800 Mk. 
Geldstrafe verurteilt. Die Beleidigungen werden 
besonders in einem Kapitel „Beispiele von der 
Greuelmoral der Freimaurer“ erblickt, die sich 
mit der „Feldloge zum aufgehenden Licht an der 
Somme“ beschäftigt, in der Sparr, der als Feldphoto- 
graph zufällig mit auf das Bild gekommen ist u. a. 
als Franzose bezeichnet wird. 

Die Begründung des Urteils verwirft die Auf- 
fassung Ludendorffs, daß die eventuelle Straftat noch 
unter das Amnestiegesetz falle, da noch nach dem 
1. Jänner 1927 Zehntausende von Broschüren ver- 
kauft worden seien. Die Einrede Ludendorffs, daß 


Sparr gar nicht beleidigt sei (Kollektivbeleidigung), 
läßt das Gericht nicht gelten, da Sparr namentlich 
mit Bezug auf das veröffentlichte Blatt, auf dem auch 
Sparr abgebildet ist, genannt ist und Ludendorff das 
Bild mit der Überschrift „Beispiel freimaurerischer 
Unmoral“ versehen hat. Die Auffassung Ludendorffs, 
daß Wahrnehmung berechtigter Interessen vorliege, 
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wurde vom Gericht ebenfalls abgelehnt. In der Ur- 
teilsbegründung heißt es ferner, es sei dem An- 
geklagten nicht gelungen, den Wahrheitsbeweis für 
die von ihm behaupteten unmoralischen und landes- 
verräterischen Handlungen anzutreten. Es handle 
sich bei den Anschuldigungen um den schwersten 
Vorwurf, der einem deutschen Staatsbürger gemacht 
werden könne. Zu berücksichtigen sei auch, daß der 
Privatkläger schwer in seinem Ansehen und Erwerb 
geschädigt worden sei. 


II. 


Die Deutsche Wochenschau (Völkische Feldpost) 
hatte in ihrer Nr. 39 vom 23. September 1928 ein 
Mitgliederverzeichnis der Loge „Wilhelm zur Männer- 
kraft‘‘ zu Kolberg mit der Überschrift „Der Pranger“ 
veröffentlicht. Fünf Brr. dieser Loge haben deswegen 
gegen den verantwortlichen Schriftleiter der Zeit- 
schrift, Major a. D. H. Weberstedt, wegen Beleidi- 
gung Privatklage erhoben, worüber am 28. Feber 
1929 vor dem zuständigen Amtsgericht Berlin-Mitte, 
Abt. 149, verhandelt worden ist. 

In der amtsgerichtlichen ersten Instanz ist ein 
Urteil dahin ergangen, daß der Angeklagte Major 
Weberstedt wegen öffentlicher Beleidigung zu einer 
Geldstrafe von 100 Mark — im Nichtbeitreibungs- 
falle 5 Tagen Haft — und in die Kosten des Ver- 
fahrens verurteilt wurde. Zugleich wurde den Pri- 
vatklägern die Befugnis zugesprochen, die Verurtei- 
lung durch einmaliges Einrücken des erkennenden 
Teils des Urteils in der Zeitschrift „Deutsche 
Wocheschau“ innerhalb einer Woche nach Zustellung 
des rechtskräftigen Urteils auf Kosten des Angeklag- 
ten bekannt zu machen, und zwar in demselben Teile 
der Zeitung und mit derselben Schrift, wie der Text 
des Artikels „Der Pranger“ erfolgt ist. Wahrneh- 
mung berechtigter Interessen wurde dem Angeklag- 
ten nicht zugebilligt. 

Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig, da da- 
gegen die Berufungsinstanz angerufen wurde. Über 
den weiteren Verlauf des Verfahrens wird seinerzeit 
berichtet werden. 


II. 


In einer vom „Tannenberg-Bund‘“ zum 23. Jänner 
d. J. einberufenen Versammlung zu Stade hatte 
der Schriftsteller Gerhard Wolfram aus Dessau die 
Namen verschiedener Freimaurer genannt und die 
Hörer aufgefordert, bei diesen Logenbrüdern nicht 
mehr zu kaufen. Hiegegen haben die Brr. zu Stade 
durch den S. v. St. der dortigen Loge „Friederike 
zur Unsterblichkeit“ („Freundschaft“), Br. Friedrich 
Knoch gerichtliche Schritte unternehmen lassen und 
den nachstehenden Beschluß (.„Einstweilige Ver- 
fügung“) erzielt: 


„4. 0. 3/29. 
Beschluß in Sachen 
der Freimaurerloge „Friederike zur Unsterblich- 
keit“ in Stade, 
vertreten durch den Mittelschullehrer i. R. Friedrich 
Knoch in Stade, 
Antragstellerin, 
— Prozeßbevollmächtigter Rechtsanwalt Hertz in 
in Stade — 
gegen 
1. den Schriftsteller Gerhard Wolfram in Des- 
sau, z. Z. in Stade, 
2. den Tannenbergbund E. V. in Stade, 


Antragsgegner, 
wird auf Grund der $$ 938, 890 ZPO., 826 BGB. im 
Wege der einstweiligen Verfügung folgendes ange- 
ordnet: 
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Den Antragsgegnern wird verboten, die Mit- 
glieder der Freimaurerloge „Friederike zur Unsterb- 
lichkeit“ öffentlich bekanntzugeben oder in irgend- 
einer Weise kenntlich zu machen oder zu dulden, 
daß eine derartige Bekanntgabe oder Kenntlich- 
machung stattfindet, 

und zwar bei Meidung einer Gefängnisstrafe von 
einem Monat für den Antragsgegner zu 1. oder einer 
Geldstrafe von 1000 Mk. für den Antragsgegner zu 
2. oder einer Gefängnisstrafe von einem Monat für 
gg Mitglieder für jeden Fall der Zuwiderhand- 
ung. 

Die Antragsgegner haben die Kosten des Ver- 
fahrens zu tragen. 

Stade, den 11. Februar 1929. 

(Unterschriften).“ 


Der dem vorstehenden Beschluß zugrunde lie- 
gende $ 826 des BGB. lautet: 

„Wer in einer gegen die guten Sitten versto- 
ßenden Weise einem anderen vorsätzlich Schaden 
zufügt, ist dem anderen zum Ersatze des Schadens 
verpflichtet.‘ S.K.v.S. 


England. 
Englische Freimaurerei. 


Br. Fr. Uhlmann berichtet über seine Eindrücke 
in englischen Logen in der Alfina. „Die Tempel- 
räume sind im ganzen einfach gehalten. Das bei uns 
übliche Blau fehlt fast völlig. Die Vorstehertische 
sind anders gestellt als bei uns, nämlich derjenige 
des II. Vorstehers in der Mitte der Mittagskolonne 
und derjenige des I. Vorstehers im Westen. 

Der „Tapis“ als solcher fehlt, dafür sind an dem 
Tische des II. Vorstehers drei Tafeln gelehnt, die 
„Irestle Boards“, mit symbolischer Bemalung, für die 
drei Grade. Den Boden des Tempels bedeckt ein 
Teppich, welcher das sogenannte „musivische Pflaster“ 
darstellt. Die kleinen Lichter existieren nicht, son- 
dern sind nur auf dem „Trestle Board“ zu sehen. 
In der Regel wird jede Logenarbeit im 3. Grad er- 
öffnet. Die BB. beziehen ihre Plätze im Tempel ohne 
rituelle Form; bevor die Loge eröffnet ist, werden 
keine Zeichen gemacht, auch beim Ordnungsruf nicht. 
Sind die Geschäfte des 3. Grades erledigt, so wird 
die Meisterloge geschlossen und die Gesellenloge er- 
öffnet; in ähnlicher Weise schließlich die Lehrlings- 
loge, z. B. für eine Aufnahmearbeit. Das Ritual aller 
Grade muß von sämtlichen Beamten geläufig aus- 
wendig durchgeführt werden, was an das Gedächtnis 
ungeheure Anforderungen stell. Deshalb gibt es 
auch die vielen Instruktionslogen. Kein Beamter wird 
installiert, der sich nicht vorher über die Beherr- 
schung des Rituals ausgewiesen hat. Zu Beginn der 
Arbeit wird stets von allen BBn. stehend und aus- 
wendig ein Lied gesungen, das mit den Worten 
schließt: Also sei es! Bei der Aufnahme wird der 
Kandidat vom B. Z.-M. eingeführt, und zwar in der 
uns bekannten historischen Bekleidung. Der rein 
rituelle Teil ist relativ einfach, aber die Sentenzen 
und Erläuterungen der Symbole sind lang. 

Handschuhe werden dem Neuaufgenommenen keine 
gegeben. Vor dem Kriege soll dies üblich gewesen 
sein. Jetzt sind viele Freiheiten gestattet worden. 
Frackkleid ist nicht mehr obligatorisch und nicht 
alle BB. erscheinen mit weißen Handschuhen. Diese 
Weitherzigkeit steht in einem gewissen Widerspruch 
zu der kolossalen Rigorosität, mit der das Ritual 
magistriert wird. Größere freie Reden von Seite des 
Redners über irgend ein Thema finden nicht statt. 
Da es vorkommt, daß eine Loge am selben Abend 
Aufnahmen und Beförderungen und Erhebungen hat, 
dauern diese Sitzungen sehr lange. Sie beginnen je- 
weils um 3 Uhr nachmittags und endigen mit einer 
Tafelloge. Bei der Tafelloge tragen alle Beamten 


ihre Bänder, Hufeisenform der Tische ist bevorzugt. 
Das Gepräge weicht von den unsern kaum ab; nur 
daß viel mehr Toaste stattfinden, nämlich wenigstens 
9: auf den König, den G.-M., den Pro-G.-M. und 
Dep.G.-M., auf die BB. von London, auf den M. v. St., 
auf die Aufgenommenen, auf die Besuchenden, auf 
die Altmeister und Beamten der Loge, bei letztern 
meist noch für jeden gesondert. Bei allen diesen 
Reden, wie überhaupt bei der Tafelloge, herrscht 
nun eine für uns unverständliche Sitte, daß jeder 
die Sprechönden durch mehr oder weniger witzige 
Zurufe unterbricht. Der Verlauf wird dadurch natür- 
lich ein äußerst lebhafter und fröhlicher. Vor dem 
Toast auf den König darf nicht geraucht werden. 
Unter den Mitgliedern der Loge scheint ein recht 
herzliches Verhältnis zu bestehen, und auch Gäste 
werden äußerst liebenswürdig behandelt. Etwa vier- 
bis fünfmal im Jahr versammelt sich die Loge in 
dieser Weise zu ritueller Arbeit, sonst finden keine 
Vollversammlungen statt. An gewissen Abenden 
allerdings werden Instruktionen abgehalten, wo 
hauptsächlich das Ritual erläutert und geübt wird. 
Almosen werden keine eingesammelt. Trotzdem ist 
die Wohltätigkeit der englischen BB. eine staunen- 
erregende. Die erforderlichen Mittel werden aller- 
dings aus den ordentlichen Beiträgen bestritten, 
welche von den Logen an die Großlogen abgeführt 
werden müssen. Die G.-L. von England unterhält 
z. B. drei große Schulen in der Umgebung von 
London, wo viele hundert Kinder bis zum 18. Lebens- 
jahr verpflegt und geschult werden; dazu ein Spital.“ 


Frankreich. 


Grande Loge de France. Die Grande Loge hat 
eine Loge „Les Amities internationales“ in Arbeit 
gesetzt. Der Zweck dieser Loge ist alle in Paris an- 
sässigen Brüder anderer ÖObödienzen, die in Paris 
keine eigene nationale Loge haben, zur Arbeit zu 
sammeln, durchreisenden Freimaurern eine freimau- 
rerische Stätte zu bieten, wo sie mit Brüdern zu- 
sammenkommen können, schließlich durch Veran- 
staltung von Konferenzen internationale Aussprachen 
über die Zukunft des Friedens und der Humanität 
einzuleiten. 

Die Loge arbeitet jeden 2. Dienstag im Groß- 
logengebäude Paris 8, rue de Puteaux, um 8 Uhr 30 
abends. Adresse der Loge: Jacques Chabannes 20 
bis rue de Louis David. 

Gleichzeitig erreicht uns die erfreuliche Mit- 
teilung, daß die in deutscher Sprache arbeitende 
Loge Goethe in Paris, gleichfalls der Grande Loge 
de France unterstehend, ihre Arbeiten wieder auf- 
genommen hat. Die feierliche Wiederaufnahme der 
Logenarbeiten hat unter Beteiligung zahlreicher aus- 
wärtiger Gäste stattgefunden. M. v. St. ist der vom 
Wiener Ligatage her wohlbekannte Br. Planta- 
genet. 

Es sei bei diesem Anlaß daran erinnert, daß 
bereits im Jahre 1867 in Paris eine Loge Concor- 
dia begründet wurde, die in deutscher Sprache ar- 
beitete. 1870 mußte sie ihre Arbeiten einstellen. Ihr 
Stuhlmeister war der deutsche Arzt Dr. med. E. 
Meyer, Boulevard de Madelaine 17. Die Loge Goethe 
hat eine verhältnismäßig niedrige Nummer in der 
Logenreihe der Grande Loge de France (379) Sie 
bestand mehrere Jahre vor dem Kriege. Ihr letzter 
Stuhlmeister war oft im Karlsbader Kränzchen zu 
Gaste. 

Unsere Großloge hat die Loge Goethe und die 
Grande Loge de France zur Wiedereröffnung der 
Arbeiten herzlichst begrüßt. Die beiden Logen seien 
unseren nach Paris reisenden Brüdern zum Besuche 
empfohlen. Die Adresse der Loge Goethe ist: Edou- 
ard Plantagenet, Paris, 20 rue Lugier. 


Niederlande. 


Der Kongreß der Allg. Freimaurer-Liga in Amsterdam. 


Von der Zentralstelle der Allgem. Freimaurer- 
Liga in Wien erhalten wir die nachfolgende Mit- 
teilung: 

In den Tagen vom 13. bis 15. September findet 
in Amsterdam der diesjährige Kongreß der A. F. L. 
statt. Bei der Zentralstelle der Liga liegen schon zahl- 
reiche Anmeldungen aus allen Ländern vor, so daß 
eine imposante Beteiligung zu erwarten ist. Die 
starke holländische Landesgruppe hat im Einver- 
ständnis mit den nord-holländischen Stuhlmeistern 
ein- Komitee eingesetzt, das den Kongreß vorbereitet. 
Der Exponent dieses Komitees ist Br. J. de Vries in 
Amsterdam, Raadhuisstraat 52, von welchem na- 
mentliche Anmeldungen für den Kongreß heute schon 
gerne entgegengenommen werden; alle Auskünfte 
sind bei der Zentralstelle der Liga, Wien I. Kohl- 
markt 5, erhältlich. Für BB., die aus Mitteleuropa 
nach Amsterdam fahren, werden Gesellschaftsreisen 
arrangiert. Das Programm sieht neben wichtigen Be- 
ratungen und. eingehehden Aussprachen eine große 
rituelle Festarbeit im Concertgebouw vor. Anläßlich 
des Kongresses wird die diesjährige Veröffentlichung 
der Liga in der Reihe ihrer Monographien der ein- 
zelnen Freimaurereien erstmals zur Ausgabe gelan- 
gen. Es wird dies ein Buch über die amerikanische 
Freimaurerei sein. 


Vermischte Nachrichten. 


Die Pfadfinder.*) 


Die Pfadfinderbewegung wurde 1899 ins Leben 
gerı.fen von einem Manne, der sich als ebenso her- 
vorragender Organisator wie als geradezu genialer 
Pädagoge erwiesen hat — dem englischen General 
Baden-Powell. Die von ihm geschaffene neue Er- 
ziehungsmethode fundiert auf einer tiefen und ge- 
nauen Kenntnis des Menschen, besonders der Eigen- 
art der Jugend, des Eigenrechts der einzelnen Alters- 
stufen, wie auch der Bedürfnisse unserer Zeit. Sie hat 
geradezu überrraschende Resultate gezeitigt. Im Fluge 
eroberte die Bewegung die Herzen der englischen Be- 
völkerung, überschritt die Grenzen des vereinigten 
Königreiches und griff auf andere Länder über. So 
fand sie z. B. in Schweden eine begeisterte Vor- 
kämpferin in Selma Lagerlöf. 


Die Pfadfinderei verfolgt den Zweck, tüchtige 
Menschen heranzubilden, sowohl in physischer als auch 
in intellektueller und moralischer Hinsicht: aber alle 
diese Fähigkeiten werden stets in den Dienst der 
Solidarität, der Nächstenliebe gestellt und der Ach- 
tung vor sich selbst. Sie will den starken Betätigungs- 
trieb der Jugend, die Wander- und Bewegungslust, die 
jugendliche Romantik, unter der vorsichtigen Leitung 
von opferwilligen und erfahrenen Jugendfreunden in 
die richtigen Bahnen leiten — ohne zu schulmeistern. 
Sie will Herz und Gemüt veredeln, den jungen Men- 
schen zum praktischen Leben tüchtig machen, ihn be- 
geistern für alles Gesunde. Schöne, Wahre und Gute. 
Sie will selbständige und pflichttreue Männer heran- 
ziehen, die auch ihren Mitbürgern den richtigen Pfad 
finden helfen. 

Das Pfadfinderwesen — auch für junge Mädchen 
bestehen an vielen Orten Pfadfinderinnenverbünde; sie 
haben aber keine Verbindung mit den Pfadfindern 


*) Aus einer im Jahre 1928 entworfenen Zeich- 
nung in der Loge „Freundschaft und Beständigkeit“, 
Or. Basel: „Die Pfadfinder und andere Jugend- 
organisationen“ von H. M. (Alpina). 
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— besitzt das größte Anpassungsvermögen und läßt 
sich in jedem ndesteil so einrichten, wie es dem 
Geiste und den Verhältnissen entspricht. Es ist nicht 
für eine bevorzugte Klasse bestimmt, sondern für alle 
Volkskreise und alle Konfessionen. Es wendet sich in 
allererster Linie an die keineswegs geringe Zahl von 
Familien, die zur physischen und moralischen Er- 
ziehung ihrer Kinder fremder Hilfe bedürfen. Es 
sucht auch den sozusagen heimatlosen, zum. Gassen- 
schlingeltum verurteilten Jungen in seine Reihen zu 
ziehen. Es weht ein urgesunder Geist in der Pfad- 
finderbewegung und allfällige Mängel, die diesem 
Menschenwerk wie jedem andern anhaften, werden 
sich bei gutem Willen und umsichtiger Objektivität 
auch heben lassen. : Sie verdient sicherlich Aufmerk- 
samkeit und Förderung auch in freimaur. Kreisen, 
denen sie zudem später gute Rekruten stellen kann. 

Mitglied kann werden, wer das 11. Altersjahr er- 
reicht und nach bestandener Prüfung folgendes Ver- 
sprechen auf sich genommen hat: 

1. Treu dem Vaterland. 

2. Hilfreich dem Nächsten. 

3. Gehorsam dem Pfadfindergesetz. 

Das Pfandfindergesetz lautet: 

1. Des Pfadfinders Wort ist wahr, auf seine Ehre 
soll man unerschütterlich bauen können. 

2. Der Pfadfinder achtet jede ehrliche Über- 
zeugung eines Andersdenkenden. 

3. Der Pfadfinder ist stets hilfsbereit und sieht, wo 
er helfen kann. Er ist bestrebt, täglich wenigstens 
eine gute Tat zu vollbringen. 

4. Der Pfadfinder ist treu seinen Eltern und sei- 
nen Mitpfadfindern. Er kümmert sich nicht darum, ob 
einer reicher, ärmer — stärker, schwächer — geschei- 
ter, dümmer — oder andern Standes sei. 

5. Der Pfadfinder ist höflich und ritterlich, be- 
sonders gegen Frauen, Kinder, Greise, Schwache und 
Gebrechliche. 

6. Der Pfadfinder ist ein Freund der ganzen 
Natur; er schützt Tiere und Pflanzen. 

7. Der Pfadfinder gehorcht einem Befehl ohne 
Widerrede. 

8. Der Pfadfinder zeigt nie schlechte Laune. 
Schwören und Fluchen soll der Pfadfinder nicht. 

9. Der Pfadfinder ist mutig, zäh, findig und ent- 
schlossen. 

10. Der Pfadfinder ist arbeitsfreudig und spar- 
sam, damit er auch für andere immer etwas übrig hat. 

11. Der Pfadfinder übt strenge Selbstzucht und 
nimmt freudig Entbehrungen auf sich. 

12. Der Pfadfinder hält sich rein in Gedanken, 
Wort und Tat. 

Der Pfadfinder handelt überall nach diesem Ge- 
setz, insbesondere Eltern u. Geschwistern gegenüber. 

Sein Wahlspruch lautet: Allzeit bereit. 

Die Anmeldung geschieht durch ein Formular, das 
auch von den Eltern unterschrieben sein muß. 

Prinzipiell ist der Genuß von Alkohol und Tabak 
bei allen Übungen und Zusammenkünften (ein- bis 
zweimal wöchentlich), sowie überhaupt in Uniform, 
ausgeschlossen. Es steht jedem Pfadfinderbund frei, 
die Totalabstinenz durch eine Beifügung ins Gesetz 
aufzunehmen. 

In der Jahresversammlung der britischen Pfad- 
finder in London (29. Jänner 1928) berichtete General 
Baden-Powell über die Ausdehnung der Bewegung: 
Im Jahre 1927 habe die Mitgliederzahl im britischen 
Reiche allein um 61.000 zugenommen und betrage ins- 

esamt 582.000, während in 42 auswärtigen Ländern 
‚712.000 Knaben für das Pfadfinderwesen gewonnen 
seien. Dazu kämen noch über eine halbe Million Pfad- 
finderinnen. 

Der König von England und der Prinz von Wales 
sandten warme Glückwünsche an die Versammlung. 
Der König führt in seinem Schreiben an, daß der An- 
schluß von Millionen junger Leute der ganzen Welt 
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an diese Bewegung einen Fortschritt und eine För- 
derung der internationalen Brüderlichkeit bedeute. 

In der Schweiz fand das Pfadfinderwesen beson- 
ders energische Befürworter und begeisterte Anhänger 
in den Knabenabteilungen der christlichen Vereine 
junger Männer in der welschen Schweiz. Von privater 
Seite wurden auch in der deutschen Schweiz Pfad- 
finderabteilungen ins Leben gerufen, die aber ohne 
jegliche gegenseitige Fühlung nebeneinander arbeite- 
ten. Die einen hatten ihre Pfadfinder nach englischem 
Muster organisiert und auch religiöse Momente und 
Ziele mit in die Arbeit aufgenommen. Andere dagegen 
zogen es vor, gerade auf religiösem Gebiete strengste 
Neutralität zu wahren, um so ihren Wirkungskreis 
möglichst weit ziehen zu können. Bei manchen spielte 
die Abstinenz eine Hauptrolle. 

Am 8. Juni 1913 berief Major W. Borel-Genf eine 
Versammlung von Freunden des Pfandfinderwesens 
aus allen Teilen der Schweiz nach Bern. Nach langer 
Diskussion wurde an dieser Konferenz die Gründung 
eines schweizerischen Pfadfinderbundes (Federation 
de Eclaireurs suisses) beschlossen und ein Redaktions- 
komitee mit der Ausarbeitung eines gesamtschweizeri- 
schen Pfadfindergesetzes betraut, auf föderativer 
Grundlage, wie es dem Geiste und der Einrichtung 
unseres Landes entspricht. Der Entwurf wurde am 
5. Oktober 1913 genehmigt. Genf als Vorort bestimmt 
und ein Exekutivkomitee gewählt mit W. Borel als 
Präsidenten. Der Schweizerische Pfadfinderbund 
zählte 1915 bereits 3236 aktive Mitglieder in sieben 
Kantonalverbänden. Heute natürlich vielmehr, ob- 
schon streng darauf gehalten wurde, das Wachstum 
der Bewegung zu verlangsamen und Jadurch ein um 
so kräftigeres inneres Erstarken zu erzielen. Eine er- 
freuliche Erweiterung besteht in der Gründung von 
Wolfsgruppen für Knaben, die das Alter zum Eintritt 
in einen Pfadfinderbund (11 Jahre) noch nicht er- 
reicht haben. Die „Wölfe“ (bei den Mädchen nennt 
man sie ..Heinzelmännchen‘“) vereinigen sich unter 
ihrem Wolfsmeister (Führerin) zu besonderen Übungen. 
Das gibt regelmäßigen jungen Nachwuchs. 

Ein anderes Bild bietet das heutige Italien, wo 
auch die Erziehung in die neue Staatsmaschine ein- 
gezwängt wird, die Kinder werden vom schulpflichti- 
gen Alter an gedrillt in der „Balilla“. Mit dem 14. 
Lebensjahr treten die Knaben in die „Avanguardia“ 
(Jugendwehr); nach weitern vier Jahren in die „Miliz“- 
in jenes Riesenheer, dem die ganze Nation ange- 
hören soll, militärisch vollständig geschult. Im April 
1928 wurde durch ein Dekret des Duce — zugunsten 
des nationalen Balilla-Institutes jede auch nur vor- 
läufige Organisation von Verbänden verboten, welche 
die Jugend für Berufe oder Handwerke unterrichten 
oder vorbereiten und die physische, sittliche und 
geistige Erziehung der jugendlichen Leute ausüben 
wollen. Ausgenommen vom Verbot sind einzig die 
Organisationen der Balilla. 

‚Das Dekret richtete sich hauptsächlich gegen die 
vielfach von jungen Geistlichen geleiteten Pfad- 
finderbünde, durch die der Vatikan, den Geist der 
Zeit voll erfassend, Einfluß auf die heranwachsende 
Jugend zu gewinnen suchte. Besonders in Rom, wo 
durch außerordentlich reiche Geldspenden der ameri- 
kanischen Katholiken und besonders des (katholischen 
Freimaurer-) „Ordens der Columbus-Ritter“, der seit 
1923 einen ständigen Vertreter beim Vatikan hat, in 
den Nachkriegsjahren groß und aufs beste ein- 
gerichtete gt Gebäude und Arenas in ver- 
schiedenen Stadtteilen errichtet wurden. Dabei war 
man besonders auf geräumige Anlagen für sportlichen 
Betrieb der verschiedenen Jugendsektionen und 
Volksschulen bedacht. Alle diese großartigen 
Schöpfungen figurieren juristisch als Eigentum des 
Papstes; die praktische Leitung ist meist jungen 
Geistlichen (respektive „Barmherzigen Schwestern“) 
anvertraut. So haben die „Kolumbus-Ritter“ zum 


Ärger des Faszismus ihr großes Projekt verwirklicht, 
der römischen Jugend physische und moralische An- 
nehmlichkeiten zu schaffen und sie gleichzeitig geistig 
ımmer mehr mit der Sphäre des Vatikans zu ver- 
binden. An Geldmitteln wird es dem Orden auch in 
Zukunft und für andere Gegenden nicht fehlen! 
Allzeit bereit. 

Die „Wiener Freimaurer-Zeitung‘‘ berichtete vor 
einiger Zeit, die amerikanische Zeitung „Catholic 
News‘ habe sich über das Verhältnis der „Columbus- 
Ritter‘ zur Freimaurerei sehr freundlich ausge- 
sprochen: „Wir (die ©. R.) hegen die größten Sym- 
pathien für die Freimaurer. Viele von ihnen sind 
unsere besten Freunde. Wir unterscheiden uns von 
ihnen wirklich nur im Punkte der Religion. Sie sind 
nichts anderes als unsere separierten Brüder.“ 


Die Philanthropische Gesellschaft „Union“. 
Von Br. Fr. Uhlmann, Basel. 


Während über den „Orden der Odd Fellows“ in 
unseren Kreisen noch einige Kenntnisse vorhanden sind, 
fehlen solche besonders unter deutschsprechenden BBn. 
fast völlig über die zweite derärtige Organisation, die 
„philanthropische Gesellschaft Union“, von Außen- 
stehenden in der Westschweiz oft auch „Petits 
Macons‘“ genannt. Diese Unkenntnis in der deutschen 
Schweiz ist dadurch bedingt. daß die „Union“ sich zur 
Hauptsache auf die romanische Schweiz beschränkt. Die 
Vereinigung besitzt eine sehr interessante Entstehungs- 

eschichte. Sie wurde nämlich 1843 in Sonvilier im 
St. Immertald von zwei minderjährigen Bauernsöhnen 
gegründet, mit dem ursprünglichen Ziel gegenseitiger 
moralischer Hilfe und Freundschafti Die beiden Grün- 
der der „Union“ waren jedenfalls kluge und besonnene 
Männer, denn das beweist vor allem die Art und Weise, 
wie sie ihre Gesellschaft zur Entwicklung brachten. 
Schon die ersten Unionisten hatten gewisse rituelle For- 
men, besaßen Zeichen, Worte und Griffe sowie eine 
Geheimschrift. Monatlich einmal kamen sie zusammen. 
bald bei diesem, bald bei jenem Mitglied, oft sogar auf 
freiem Felde. Mit der Aufnahme neuer Mitglieder war 
man sehr vorsichtig, und nur ganz langsam vergrößerte 
sich die Zahl. Im Jahre 1850, also sieben Jahre nach 
der Gründung, waren es bloß zwanzig, und nach wei- 
teren zehn Jahren zirka 100, dann ging die Ausbreitung 
wesentlich rascher vor sich, und heute hat die „Union“ 
zirka 4000 Mitglieder in 45 „Höfen“, wie ihre lokalen 
Gruppen heißen. Die Westschweiz liefert dabei das 
Hauptkontingent, und es ist wohl verständlich, daß 
hier fast jedes größere Dorf seinen „Hof“ hat. In den 
Städten. wie Genf, Lausanne, Neuenburg, Biel, La 
Chaux-de-Fonds. Bern, Basel, Zürich sind die Höfe sehr 
stark, während einige der kleinen Höfe nur ganz wenige 
Mitglieder zählen. Die Organisation ist von der un- 
seren stark verschieden, alles ist zentralisiert. Die ganze 
Verwaltung geht durch den Zentralvorstand, während 
die Ortsgruppen nur wenig selbständige Sektionen sind. 
Jährlich zweimal findet eine Aufnahmefeier statt, wo 
sämtliche Kandidaten aus der ganzen Schweiz an einem 
bestimmten Ort aufgenommen werden. Die Höfe schla- 
gen die Kandidaten bloß vor, der ‘Beschluß hingegen 
erfolgt durch den „Generalhof‘“, der auch die Aufnahme 
vollzieht. Jede Kandidatur wird allen Höfen: mitgeteilt 
und kann von diesen beanstandet werden. Das bei der 
Aufnahme angewendete Ritual wurde schon öfters ab- 
geändert, ist aber in den wesentlichen Punkten stets 
gleich geblieben. Die Symbolik ist dem Ackerbau ent- 
nommen. Die alten symbolischen Geräte, wie „Sichel“, 
„Pflugschar“, „Saat“, „Ähre“, „Garbe“, „Pickel“, 
„Schaufel“ usw. spielen auch hier ihre Rolle. Die sym- 
bolische ‘Handlung bezieht sich auf den Aufbruch der 
Arbeit am Morgen und auf die Heimkehr, den Feier- 
abend. Das Ritual selbst hat wenig Handlung und be- 
schränkt sich auf Rede und Gegenrede mit längerer 
Belehrung durch den Zeremonienmeister. Bei rituellen 


Feiern tragen die Mitglieder des Vorstandes grünweiße 
Bänder mit dem Malteserkreuz als Anhänger, die übri- 
gen Mitglieder tragen keine Abzeichen. Die geheimen 
Erkennungszeichen werden den Neuaufgenommenen 
heute nicht mehr mitgeteilt, da sie fast außer Gebrauch 
gekommen sind. Als äußeres Erkennungszeichen wird 
ein „Malteserkreuz‘“ als Anhänger oder Krawattennadel 
getragen. Man unterseheidet zwei Grade. Nach der 
Aufnahme wird das neue Mitglied „Arbeiter‘‘ oder auch 
„Pachtarbeiter“ genannt, um dann frühestens nach 
einem Jahr durch eine kürzere zeremonielle Handlung 
im Hof in den zweiten Grad, den „Pächtern‘“, befördert 
zu werden. Die Pflichten und Rechte sind in beiden 
Graden dieselben, mit Ausnahme, daß den „Arbeitern“ 
das passive Wahlrecht abgeht. Wie schon erwähnt, 
heißen die Ortsgruppen „Höfe“ oder „Pachten“. Die 
Generalversammlung heißt „Generalhof‘“ und der Zen- 
tralvorstand „Generalhofrat‘‘; der Vorstand der Orts- 
gruppe „Pachtrat‘‘ oder „Hofrat“. Der Präsident ist der 
„Hofmeister“, respektive der „Generalhofmeister“. Die 
Mitglieder werden im Gegensatz zu den Profanen 
(Anomen) „Nomen“ genannt. Auch bei den Sitzungen 
der Höfe kommt zu Beginn und am Ende der Verhand- 
lungen ein abgekürztes Ritual zur Anwendung. Beson- 
dere Tempel besitzt die „Union“ nicht, sondern alle 
Sitzungen werden im selben Saal abgehalten. Die Höfe 
sind verpflichtet, jeden Monat einmal eine obligatorische 
Sitzung abzuhalten, daneben finden noch außerordent- 
liche Sitzungen mit Vorträgen statt, zu denen auch die 
Frauen und andere Angehörige, ja oft sogar fern- 
stehende Profane, Zutritt haben. Die „Union“ besitzt 
kein eigentliches Vereinsorgan. Es existiert nur ein 
monatliches Bulletin mit offiziellen Mitteilungen, das 
aber nur dem „Hofrat“ abgegeben wird; daneben gibt 
es noch eine Zeitschrift „Die Ähre“, welche Artikel 
ethischen oder sonst belehrenden Inhalts enthält. Außer 
den Zentralstatuten hat jeder Hof noch seirf Hausgesetz, 
das, aber fast durchwegs durch das Zentralstatut fest- 
gelegt ist. Das Mitgliederverzeichnis wird an alle ab- 
gegeben, aber jeweils nur gegen Rückgabe des alten. 
Es wird überhaupt sehr wenig gedruckt, und außerdem 
wird auf strenge: Geheimhaltung von Organisation, Ge- 
setz und Gebrauchstum geachtet. 

Welches sind nun die Grundsätze und Ziele der 
„Union“? Sie nennt sich selbst eine „Geheime Gesell- 
schaft“, obehon sie nichts Ungesetzliches weder in Sta- 
tuten noch Handlungen habe, und nur einen moralischen 
und philanthropischen Zweck verfolge. Es ist eine 
„Vereinigung aufrichtiger Männer, welche unter sich die 
Bruderliebe pflegen und zum Zweck das Suchen nach 
sittlicher Wahrheit und der Ausübung von allem, was 
gut ist, betreibt“. Es werden nur Männer von gutem 
Ruf aufgenommen, welche das 20, Jahr zurückgelegt 
haben. Das erste Prinzip ist die „Vervollkommnung 
des einzelnen“, das zweite die „Solidarität der Mensch- 
heit“. Die Wahlsprüche lauten: „Einigkeit macht 
stark“, „Einer für alle, alle für einen“. Sie sucht in 
allem die Wahrheit und postuliert großmütige Solida- 
rität. „Das Streben nach dem Guten und Wahren, die 
Pflege der Nächstenliebe und die Betätigung in Selbst- 
vervollkommnung sind die Hauptpflichten des Unio- 
nisten.‘“‘ Die Union wünscht mehr Licht, mehr Freude, 
mehr Sanftmut und Nächstenliebe der Menschheit zu 
bringen. Auf einem „Tableau“, welches die Mitglieder 
gewöhnlich zu Hause aufgehängt haben, sind alle diese 
Prinzipien in der Form von Lehrsätzen aufgezeichnet, 
es ist dies, wie bereits betont, eine freie Kopie des 
„Codemaconnique“. Die „Union“ respektiert den reli- 
giösen Glauben und die politische Auffassung des ein- 
zelnen, postuliert aber den Glauben an einen Gott, trotz- 
dem sie die Gewissensfreiheit als unantastbares Gut be- 
trachtet. Sie steht durchaus auf vaterländischem Boden 
und fordert Respektierung der Gesetze. Bis dahin ist 
die Ausbreitung auf die Schweiz beschränkt und soll es 
angeblich auch auf alle Zeiten bleiben. Trotzdem jeder 
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Glaube respektiert wird, entspricht es einer alten Ge- 
pflogenheit, einem ungeschriebenen Gesetz, daß Juden 
nicht aufgenommen werden und Ausländer nur unter 
gewissen Bedingungen. Dem Unionisten ist es unter- 
sagt, einer anderen geheimer Gesellschaft, wie Frei- 
maurerbund oder Odd Fello-Orden usw. anzugehören. 
Es soll dies angeblich keine Spitze gegen die genann- 
ten Gesellschaften sein, sondern der Auffassung Aus- 
druck geben, daß ein Mitglied nicht gleichzeitig in zwei 
solchen Vereinigungen seine Pflichten restlos erfüllen 
könne. 

Noch eines wichtigen Momentes müssen wir hier 
Erwähnung tun, es ist dies das hochentwickelte und 
wohlorganisierte Versicherungswesen innerhalb der 
„Union“. Es existieren folgende Hilfskassen: 

. Die Krankenversicherung; 
. die Sterbekasse; 
. die Versicherung gegen unheilbare Krankheit und 

Invalidität; 

. die Witwen- und Waisenkasse; und 
. für unvorhergesehene Fälle ist eine Reserve vor- 
handen. 

Da die Dauer der Beitragspflichten an diese Kassen 
für die Kasse selbst sehr wesentlich ist, wird vom Kan- 
didaten ein; ausführliches, ärztliches Zeugnis verlangt, 
wie für eine Lebensversicherung. Wer aus Gesundheits- 
gründen nicht angenommen wird, kann trotzdem Mit- 
glied werden, ist aber von den ordentlichen Versiche- 
rungen ausgeschlossen, desgleichen die Mitglieder, 
welche beim Eintritt bereits 50 Jahre alt sind. Das 
Eintrittsgeld schwankt je nach Alter zwischen 70 Fr. 
und 160 Fr. .In gleicher Weise sind auch die Jahres- 
beiträge vom Alter abhängig. Fast der gesamte Bei- 
trag geht an die Zentralkasse und wird auf die ein- 
zelnen Versicherungen verteilt. von denen einige einen 
Fonds von über eine Million aufweisen. Für Mitglieder, 
welche die Beiträge nicht bezahlen können, tritt die 
Versicherungsreserve ein. Das Sterbegeld wird an alle 
Hinterlassenen ausbezahlt. ob sie es nötig haben oder 
nicht; es beträgt über 1000 Fr. Die Versicherten haben 
sofort alle dieselben Ansprüche an die Versicherung. 
und die ausbezahlten Beiträge sind ganz erhebliche. so 
daß z.; B. ein Invalider aus seinen Bezügen von der Ver- 
sicherung nahezu leben kann. Es werden hier gewal- 
tige Summen umgesetzt. die einen in Staunen setzen. 
Diese Versicherungen üben jedenfalls eine starke An- 
ziehung aus, da sie den einzelnen eben doch gegen Not 
und Elend schützen. Was die Zusammensetzune der 
Mitglieder betrifft, so finden sie sich aus allen Ständen, 
wie bei uns, nur daß vielleicht die „kleinen Leute“, 
Handwerker und Angestellte, einen größeren Prozent- 
satz aufweisen. In manchen Höfen scheint auch ein 
ansehnliches geistiges Leben zu pulsiereni Die Freund- 
schaft und Solidarität ist nach meinen Beobachtungen 
oft über den unsrigen stehend. 

So sehen wir also eine Gesellschaft. die ungefähr 
dasselbe Ziel hat wie der Freimaurerbund, wenn sie 
vielleicht auch die gegenseitige Hilfe etwas mehr be- 
tätigt, als dies „leider“ bei uns der Fall ist. 

(„Alpina.‘) 


Gustav Meyrink und die asiatischen Brüder. 


Vor Jahren, als Gustav Meyrink noch im Prager 
Continental den Mittelpunkt eines auf ihn eingeschwo- 
renen Kreises bildete, zeigte er eines Tages ein 
prachtvolles Uhranhängsel. Ein indisches Yoghi- 
abzeichen oder sonst was. Es war ein goldener, 
emaillierter Pelikan, der mit dem Blute seiner Brust 
seine Jungen atzt. Der Kreis erstarrte in Ehrfurcht. 
Erst viel später habe ich das Abzeichen wieder ge- 
sehen. Allerdings nicht bei einem Yoghi, sondern bei 
einem ehrsamen Herrenschneider aus New York-East. 
Es war ein Freimaurerhochgradabzeichen, wie sie in 
Amerika in zahlreichen Goldschmiedspezialgeschäften 
verkauft werden. Woher Meyrink den Yoghizauber 
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hatte, weiß ich nicht mehr. Wahrscheinlich glaubte 
er an die indische Herkunft. — In der Osternummer 
der Bohemia erzählt jetzt Meyrink vom unsichtbaren 
Prag. In seiner genialen mystischen Art. Es gibt 
keinen Schriftsteller unserer Tage, dem sich das alte 
Prag so vielgestaltig geoffenbart hätte, wie Meyrink, 
der diese Stadt ebenso liebt, wie er ihre Bewohner 
haßte. Da erscheinen ihm asiatische Brüder, ein Or- 
den, dem, wie er schreibt nicht nur Graf Sporck, son- 
dern auch Petrarca und Cola Rienzi angehört haben 
sollen. — Und wieder ist es nichts mit dem Yoghi- 
zauber, wie seinerzeit mit dem Pelikan. Petrarca, 
Cola Rienzi und Graf Sporck: die drei Namen stehen 
auf der Gedenktafel am Hauptpostgebäude, dort wo 
sich ehemals der Angelusgarten und das Sporck’sche 
Sommerpalais befanden. Die asiatischen Brüder sind 
eine Gründung des H. v. Ecker und Eckhofen, der 
einen Orden der asiatischen Brüder nach dem Muster 
des Freimaurerordens stiftete. Allerdings erst gegen 
1780; damals waren Patrarca, Rienzi und auch Graf 
Graf Sporck schon lange tot! In Prag bestand 1787 
ein Kapitel des Ordens, der aus Europa nie heraus- 
gekommen ist. Der Abt Steinbach von Kranichstein 
stand an der Spitze, die Grafen Kinigl, Thun und 
Sweerts, Frhr. Schmidtburg waren Mitglieder. Der 
Orden ist Ende der achtziger Jahre des 18. Jahr- 
hunderts eingeschlafen. — Und Meyrink, der ganz 
merkwürdigerweise in allen seinen Schriften niemals 
die Folie des vielfarbigen europäischen Geheimbund- 
wesens benützt hat, hat als Dichter geträumt. Was 
das gute Recht des Dichters ist. 


Religion der Liebe. Die Acacia, das Monatsblatt 
des Grand Orient de France (Juni 1927) nagelt fol- 
endes „Gebet“ an den Pranger, wohin es gehört. 
er Verfasser ist der Abbe Bretonneau, der 
Herausgeber eines Apostolat de la Jeunesse, das 
dem Erzbischof von Tours, Mgre Negre gewidmet ist. 


„Gebet des Mädchens mit den abgeschnittenen 
Händen“: „Herr, ich bitte Dich nicht darum, daß 
mein Papa heimkehrt. Denn ich weiß, daß die 
Papas, die von den Deutschen weggeschleppt wur- 
den, nie wieder heimkehren!“ 


„Nein, Herr. erhöre mich, ich bitte Dich. schneide 
der Enkelin des Deutschen Kaisers die Hände ab!“ 


„Ja, Herr, sie soll sich ihrer Hände bedienen, 
wie alle jungen Mädchen, um mit Puppen zu spielen, 
sich Locken ins Haar zu drehen und ihren Großvater 
am Barte zu ziehen, ihrer Mama die Wange zu 
streicheln.“ 

„Herr, schneide ihr die Hände ab! Ich bitte 
Dich nicht darum, sie mir an der Stelle meiner 
Hände zu geben. die ein deutscher Soldat abge- 
schnitten hat! 


Nein, ich bitte Dich, schick sie ihrem Großvater, 
dem Kriegsherrn aller deutschen Soldaten und sag 
ihm, daß Du, der Herr aller Soldaten auf der Erde, 
seinem Enkelkinde die Hände abgeschnitten hast, 
damit er lerne, wie weh das tut, den Kindern, den 
Großvätern und Dir, Du lieber Gott!“ 

Und am Sonntag steigt diese bete humaine auf 
die Kanzel, verdreht die Augen himmelwärts und 
predigt von der göttlichen Liebe! Und dem lieben 
Gott dreht sich der Magen um. 


Magie und Gegenwart. Ewig lebendige Kräfte. 
Von Franz Carl Endres. Steif kartoniert Mk. £.60, 
Ganzleinen Mk. 4.—. Soeben erschienen im Walter 
Hädecke-Verlag, Stuttgart, Birkenwaldstr. 44. 


Welchen Einfluß haben die Geheimwissenschaf- 
ten auf den modernen Menschen? Diese Frage inter- 
essiert heute mehr denn je. Aus der Fülle eines mehr 
als zwanzigjährigen Studiums, auch im Orient, gibt 
der Verfasser zum erstenmal in einem Buche Ergeb- 
nisse, die uns in die Welt des magischen Menschen 
führen, und uns zeigen, wie ‚das magische Erbgut 
heute noch in uns wirkt. Die Vielseitigkeit dieses 
interessanten Buches ist erstaunlich. Wir heben her- 
vor die Abschnitte über: Aberglauben und Volks- 
glauben — Kirchliche Ritualien — Die weiße Magie 
usw. usw. 

Von der Prophetie — verschiedene Arten der 
Wahrsagung — Sehnsucht nach dem Wissen von 
der Zukunft — Traumweissagung — Wahrsagung aus 
magischer Beschwörung — Astrologie — Serienlehre 
usw. USW. 

Immer geht der Verfasser mit größter Toleranz 
und Vorsicht zu Werke. Er will nicht überreden, 
sondern will Tatsachen .und Gegebenheiten berichten. 
Und wegen dieser unbedingten Ehrlichkeit seiner 
Arbeit ist diese so ungemein wertvoll. Sie wird als 
Orientierungsmittel und Einführung in das von den 
Fanatikern beider Richtungen so sehr verzerrte Ge- 
biet den suchenden Menschen unentbehrlich werden 
und wird in der Bücherei aller derer, die über Welt- 
anschauung sich Gedanken machen, nicht fehlen 
dürfen. 


„Lebensbejahung“ nennt Otto Philipp einen im 
Verlag Reuß und Pollack (Berlin) erschienenen Band 
Gedichte „Aus ernster Freude Becher“. Es spricht 
viel Sinn für gute Reimkunst aus diesen Versen, 
der Inhalt der einander auch im metrischen Aufbau 
sehr ähnlichen Gedichte verrät tiefe Gläubigkeit und 
Zartheit der Empfindung. Im ganzen aber kommt 
man dennoch beim Lesen dieser mit Weltanschauung 
und Alltagsphilosophie durchtränkten Lyrik mit 
ihrem zumeist dialektischen Unterton nicht über das 
Gefühl hinaus, erträgliche Stammbuchverse aus der 
Jugendzeit unserer Eltern zu hören. Dr.L. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Kar!sbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Berichtigung. 


Auf Seite 56 ist ein Satzfehler unterlaufen. Die 
Mitteilung über die Tagung der reichsdeutschen 
Landesgruppe bezieht sich auf die Internationale 
Liga, nicht aber auf die A. M. I. 


Direktor Sigmund Väradi’s 


KINDERHEIM 


für rekonvaleszente, körperlih schwache, 
blutarme, nervöse, verzogene, im Elternhause 


schwer erziehdare Kinder im Alter von 5 bis 
15 Jahren, ohne Begleitung, wird am 15. Mai 
im Bade Thurzo (Tatragebiet) eröffnet. 
SubalpinesK ima. Unermeßl. Fidhtenwaldung. Strand- 
bad. Fünf vorzügliche reidhliche Mahlzeiten. Pädago- 


gische u. ärztliche Aufsicht. Heilgymnastik. Sport. Spiel. 
Prospekt sendet Bad Thurzo via Gelnice, Slovensko. 


Reichenberg, Juni 1929. 5. Jahrgang. 
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DIE DREI RINGE 


Monatsblältier fur Freimaurerei und verwandie Gebiele. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowskische Republik Ke 25—, für Deuischland 5 Reichsmark, jür Östeıreich 6 Schillinge 
ür Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
— Adresse für Zuschrillen: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Inhalt : Zum 75. Geburtstag Adolf Girschicks. — Der Orden des Eremiten. — Die internationalen Kundgebungen 


der Freimaurerei. — Dr. Oskar Posner (Karlsbad): Franz Stephan von Lothringen, der erste kaiserliche 
Freimaurer. II. — Goethes Symbolum. — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bauhütten. — Inland. 
— Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 
a a a a 
Zum fünfundsiebzigsten Geburtstag Adolf Girschicks. 
Am 7. Juni wird FR ENTE Die letzten fünf 
Adolf Girschick 75 | ..r Jahre sind an ihm 
Jahre alt. Er be- | ETW fast spurlos vorüber 


gegangen. Dieser 
wüchsige Baum ver- 
eißßtt nun mitunter, 
daß er fünfundsieb- 
zie Jahresringe an- 
gesetzt hat und will 
sich noch wimmer 
wie in den Tagen 
der Jugend im 
Winde biegen. Mit- 
unter knarrt da die 
alte Rinde und 
mahnt zur Ruhe. 
Und dann ist alles 
wieder gut. Von 
kleinen Störungen 
seines (GGreisenalters 
abgesehen, ist un- 
serem Adolf ein 
glückliches Alter 
beschieden. Und die 
kleinen Störungen, 
über die er zu kla- 
gen hat, sind mehr 
auf die übermäßige 
Inanspruchnahme 


geht diesen Tag in 
Franzensbad, in der 
Stille dieses von 
ihm so heiß ge- 
liebten Heilbades, 
aus dem er jährlich 
verlüngt und lebens- 
frisch zurückkehrt. 
Als wir vor fünf 
Jahren seinen sieb- 
ziesten Geburtstag 
in Saaz feierten und 
von der frohen (re- 
burtstagsgesell- 
schaft in frühen 
Morgenstunden Ab- 
schied nahmen, da 
saß unser Siebziger 
mitten im Kreise 
der allerjüngsten 
Schwestern und übte 
die wundersame Tu- 
gend unseres (Grel- 
senvorbilds Goethe, 
indem er sich zur 
Jugend trank. 
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; durch einen ungebeugten Lebenswillen als Deiner Großloge und alle’ Deine Freunde, N 
N auf wirkliche Krankheitserscheinungen zu- _ denen diese Zeilen zu Gesichte kommen, un- } 
” rückzuführen. Diese prachtvoll eindrucks- ser Blatt in die Hand und betrachten Dein \ 
\ volle Männergestait, die so beseligende Ruhe Bild und rufen sich jene Stunden in Erin- 

# nach allen Seiten ausstrahlt, kennt für sich nerung, die sie mit Dir verbracht haben. ® 
$ selbst die Ruhe zu wenig. Und das ist ein Am siebenten Juni, Punkt zwölf # 
# Konflikt, der bei der pflichttreuen, gegen Uhr Mittag, stockt Dir zu Ehren für eine fj 
; sich strengen Veranlagung dieses seltenen Weile jede Berufstätigkeite Am sieben- \ 
= Menschen nicht zu lösen ist, für denFreund ten Juni, Punkt zwölf Uhr Mittag, 


„ nicht und nicht für den Arzt. ist die ganze Großloge Lessing in Gedanken N 
© Es ist über diesen Menschen sehr viel bei Dir und um Dich kreist ein Wellenring # 


: zu sagen — aber wir wollen dem kommen- brüderlicher Zuneigung, wie sie nur einer 


den Tage nicht vorgreifen, an dem wir ihm in der ganzen Großloge verdient und wie 
am Tage unseres zehnjährigen Großlogen- sie nur einer in der ganzen Großloge zu er- 
bestandes den Goldschurz zu überreichen regen vermochte. Am siebenten Juni 
haben werden. Er selbst hat sich alle um zwölf Uhr Mittag sprudeln die 
Ehrungen verbeten. Aber wir wollen ihm Quellen im Franzensbader Kurpark, die 
eine Ehrung bereiten, die Lebenden Finken schmettern und die Amseln pfeifen. { 
noch nicht zugekommen ist. Die Sonne liegt auf dem weißen Marmor des { 

Am siebentenJuni, Punkt zwölf Goethedenkmals, aus der Ferne klingt leise & 
Uhr Mittag, mein lieber Adolf, gehst Du gedämpfte Musik, und Kinder spielen im & 
zu Deinem Lieblingsplätzchen beim Goethe- Sande des Parkes. Durch die Fichtenstämme fi 
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denkmal im Franzensbader Kurpark. Und rauscht ein leiser Windhauch — und der g 
um dieselbe Stunde nehmen alle Brüder liebe Gott geht durch den Wald. 2. 
ot EG 
Der Orden des Eremiten. ter die unwürdigen ausgestreuet werden möch- 


a ten, auf keine bessere Art als die hieroglyphi- 
(Dem Andenken Anton Liebichs gewidmet.) sche zu verbergen gewußt, Massen aber bös- 


Zum Johannisfest 1929. artige Übermütigkeit der Menschen in allen 

ri nant Weltteilen so sehr überhand genommen, daß 

Antonius Didelot eintreten. Der Schlofherr er Zwei Drittel derselben durch Hoffart, Unzucht, 
hob sich von seinem Schreibtisch. „Ihr seid eg Völlerei, Neid, Ungerechtigkeit, Tyrannei, Un- 
Didelot? Welche Überraschung! Was führt glauben auch Gottes Lästerung mit Blindheit 


Euch von Brünn in meine Einsamkeit?“ geschlagen, so haben wir — — —: Morus blät- 
Erlaucht“ — der Pandur zog sich in sei- terte gelangweilt um. „Der erste Circul oder 
nen Vorraum zurück — Allerhochstwürdig- Labor aber heißt Kether, Corona und ist die 
weisester!“ ‚Laßt die Titulaturen Didelot! Anziehung des allgemeinen Weltgeistes im 
Was bringt we Neueg?“ Monate May bey stillem Wetter von Orient.“ 
„Bruder Morus, es ist ein Eilbrief gekom- „Versteht Ihr es, Didelot?“ ‚Allerhöchst- 


men von Regensburg. Der Direktor-General würdigweisester Bruder, ich bin noch nicht 
schickt ihn an Euch, es betrifft den neuen Grad würdig, es zu verstehen.“ „Ihr soltt die Titula- 
der Magistri, so uns noch nicht tradieret wurde. turen lassen, wenn wir als Mann zu Mann 
Die Sache drängt, die Br. Egestus und Theo- sprechen. Ihr versteht es nicht, und ich ge- 
phrastus bitten um baldigste Erledigung.“ stehe Euch, ich verstehe es auch nicht. Und 

„Ein neuer Grad? Haben wir ihrer noch ich glaube beinahe, der General, der es uns 
nicht genug? Hat der General nichts anders schickt, hat es selbst nicht verstanden, als er 
zu tun, als neue Grade zu erfinden.“ Bei allem es niederschrieb. Ihr seid entsetzt über diese 
schuldigen Respekt, aber wir Kinder unserer Lästerung, Didelot. Ich will die kostbaren Mi- 
Zeit kennen ihre Kostbarkeit. Gebt!“ nuten freundschaftlichen Beisammenseins mit 

Br. Morus zog den Armleuchter näher und Euch nicht dadurch verlieren, daß ich diesen 
las: „Es haben die geheiligten Erzväter und neuen Wust jetzt vor Euch durcharbeite. Auch 
ersten Besitzer der göttlichen Weißheit die müßtet Ihr selbst erst für diesen neuen Grad 
hiedurch erlangte Erkenntnis natürlicher und geweiht werden. Aber seht selbst: ein neues 
übernatürlicher Wissenschaft aus gerechter Abzeichen, ein neues Losungswort zu den vielen 
Furcht, daß solche hohe Geheimnisse nicht un- hundert, die wir bereits — vergessen haben, 


neue Zeichen, die ich erst studieren muß, und 
irgend eine Banalität, die Ihr ebensogut wie 
ich in Eueren ethischen Satteltaschen mit Euch 
traget.“ — 

„Verzeiht, Br. Morus, aber das System un- 
seres Ordens soll hier seine Krönung finden, 
schreibt der General. Habt Ihr, wenn Ihr den 
Grad des Exempten Adepten vergebet, nicht 
selbst das Gefühl der Unvollkommenheit ge- 
habt? Habt Ihr nicht gefühlt, daß hier etwas 
fehlt, ein Abschluß, eine Krönung des Ganzen? 
Habt Ihr nicht die Steigerung empfunden vom 
Grade der Juniores zu dem der Practici oder 
gar dem der Majores? Ist es ein gleiches ob 
Ihr den grünen Kristall vergebt, in Silber ge- 
faßt, oder das schwarze Kreuz mit dem gol- 
denen Dreieck?“ 

„Es ist ein Gleiches, Didelot. Denn ob wir 
das Schurzfell blau oder schwarz umsäumen, 
glaubt Ihr, die Lehre werde eine andere? Wir 
haben den Labor Primus zusammen gemacht, 
die Anziehung des Luftgeistes. Wir haben in 
den balsamischen Monaten ihn einzufangen ge- 
sucht. Was haben wir gefunden? Luft! 

Gedenket Ihr noch des Labor Secundus, der 
Sammlung der jungfräulichen Erden? Was war 
es? Ein wenig Walderde! Wir sind vom Wege 
abgekommen. Als wir noch Maurer waren, bau- 
ten wir an einem Tempel. Seitdem wir Rosen- 
kreuzer geworden sind, haben wir den Tempel 
durch einen Fetisch entweiht. Der Maurer, der 
den Tempel baut, erhebt mit dem gotischen 
Spitzbogen die Seele zu seinem unsichtbaren 
Baumeister aller Welten. Wir aber? Wir haben 
uns zu Füßen eines Magiers gesetzt, der 
betäubenden Rauch entzündet und geheimnis- 
volle, vieldeutige Rätselsprüche in wirklicher 
oder vorgeblicher Ekstase stammelt.“ — 

„Br. Morus! Sprecht Ihr so zu einem, den 
Ihr selbst in die höheren Grade eingeführt 
habt? Wißt Ihr, daß Ihr Euer Spiegelbild 
bespeit?“ 

„Schweigt, Dedelot! Ihr versteht mich nicht. 
Wer mich verstehen will, muß wie ich an der 
Pforte des höchsten Grades stehn. Und den 
kann kein Direktor-General aus Regensburg 
schicken.“ 

„Und wer verleiht den höchsten Grad, Br. 
Morus?“ 

„Der letzte Grad, mein Freund ist so hoch, 
‘daß man nur selbst sich ihn verleihen kann. — 
Es ist der Grad des Eremiten.“ 

„Eremiten sind Einsame, wie wollen die 
einen Grad bearbeiten ?“ 

„Ihr denkt an die Thebais, an die Vorläufer 
der Mönchsgemeinschaften, von denen uns 


fromme Legenden erzählen. Auf meinen Reisen 
sah ich in Florenz mehr als ein Bild davon. 
Der Eremit, den ich meine, geht nicht in die 
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Einsamkeit, um zu büßen. Er zieht sich auf 
sich zurück, um ungestört aus dem Borne sei- 
nes Lebens zu schöpfen.“ 


„Und bleibt einsam und allein?“ 


„Der Einsame ist nie allein. Ihn umgeben 
die Schatten der Vergangenheit und die frohen 
lichten Bilder der Zukunft.“ 


„Man könnte es auch Egoismus nennen, Br. 
Morus, was Ihr den Eremiten heißt.“ 


„Mein Freund, wer sich auf sich selbst zu- 
rückzieht, schenkt sich doppelt der Welt. Denkt 
an Spinoza.“ 

„So müssen wir Euch als Verlorenen be- 
trachten,; der sich unserer Gemeinschaft ent- 
zieht?“ 

„Der Eremit ist da, wenn man ihn sucht. 
Und es gibt Eremiten, zu denen man wallfahr- 
tet, wie Ihr wißt. Aber er geht nicht in die 
Welt. Last Ihr jemals Voltaire? Der Eremit 
bestellt seinen Garten. Bricht ein Wallfahrer 
eine Rose von seinem Strauch, so läßt er es 
lächelnd geschehen. Das nächste Jahr hat 
frische Rosen.“ 

„Verzeiht mir Br. Morus, wenn ich verwirrt 
bin. Ich suchte den Direktor unseres Cirkuls 
und habe einen Mann gefunden, der das rot- 
gelbe Kleid unsers Ordens abgestreift hat, um 
die braune Eremitenkutte anzulegen.“ 


„Ihr irrt, mein Freund. Die Kutte hat Far- 
ben, von denen Ihr Euch nichts träumen lässet. 
Ihr wolltet Bescheid wegen des neuen Grades. 
Ihr kommt zu spät. Ich empfing heute Nach- 
richt aus: Wien. Der Logentraum ist zu Ende. 
Es stehen strenge Verfügungen Seiner Majestät 
bevor, denen wir als treue Diener zu gehorchen 
haben. Der letzte Grad unseres Ordens wird 
nicht mehr bearbeitet werden. Wir müssen den 
Cirkul schließen, wie wir die Logen schließen 
müssen. Die Zänkereien der letzten Monate 
werden uns diesen Entschluß nicht allzu schwer 
fallen lassen. Auch Dietrichstein schreibt mir 
ähnliches. Wir brauchen uns nicht mehr den 
Kopf darüber zu zerbrechen, ob wir der Wiener 
oder der Prager Provinzialgroßloge unterstehen 
wollen. — Es ist spät, Didelot, und Ihr habt 
noch einen scharfen Ritt. Verzeiht wenn ich 
Euch dränge, aber ich gedenke noch heute die 
erste Arbeit im Grade des Eremiten abzuhalten. 
Das Rituale dieses Grades schreibt Einsamkeit 
vor. Die Vorbereitung war lang. Sie begann 
an dem Tage, als mir in Holland der Lehrlings- 
schurz umgetan wurde und sie endigt heute, 
da Ihr mir den neuen abschließenden Grad ge- 
bracht habt, wie Ihr vermeintet. Grüßt die 
Brüder! Ich hoffe sie bald wiederzusehen. Wir 
werden uns nahe sein, auch ohne Mercurius, 
Sulphur und Sal.“ 


Aus dem Bibliothekszimmer rief der Graf 
den Pandur. „Hilf mir diesem Kasten von der 
Wand schieben. Und dann dreh Dich mit dem 
(Gresichte zum Fenster“. Als der Bücherständer 
von der Wand gerückt war, wurde ein kleines 
Geheimfach sichtbar. Der Graf schichtete sorg- 
sam einen Haufen Akten hinein. Protokoll- 
bücher seiner Loge, die Ritualbücher der blauen 
Grade und der Rosenkreuzer. Kunstvoll ge- 
malte kabbalistische Himmelskarten und Zeit- 
weiser. Ein silbernes Kreuz mit grünem Grlas- 
kristall ließ ihn kurze Zeit in seiner Arbeit 
innehalten. Dann legte er es leise lächelnd zu 
dem andern. Als er einen blauen Maurerschurz 
über das ganze breitete, nahm sein Gesicht die 
Spannung ernster Weihe an. Mit Hilfe des Die- 
ners schob er den schweren Bücherschrank zu- 
rück. Aus einem Fache fiel ein Buch. Der Graf 
nahm den aufgeschlagenen Band auf und las 
die Stelle in Ciceros de re publica I. 17, wo es 
von Scipio heißt: „Nunguam se minus solum 
esse putavit, quam cum solus esset.‘‘*) 


„x 


Die internationalen Kundgebungen der 
Freimaurerei. 


Nach den kriegerischen Ereignissen des 
Jahres 1870 waren alle Beziehungen zwischen 
der französischen und der deutschen Freimau- 
rerei abgebrochen. (relegentlich kamen einzelne 
deutsche und französische Freimaurer wohl zu- 
sammen, aber eine Berührung in größeren Mas- 
sen schien auf Jahre hinaus vollkommen aus- 
geschlossen. 

Der Luxemburger Großmeister, Br. Junck, 
trug diese Entfremdung besonders schwer und 
gab sich alle Mühe, die zerrissenen Fäden wie- 
der anzuknüpfen. Aber erst im Jahre 1900 ge- 
lang es Junck gelegentlich eines Johannisfestes 
Brüder beider Nationen zusammenzubringen. 
Unter dem Beifall der anwesenden Luxembur- 
ger legte Junck die Hand des deutschen Militär- 
arztes Dr. Ludwig aus Metz, M. v. St. der Loge 
in Metz, in die Hand des Vertreters der franzö- 
sischen Loge in Nancy, Br. Bernardin. 

Drei Jahre später folgte Bernardin mit 
Dohm einer Einladung der Metzer Loge „Zum 
Tempel des Friedens“, wo er herzlichst emp- 
fangen wurde. 1906 lud die Loge „An Erwins 
Dom“ in Straßburg die Loge ‚Les Chevaliers 
Unies“ in Lyon zu Gaste. Br. Kraft, M. v. St. 
der deutschen Loge hatte bereits 1904 auf einem 
internationalen Freimaurerkongreß in Brüssel 
die Anregung zu lebhafterem Verkehre gegeben. 


*) Niemals hielt er sich für weniger vereinsamt 
als wenn er mit sich allein war. 


Im Jänner 1907 besuchte die Loge ‚St. Jean 
de Jerusalem‘ in Nancy neuerdings die Straß- 
burger Loge, im Feber folgte die Loge in Lyon, 
am 26. Mai desselben Jahres überschritten die 
Logen von Straßburg und Kolmar zum ersten 
Male nach dem Kriege die französische Grenze 
und betraten französischen Logenboden in 
Nancy. 

Damit beginnt die Reihe der freimaureri- 
schen Kundgebungen, die in erster Reihe 
deutsche und französische Brüder zu vereinigen 
trachteten. 

Die erste dieser Kundgebungen wurde von 
der Loge „Zur Treue“ in Kolmar in den Voge- 
sen am 7. Juli 1907 veranstaltet. Sie ist als 
die Kundgebung in der Schlucht historisch ge- 
worden. Man hatte mit etwa 60 Teilnehmern 
gerechnet, die Zahl der Anwesenden betrug 
jedoch mehr als 400. 

Im folgenden Jahre versammelte man sich 
auf neutralem Boden in Basel. Das Jahr 1909 
sieht die Versammlung in Baden-Baden, die 
Loge „Badenia zum Fortschritt‘ hatte die Ver- 
anstaltung übernommen, die von den Franzosen 
als besonders gelungen bezeichnet wurde. Eine 
Militärkapelle konzertierte zu Ehren der Gäste, 
die Kurverwaltung gab eine venetianische 
Nacht, die chauvinistischen Blätter beider Län- 
der rasten, aber der allgemeine gute Eindruck 
blieb, auch’in der Öffentlichkeit. 

Der Gegenbesuch sollte 1911 in Frankreich 
stattfinden. Eifersüchteleien der Lvoner Loge, 
die Paris nicht weichen wollte, störten die Vor- 
bereitungen. Bernardin ließ in den einzelnen 
Logen des Grand Orient abstimmen. 304 Logen 
sprachen sich für den Empfang in Paris aus 
und unterstützten zugleich die Veranstalter 
durch Beiträge. Die Kundgebung sollte am 
9. Juli 1911 stattfinden. Politische Ereignisse 
(der Fall von Agadir) weckten jedoch im 
(Grand Orient Bedenklichkeiten. Der Grand 
Orient fürchtete Straßendemonstrationen der 
Camelots du Roi und versagte daher den Ver- 
anstaltern seinen Tempel. Trotz aller Hinder- 
nisse fand die Tagung doch statt. Gegen 400 
Freimaurer nahmen teil. Die erwarteten 
Straßendemonstrationen blieben trotz drohen- 
der Kriegsgefahr aus. 

Um ähnlichen Störungen vorzubeugen, ging 
die nächste Kundgebung (Mai 1912) nach 
Luxemburg. Ihr folgte im Jahre 1913 eine Ver- 
sammlung im Haag, die den Höhepunkt der 
ganzen Linie bezeichnet. Eine Seefahrt von 
Rotterdam nach Dortrecht vereinigte die Teil- 
nehmer, die Flaggen von 14 teilnehmenden 


Nationen schmückten das Schiff, die deutsche 
und französische Flagge wehte vom Heck. Das 
Schiff wurde in den Hafenstädten von der Be- 
völkerung stürmisch akklamiert. 


Für den 16. August 1914 war die nächste 
Tagung angesetzt. Ihr Schauplatz sollte Frank- 
furt a. M. sein. Die Deutschen hatten eine große 
Beteiligung von ihrer Seite in Aussicht ge- 
stellt. Der Ausbruch des Krieges vernichtete 
alle Hoffnungen. 

Erst 1925 fanden sich in Basel wieder Ver- 
treter beider Gruppen. Aber das Bild hatte sich 
wesentlich verschoben. Bernardin hatte den 
Deutschen die Teilnahme durch die Anerken- 
nung des F. z. a. S. erschwert. Die nächste 
Tagung in Verdun führte nur noch Mitglieder 
des Freimaurerbundes „Zur aufgehenden 
Sonne“ mit Franzosen zusammen. Die regulä- 
ren deutschen Freimaurer fehlten. 

Die Ligabewegung, die den Gedanken der 
Kundgebung in anderer Form aufgenommen 
hat, hat Bernardin zum Teil den Boden ent- 
zogen. Die Manifestationen sind durch die gro- 
ßen Ligatagungen heute überholt. Aber gerade 
die Liga hat alle Veranlassung, die Verdienste 
Bernardins anzuerkennen, der die Annäherung 
von Mann zu Mann in seinen Manifestationen 


vorbereitet hat. 


Dr. Oskar Posner (Karlshad): 


Franz Stephan von Lothringen, der 
erste kaiserliche Freimaurer. 


II. 


Die Aufnahme des Br. Lothringen in den Frei- 
maurerbund. 


In der zweiten Auflage seines Konstitu- 
tionsbuches (1738) schreibt Dr. James An- 
derson: 

„Seine Königliche Hoheit, Franz Herzog von 
Lothringen, jetzt Großherzog von Toscana, 
wurde im Haag zum Lehrling und Gesellen 
(Enter’d Prentice and Fellow Craft) gemacht, 
in Vollmacht einer Deputation für eine Loge 
daselbst, bestehend aus dem Rev. Dr. Desagu- 
liers als Meister, John Stanhope Esq., Jn. 
Holtzendorff Esq. als Großaufseher und ande- 
ren Brüdern, u. zw. Philip Stanhope Earl of 
Chesterfield, Gesandtem, Strickland Esq., dem 
Neffen des Bischofs von Namur, Mr. Benjamin 
Hadlev und einem holländischen Bruder. 

„Besagter Königlicher Br. Lothringen kam 
in diesem Jahr nach England, aus welchem An- 
lasse Großmeister Lovel eine Gelegenheitsloge 
in Sir Walpoles Haus zu Houghton-Hall in 
Norfolk veranstaltete, wobei Br. Lothringen 
und Br. Thomas Pelham, Herzog von New- 
castle, zu Meistermaurern von ihm gemacht 
wurden. Und seither gedenkt die Brüderschaft 
in der Großloge wie in den einzelnen Logen in 
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geeigneter Art freudig Seiner Königlichen 
Hoheit.“ 

Diese Eintragungen stehen bei Anderson 
zwischen den- Vermerken über die Vierteljahrs- 
versammlungen vom 14. Mai und 24. Juni 1731. 
Ein leider undatierter Brief Desaguliers, ist 
aus Amsterdam an die Royal Societe gerichtet. 
Er wurde dort in der Sitzung vom 11. Novem- 
ber 1731 verlesen. Die Anwesenheit Desaguliers 
in Holland steht somit fest. Dagegen läßt sich 
das Datum der Aufnahme des Prinzen in den 
Bund nicht genau feststellen. Die Aufnahme 
dürfte Anfangs Juni 1731 im Haag erfolgt sein, 
nach anderer Meinung sogar erst im Oktober. 

Anderson schreibt weiter in seinem Konsti- 
tutionsbuch, Ausgabe 1738, Seite 194: 

„Ill. Deputationen über See: Großmeister 
Lovel erteilte eine (Deputationsvollmacht) dem 
edlen Br. Chesterfield, Gesandten im Haag, um 
dort eine Loge zuhalten, die Seine Königliche 
Hoheit Franz Herzog von Lothringen zum 
Lehrling und Gesellen (Entered Prentice and 
Fellow Craft) machen sollte.“ 

Es folgt dann weiter die Anführung einer 
Vollmacht für Br. John Philipps Esq., der be- 
rechtigt wird, in Rußland und Deutschland Lo- 
gen zu gründen. Merkwürdig ist, daß in dieser 
Notiz auf Seite 198 der Name Desaguliers über- 
haupt nicht genannt wird, um so mehr als er 
ia als Meister der Deputationsloge im Haag 
fungiert hat. 

Die Ankunft des Prinzen wurde in England 
aus politischen Gründen mit großem Interesse 
erwartet. In The Norwich Gazette vom 
9. Oktober 1731 wird er ausdrücklich als der 
zukünftige Schwiegersohn des Kaisers und 
Nachfolger in der Kaiserwürde bezeichnet. Die 
Zeitungen melden daher von großen Vorberei- 
tunzen für den Empfang, sie schildern die 
Prunkkleider, die der englische Hof für diesen 
Zweck aus Paris bezogen hahe u. a. m. Die Ab- 
reise von Holland vollzog sich unter einigen 
Widerwärtirkeiten. Die Yacht, die Franz von 
Lothringen von Utrecht brachte, lief auf und 
der Prinz mußte in strömenden Regen in offe 
nem Boot nach Rotterdam fahren. Am 12. Ok- 
tober landete er endlich in Greenwich und hielt 
am 13. seinen Einzug in der kaiserlichen Ge- 
sandtschaft in Hannover Sqare. Der Prinz trat 
in England unter dem Inkognitonamen eines 
Grafen Blamont auf und war fortgesetzt (re- 
genstand der höchsten und, wie wir ihm glau- 
ben wollen, ermüdendsten Ehrungen. Theater, 
Jagden, Pferderennen, höfische Veranstaltungen 
wechseln unaufhörlih. Nach sehr abwechs- 


lungsreichen Wochen in London folgte Franz 
von Lothringen einer Einladung des englischen 
Premiers Sir Robert Walpole auf seine Be- 
sitzunge in Houghton Hall. Walpole ließ 
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hiezu großartige Vorbereitungen treffen. Wir 
erfahren, daß Mr..Lambert, der als Groß- 
steward der Großloge deren Festlichkeiten zu 
leiten hatte, und der als Veranstalter groß- 
artiger Festmähler in Adelskreisen als Künstler 
galt, mit zwanzig Köchen nach Houghton Hall 
berufen wurde. Acht Lastfuhrwerke waren un- 
aufhörlich unterwegs, um die Vorräte für das 
Gastmahl herbeizuschaffen. Der Besuch des 
Lothringers in Houghton Hall fällt zwischen 
den 4. und 11. November. Und hier findet sich 
eine weitere freimaurerische Reminiszenz, 

In Norwich, Magdalen Street, in der 
Tavrene „The Maid’s Head“, bestand seit 
1724 eine Loge der Freimaurer, deren Proto- 
kolle bis auf 1743 zurückgehen. Das frühere 
Protokollbuch ist verloren gegangen, jedoch 
hat der Logenschriftführer einen kurzen Abriß 
der Geschichte seinem Protokollbuche vorange- 
stellt. In diesem geschichtlichen Überblick 
heißt es nun: 

„Der Loge sind zahlreiche bemerkenswerte 
Auszeichnungen von Ehrenwerten und Ehrwür- 
digen Brüdern zuteil geworden, die sie sehr 
häufig besuchten, manche sind auch dort in die 
Geheimnisse und die Wissenschaft der Maurerei 
in feierlicher Weise eingeführt worden. Aber 
als ein außergewöhnliches Ereignis der beson- 
deren Wertschätzung der Loge sei verzeichnet, 
daß der sehr Ehrw. Lord Lovell, gegenwärtig 
Earl of Leicester, als er Großmeister war, die 
Meister und Brüder der Loge berief, um eine 
Loge in Houghton Hall zu halten. Dabei waren 
anwesend: der Großmeister (Lord Lovell), seine 
Königliche Hoheit der Herzog von Lothringen, 
und manch andere vornehme Brüder, und nach- 
dem alles in gehöriger Form angeordnet war, 
schlug der Großmeister Seine Gnaden den Her- 
zog von Newcastle, den Ehrenwerten Earl von 
Essex, den Generalmajor Churchill und seinen 
eigenen Kaplan (als Suchende) vor, die ein- 
stimmig angenommen wurden und durch den 
sehr Ehrwürdigen Thomas Johnson, damals 
Meister der Loge zu Maurern gemacht wurden.“ 


Die Norwich Gazette kennt andere Details 
über diese Logenarbeit. Sie läßt sich am 27. No- 
vember aus London melden: 

„Wir hören, daß während des Aufenthaltes 
des Herzogs von Lothringen zu Houghton in 
Norfolk vor dem Großmeister Lord Lovell eine 
Loge der Freien und Angenommenen Maurer 
gehalten wurde, in welcher Sir Robert Walpole 
und Graf Kinsky (der österreichische Gesandte) 
als Brüder angenommen wurden.“ 

Anderson dagegen weiß zu berichten (8. o.), 
daß in einer Gelegenheitsloge, die Lord Lovell 
abhielt, Bruder Lothringen und Thomas Pel- 
ham, Herzog von New Castle zu „Meistermau- 
rern“ gemacht wurden. Über die Logenarbeit 


in Houghton-Hall bestehen somit drei Varian- 
ten: nach Anderson wurde Br. Lothringen dort 
zum Meister erhoben. Nach der Norwich Ga- 
zette und dem Protokollbuche der Loge in Nor- 
wich hat dagegen Lothringen einer Lehrlings- 
aufnahme beigewohnt, wobei die Angaben über 
die aufgenommenen Personen wesentlich aus- 
einandergehen. William Preston hat in 
seinen IllustrationsofMasonry schein- 
bar Anderson kopiert, denn er schreibt: „Seine 
Hoheit kam im gleichen Jahre nach England 
und wurde in einer Gelegenheitsloge, die sich 
zu diesem Zwecke zu Houghton Hall in Nor- 
folk, dem Sitze des Sir Robert Walpole ver- 
sammelte, in den dritten Grad befördert.“ 

Die letzte maurerische Nachricht über den 
Aufenthalt des Prinzen in England findet sich 
in Daily Post, London, Samstag den 4. 
Dezember: Unter Londoner Neuestes steht an 
erster Stelle: 

„Gestern abend waren Seine Königliche 
Hoheit der Herzog von Lothringen, der Prinz 
von Wales und mehrere Personen von Adel in 
einer Freimaurerloge in der Teufelstaverne 
(Devils Taverne near Temple-Bar) wo sie von 
den Brüdern in schöner Weise bewirtet wur- 
den.“ 

Der Herzog verließ England am 9. Dezem- 
ber. Die Norwich Gazette meldet: Letzten Don- 
nerstag um sechs Uhr früh segelte die könig- 
liche Yacht, the Fubbs, Kapitän Collier, von 
Greenwich nach Holland, mit dem Herzog von 
Lothringen an Bord. Ebenso die Kgl. Yacht 
Mary, Kapitän Molloy, mit den Dienern und 
dem Gepäck seiner Hoheit.“ 


Die Mitteilung der Norwich Gazette be- 
schließe diesen Reisebericht: Haag, den 23. De- 
zember: Der Herrzog von Lothringen kam 
heute hier an und will sofort seine Reise nach 
Deutschland fortsetzen. 

Mit iener Gründlichkeit, die nur dem histo- 
rischen Engbunde der englischen Freimaurer, 
der Quatuor Coronatilodge, eigentümlich ist, 
wird dieses Material nun von Daynes und 
anderen einer zusammenfassenden Kritik unter- 
zogen. 

Andersons Geschichtschreibung ist sosehr 
als unzuverlässig bekannt, daß seinen Angaben 
nie allzuviel Glauben geschenkt werden darf. 
Seine Stellen über die Deputationsloge im Haag 
sind interpoliert. Daß Anderson nicht einfach 
Großlogenprotokolle zu seiner Geschichte ver- 
wendet hat, beweist schon der Umstand, daß er 
Franz bereits als Großherzog von Toscana be- 
zeichnet, eine Würde, die er erst sieben Jahre 
nach der Londoner Reise erlangte. In den amt- 
lichen Aufzeichnungen der Großloge steht 
nichts über die Entsendung einer Deputation. 
Aber es ist kaum anzunehmen, daß man den 


Druck der zweiten Auflage des Konstitutions- 
buchs genehmigt hätte, wenn nicht die Erinne- 
rung an dieses Ereignis erhalten geblieben 
wäre. Schließlich waren ja erst sieben Jahre 
verstrichen. Dagegen steht nicht fest, wann 
diese Aufnahmsloge im Haag stattgefunden 
hat. Desaguliers war in Holland, aber schein- 
bar erst im Herbst. Es ist daher sehr wohl 
möglich, daß die Aufnahme des Herzogs nicht 
im Mai, sondern erst kurz vor seiner Abreise 
nach England stattgefunden hat, wobei sich 
Chesterton die Gelegenheit nicht entgehen las- 
sen wollte, einen so ausgezeichneten Ritualisten 
wie Desaguliers für diese Aufnahmsarbeit her- 
anzuziehen. Es bestehen somit nach meiner 
Ansicht zwei Möglichkeiten: 1. Desaguliers 
wurde nach dem Haag entsendet, um dort eine 
Deputationsloge abzuhalten. 2. Desaguliers 
war in Holland und Chesterton nahm die Ge- 
legenheit war, eine Deputationsloge abzuhalten 
und ließ sich hiezu die Genehmigung erteilen. 
Das Datum der Aufnahme steht also nichts 
weniger als fest. 


Eine Fragestellung, was Franz von Lothrin- 
gen bewogen haben mag, dem Freimaurerbunde 
beizutreten, ist nach meiner Auffassung müßig. 
Glücksmann schreibt: „der Drang nach 
dem Geheimnisvollen, dem Unerforschten in 
Natur und Leben, der damals in jedem wissen- 
schaftlich erzogenen Geiste rege wurde, viel- 
leicht sogar ein Hang zum Wunderbaren, zum 
Stein der Weisen, zur Quadratur des Zirkels 
und anderen Hirngespinsten überspannter Ge- 
lehrsamkeit brachte den jungen Fürsten mit 
niederländischen Alchemysten und als er bei 
diesen keine Befriedigung fand, mit den hollän- 
dischen Werkmaurern in Verbindung, die als 
die frm. Erzieher des Lothringers angesehen 
werden müssen.‘ Hier spricht der Dichter, nicht 
der Historiker. Es gab in Holland um 1731 
schon Freimaurer, was bei den regen Handels- 
beziehungen zu England nicht wunder nehmen 
kann. Bei der Aufnahme des Lothringers wird 
ja auch ein holländischer Br. als Teilnehmer er- 
wähnt. Wir wissen, daß schon 1735 ein Pöbel- 
pogrom gegen eine meist aus Engländern be- 
stehende Loge in Amsterdam stattfand und daß 
schon 1735 eine Verordnung der Staaten von 
Holland und Westfriesland erlassen wurde. 


Wer in der Freimaurerei der Anfangsjahre 
das sieht, als was sie sich gibt, der kann aus 
dem mystischen Beigeschmack, die alchemysti- 
schen Vorstudien des Prinzen und seine Bezie- 
hungen zu den Werkmaurern verzichten. Wahr- 
scheinlich lag die Sache viel einfacher: der prä- 
sumptive deutsche Kaiser und Schwiegersohn 
Karls VI. soll nach England reisen. Der eng- 
lische Lord Ambassadeur in Holland, Chester- 
ton, gibt sich um den jungen Mann aus politi- 
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schen Gründen alle Mühe. Die Freimaurerei 
Englands ist zu dieser Zeit eine vom höchsten 
Adel geleitete gesellschaftliche Einrichtung von 
Bedeutung. .Was liegt näher, als daß Chester- 
ton wünscht, dem jungen Prinzen diesen Kreis 
schon vor seiner Ankunft in England zu eröff- 
nen, um so mehr, wenn dadurch die Gesellschaft 
der Freimaurer neuen Glanz erhält. Das ist die 
Reiseauslagen einer Deputationsloge wohl wert. 
Und der junge Lothringer, der wahrscheinlich 
bis dahin vom Bestand der Freimaurer keine 
Ahnung hatte, dürfte diese Gefälligkeit des eng- 
lischen Gesandten bereitwilligst aufgenommen 
haben. Besondere Geheimnisse, etwa im Sinne 
der Alchemie oder Rosenkreuzerei konnte ihm 
Chesterton nicht versprechen, weil die englische 
Freimaurerei derlei Erleuchtungen nicht zu ver- 
geben hatte. 


Wenn man Anderson glauben wollte, ist 
der Lothringer bei seiner Aufnahme im Haag 
nur durch zwei Grade geführt worden. Dagegen 
soll er in Houghton Hall den Meistergrad er- 
halten haben. Auch hier sind Zweifel berech- 
tigt. Personen von Rang wurden bei der Auf- 
nahme durch alle Grade gebracht (so auch 
Friedrich der Große als Kronprinz). Es ist 
schwer vorstellbar, daß Desaguliers den Herzog 
bloß in den Gesellengrad befördert habe, der 
damals noch sehr umstritten war. Die Arbeit 
in Houghton Hall, von der das Protokoll in 
Norwich spricht, war eine Lehrlingsloge, die 
schon wegen der Vorbereitungen nicht gleich- 
zeitig als Meisterloge arbeiten konnte. Hier 
widersprechen sich die Überlieferungen Ander- 
sons und die beiden anderen Quellen voll- 
kommen. 


Das Festmahl, an welchem Br. Lothringen 
in der Teufelsstaverne in Beisein des Prinzen 
von Wales teilnahm, war wahrscheinlich eine 
von den englischen Freimaurern veranstaltete, 
nicht aber rein freimaurerische Versammlung. 
Denn der Prinz von Wales war zu dieser Zeit 
noch nicht Freimaurer. Er ist erst 1737 auf 
dem Schlosse KEW von Desauguliers aufge- 
nommen worden. Das Festmahl vom 3. Dezem- 
ber ging der Vierteljahrsversammlung der 
Großloge voran, die in der Teufelstaverne ab- 
gehalten wurde. Bei dieser Quartalsversamm- 
lung der Großloge waren 46 Logen vertreten, 
die stärkste Zahl zwischen 1723 und 1732. Es 
scheint daher die Anwesenheit illustrer Gäste 
ein besonderer Anziehungspunkt gewesen zu 
sein. Man bewirtete die vornehmen Gäste und 
zog sich nach Schluß des Males zur Viertel- 
jahrsversammlung zurück. Anderson, der bei 
der Vierteljahrsversammlung anwesend war, 
vermeldet nichts von der Anwesenheit des Br. 
Lothringen. Der Herzog hat sich scheinbar mit 
dem Prinzen von Wales zugleich entfernt. 
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Die maurerischen Erlebnisse des Herzogs 
von Lothringen beschränken sich somit auf 
seine Aufnahme im Haag durch Desaguliers, 
die Teilnahme an einer ihm zu Ehren veranstal- 
teten Lehrlingsloge in Houghton-Hall und seine 
Anwesenheit bei einem Festmahl der Freimaurer 


in der Teufelstaverne Die englischen Frei- 


maurer behielten ihn in gutem Angedenken. 
Noch viele Jahre wurde seine Gesundheit bei 
Tafellogen ausgebracht. Der Großmeister Man- 
ningham schreibt 1757 an Br. Sauer: „Wir trin- 
ken zuerst auf den König und die Craft 
(Kunst) mit drei; 2. der Großmeister mit drei, 
3. der zugeordnete Großmeister und die Groß- 
aufseher mit drei. Dann trinken wir auf den 
abgegangenen Großmeister und fremde Brüder 
von Rang, wie z. B. den Kaiser (Franz von 
Lothringen) den König von Preußen, dann, 
kommt der allgemeine Trinkspruch auf die Bru- 
derschaft.“ 

Im Jahre 1732 bestand in London eine Loge, 
die seinen Namen trug. Es wurde sogar irrtüm- 
licherweise überliefert, daß er diese Loge ge- 
gründet habe. 

Malzcovich (AQC, 1891/182) urteilt 
über die Bedeutung der Aufnahme des Herzogs 
treffsicher, wenn er sagt: „Die besondere Be- 
deutung der Aufnahme Franzens lag nicht so- 
sehr in seiner besonderen großen persönlichen 
Tätigkeit und Einflußnahme, als in der Tat- 
sache, daß er der erste Fürst vom Kontinente 
war, der dem Orden beitrat.“ Damit scheint 
das richtige getroffen zu sein. Franz ist der 
erste Freimaurer aus königlichem Blut. Und 
er wurde der erste deutsche Kaiser des alten 
Reiches, der den Schurz trug, jenes Ehrenkleid, 
das im englischen Rituale gekennzeichnet wird 
als: „more ancient than the Golden Fleece, or 
Roman Eagle, more honourable than the Gar- 
ter, or any other order in existence, being the 
badge of innocence and the bond of friendship.“ 
(Älter als das goldene Vlies oder der römische 
Adler, ehrenvoller als der Hosenbandorden oder 
irgend ein anderer bestehender Orden, das Zei- 
chen der Reinheit und das Band der Freund- 


schaft.) 
== 


Goethes Symbolum. 
Übersetzt von Thomas Carlyle. 
1. Des Maurers Wandeln, 
Es gleicht dem Leben, 
Und sein Bestreben, 
Es gleicht dem Handeln 
Der Menschen auf Erden. 


2. Die Zukunft decket: 
Schmerzen und Grlücke. 


Schrittweis dem Blicke, 
Doch ungeschrecket 
Dringen wir vorwärts. 


3. Und schwer und schwerer 


Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruh’n oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


4. Betracht’ sie genauer 
Und siehe, so melden 
Im Busen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernste Gefühle. 


5. Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geister, 
Die Stimmen der Meister: 
Vergeßt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten! 


6.:. Hier winden sich Kronen 
in ewiger Stille, 
Die sollen mit Fülle 
Die Tätigen lohnen! 
Wir heißen Euch hoffen. 


Übersetzung: 


The Mason’s ways are 
A type of Exystence, 
And his persistence 

Is as the days are 

Of men in this world. 
The future hides in it 
Gladness and sorrow; 
We press stıll thorow, 
Naught that abides in it 
Daunting us, — onward. 


And solemn before us, 
Veiled, the dark Portal, 
(roal of all mortal: — 
Stars silent rest o’er us, 
Graves under us silent! 
While earnest thou gazest, 
Comes boding of terrors, 
Comes fantasm and error, 
Perplexes the bravest 

Wiht doubt and misgiving. 


But heard are the Voices, — 
Heard are the Sages, 

The Worlds and the Ages: 
Choose well; your choice is 
Brief and yet endless: 

Here eyes do regard you, 

In Eternitv’s stillness; 

Here is all fulness, 

Ye have, to reward you; 
Work, and despair not. 


Amtl. Nachrichten 


An alle Bundeslogen! 


Aus Anlaß des zehnjährigen Jubiläums un- 
serer Großloge soll eine Festschrift heraus- 
gegeben werden, für deren historischen Teil die 
Geschichte der einzelnen Bundeslogen benötigt 
wird. Die Logen werden gebeten, die Verfas- 
sung dieser Logengeschichten ehebaldigst in 
Angriff nehmen zu wollen. Besonders an die 
Prager Logen ergeht die Bitte, die Zeit vor 
1914 aktenmäßig zu behandeln. Hiebei wären 
auch die historischen Daten der inzwischen ein- 
gegangenen Maurerkränzchen zu berücksich- 
tigen. — Erwünscht sind ferner Bilder führen- 
der Persönlichkeiten sowie Kopien besonders 
interessanter Aktenstücke, Raumaufnahmen 
u. a. m. — Jene Logen, die bisher Jubiläums- 
schriften anläßlich ihrer eigenen Jubiläen her- 
ausgegeben haben, werden um Einsendung ge- 
beten. — Sollten sich bei Durchsicht der Logen- 
akten auf Freimaurerei bezügliche Zeitungs- 
ausschnitte finden, so wird um diese gebeten, 
insbesondere um Ausschnitte aus den heimi- 
schen Blättern. 

Posner, Großschriftf. 


Banskä Bistrica. (.Felieitas“) Unsere Bau- 
hütte hat in ihrer Arbeit am 18. April 1929 beschlos- 
sen. unter Berücksichtigung seiner Verdienste auf 


dem Gebiete der KK. den M. v. St. der Loge ..Zur 
Verschwiegenheit“ im Or. Preßburg, unseren Br. 
Julius Schmidt zum Ehrenmitgliede unserer 
Bauhütte zu ernennen. Das Diplom und das Logen- 
abzeichen wird ihm im Rahmen einer Arbeit I bei 
der Loge „Zur Verschwiegenheit“ im Herbste über- 
reicht werden und wird anschließend an diese Über- 
gabe unser Br. Dr. Ferd. Karvas einen Vortrag 
„Über die freimaurerische Tätigkeit auf dem Gebiete 
der modernen Hygiene“ halten. 


Banskä Bistrica, (.Feliceitas“.) 
Arbeitsplan für Juni. 

1. I. Abnahme des Gelöbnisses der Beamten der 
Loge. Aufnahme 4 Suchender. Anschließend weibe 
Tafel. 3 

15. I. Vortrag des Br. B. Krieser „Über irreguläre 
Freimaurerverbände“. 

29. I. Johannisfest. 


Brünn. (.Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für Juni: 

3. Klubabend (Grandhotel). Geschäftliches. 

9. Arbeit I. Gr. Johannisfestloge (Tempel. Fest- 
kleid mit mr. Bekl. 10% Uhr vorm.) Mittags 1 Uhr 
Brudermahl, Grandhotel. 
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der Großloge 
„Lessing zu den dreiRingen“. 


2 \ 


U) 
/ 


Karlsbad. („Munificentia“) Sonntag den 
12. Mai 1929, feierte unser gel. Ehrenmeis ter Br. 
Dr. Carl Hahn seinen sechzigsten Geburtstag. 
Von der geplanten -Entsendung einer Abordnung der 
srr., mußte mit Rücksicht auf den leidenden Zustand 
der gel. Schw. des Jubilars Abstand genommen wer- 
den. Die Bruderschaft nahm jedoch Veranlassung, 
die bradl. Gefühle. die sie für das Geburtstaeskind 
hegt. in einer intimen Logenfeier zum Ausdrucke zu 
bringen. die Dienstag. den 14. Mai, im Speisesaale 
des .„Hotel Schützenhaus“ stattfand. Die Feier, 
welche 60 Schw. und Brr. unserer Kette und 2 aus- 
wärtige Brr. für einige frohe Stunden bis nach Mit- 
ternacht vereinte, wurde von Schw. Avramides durch 
den künstlerischen Vortrag herrlicher Lieder — von 
Br. Avramides am Klavier begleitet — verschönt. 
Br. Ing. Anton Seifert feierte den Jubilar in einer 
herzlichen Ansprache. die in ein dreifaches Hoch auf 
den Jubilar ausklang. in welches din Anwesenden 
freudig bewegt einstimmten. Br. Dr. Carl Hahn er- 
widerte in einer teils ernsten. teils heiteren Rede. 

Karlsbad. (.Munificentia“.) 

Arbeitsplan für Juni. 

6. 20 Uhr: Klub-Vortrag. 

13. 20 Uhr: Klub-Vortrag. 

20. 20 Uhr: Klub-Vortrag. 

23. 10 Uhr: Johannisfest — Arbeit in I.. Kantstr. 
Haeffners Haus (Festkleidung). anschl. w. T. 

27. 20 Uhr: Klub-Vortrag. 


Die Klubabende finden im Kurhause. 1. Stock. 
statt. 

Olmütz. (.Humanitas“) In der Wahlarbeit 
vom ?. Mail. J. wurde zum M. v. St. für das kom- 


mende Arbeitsjahr Br. Oskar Richter. zu Dep. Mstrn. 
Br. Robert Fischel und Br. Eugen Matzek gewählt. 


Olmütz. (.Humanitas“.) Arbeitsplan für Juni: 

6. Konferenz. Vorber. zur Rezeption. 

9. Sonntag 10 Uhr vorm. Rezeption. Beamten- 
einkleidung. Schlußarbeit. gemeinsam mit der O 
„Fides“, abgehalten in Olmütz. 

13. fällt aus. 

20. fällt aus. 

23. Sonntag 10 Uhr vorm. Johannisfest. abgehal- 
ten gemeinsam mit der TI ..Fides“ in Mähr.-Ostrau. 

Die gemeinsame Arbeit vom 9. Juni leitet Ol- 
mütz. jene vom 23. Juni Mähr.-Ostrau, 


Prag. (.Adoniram zur Weltkugel“.) 
Unsere Bauhütte hält während der Sommermonate 
von Mittwoch den 19. Juni ].. J. ab ihre Zusammen- 
künfte jeden Mittwoch um %9 Uhr abends im Klub- 
zimmer des .„Cafe Urban“. Prag. Wenzelsplatz. ab. 
Gäste sind herzlichst eingeladen. 

Prag. (.Freilicht zur Eintracht“.) 

Arbeitsplan für Juni. 

3. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Zeichnung des Br. 
Friedländer: .Frm.: Arbeitsnachweis“. 

10. 8 Uhr abends: Arb, I. Gr.: Installierung des 
M. v. St. und des B. R. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um 28 
Uhr. Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 


Prag. („Harmonie“) 

4. abends %9 
Leitung Br. Kraus. 

6. abends 8 Uhr: Angelobung der neuen Beamten 
und Einführung des Br. Falkenau als Ehrenmeister. 


Arbeitsplan für Juni. 


Uhr: Instruktion für I. und I. 


126 


Mähr. Ostrau. („Fidesim TalederAr- 
beit“) Der Gründer einer der beiden jüng- 
sten Bauhütten, der Loge .„Fides im Tale der 
Arbeit“ i. Or. Mähr. Ostrau und deren erster 
Stuhlmeister 


Br. Guido Uhde, Direktor 


der Schoeller-Bleckmann-Stahlwerke i. M. Ostrau 
ist am 10. April d. J. nach langer Krankheit 
i. d. e. OÖ. eingegangen. 


Br. Guido Uhde. der im 49. Lebensjahre 
stand und von der Loge „Hiram“, Prag, im 
Jahre 1922 in den Frmrbund aufgenommen 
worden war, gebührt das Verdienst, das erste 
frmr. Samenkorn dem fruchtbaren. bisher in 
diesem Sinne unbebauten Boden ÖOstraus an- 
vertraut zu haben. Mit aufopferungsvoller 
Selbstlosiekeit und vorbildlichem Eifer hat er 
für die herrliche Idee der K. K. an seinem 
Werke gearbeitet. bis er die Grundmauern des 
Tempels. die Fundamente der erstandenen 
Bauhütte ..Fides‘“‘ geschaffen hatte. 


Die Tragik. die schon allein darin liegt, 
daß ein wertvoller Mensch voller Schaffens- 
freude in der Blüte seiner Jahre frühzeitig vom 
Tode hinweggerafft wird. erscheint hier noch 
ergreifender dadurch, daß Br. Uhde, seit weni- 
gen Monaten zum ersten Stuhlmeister der jun- 
een Bauhütte zewählt. die Krönung seines 
Werkes — die Feier der Lichteinbringung in 
diese — nicht erleben sollte und am gleichen 
Tage. an dem die B.-V. in Bratislava der von 
ihm zeegründeten Loge die definitive Arbeits- 
bewillieung erteilte, ins Grab gesenkt wurde. 


Am 28. April wurde nun der heimgegan- 
gene Br. Uhde in einer ÄArb. 1. Gr. in das Ge- 
dächtnis seiner Loge aufgenommen. Der 1.Dep. 
M. Br. Günther brachte nach einer Beschrei- 
bung des T.ebenslaufes Br. Uhdes in ergreifen- 
den Worten dessen Bedeutung für die Frmrei 
auf Ostrauer Boden und für die Loge .Fides“ 
und der aufrichtigen tiefen Trauer um den 
Dahingeschiedenen zum Ausdruck, dessen Tod 


Vortrag Br. L. Schwarz ehrw. M. v. St. der L. Dilo 
„Moral und Dogma“ (Festkleidung). 

13. %8 Uhr abends: Rezeptionsarbeit. I. Gr. 
Festkleidung. 

20. 8 Uhr abends: Klubabend. : 

in der Ferienzeit Zusammenkunft jeden Donners- 
tag im „Goldenen Kreuzel“, Prag. Nekazanka 7. 


Prag. (.Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Juni. 
4. %8 Uhr abends; Trauerarbeit für die i. d. e. 
O. abberufenen Brr. Dr. Fortner. Dr. Salus und 
Padouk. Festkleidung. schwarze Krawatte. 
11. %8 Uhr abends: Installationsarbeit. Beschluß- 
fassung über die neue Hausordnung. 
18. %8 Uhr abends: Meisterkonferenz; später um 
%9 Uhr abends: Konferenz. 
22, 8 Uhr abends: Gemeinsame Johannisarbeit 
aller 4 Prager DI (in der Nekazanka). 
Jeden Samstag nachm. 6 Uhr: Konferenz, bis auf 
weiteres auch in den Sommermonaten. 
Ab 25. Juni jeden Dienstag abend zwanglose Zu- 
sammenkunft im Keller der .Schlaraffia“, Prag, I., 
Stöpanskä 36. 


Reichenberg. 
Juni: 

1. Wahlloge in I. 

3. Beamtenrat. 


(„Latomia“) Arbeitsplan für 


in einem für seine Gründung so historischen 
Momente eine erschütternde, schicksalshafte 
Note trägt. Br. Günther schloß mit dem Ge- 
löbnis aller Fidesbrüder, das von Br. Uhde, der 
sich in allen unseren Herzen ein für immer 
unzerstörbares Denkmal gesetzt hat, begonnene 
Werk in seinem Sinne fortzusetzen. Der die 
Arbeiten leitende 2. Dep. M. Br. Straßmann 
gedachte hierauf Br. Uhdes im Namen aller 
jener Fidesbrüder, denen durch den Verstor- 
benen die Pforten des Frmrbundes geöffnet 
wurden. indem er gleichzeitig auch das Beileid 
der Loge .„Hiram“, die ihn zur Vertretung dele- 
giert hatte, übermittelte. 


Worte der Anerkennung für den i. d. e.O. 
e. Mstr. und der brdl. herzl. Teilnahme sprachen 
sodann Großarchivar Br. Straube als Vertreter 
der ehrwst. Großloge „Lessing“ und deren 
ehrwst. Großmstr. Br. Girschik, M. v. St. Br. 
Fischel namens der Schutzloge ‚„Humanitas“, 
Olmütz. Br. Wertheimer für die Loge „Adoni- 
ram“, Prag, und Br. Simonyi für die Loge ..Zu 
den wahren ver. Freunden“. Brünn. Die Brr. 
Künstler der Loge ..Humanitas“, Br. Jurinka 
und Br. Türkel, erhöhten durch ihre sich har- 
monisch in den Rahmen der Trauerarbeit ein- 
fügenden musikalischen Leistungen die weihe- 
volle und tieferschütternde Stimmung. Mit 
einem von Br. Sonnegger gesprochenen Ketten- 
spruche wurde diese für jeden Teilnehmer 
sicher unvergeßliche Feier geschlossen. 


In Br. Uhde hat die junge Loge einen Br. 
verloren. von dessen mit der ihm eigenen, sel- 
tenen Begeisterung getragenen Arbeit für die 
K. K. sie noch viel erwarten durfte. Um so 
schwerer empfinden wir alle den Verlust durch 
sein frühes Hinscheiden. Mit uns trauern alle 
Bundeslogen. in deren Tempeln Br. Uhde oft 
und gern geweilt hat. die Großloge „Lessing“, 
die in ihm einen tatkräftigen Pionier für die 
K. K. verloren hat. 


Wir werden Br. Uhde nie vergessen! 


S. 


10. Klubabend. 

17. Klubabend. 

22. Johannisfest mit Schwestern. 

Saaz. (.Kette zur Freiheit“) Die verflos- 
senen Wochen waren nicht ereienislos. Die Brr. K. 
K. und P. P. wurden in einer uns alle ergreifenden 


Arbeit erhoben. Br. K. K. hatte durch seine der Er- 
hebung vorausgehende Zeichnung ..Freimaurer und 
Menschheit“ nachwirkende Anregungen gegeben, die 
sich bei den wiederholten Debatten über die Allge- 
meine Freimaurer-Liga und das damit zusammen- 
hängende Problem der internationalen Beziehungen 
immer wieder fruchtbringend bemerkbar machten. 
Auch unser Br. U.-D. hat uns in seiner besinnlich- 
tiefdringenden Weise vom Vortragspulte wieder er- 
lesene Gedanken über die K. K. gegeben. Br. A. G. 
jun. sprach bei der Erhebung über die verpflichten- 
den Forderungen unseres Bundes und appellierte in 
eindringlicher Weise an den Arbeitswillen der Neu- 
erhobenen. Eine vom gleichen Br. vorgetragene 
Übersetzung aus einem Standard-Werke des A. u. A. 
Sch. R. gab der Brüderschaft Einblick in die Ideen- 
welt dieses Ritus. — Große Freude bereitete uns der 
Besuch unseres lieben Ehrenmitgliedes Br. O. G., 
Karlsbad, der mit unserem Br. OÖ. P. gekommen war, 
um in unserem Kreise ein paar Stunden zu verbrin- 
gen und unser Heim zu besichtigen. — Die Festtage 
in Bratislava werden allen Brn., die dort weilen 


‚durften, unvergeßlich bleiben. — Zur Ausgestaltung 
des Logenlebens wurde ein Flügel angeschafft und 
die Vergrößerung des Gartens beschlossen. Beim 
Johannisfeste am 15. Juni hoffen wir einen Lufton 
aufnehmen und Br. Eugen Lennhoff als Festredner 
begrüßen zu können. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 1. Mai sprach Br. K. K. über die Staatsverfassung 
im Reiche der Inka, die nieht nur über anderen, hoch- 
gepriesenen alten Kulturen stand, sondern auch viel- 
fach noch heute beispielgebend sein könnte. Das 
Baustück befriedigte sehr. Am 8. Mai gab es wieder 
einen Höhepunkt, Br. Häußler, Ehrenmeister der 
Apfelloge, Br. Kriebl, Ehrenmeister der Schwerter- 
loge und Br. Bitzan, sämtlich aus Dresden, wei- 
ters einige Brr. beider Logen aus Teplitz, Br. Groß- 
aufseher Günthersberger mit 3 Brüxer Bırr. 
waren unsere lieben Gäste. Die Brr. L. B., K. K. und 
H. der eigenen und Br. Schnabl, Brüx, verschön- 
ten den Abend künstlerisch, Br. G. B. sprach über die 
Fremdheit als Hindernis mrscher Zusammenarbeit 
und Br. J. M. M. über „Demokratie“. Beide erzielten 
tiefe Wirkung, wie sich aus der an die Arb. (I) im 
Klubraum anschließenden Erörterung und aus den 
Äußerungen der Gäste ergab. — Der 15. Mai war 
Beratungen gewidmet, zuvor konnte der M. v. St. die 
Brr. mit einer freundlichen, sehr anerkennenden Tafel 
des ehrwsten G.-M. erfreuen. — Am 22. Mai sprach 
Br. K. L. über „Arbeitgeber und Fmr.“, umso an- 
regender und überzeugender, als er selbst in beiden 
Eigenschaften beispielgebend tätig ist. Eine lebhafte 
Aussprache, an der auch Brr. Arbeitnehmer teil- 
nahmen. zeigte, daß die anerkennenden Worte des 
ehrw. M. v. St. für alle gesprochen waren. — In dem 
abgelaufenen Monat konnte auch der Bauausschuß 
ein Stück Arbeit dem Ziele zu leisten. Arbeitstafel für 
Juni: Am 5. Wahlarbeit, am 12. Aufnahme von 3 S. 
S.. am 19. Lehrarbeit (Br. G. B.), am 26. Johannisfest 
(Br. L. K.) 


Teplitz-Schönau. (Fm. Zirkel „Max Eyth“.) 
Am 17. d. M. konnten wir mit Freude die beiden 
wiedergenesenen Brr. M. St. und A. F. begrüßen. 
Br. P. K. sprach über den „Athem im Weltgeschehen, 
einen fesselnden Abschnitt aus der Welteislehre. Dies 
und andere anregende Fragen hielten die Brr. bis 
1 Uhr früh beisammen. 


Maurerei in der Tschechoslowakei.*) 
Von J. S. Roucek und R. J. Vonka. 


Die letzten Mai erfolgte Anerkennung der Natio- 
nal-Großloge der Tschechoslowakei durch die Groß- 
loge von New-York erinnert an eine der interessan- 
testen Episoden in der Geschichte der Maurerei. Un- 
löslich verknüpft damit ist der jahrelange Kampf 
eines wertvollen Volkes für seine Freiheit. Daß dieser 
Kampf lang und heftig zu sein bestimmt war, erhellt 
aus einem Blick auf die Karte des neuen Europa. 
Denn die Tschechoslowakei liegt im Herzen des Kon- 
tinents, eine wirkliche europäische Straßenkreuzung. 
Daher war das Land seit undenklichen Zeiten ein 
Feld. auf welchem die hartnäckigsten Kämpfe zwi- 
schen der Demokratie und dem Liberalismus des 
Westens und dem Konservatismus des Ostens aus- 
gefochten wurden. Dieser Konflikt bestand immer 
in der langen Geschichte Böhmens und wurde Mani- 
fest während dem Weltkrieg. 


*) Übersetzung aus dem Masonic Outlook, New- 
York, April 1929. 
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Und in dieser neuen Nation, die aus dem Welt- 
krieg hervorging, hat die Maurerei festen Fuß gefaßt. 
Die Großloge von New-York war schon in brüder- 
liche Beziehungen mit der Großloge ..Lessing zu den 
drei Ringen“ eingetreten, mit welcher die neuere 
National-Großloge der Tschechoslowakei vom Beginn 
ihrer Existenz an in freundliche Beziehungen getre- 
ten war, eine wohl zu beachtende Tatsache. Wie der 
ehrwürdige Br. Ossian Lang, Groß-Historiker, in 
seinem Bericht an die Großloge vom letzten Mai fest- 
stellte: .Um die Bedeutung der brüderlichen Zusam- 
menarbeit der beiden Großlogen recht würdigen zu 
können, muß man der bestehenden Eigentümlichkeit 
der Rassengegensätze Rechnung tragen, die seit 
vielen Jahren in diesem Lande herrschten: Gegen- 
sätze zwischen den zirka drei Millionen deutscher 
Herkunft. etwa 25% der Bevölkerung. und der großen 
tschechoslowakischen Mehrheit; Gegensätze, die ihren 
Anfang hatten von dem Tage ab, als deutsche Kolo- 
nisten sich im Lande niederließen, etwa vor sieben- 
hundert Jahren. 

Der unglückliche Zustand verstärkte sich während 
des Weltkrieges. Als schließlich die jetzige aufge- 
klärte Regierung errichtet und eine Verfassung ange- 
nommen wurde, welche die wichtigsten Interessen 
der Rassen-Minoritäten schützte. gaben Nach- 
kriegs-Ausgleichungen irredentistischen Agitatoren 
eine kurze Gelegenheit, Rassenzwist zu erregen. Aber 
langsam und stetig bahnte das Vertrauen in den 
großen Präsidenten Masaryk und seinen weltberühm- 
ten Gehilfen Dr. Ed. Benes den Weg der endlichen 
nationalen Zusammenarbeit aller Rassen für das ge- 
meinsame Gute. 

Erinnern wir uns. daß geheime Gesellschaften 
nach der französischen Revolution. als Österreich 
unter der Hand Metternichs lag. verpönt waren. 
Österreichischer Absolutismus. durch die Revolution 
von 1848 kurze Zeit unterbrochen. herrschte bis 1867, 
als Kaiser Franz Josef I. der Monarchie eine be- 
erenzte Konstitution gab. Durch die spätere Ein- 
führung einer liberaleren Gesetzgebung durch den 
Einfluß liberal gesinnter Deutschen hofften alte Mau- 
rer. die Mitglieder von Logen in Bayern. Sachsen 
und Preußen waren, daß es ihnen gestattet würde, 
unter dem neuen Vereinszesetze oder unter dem Ge- 
setze für politische Gesellschaften. deren Mitglieder 
politischen oder Polizeibehörden bekannt gegeben 
werden mußten. Logen zu errichten. 

Versammlungen wurden von Polizeibeamten über- 
wacht. denen das Recht zustand. jeden Redner zu 
unterbrechen, der nach ihrer Meinung bestehende Ge- 
setze verletzt hatte. Diese Beamten hatten selbst das 
Recht. alle Protokolle der Versammlungen zu sistie- 
ren und die weitere Vereinstätiekeit zu untersagen; 
sie waren verpflichtet. einen offiziellen Bericht zu 
erstatten. der oft Strafen im Gefolge hatte. Waren 
Staatsbeamten in Betracht gekommen, so wurden sie 
härter betroffen als Zivilisten. Sehr häufire wurden 
Staatsbeamte versetzt. ohne daß ihnen ein Grund an- 
gereben wurde. auf schlechter entlohntere Posten, 
was oft der Verbannung gleichkam. 

Deshalb schlossen sich die Österreicher nach dem 
Jahre 1867 Logen in anderen Ländern an. Ungarn 
anerkannte damals die Maurerei, da seine Verfassung 
sie nicht verbot. Viele Wiener wurden Mitglieder 
ungarischer Logen, die an der österreichisch-ungari- 
schen Grenze lagen. Die Entfernung von Wien narh 
Preßburg beträgt mit der Bahn nur eine halbe Stunde. 
In Bratislava. der gegenwärtigen Hauptstadt der Slo 
wakei. besteht noch die Loge, die im Besitze der 
Archive und des Eigentums der Vorkriegszeit sich 
befindet. In Böhmen. besonders in Prag. bildeten die 
Maurer Wohltätigkeitsanstalten und nur bei beson- 
deren Gelegenheiten hielten sie rituelle Versammlun- 
gen ab. Es waren Deutsche. Die Tschechen hatten 
viele Gesellschaften mit der Freimaurerei ähnlichen 
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idealen und Bestrebungen. Eine solche war die wohl- 
bekannte Verbindung ‘Sokol. die indessen mehr Ge- 
wicht auf physische Erziehung als auf intellektuelle 
Tätigkeit legte. Gewisse Ähnlichkeiten bestehen 
zwischen dem Gebrauchtum der Sokol und dem der 
Freimaurerei. Der Charakter der Mitglieder mußte 
hochstehend sein. Wenn ein Mitglied nieht musterhaft 
lebte, konnte der Verein es ausschließen. Die Mit- 
glieder nannten sich Brüder und sprachen sich mit 
„Du“ an. Jede politische Tätigkeit war ausgeschlos- 
sen. Der Sokol war sehr liberal in seinen Tendenzen. 
besonders in Prag. obwohl auch einige eine Ver- 
söhnung zwischen der Nation und dem Katholizismus 
wünschten, 

Dieser allgemeine Zustand dauerte bis fast Herbst 
1918. Als der Verfall Österreichs offenkundig wurde, 
kamen 14 Tschechen in einem Privathause zusam- 
men und beschlossen die Gründung einer tschechi- 
schen Loge. Jan Amos Komenskv. Das geschah zwei 
Tage vor dem Zusammenbruch des Kaiserreichs. der 
früher kam als erwartet. So wurde die tschechische 
Unabhängigkeit zwei Tage nach der Gründung der 
ersten tschechoslowakischen Loge proklamiert. 

Unter den Gründern. 26. Oktober 1918. befand 
sich ein Mitglied des nationalen Revolutions-Komi- 
tees. das die tschechoslowakische Unabhängiskeit 
proklamierte und den tschechoslowakischen Staat be- 
eründete, der eminente Schriftsteller. Poet und Dra- 


matiker Jaroslav Kvapil. Er wurde zum ersten 
Meister der Loge gewählt. Kvapil gehörte einer deut- 
schen Loge in Prag an. deren Mitglieder vor der 


Revolution nach Preßbure 
Arbeiten der ungarischen 

Unter den ersten 
tschechoslowakischen 
Maurerschurz dreißig 
fünfunddreißig Jahre. 

Heute bestehen zehn tschechoslowakische Logen 
mit 500 Mitgliedern. dazu kommen achtzehn deutsche 
Logen und eine ungarische mit einer Mitgliederzahl 


reisten. um den rituellen 
Logen beizuwohnen. 

Mitgliedern der unabhängieen 
l.oge sind Brüder. die den 
Jahre trugen. einer von ihnen 


von 1053. Die größere Zahl deutscher Brüder rührt 
daher. daß sie deutschen Logen angehört hatten oder 


in Preßburg ungarischen. während vor dem Kriege 
keine tschechoslowakische Loge existierte. Die Jan 
Amos Komensky-(Comenius-)Loge benannte sich nach 
dem berühmten böhmischen Philosophen des 17. Jahr- 
-hunderts. dessen großer Ruhm schon zu seinen Leb- 
zeiten nach Amerika drang und der. wie bekannt ist. 
eine Einladung erhielt. Präsident der Harvard-Uni- 
versität zu werden. 

Einer der Altmeister der 
Großloge ist der eroße Künstler. der ehrwürdigste 
Br. Alfons Mucha. der in der ganzen Welt bekannt 
ist. in New-York besonders als Schöpfer der Deko- 
ration des Metropolitan Opera House. Zusammen- 
fassend sei bemerkt. daß die Zukunft der Freimau- 
rerei in der Tschechoslowakei sehr aussichtsreich ist. 
Das Land hat ein großes. seiner Natur nach inter- 
nationales Problem. dasjenige der Minoritäten. Die 
lange Geschichte des Landes. umfassend religiösen. 
nationalen. örtlichen und Rassenhaß. ließ ihren Ein- 
druck auf die Probleme des neuen Staates. Kein 
eesetzlicher oder internationaler Schutz kann die 
Minoritätenfrage lösen. Sie ist vor allem ein soziales 
Problem. dessen Lösung mehr von dem Verhalten 
und der Psychologie eines jeden als von gesetz- 
lichen Formen abhängt. Glücklicherweise bestehen 
diese Schwierigkeiten in den Logen der Tschecho- 
slowakei nic ht. Hier herrscht ein wundervoller Geist 
der Zusammenarbeit. Die deutschen und tschechi- 
schen Logen besuchen sich gegenseitig und tauschen 
Redner aus. Die Tschechen "sprechen ‘deutsch in den 
deutschen Logen und die Deutschen tschechisch in 
den tscheehischen Logen. In Bratislava ist die slowa- 
kische Loge regelmäßiger Gast im ungarischen Tem- 
pel. Hier ist ein Geist und ein Eintluß vitalster Be- 


tschechoslowakischen 


deutung in internationalen politischen Beziehungen 
ein Faktor. der vielleicht berufen ist. bedeutenden 
Anteil zu nehmen an der Lösung von Problemen von 
internationaler Bedeutung in Europa. Die Ideale 
internationaler Brüderlichkeit, auf kleinem Boden ver- 
sucht, machen Fortschritte. 


ME 


Deutschland. 
Großadmiral Tirpitz ist Freimaurer. Er 


gehört 
der Loge „Zum aufrichtigen Herzen“ im Or. Frank- 
furt a. O. an. Br. Tirpitz. der kürzlich seinen 80. Ge- 
burtstag feierte, lebt in Feldafing am Starnberger See. 


Das Johanniter-Ordensblatt, Berlin. vom März 
1929 bringt einen Auszug u. dem Protokoll des 
Ordenskapitels. Verhandelt am und 8. Feber 1929 


im Ordenshause zu Berlin. Zur Des iee: Es 
wurde vom Kapitel mit überwiegender Mehrheit fol- 
gendes beschlossen: 

1. Die Zugehörigkeit und der. Beitritt eines 
Johanniter-Ritters zur Großen Landesloge der Frei- 
maurer von Deutschland werden nicht beanständet. 

2. Der Beitritt eines Johanniter-Ritters zu der 
Großen 


Loge von Preußen. genannt .Zur Freund- 
schaft“. und zur Großen National-Mutterloge ..Zu 
den drei Weltkugeln“ ist zurzeit nicht zulässig. da 
die genannten beiden Großlogen eine volls tändige 
Trennung von den humanitären Logen noch nieht 
vollzogen haben. 


3. Sobald diese beiden Großlogen allgemein und 


auch innerhalb ihrer Arbeiten das Bekenntnis und 
die Verteidigung eines dogmatischen Christentums 


uneingeschränkt zulassen und ihren Mitgliedern die 
Zugehörigkeit und den Beitritt zum Verein der Frei- 
maurer in Leipzig untersagen. wird das Kapitel auf 
Antrag erneut zu dieser Frage Stellung nehmen. 

4. Diese Grundsätze sind bei Neuaufnahmen in 


den Johanniter-Orden bis auf weiteres zu beachten. 
England. 
Allen nach London reisenden Brn. wird «das 


„Hotel Monopel”. propr. Rudulf Desensky 4445. 
Tavistock Square. London W. 1 empfohlen. 


Niederlande. 
Der Großosten der Niederlande betrauert das Ab- 


leben seines Großmeisters des Br. Professor J. H. 
Carpentier Alting. Carpentier Alting war am 
16. Februar 1864 geboren. studierte in Amsterdam 


und wirkte durch lange Jahre als Advokat in Hol- 
ländisech Indien. Seine Studien über Kolonialrecht 
lenkten die Aufmerksamkeit auf ihn. so daß er zum 
holländisch-indischen Staatssekretär für Rechtspflege 


ernannt wurde. In dieser Eigenschaft hielt er Vor- 
lesungen an der Leidener Universität. Im Jahre 190% 
verließ er die Universität und ginge nach Indien 


zurück. wo als Präsident des Höchsten Gerichts- 
hofes fungierte. Im Jahre 1886 wurde er zu Padang 
in die Loge .„Mata Hari” aufgenommen. trat nach 
seiner Übersiedlung nach Batavia der dortigen Loge 
„De Ster“ bei. deren M.v.St. er wurde. Seine schrift- 
stellerische Begabung fand Gelegenheit. sich in der 
Indischen Freimaurerzeitung auszuleben. 1921 kehrte 
er für immer nach Europa zurück und wurde vom 
Großorient nach dem Ableben des Großmeisters 
Sonneveld an die Spitze der holländischen Maurerei 
berufen. Auch in diesem Amte vertrat er seinen 
idealen Wunsch. die Brüdeı aller Länder durch per- 


sönlichen Verkehr einander näher zu bringen und 
dadurch die durch den Weltkrieg erzeugten Span- 
nungen zu überwinden. Von ihm ging der Plan einer 
ligaartigen Bildung aus. die leider nicht die notwen- 
dige Unterstützung fand. Sein Großlogenblatt widmet 
ihm in seinem Nachruf die Worte: ..Als een werke- 
lijk Grootmeester is hij heengegangen“. Wir schlie- 
Ben uns diesen Worten an: in Carpentier Alting ist 
ein Großmeister der K. K. in den e. O. eingegangen. 
Sein Andenken bleibt. 


Portugal. 


Unter den Verfolgungen der Inquisition ‚sind in 
Portugal und Spanien zahlreiche Juden zum Christen- 
tume übergetreten. um dem Scheiterhaufen zu ent- 
gehen. Diese Scheinchristen oder Marannen haben 
sich bis auf den heutigen Tag erhalten. In aller- 
letzter Zeit ist nun unter ihnen eine Bewegung hoch- 
gekommen. die sich bemüht. diese Scheinchristen 
wieder dem Glauben ihrer Väter zuzuführen. Aus 
Anlaß eines Ansuchens einer derartigen Marannen- 
gemeinde in Braganza. ihnen ein Statut als jüdische 
Religionsgemeinschaft zu geben. haben nun die katho- 
lischen Frauen von Braganza geren diese neumaran- 
nische Bewegung beim Präsidenten protestiert. >Sie 
machten hiebei besonders geltend. daß alle diese 
Marannen Freimaurer seien! Die Regierung hat 
diesen Protest abgewiesen. da den jüdischen Ge- 
meinden Freiheit der Religionsausübung verfassungs- 
mäßig zugestanden ist. 


Vermischtie Nachrichten. 


Paranoia antimasonica. 

Immer. wenn es Angriffe gegen die Freimaurerei 
reznet. geht eine gewisse Aufgeregtheit durch die 
hetroffenen Logen. Da in unseren Loren nur sehr 
wenig vergleichende Freimaurergeschichte getrieben 
wird. die zum Verständnis mancher Ereignisse un- 
umeänglich notwendig ist. so wird jeder derartige 
Aneriff als eine Besonderheit hingenommen. deren 
Gewicht regelmäßig überschätzt wird. Dem verglei- 
chenden Historiker bietet sich ein anderes Bild. Er 
sieht gleichartiges sich immer wieder wiederholen. 
er lernt es. die Angreifer und ihre Angriffe nach 
Kategorien sondern und daraus ihren Wert zu be- 
stimmen. 

Ernst zu nehmen sind jene Gegner. die aus An- 
trieben einer anderen Weltanschauung die Freimau- 
rerei bekämpfen. Hieher gehören die kirchlichen 
Kreise und einzelne politische Gruppierungen. wie 
2. B. die Sozialdemokraten in einzelnen. besonders 
den romanischen Ländern. Hier wird nicht nur mit 
Leidenschaft. sondern auch mit Argumenten gekämpft. 
Daher sind die Auseinandersetzungen auch nicht 
leicht. Das Auftreten dieser Gegner ist an keine 
Zeit gebunden. weil der Gegensatz der Anschauungen 
durch alle Zeiten geht. Zwischen den Schriften des 


sroßen Freimaurergeeners Ernst Wilhelm Heng- 
stenberg. Professors der Theologie in Berlin 


(1802—1862). und den jüngsten Erlässen protestanti- 
scher Landesbischöfe in Deutschland ist daher kein 
eroßer Unterschied. Und selbst wenn die Jesuiten 
den Kamppf gegen die Freimaurer jetzt auf solidare 
Grundlage stellen würden. wie nach Zeitungsstimmen 
zu erwarten steht. so wird sich an diesen Angriffen 
inhaltlich nicht viel ändern. 

(‚anz anders sind dagegen jene Gegner zu be- 
werten. die in besonders erreeten Zeiten ihre Stimme 
erheben. Auch hier ist. wie im weiteren gezeigt 


werden kann. eine gewisse Gleichförmigkeit in der 
Art der Angriffe zu bemerken. Es sind fast immer 
Menschen. die irgend einen Schaden an ihrem seeli- 
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schen Gleichgewicht erlitten haben, und die für ihr 
eigenes Entlastungsbedürfnis ein schuldiges Objekt 
suchen. Sie ähneln den erregten Massen. die in Seu- 
chenzeiten die Brunnenvergifter Iynchen oder die un- 
bewußt, wie die Pöbelhorden nach der Seite des ge- 
ringsten Widerstandes abreagieren. (Judenpogrome 
von den Kreuzzügen bis zum heutigen Tag.) Diese 
Sorte von Gegnern sind durchwegs Individualitäten 
mit ausgesprochenem Eigenschicksal. aber ihre Re- 
aktion nach außen verrät. daß ihre seelischen Vor- 
gänge nach einem ganz bestimmten Schema verlau- 
fen, so daß schließlich ein genau zu umschreibendes 
Krankheitsbild resultiert. das man allerdines nur zum 


internen Gebrauch der Freimaurerei — als Paranoia 
antimasonica (Freimaurerwahn) bezeichnen könnte. 


Das AVlll. Jahrhundert und der Beginn des 
AIX. hat mehrere derartige Personen auf den Plan 
gerufen. Äußerlich machen sie den Eindruck geistig 
vollkommen gesunder Menschen. Nur ist bei ihnen 
das, was man im gewöhnlichen Sprachgebrauche eine 
fine Idee nennt, ins ganz Große entartet. Sie sind in 
einem Beziehungswahn eingesponnen. der auf dem 
Wege des Gedankenkurzschlusses für alle Probleme 
die überwertige Idee irgend einer geheimnisvollen 
Macht. des großen Unbekannten als Lösung bereit 
hat. Die mannigfachen Rätsel des Weltgeschehens 
bestehen für sie nicht. Überall wird mit einer gewis- 
sen mathematischen Sicherheit eine Konstante ein- 
geführt, die auch die verzwicktesten Probleme rest- 
los zur Lösung bringt. Die Technik aller dieser 
geistig eigenartigen Menschen ist immer wieder die 
gleiche: sie sind Fanatiker einer Idee und brauchen 
daher ein Publikum. Da in der Masse jede. wenn 
auch noch so verschrobene Idee Zulauf findet (wovon 
besonders die Heilkunde ein Lied zu singen weiß!). 
so finden sie es auch. Der Appell an das Publikum 
äußert sich in einer reeen Inanspruchnahme des se- 
druckten Wortes. Die Broschüren werden verteilt 
verschenkt. sie werden an Regierungsstellen versen- 
det. höfliche Empfangsbestätigungen werden als Zu- 
stimmungeskundgebungen aufgefaßt. Ablehnungen 
und fehlende Antwort als Bestätigung der weitgehen- 
den Freimaurerverseuchung auch der obersten Re- 
gjerungsstellen gedeutet. Allen diesen Persönlich- 
keiten ist auch eine Verfolgungswahnidee eigen. Sie 
schreiben immer wieder, daß sie sich bedroht fühlen 
(Eekert. Didler. Wichtl. Ludendorff). Attentate wer- 
den entweder geplant (Eckert. Ludendorff) oder sind 
angeblich wirklich ausgeführt worden! (Wichtl) Sie 
bitten um Schutz. drohen mit Gegenmaßnahmen. 
kündigen Enthüllungen an. Sie sind in ihren Andeu- 
tungen. über die sie sich gewöhnlich selbst nicht 
Rechenschaft geben können. viel zeheimnisvoller als 
die Freimaurerei. die sie wegen ihrer Geheimnisse 


bekämpfen. Sie fühlen sich als Retter ihrer Zeit. die 
sie nieht verstehen will. Didler bezeichnet sich 
selbst als Kämpfer für Thron und Altar. Eckert 


will im ..letzten Augenblick noch die Throne und das 
Leben «der Allerhöchsten Personen retten.“ 

Eduard Emil Eckert ist ein Musterbeispiei dieses 
krankhaften Erregungszustandes. Als Advokat und 
Zeitungsschreiber trat er in der erregten Zeit nach 
der Revolution des Jahres 1848 als Hüter des konser- 


vativen (Gedankens hervor. Eine heftige Zeitungs- 
kampagene im Mulde-Journal hatte nicht den zge- 


wünschten Erfolg. Er richtete 1852 Eingaben an den 
Rat von Dresden. an den Landtag. schickte Send- 
schreiben an die Könige von Sachsen und Hannover 
u.a.m. Seine Angriffe führten schließlich zu einer 
großen Freimaurerdebatte in der sächsischen Kammer 
(Abe. Kölz 1852). die sogar den Erfolg hatten. dab 
den sächsischen Offizieren für eine Reihe von Jahren 
der Beitritt zum Freimaurerbunde verboten wurde. 
Eckert zog nach Prag. von wo aus er seine Propa- 
ganda gegen den Orden fortsetzte. In Berlin wurde 
er ausgewiesen. Seine schriftstellerische Tätigkeit 


130 


geht ins Ungeheuere und hat seine Vermögensver- 
hältnisse total zerrüttet, da es damals noch keine 
Hintermänner gab, die diese Broschürentätigkeit 
finanzieren. In Wien trat Eckert schließlich zur 
katholischen Kirche über. Seine geistigen und 
materiellen Kräfte hatten sich derart verbraucht, daß 
er 1866 in Wien Selbstmord verübte. 

Ihm ähnlich ist der Schulvorsteher Karl Didler, 
Berlin, Linienstraße 102. Er hat in den Jahren 1864 
bis 1867 vierundvierzig Monatshefte auf eigene Kosten 
drucken lassen; die Kosten hat er, wie er selbst an- 
gibt, durch Pfandscheine aus dem Königlichen Leih- 
amt gedeckt. Alle diese Druckschriften werden als 
Geheimschrift gedruckt bezeichnet. vor Nachdruck 
wird gewarnt. Einzelne sind sogar in mehreren Auf- 
lagen gedruckt. Da sie Didler nicht verkauft, 
sondern verschenkt hat, so ist es begreiflich, daß 
Didler an dieser maßlosen Produktion zugrunde 
gehen mußte. Den Erlaß des sächsischen Kriegs- 
ministers bucht er ebenso auf sein Konto, wie 
das Auftreten Hengstenbergs in der evangelischen 
Kirchenzeitung. Er behauptet auch, daß eine Kabi- 
nettsorder Friedrich Wilhelms IV. bereits ausgefertigt 
war, die allen Logen die Arbeitsbefugnis nehmen 
sollte, daß es aber in letzter Stunde den Freimaurern 
gelungen sei, die Veröffentlichung der Ordre zu ver- 
hindern. Da Didler fast nie genau die Quellen an- 
gibt, woher er seine Nachrichten hat, so sind manche, 
geschichtlich sehr interessante Hinweise nicht kon- 
trollierbar. Didler hat alle deutschen Fürsten, Bis- 
marck, alle Erzbischöfe usw. mit seinen Schriften 
bombardiert. Das Handbuch des V. d. Fr. hält ihn 
für einen mit einer fixen Idee behafteten Menschen. 
Über seine Lebensschicksale ist leider nichts bekannt. 

Wichtl, österreichischer Politiker deutsch- 
nationaler Richtung, ist im Kriege durch ein gegen 
die Tschechen gerichtetes Buch bekannt geworden. 
Nach dem Kriege fand er merkwürdigerweise in dem 
sehr ernst zu nehmenden Verlag von Lehmann in 
München einen unverdienten Rückhalt. Auch bei ihm 
findet sich die Verfolgungsidee, er erzählt von einem 
Schuß, der auf ihn (?) abgegeben wurde. Sein Buch 
ist in zahllosen Exemplaren gekauft worden, nicht 
zuletzt von Freimaurern. Außerdem hat er zahllose 
Vorträge gehalten, kleine Broschüren verbreitet und 
in seinen letzten Schriften offenkundig deliriert. Sein 
Parteigenosse Lodgman hat ihn als einen kritiklosen 
und leichtgläubigen Menschen hingestellt. Sein Ein- 
fluß auf Freimaurerliteratur gegnerischer Richtung ist 
ein bleibender. Seine kritiklosen Phantastereien über 
Freimaurermorde (Kaiser Wilhelm, Moltke, Schiller 
usw.) werden ebenso kritiklos immer wieder abge- 
schrieben, so daß es sogar den eigenen Parteileuten 
öfters zu dumm wird. Sein Buch war einer der größ- 
ten buchhändlerischen Erfolge der Nachkriegszeit. 

Über das Ehepaar Ludendorff ist in diesen 
Blättern schon zuviel geschrieben worden. Der Ein- 
fluß der Frau, Margarete Kemnitz, die Doktor der 
Medizin ist, ist hiebei ganz offenkundig. Ludendorff 
und Frau sind heute die typischen Vertreter des Frei- 
maurerwahns. Neue Noten sind hier die Spiegelbild- 
vorstellung vom Gegner. Ein innewohnender Hang 
zum Mystizismus wird auf den Gegner übertragen. 
Daher die Sucht und Suche nach kabbalistischen Be- 
ziehungen, besonders der Zahlenkabalistik (Jahres- 
zahlen). die ins mystische Religiöse umgedeutete Sym- 
bolik der Freimaurer und die eigene Stellung zu 
religiösen Fragen. (Religionswechsel.) Gemeinsam 
mit den Vorläufern ist Ludendorff die Tragik eige- 
nen Schicksals und die Erregung der Zeitumstände. 
Ebenso gemeinsam die mangelnde Schulung histori- 
schen Denkens und die Neigung, alles Weltgeschehen 
auf einen Nenner zu bringen. 

Vergleicht man mit allen diesen Erscheinungen 
die ernsthafte und vom eigenen Standpunkte logisch 
begründete Gegnerschaft Bismarcks, so schneiden 


'belogen.“ 


alle diese Personen sehr schlecht ab. Daß sie in 
großen Volkskreisen Zustimmung finden, liegt in der 
Erregung der Massenseele, die ein Ventil sucht. Da 
Masse immer unverantwortlich denkt und handelt, 
liegt in diesen Personen immer eine Gefahr ein- 
geschlossen. Das Schicksal Ludendorffs, dessen An- 
hängerkreis sich immer mehr und mehr verkleinert, 
zeigt aber auch, wie die Masse in ihrer Unbeständig- 
keit sich neuen Objekten zuwendet, allerdings um 
immer wieder zu den alten Objekten zurückzukehren, 
was sich an den Schwankungen des mit dem Frei- 
maurerhaß so nahverwandten Antisemitismus ver- 
folgen läßt. A 


Der Bund des grünen Steines. 
(Br. Dr. Ascher, Prag [Adoniram)). 
Ein chinesisches Märchen. 


Vor langen, langen Zeiten, ungefähr im Jahre 
2200 v. Chr. regierte in China Kaiser Yau, ein Sohn 
der Götter. Damals lebte in der Hauptstadt Schan- 
tungs Tsi nan Fu ein Mann namens Liang Yü. Liang 
hatte bereits die Mitte seines Lebens überschritten 
und als Kaufmann ein beträchtliches Vermögen er- 
worben, das ihm erlaubte, ein sorgenfreies Leben zu 
führen und ein gastfreies Haus zu halten. Denn frohe 
Geselligkeit und der Wechsel kluger Reden mit 
Gleichgesinnten bedeutete für ihn das größte Ver- 
gnügen. Er hätte also allen Grund gehabt, vollkom- 
men glücklich zu sein, da ihm das Schicksal viele 
gute Freunde geschenkt hatte. Nur eines kränkte 
ihn. Er wußte, daß auch die Besten unter ihnen 
nicht immer ganz aufrichtig zu ihm waren und daß 
von ihnen hinter seinem Rücken über ihn manches 
unschöne Wort verbreitet wurde. Lange dachte er 
darüber nach, wie er diesem Übel abhelfen könnte. 
Und eines Tages hatte er seinen Plan fertig. Er lud 
die Intimsten des Hauses zu einem kleinen Festmahl 
und nachdem sie reichlich gegessen hatten und alle 
sich in angenehmer angeregter Stimmung befanden, 
forderte er sie auf, ihm zu folgen. Er führte die Er- 
staunten in einen großen, fast leeren Raum. Nur 
längs der Wände waren Sitzmatten angeordnet und 
an einem Ende befand sich ein altarartiger Aufban, 
auf dem eine ovale Kassette aus Ebenholz stand, die 
mit einem Deckel verschlossen war. Als alle Platz 
genommen hatten, schritt er zum Altar und hielt 
eine kurze Ansprache: „Meine lieben Freunde! Mit 
großer Mühe ist es mir endlich gelungen, ein köst- 
liches Kleinod zu erwerben, wie ihr es sicher noch 
nie gesehen habet. Ich habe euch heute eingeladen, 
damit ihr als erste meine Freude mit mir teilet“. Mit 
diesen Worten hob er den Deckel ab und die Freunde 
erblickten, fast geblendet, einen großen, grünen 
Stein, der in unerhört kunstvoller Weise geschliffen 
ein so ungewöhnliches Feuer ausstrahlte, daß der 
festlich beleuchtete Raum noch einmal so hell schien. 
Neugierig stürzten alle herbei. Liang aber hielt sie 
zurück und sagte: „Der Stein ist schön. Aber nicht 
sein äußerer Anblick bildet das Wesen dieses Klein- 
odes, sondern der eigentliche Wert wird ihm durch 
seine geheime Macht verliehen. Alle Menschen, die 
gemeinschaftlich diesen Stein betrachten, sind ein- 
ander, ob sie wollen oder nicht in unbedingter Auf- 
richtigkeit verbunden. Ia, sie müssen sogar alle Ge- 
danken oder Taten, die gegen einen der Anwesenden 
gerichtet waren, unverzüglich verraten.“ Erschrocken 
wichen die Freunde zurück und starrten wie ge- 
bannt auf den strahlenden Kristall. Nach einem lan- 
gen Stillschweigen trat schließlich der erste von 
ihnen vor und begann zögernd: „Liang, ich habe 
über dich Schlechtes gesprochen.“ Dann folgte der 
zweite: „Liang, ich habe dich vor wenigen Tagen 
Und nun, da der Bann gebrochen war 
hatte ein jeder dem anderen etwas zu gestehen un 


zu verzeihen und unter Tränen versicherten sie ein- 
ander, daß sie nie wieder etwas Böses gegen den 
Freund unternehmen wollten. Nur Liang schwieg 
und betrachtete sie lächelnd in ihrer Verwirrung und 
Reue. Als sie endlich verstummten, ging er von 
einem zum anderen, drückte ihnen die Hand, um- 
armte und küßte sie und sagte: „Nun meine lieben 
Freunde will auch ich euch ein Geständnis machen. 
Der Stein ist wohl ein seltenes Stück, aber eine ge- 
heime Macht besitzt er nicht. Ihr habet nur so 
leicht an sie geglaubt, weil euere Seelen nach der 
Wahrheit dürsteten wie auch die meine. Wir aber 
haben uns jetzt erkannt und werden, gereinigt, gute 
und echte Freunde werden.“ Da lächelten auch die 
anderen und staunten über die Weisheit ihres Gast- 
gebers. Alle aber fühlten sich glücklich, wie noch 
nie in ihrem Leben, und sie beschlossen, einen ewigen 
Bund einzugehen. Um ihren gegenseitigen Gefühlen 
den entsprechenden Ausdruck zu verleihen, nannten 
sie sich Brüder des grünen Steines. Den Stein selbst 
erhoben sie zum Symbol ihrer brüderlichen Liebe, 
Aufrichtigkeit, Uneigennützigkeit und Hilfsbereit- 
schaft. So hielten sie in den reinen Bruder- 
sammlungen und je tiefer sie in den reinen Bruder- 
gedanken eindrangen, desto glücklicher und zufrie- 
dener wurden sie. In ihrem Glück drängte es sie, 
auch andere teilnehmen zu lassen. Auch versuchten 
viele Außenstehende, in ihren Kreis aufgenommen 
zu werden. Denn der Ruf des Bundes war schon 
weit über die Grenzen der Stadt gedrungen und die 
Brüder galten, da sich die Anregungen, die sie in 
ihrem Tempel erhielten, auch in ihrem Alltagsleben 
auswirkten, als die besten, ehrlichsten und zuver- 
lässigsten Menschen im ganzen Lande. So war es 
natürlich, daß ein jeder stolz darauf war, sich Bruder 
des grünen Steines nennen zu dürfen, und daß alle 
nach dieser höchsten Auszeichnung strebten. Auf 
diese Weise wurde der Bund immer größer, so daß 
es hald nötig schien, den formlosen Zusammenkünften 
einen festen Rahmen zu geben und sie in einer be- 
stimmten Ordnung abzuhalten. Unter allgemeinem 
Beifall wurde Liang zum Meister erwählt. Zwei 
Brüder wurden bestimmt, die ihm bei seiner Arbeit 
zur Seite stehen sollten. Ferner wurde ein Bruder 
beauftragt, etwaige für den Bund wichtige Ereig- 
nisse aufzuzeichnen. Auch verschiedene Formeln und 
Riten wurden eingeführt, die die Weihe der Tempei- 
arbeiten erhöhen und die Brüder von den Alltags- 
sorgen zur Konzentration auf die Feststimmung sam- 
meln sollten. Gleichzeitig beschlossen sie, dieses Ge- 
brauchstum geheim zu halten, um eine Verletzung 
des heiligen Tempelgedankens durch unbefugtes Ein- 
dringen nicht Gleichgesinnter zu verhüten. Und alle 
mußten sich auf Bruderwort verpflichten, nichts von 
den Vorkommnissen im Bunde zu verraten. 


Bald darauf starb Liang. Die letzten Worte, mit 
denen er von seinen Brüdern Abschied nahm, waren: 
„Seid einig und aufrichtig!“ Tiefste Erschütterung 
und Niedergeschlagenheit beherrschte alle. Wie un- 
ermeßlich der Verlust für den Bund war, erkannten 
sie erst, als sie nach langem Zögern daran gingen, 
einen neuen Meister zu wählen. Es dauerte nicht 
lange und die Brüderschaft war in zwei Lager ge- 
teilt, die sich heftig befehdeten. Jede Partei wollte 
ihren Kandidaten an der Spitze des Bundes sehen. 
Auch um die übrigen Stellen entbrannte ein erbit- 
terter Kampf. Denn die Freunde Liangs, die sie 
ursprünglich bekleidet hatten, verzichteten nach sei- 
nem Tode auf ihre Ämter. Schließlich mußte man 
die Zahl der Stellen vermehren und so gelang es, 
die Unzufriedenen zu beschwichtigen und in den hei- 
ligen Tempel schien endlich die frühere Ruhe zurück- 
zukehren. Aber mit dem Streit war ein böser Feind 
eingezogen, der, fest eingenistet, sich nicht so leicht 
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wieder verjagen ließ, „die Kritik“. Einmütig und 
einträchtig hatten früher die Brüder ihre Beschlüsse 
gefaßt, voll Offenheit aber friedlich hatten sie ihre 
Meinungen ausgetauscht. Jetzt konnte man häufig 
böse Worte hören, gehässige Bemerkungen wurden 
laut, gute Vorschläge wurden aus reinem Wider- 
spruchsgeist gegen die Person ihrer Träger überhört 
oder in endlosen, fruchtlosen, häßlichen Debatten zer- 
fetzt. Das größere Übel war, daß sie auch unter- 
einander über abwesende Brüder abfällig urteilten, 
ja selbst Außenstehenden gegenüber gelegentlich un- 
schöne Bemerkungen über den Bund nicht unterließen. 
Damit waren allen schlechten Elementen die Tore ge 
öffnet und Eitelkeit, Hochmut, Falschheit, Heuchler- 
tum machten sich in dem heiligen Tempel breit. 
Die Gelehrten hielten lange, sorgfältig ausgearbeitete 
Vorträge, aber nicht in der Absicht, die Ziele des 
Bundes zu fördern, sondern nur um sich selbst zu 
hören, ihre Belesenheit und ihr Wissen zu beweisen. 
Sie fühlten sich hoch erhaben über die weniger Ge- 
bildeten, deren Arbeiten ihnen einfältig und lang- 
weilig schienen, und waren innerlich empört, wenn 
ihnen das offenbar gebührende Lob nicht in allen 
Tonarten zugesungen wurde. Andere pochten auf 
ihren Reichtum und ihre vornehme Abkunft. Und 
wenn sie sich auch mit den anderen Brüdern zu- 
sammensetzten, so geschah dies immer mit einer ge- 
wissen Herablassung und Reserve, die deutlicher ala 
Worte ausdrückte: So gut wie ich seid ihr noch 
lange nicht. Dieses Benehmen hatte auf der Gegen- 
seite wieder Eifersucht und Neid, heuchlerisches 
Schmeicheln ins Gesicht und Bereden hinter dem 
Rücken zur Folge. Andere nahmen die Dinge von 
der praktischen Seite und verfolgten nur ihre ge- 
schäftlichen Interessen, indem sie sich durch die 
Mitgliedschaft reiche und vornehme Verbindungen zu 
schaffen wußten. Die Besten zogen sich enttäuscht 
zurück und besuchten nur selten die Versammlungen. 
In der Öffentlichkeit behielt der Bund trotz alledem 
seinen guten Ruf, der von den Gründern so fest ge- 
baut war, daß nur außergewöhnliche Ereignisse ihn 
erschüttern konnten. Und diese traten auch ein. 
Wieder wurde ein junger Mann namens Kao Huang 
aufgenommen, der in der gemeinsamen Arbeit mit 
den berühmten Brüdern des grünen Steines eine Ver- 
wirklichung seiner Ideale erhoffte. Die feierliche 
Handlung der Aufnahme, die vielen schönen Worte, 
die dabei gesprochen wurden, schienen seine Erwar- 
tungen zu erfüllen. Aber allmählich gelangte er zu 
der Erkenntnis, daß das Handeln der Brüder nur auf 
Lüge und Trug, auf Berechnung und Selbstverherr- 
lichung aufgebaut war. Dies wurde damals gerade 
besonders deutlich, da die Beamten beschlossen 
hatten, eine Unzahl von geheimen Hochgraden unter 
der Brüderschaft einzuführen, nach denen natürlich 
sofort ein allgemeiner Wettlauf begann. In einem 
temperamentvollen Vortrag sprach er seine Ent- 
täuschung, seine Zweifel am Symbol. Tempel und 
Bund aus. Seine Rede erweckte unter den Brüdern 
großes Aufsehen und viele schlossen sich seinen Ge- 
fühlen an. Zum Unglück klagte Kao auch einem 
Freunde sein Leid, der trotz seines Versprechens 
nicht reinen Mund hielt und schon zirkulierten im 
Land böse Gerüchte. 


Kaiser Yau war unterdessen gestorben und hatte 
seinen besten Minister Schun zum Nachfolger ein- 
gesetzt. An dessen Hof lief nun eines Tages von 
einem eifrigen Beamten, der sich beliebt machen 


wollte, die Anzeige ein, daß, wie er aus sicherer 
Quelle erfahren habe, der Bund des grünen Steines, 
eine geheime Gesellschaft, landesverräterische Pläne 
hege und einen Umsturz beabsichtige. Deshalb rate 
er, unverzüglich die Auflösung der Verbindung an- 
zuordnen. Kaiser Schun lächelte, als er den Bericht 
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las. Denn auch er war göttlicher Abkunft und durch- 
schaute die Gedanken der Menschen. Nur von zwei 
Dienern begleitet, begab er sich unerkannt nach 
Tsi nan Fu. Als er den Versammlungsort betrat, 
verstummten die lauten Debatten. Wortlos schritt er 
zum Altar und dann begann er mit starker Stimme: 
„Meine lieben Brüder! Dieser Stein ist das Symbol 
eueres alten Bundes, das Svmbol der brüderlichen 
Liebe, Aufrichtigkeit, Uneigennützigkeit und Hilts- 
bereitschaft. Groß war seine Macht, weil die Gründer 
eueres Bundes, durchdrungen vom Willen zum Guten, 
ihm eine starke Seele eingehaucht haben, mit der er 
die Menschen faszinierte. Mit Weisheit habet ihr be- 
schlossen, durch Geheimhaltung euerer Gebräuche 
fremde Einflüsse von ihm fernzuhalten. Nun habt 
ihr aber selbst seine Macht zerbrochen. Durch euere 
bösen, unreinen Gedanken, mit denen ihr den Tempel 
betreten habt, wurde sie geschwächt, durch euere 
unbrüderlichen, feigen Taten wurde sie vollends zer- 
stört. Wenn ihr heute an dem Stein, an dem Tempel, 
an dem Bunde zweifelt, so zweifelt ihr an euch selbst, 
an. euerer Kraft zum Brudersinn, an euerem Ver- 
mögen, dem Symbol seine alte, Menschen bezaubernde 
Seele wiederzugeben. Erkennet euch. Werdet zuerst 
nur gute Menschen, wahre Brüder, dann arbeitet ihr 
im Sinne eueres unvergeßlichen Meisters Liang und 
werdet euch und der Menschheit Glück bringen.“ 

Schweigend entfernten sich die Brüder. Im Tem- 
pel wurde nie wieder ein böses Wort gehört. Der 
Bund des grünen Steines war wieder mächtig durch 
Liebe und umfaßte mit seiner Kette bald das 
ganze Volk. 

Von Historikern wird berichtet, daß die Regie: 


runz Schuns, des Gütigen, die glücklichste Zeit des 
seroßen Reiches bedeuteten. 


Wenn der Great Commander John H. Cowles. 
der Großkommandeur der südlichen Jurisdiktion des 
schottischen Ritus durch die Tschechoslowakei reist. 
dann sieht er von seinem Eisenbahnfenster folgendes: 
.Ich verließ Bayreuth am 4. Oktober (1928) und nach 
mehrmaligem Umsteigen und Störungen, die durch 
die Geduld. Liebenswürdigkeit und Hilfsbereitschaft 
der Eisenbahner und der tschechischen Beamten ge- 
mildeıt wurden. erreichte ich Prag um 6 Uhr 30 p. m. 
Die Szene wechselte zwischen Ackerbauland und 
rauher Gegend. Größere und kleinere Bäche ergießen 
sich in Flüsse, die friedliche Gegend geht in dichte 
Wälder über. die zum Teile neu aufgeforstet sind. 
Der Charakter der Häuser und Kirchen wechselt. 
Ich bemerkte besonders die Kirchtürme, die mir den 
türkischen Stil in Erinnerung riefen, wie umgekehrte 
Steckrüben. mitunter eine kleinere über der größeren. 

Die Dörfer liegen dicht beieinander. Ich konnte 
sechs auf einmal von meinem Wagenfenster aus 
zählen. Die Landbevölkerung lebt in den Dörfern 
und geht auf die Felder hinaus, wo sie ihren Tag 
verbringt. Es gibt weite Landstriche, auf denen 
weder ein Haus noch eine Scheune, ja nicht einmal 
ein Huhn zu sehen ist. Die ganze Gegend ist so 
repflegt wie ein Stadtpark. Überall gibt es Gänse. 
Sie füllen die Dorfstraßen und kindliche Hirten trei- 
ben sie auf die benachbarten Felder. Zu dieser Zeit 
sind sie fett und sehen sehr wohl aus, aber tausende 
von ihnen werden den Winter nicht überleben. Ich 
kam durch Marienbad. Vielleicht hatte ich mir von 
diesem Kurort zu viel versprochen. aber er sieht 
vom Zuge betrachtet genau so aus wie alle andern 
Städtehen. Ich glaube, daß eine Gruppe von Ge- 
bäuden. die ich einige Meilen von der Stadt ent- 
fernt auf einem Hügel sah. die Hauptgebäude sind. 
Viele Frauen und junges Volk arbeitete auf den 
Feldern mit den Männern. Ich sah einige sehr gute 
Pferde. aber Ochsen und Lasttiere waren in der 
Mehrzahl. Autos gibt es wenige und sehr wenige 

S New Are Magazin. März 1929.) 
gute harte Straßen. (New Ag g 


Odd Fellow-Almanach 1929. Der im Verlage des 


„Bruderwort“ in Göttingen erschienene J.O.0O.F.- 
Almanach 1929 reiht sich seinen Vorgängern in bezug 
auf Inhalt und Ausstattung würdig an. übertrifft sie 
vielmehr. denn das tvpographisch wirklich ausge- 
zeichnete Büchlein stellt sich mit seinem reichen 
Inhalte als eine geistig wertvolle Gabe dar, die keinen 
Odd Fellow fehlen sollte. Das Büchlein ist eine her- 
vorragende Leistung, ein Schatzkästlein ernster Ge- 
danken für jedermann, es empfiehlt sich selbst. 
Weiteste Verbreitung möge ihm beschieden sein. 


Franz Carl Endres. Magie und Gegenwart, 


Ewig lebendige Kräfte. Verlag Walter Hädecke. 
Stuttgart. Dieses kleine Buch ist keine Streitschrift 


und keine Tendenzschrift. Diejenigen, die glauben. daß 
es vor ihrem Intellekte keine Geheimnisse mehr gibt. 
die glauben. sie können dem Leben mit Chemie und 
Physik. und Mechanik und Logik auf sein wahres 
Wesen kommen, werden sich durch dieses kleine 
Buch nicht ändern. Die anderen aber. die Suchenden 
und sieh Sehnenden. mögen den Inhalt dieses Büch- 
lein als kleinen Beitrag ansehen, Gedanken zu be- 
rühren und auszusprechen, die heute an der Zeit sind. 
Die alten Wissenschaften Magie und Astrologie ge- 
winnen wieder an Boden und kommer mehr und 
mehr zur Geltung. Für alle. welche sich mit dieser 
Materie beschäftigen, wird das Büchlein ein wert- 
voller Beitrag sein. 


Otto Wiry, Das magische Ich. Verlag 3. 
Engelhaus Nachf.. Stuttgart. Einzigartige neue Wege 
der Naturerkenntnis bietet uns der Autor. Über- 
sinnliches ‚Jenseitiges wird uns geistig näher ge- 
bracht. eine der großen Menge fremde Materie nach 
deren Erkenntnis aber doch alle streben. Das Büch- 
lein führt in einer außerordentlich klaren Ausdrucks- 
weise und »Bildnerei zur Erkenntnis des höheren 
Lebens. zur höheren Ichhaftigkeit und will die Men- 
schen jenem ewig ungelösten Rätsel des Jenseits 
näher bringen. Es bietet allen ernsten, denkenden 
Menschen eine Fülle neuer Gedanken auf dem Ge- 
biete der Magie und des menschlichen Wesens 
an sich. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Kar!sbad) erhältlich. 


Direktor Sigmund Väradi’s 


KINDERHEIM 


körperlih schwade, 


für rekonvaleszente, 
blutarme, nervöse, verzogene, im Elternhause 
schwer erziehbare Kinder im Alter von 5 bis 
15 Jahren, ohne Begleitung, wird am 15. Mai 
im Bade Thurzo (Tatragebiet) eröffnet. 


Subalpines K ima. Unermeßl. Fihtenwaldung. Strand- 
bad. Fünf vorzügliche reichliche Mahlzeiten. Pädago- 
gische u. ärztliche Aufsicht. Heilgymnastik. Sport. Spiel. 
Prospekt sendet Bad Thurzo via Gelnice, Slovensko. 


Nr. 7/8. Reichenberg, Juli—_ August 1929. 5. Jahrgang. 
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Monatsblälter fur Freimaurerei und verwandte Gebiede. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deuischland 5 Reichsmark, jür Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 11), Dollar, für alle übrigen Staalen 6 Schweizer Franken. :: Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
— nn Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. —— mn 


Inhalt ; Der Dank Adolf Girschicks — Dr. Oskar Posner (Karlsbad): Franz Sa von Eee, der erste 
kaiserliche Freimaurer. III!’ — C. K.: Karl Christian Friedrich Krause. — Univ.-Prof. Dr. OÖ. Kraus: Ein 
Völkerbundentwurf aus dem Jahre 1814. — Aufruf der Preßburger Brüder. — Inserate. — Fridericus Rex: 
Aussprüche und Gedanken. — Aus unseren Bauhütten. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. 
— Büchertisch. — see. der nein A 
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ENTER u zZ BEER: 


Anläßlib meines 75. Geburtstages erhielt ich von 
unserer e.‘. Gr.‘.-L.'.,, unseren Bundes- Logen und vielen 
geliebten Brüdern und verehrten Schwestern so zahl« 
reiche Beweise herzerfrischender, echter Anhänglichkeit, 
Liebe und Treue, daß ich außerstande bin, für dieselben 
einzeln zu danken und bitten muß, meinen tiefgefühlten 
Dank auf diesem Wege als vollgültig entgegennehmen 


zu wollen. 


FRANZENSBAD, 8. Juni 1929. 
Br. Adolf Girschick. 
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Dr. Oskar Posner (Karlsbad): 


Franz Stephan von Lothringen, der 

erste kaiserliche Freimaurer. 
(Fortsetzung und Schluß.) 
III. 


Franz von Lothringen und Graf Franz Anton 
von Sporck. 


Heinrich Glücksmann schreibt in 
seiner historischen Skizze:*) 

„In der böhmischen Hauptstadt wirkte unter 
der Leitung ihres Stifters, des edelsinnigen 
Grafen Franz von Sporck die Loge „Zu den 
drei Sternen“, deren Mitglieder dem höheren 
Adel zum Teile auch der angeseheneren Bürger- 
schaft angehörten. Daß die sich rasch ent- 
wickelnde und besonders nach der Seite der 
Volksaufklärung wirkende Loge von der Geist- 
lichkeit mit scheelen Blicken angesehen wurde, 
ist natürlich. Der Haß des Klerus faßte vor 
allem den Grafen Sporck als M. v. St. ins Auge. 
Die Jesuiten klagten ihn der aufrührerischen 
Tätigkeit gegen Staat und Kirche an und brach- 
ten es fertig, daß die Untersuchung dem Pra- 
ger Konsistorium übertragen wurde. Im hohen 
Greisenalter wurde jetzt Graf Sporck nachts 
in seinem Bette überfallen und in den Kerker 
geschleppt, wo er sieben volle Jahre schmach- 
tete. Er würde wohl nie das Licht des Tages 
wieder erblickt haben, hätte nicht durch Ver- 
mittlung von Brüdern der Gatte Maria There- 
sias von dem entsetzlichen Vorgange Kunde 
erhalten. Er vertrat die Sache des Grafen bei 
Kaiser Karl VI. in feuriger, überzeugender 
Weise, und wußte in diesem den Glauben an 
die edlen Bestrebungen der Freimaurer zu 
wecken, so daß der Kaiser nicht nur das Ver- 
fahren gegen Sporck einstellen ließ, sondern 
den Schwergeprüften in seine Würden als Wirk- 
licher Geheimer Rat und Statthalter von Böh- 
men wieder einsetzte und die Ankläger zu 
öffentlicher Abbitte zwang.“ 

Glücksmann meint also, daß der junge 
Prinz dem Kaiser Karl einen Vortrag über 
Freimaurerei hielt, worauf der Kaiser sofort 
Gnade für Recht ergehen ließ und die Jesuiten 
das Nachsehen hatten. Die Legende ist wunder- 
schön, nur stimmt die historische Wahrheit 
nicht damit überein. Es ist kaum anzunehmen, 
daß Franz von Lothringen sich damals mit 
seinem zukünftigen Schwiegervater über Frei- 
maurerei unterhalten konnte. Denn der Prager 
Besuch liegt acht Jahre vor der Aufnahme des 


*) „Der erste kaiserliche Freimaurer“, Festschrift 
der Munificentia, Karlsbad 1911. 


Prinzen in den Freimaurerbund, die Prager 
Loge „Zu den drei Sternen“ soll am Johannis- 
tage 1726 gegründet worden sein und dieser 
Besuch des Prinzen in Böhmen fällt in das 
Jahr 1723. Ordensbeziehungen bestanden aller- 
dings zwischen Franz von Lothringen und 
Franz Sporck: der Orden, der sie verband, war 
aber nicht die königliche Kunst, sondern das 
edle Waidwerk. Franz Stephan war Mitglied 
des Hubertusordens, den Franz Anton von 
Sporck nach dem Muster pfälzischer und würt- 
tembergischer Hofjagdgesellschaften im Jahre 
1695 in Böhmen ‚eingeführt‘ hatte und dessen 
Großmeister er war. 

Zum Verständnis der Verhältnisse muß auf 
die Lebensgeschichte des Grafen Sporck 
eingegangen werden, in die gleichfalls eine frei- 
maurerische Legende hineinspielt, 

Franz Anton v. Sporck ist der Sohn 
des berühmten Reitergenerals Johann von 
Sporck, der im Dreißigjährigen Krieg nicht nur 
Ruhm, sondern ein für die damalige Zeit unge- 
heuerliches Vermögen erntete. Franz Anton ist 
am 9. März 1662 geboren; in Lissa, wie er 
selbst, in Hermanmsstitz, wie mehrere Autoren 
angeben. Er besuchte Jesuitenschulen und die 
Prager Universität, machte eine große Kava- 
liersreise nach Italien, Frankreich, Holland, 
wo er Freimaurer geworden sein soll, nach 
England und Deutschland. Auf diesen Reisen 
bildete sich sein religiöses Weltbild aus, das 
dem Jansenismus entsprach. Seine späteren 
Konflikte mit der katholischen Kirche gehen 
auf diese selbständige Weltanschauung zurück. 
An den Höfen, besonders in Frankreich als 
Sohn des berühmten Kriegshelden sehr ver- 
wöhnt, vielleicht auch als böhmischer Adeliger 
für politische, gegen Habsburg gerichtete Pläne 
ins Kalkül gezogen, hatte er sich die Gewohn- 
heiten der großen Welt zu eigen gemacht und 
verpflanzte sie auf seine reichen Güter in Böh- 
men, wo er das Leben eines Grandseigneurs zu 
führen begann. 

Sporck ist der ganz große Mäcen des Ba- 
rocks. Was er für Kunst und Wissenschaft, für 
religiöse Aufklärung, allerdings bloß im Sinne 
seines Jansenismus, geleistet hat, die Begrün- 
dung der Theater, die Förderung der graphi- 
schen Künste und des Buchdruckes, seine chari- 
tativen Leistungen und vieles andere: das alles 
ist derart reichhaltig, daß die entstandene 
Sporckwissenschaft verständlich wird. Vieles 


von seinen handschriftlichen Aufzeichnungen 
ist noch nicht ganz gehoben. 

Als Charakter kennzeichnet ihn vor allem 
ein sehr stark entwickeltes Selbstgefühl. Ein 
Jahrhundert vorher wäre er zur Verteidigung 
wirklicher oder eingebildeter Rechte nicht aus 
dem Sattel gekommen. Er ist aus dem Holze 


der großen Fehdereiter und wehrhaften Ritter. 
In seiner Zeit gab es ein wohl langsames aber 
immerhin gegründetes Rechtsverfahren. Und so 
ist dieser Stegreifritter dazu verurteilt, statt 
mit Standesgenossen, widerspenstigen Städten 
und Krämern, wie weiland der Berlichinger, 
sich mit Juristen herumzuschlagen. Sporck ist 
daher nicht nur der Kunstgraf des böhmischen 
Barock, sondern auch der ganz große Prozeß- 
sraf. Er prozessiert gegen die Vormünder, die 
ihn benachteiligen wollen. Der Prozeß ging 
durch einige zwanzig Jahre. Sein juristischer 
(Gegner war der hochberühmte Professor der 
Prager Universität, Doktor beider Rechte 
Wenzel Neumann von Puchholtz. 
Sporck haßte ihn mit einer herzerfrischenden 
Heftigkeit, so wie der einfache Menschenver- 
stand alles Paragraphenwesen zu hassen pflegt. 
Beim Mahle sitzend verlor Sporck einst die Be- 
merkung, Neumann gehöre an dem Galgen, er 
sei ein Lump, und er, Sporck wolle dem eine 
Belohnung geben, der dem verdammten Advo- 
katen in Prag die Nase und die Ohren ab- 
schnitte.e. Neumann nahm die Bemerkung, die 
ihm hinterbracht wurde, bitter ernst, und ver- 
anlaßte die halspeinliche Verfolgung seines 
Widersachers. Das angerufene Gericht legte 
dem Grafen einen Reinigungseid auf, ein jura- 
mentum purgatorium. Obzwar der Graf, der da- 
mals tatsächiich krank war, um Aufschub die- 
ses Eides gebeten hatte, trotzdem die Kron- 
zeugen -Theaterleute, nach damaligen Rechte 
also zeugnisunfähig waren, wurde das Verfah- 
ren mit aller Strenge durchgeführt, und da 
Sporck nicht erschien, wurde er verurteilt. Das 
Verfahren wegen dieser Haupt- und Staatsak- 
tion dauerte volle fünfzehn Jahre. Und dies, 
trotzdem Sporck sich inzwischen mit Neumann 
versöhnt hatte! Neumann wurde sogar von 
Sporck mit der Vertretung in eigenen Rechts- 
geschäften betraut, wofür ihm Sporck einen 
Wechsel auf 5000 Gulden mit fünfmonatlicher 
Laufzeit als Vorschuß gab. Da aber Sporck mit 
der Tätigkeit seines Rechtsanwaltes unzufrie- 
den war, so verweigerte er nach fünf Monaten 
die Einlösung des Wechsels. Und nun beginnt 
die große Tragikomödie. Nach dreijährigem 
Prozessieren, Rekurrieren, verfügte das Prager 
OÖberstburggrafenamt die „Steckung‘““ des Wech- 
selschuldners. Ein Kreishauptmann aus dem 
Herrenstande, zwanzig Kürassiere zu Pferde 
und 300 bewaffnete Bauern besetzten das Schloß 
in Lissa, ein Arzt stellte die Haftfähigkeit des 
(Grafen fest, der unter ungeheuerem Zulauf der 
Landbevölkerung als Schuldner nach Prag ge- 
bracht wurde. Hier bezog er den Turm Dali- 
borka, jenes fürchterliche Gefängnis, an das 
sich schaurige Sagen, wie die des Geigenspie- 
lers Dalibor knüpfen. Karten, mit dem Blute 
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der (refangenen gezeichnet, hängen heute noch 
an den Wänden des Turms und der biedere 
Prager Fremdenführer, dem Max Reinhart und 
Marcell Salzer seinen Platz in der deutschen 
Literatur gesichert haben, zeigt die grausige 
Tiefe eines Flaschenkellers, in welchen die 
Justiz vergangener Jahrhunderte Verbrecher 
und Opfer der Willkür zu stürzen pflegte. Dort 
also saß Graf Sporck, in einem „von Rauch, 
Kälte, auch allerhand anderem Unflat unerträg- 
lichen Gefängnus“. In Wirklichkeit war es 
allerdings nicht ganz so schlimm, wie Sporck 
schreibt. Er hatte seinen Sekretär und Diener 
zur Begleitung, empfing Briefe und Besuche, 
er ließ die Wände seines Gefängnisses nach 
Art der deutschen Studentenkarzer mit sym- 
bolischen Bildern schmücken, der Prager Adel 
drängte sich, diese eigenartige Bildergalerie zu 
besichtigen. Dreizehn Wochen blieb er stand- 
haft im Schuldturm, dann gab er nach, bezahlte 
die 5000 Grulden, schließlich auch noch nach 
neuerlichem gerichtlichen Spruche die Unkosten 
und Verzugszinsen an seinen Rechtsfeind Neu- 
mann. Er saß als Schuldgefangener, wie sein 
Biograph Benediect richtig bemerkt, wie 
Dickens Mr. Pickwick. Der reichste Mann Böh- 
mens im Schuldturm, weil er eigensinnig die 
Zahlung einer Advokatenrechnung verweigerte! 

Diese Haftgeschichte fällt in das Jahr 1718, 
also fünf Jahre vor dem Besuche Franzens von 
Lothringen in Böhmen. Die sieben Jahre, von 
denen die Legende spricht, sind in Wirklichkeit 
dreizehn Wochen und was das wesentlichste 
ist, die Haft hat mit dem späteren Ketzerpro- 
zesse des (Grrafen nicht das mindeste zu tun. 
Franz von Lothringen war damals weder Frei- 
maurer, noch auch Gatte der Erzherzogin Marie 
Therese. Die Legende eilt somit den wirklichen 
Ereignissen weit voraus. 

Trotzdem bestehen jedoch Zusammenhänge 
zwischen dem Lothringer und dem böhmischen 
(Grafen. 

Es ist bereits erwähnt worden, daß Sporck 
gelegentlich seiner Kavalierreise nach Frank- 
reich den Kreisen der Jansenisten näher-trat. 
Der Begründer dieser christlichen Sektenbil- 
dung, der Löwner Theologe Cornelis Jan- 
sen war 1638 gestorben. Zwei Jahre nach sei- 
nem Tode erschien sein damals Aufsehen erre- 
gendes Werk Augustinussivedoctrina 
St. Augustini de humanae naturae 
sanitate, aegritudine, medicina. Das 
Buch stellt sich in Gregensatz zur herrschenden 
Theologie des Thomas von Aquino na- 
mentlich in der Lehre von Sündenfall und der 
Prädestination (Vorherbestimmung) und hul- 
digt unter dem Einfluß Descartes der Sou- 
veränität der Vernunft. In den Klöstern von 
Port Royal bildete sich eine eigene Jansen- 
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gemeinde, die ein asketisches Leben führte und 
sich von den Lehrsätzen Jansens leiten ließen. 
Dieses beschauliche, gottinnige Leben einer von 
der herrschenden Kirche verfolgten Gemeinde 
hatte auf Sporck großen Eindruck gemacht. 
Jedenfalls blieb die nähere Bekanntschaft mit 
dem Jansenismus für sein ganzes weiteres Le- 
ben bestimmend. 

Im Königreiche Böhmen lagen die religi- 
ösen Verhältnisse damals gerade verzweifelt 
schlecht. Nach dem Siege des Erzhauses über 
die böhmischen Rebellen (Schlacht am Weißen 
Berge) setzte eine Gegenreformation ein, die 
in allererster Linie den Jesuiten übertragen 
war. Peter Canisius führte den Orden 
nach Prag, wo die katholische St. Klemens Uni- 
versität (Klementinum) errichtet wurde, an die 
sich ein ausgebautes niederes Schulwesen an- 
schloß. Zur Zeit Karl VI. zählte der Orden in 
Österreich allein (ohne Ungarn) 263 Anstalten 
mit mehr als 4000 Mitgliedern, in Böhmen 1710 
fünfzehn Hauptstationen mit zahlreichen Sei- 
tenzweigen. Der Kampf ging gegen die Prote- 
stanten, das Laienstudium der Bibel und die 
zahllosen Erbauungsschriften, die der Prote- 
stantismus hervorgebracht hatte. Bibeln waren 
im Privatbesitz verboten, sie wurden daher 
sorgsamst versteckt. Es entstand eine eigene 
Prädikantenart, die sogenannte Ötenäfi 
(Vorleser) und Kronikari (Chronisten), die 
die in Geheimversammlungen an Sonntagnach- 
mittagen den kirchlichen Verboten trotzten und 
die Bibel vorlasen und auslegten. Dieser Krieg 
gegen die christlichen Sektierer fand erst unter 
Josef II. ein Ende. Zahllose Bücher wurden 
verbrannt, zahllose Menschen eingekerkert, im 
Salzburgischen zahllose Menschen heimatlos ge- 
macht. Schönherr hat die Schicksale dieser 
Opfer der Gegenreformation in seinem Drama 
„Glaube und Heimat“ auf unsere Zeit von der 
Bühne her wirken lassen. 

Franz Anton von Sporck hatte Verständnis 
für das Schicksal der Protestanten. Seine Mut- 
ter war eine Lutherische gewesen, der Vater 
hatte sich lebhaft für seinen lutherischen Sekre- 
tär eingesetzt. Sporck spann sich in ein eignes 
Religionssystem ein: eine Vereinigung aller 
christlichen Konfessionen zu einer großen Ge- 
meinschaft eines duldsamen und werktätigen 
Christentums. Von seiner Druckerei aus, die er 
als Liebhaberei betrieb, gingen jansenistische 
Bücher in die Welt, die seine beiden Töchter 
aus dem Französischen in vulgäres Deutsch 
übersetzt hatten. Verständlicherweise stand er 
in einem lange Jahre latenten (regensatz zu den 
Jesuiten, die unglücklicherweise seine Guts- 
nachbaren waren. Der Badeort Kukus, den 
Sporck besonders liebte und den er zu einem 
Sammelpunkte der adeligen Welt gestalten 


wollte, grenzte zu allem Unglück auch noch an 
das Jesuitenkloster Schurz. 


Der unmittelbare Anlaß zu offenem Kon- 
flikt ist kleinlich genug. Sporck und der Jesu- 
itenprior hatten sich geeinigt, an der Grenze 
ihrer Güter einen Kalvarienberg zu errichten. 
Sporck kam seinen Verpflichtungen nach, die 
Jesuiten verzögerten die Durchführung ohne 
eigentlich böse Absichten. Da ging mit Sporck 
wieder einmal das väterliche Reiterblut durch 
und er begann gegen die verhaßten Schwarz- 
röcke Attacke zu reiten. Es regnete Spottlieder 
auf die Jesuiten, er errichtete an der Gebiets- 
grenze eine symbolische Sandsteingruppe, den 
Miles Christianus, brachte anzügliche 
Inschriften an und ließ Bänkellieder verbreiten, 
in denen die Schurzer Jesuiten verhöhnt wer- 
den, ja der alte siebenundsechzigjährige Sporck 
erklimmt sogar mühselig die Schneekoppe und 
errichtet dort ein Kreuz, an das ein Pasquille 
gegen die Jesuiten angeschlagen wird. Sogar in 
Gottes freier Natur, auf höchster Bergeshöhe 
kann er die Schwarzen da unten nicht ver- 
gessen! | 


Die Riposte ließ nicht lange auf sich war- 
ten. Der Graf hatte den Gegner schwer gereizt 
und unterschätzt. Am 26. Juni 1729 besetzte 
ein Reiterdetachement von 50 Kürassieren den 
Badeort Kukus, der Königgrätzer Kreis- 
hauptmann Christoph Norbert Vora- 
cieky von Pabö£nic wies ein vom Kaiser 
gefertigtes Dekret der böhmischen Hofkanzlei 
vor und nahm eine genaue Überprüfung aller 
Bücherbestände des Grafen, der Druckerei und 
der Korrespondenz vor. Die Kommission besah 
sich die zahlreichen symbolischen Denkmäler im 
Schloßpark, kopierte die Inschriften, ja der 
Amtseifer ging soweit, daß sogar ein vorüber- 
ziehendes Leichenbegängnis aufgehalten und 
der Sarg nach verbotenen Schriften untersucht 
wurde! Sechsunddreißig Kisten mit Büchern 
wurden beschlagnahmt und nach Königgrätz 
ans Konsistorium eingeliefert. Im Oktober des- 
selben Jahres erfolgte eine große Haussuchung 
im Prager Palaste des Grafen, wobei neuerlich 
viele Bücher und Briefe beschlagnahmt wurden. 
Nun wurde Sporck ängstlich: er ließ selbst 
zahlreiche Bücher öffentlich verbrennen, löschte 
die vielsagenden Inschriften auf seinen Bild- 
werken aus und verwandelte den Miles Christi- 
anus in einen harmlosen David. 


Die Anklage kam reichlich spät: sie ist vom 
9. Februar 1730 datiert und ging auf Ketzerei 
(ex capite haereseos). Der Strafantrag lautete 
auf Verlust des Landesinkolates (Ausweisung), 
Einziehung der landtäflichen Güter und 100.000 
Gulden Geldstrafe. Die beschlagnahmten Bü- 
cher sollten verbrannt, die Güter nach Erlegung 


der Strafsumme an die katholischen Erben aus- 
gefolgt. werden. ' 

Der Prozeß vor dem größeren Land- 
recht fand am 27. Februar 1733 statt. Er 
endete mit der Verurteilung Sporcks zu 6000 
Speziesdukaten. Urteilsgrund: Verbreitung von 
Haeresie. Die Beisitzer des Gerichtes beglück- 
wünschten den Angeklagten zu dem milden Ur- 
teil, worüber Sporck ganz besonders empört 
war. Berufung an den Kaiser hatte keinerlei 
Erfolg. In einer weiteren Reihe von Prozessen 
wurden schließlich die Zahlungsbedingungen 
festgesetzt und Sporck zahlte unter Berücksich- 
tigung des Agios in Silbergeld 24.900 Silber- 
gulden. Die Bücher blieben beschlagnahmt und 
wurden großenteils vernichtet. 

In dieser Zeit größter Not hat nun Sporck 
nachweislich mit Franz von Lothringen ver- 
handelt und sich seine Hilfe erwirkt. Der Weg 
hiezu war durch den Hubertusorden geebnet, 
dem Franz von Lothringen als Mitglied ange- 
hörte und den Sporck als Großmeister leitete. 

Ob Sporck wirklich Freimaurer gewesen ist, 
bleibt insolange strittig, als nicht tatsächliche 
Beweise hiezu die Gründung der Loge „Zu den 
drei Sternen“ erbracht werden. Vorläufig ist 
diese, für die Geschichte der Freimaurerei in 
Böhmen sicherlich wesentliche Frage offen zu 
lassen. Die Legendenbildung um Sporck schil- 
dert ihn als einen .Freigeist und Reformator, 
der sich im Kampfe mit der katholischen Kirche 
befand. Das ist nur teilweise richtig: Sporck 
war gläubiger Katholik, er hat zahlreiche Kir- 
chen gebaut, Erbauungsschriften ediert und mit 
den höchsten Geistlichen vertrautest verkehrt, 
selbst zur Zeit seines Ketzerprozesses. Fest- 
gehalten muß auch werden, daß die Freimau- 
rerei der damaligen Zeit nichts weniger als 
kirchenfeindlich war. Daß in den alten Pflich- 
ten von der Religion gesprochen wird, in der 
alle Menschen übereinstimmen, bedeutet kein 
freidenkerisches Manifest. Die Bullen der 
Päpste gegen die Freimaurer konnten eine 
kirchenfeindliche Stimmung unter den Freimau- 
rern wecken. Wer aber die Überlieferungen der 
damaligen Zeit, sowohl englischer als franzö- 
sischer Herkunft aufmerksam und unvorein- 
genommen durchgeht, wird schwerlich zu der 
Auffassung gelangen, daß die Freimaurerei 
sich als Gegenkirche entwickeln wollte. Dage- 
gen spricht schließlich auch die große Zahl 
katholischer Geistlicher, Ordenspriester eben- 
sowohl wie Weltgeistlicher, die damals den 
Logen angehörten. Wenn ein Romanschreiber, 
Svätek, seine spärlichen Kenntnisse der fran- 
zösischen und italienischen Freimaurerei des 
XIX. Jahrhunderts, die sicherlich kulturkämp- 
ferisch, also kirchenfeindlich war, auf die Frei- 
maurerei des XVIII. Jahrhunderts überträgt, so 
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mag das noch hingehen. Trauriger wird es, 
wenn freimaurerische Historiker, wie Aigner- 
Abafi diesen Irrtum übernehmen. Man wurde 
in den ersten Jahrzehnten der Freimaurerei 
Mitglied aus allen möglichen Gründen, nur ge- 
rade aus dem einen Grunde der Kirchenfeind- 
lichkeit ganz bestimmt nicht. Denn hiezu wäre 
die Freimaurerei ein Versuch mit ganz untaug- 
lichen Mitteln gewesen. 

Die Logengründung in Prag soll am 24. Juni 
1726 in Anwesenheit des ehemaligen Groß- 
meisters der Großloge von England Sayer 
vor sich gegangen ist. Das müßte in der eng- 
lischen Großlogengeschichte doch irgendwo 
einen Niederschlag gefunden haben! Damit 
wäre Prag die erste kontinentale Loge gewor- 
den! Wir hören von Logengründungen in Spa- 
nien, von Gründungen in Deutschland (Ham- 
burg, Frankfurt), selbst von Rußland, aber 
nirgends steht in englischen Großlogenakten 
vermerkt, daß Sayer nach Prag entsendet wor- 
den sei. Noch dazu Sayer, der wohl ein Jahr 
lang Großmeister war (1717), der aber sonst 
in der Großloge eine sehr untergeordnete Rolle 
gespielt hat. Die Logengründung fiele (nach 
Svätek) in das Jahr 1726. Der große Ketzer- 
prozeß, den Glücksmann nach Abafi dem Frei- 
maurertum des Grafen zuschreibt, spielt 1730 
bis 1734. Die erste Bannbulle des Heiligen 
Stuhls (Clemens XII., In eminenti) ist aber 
erst vom 28. April 1738 datiert! Auf Grund 
dieser Bulle verbot Karl VI. 1738 die Frei- 
maurerei in den Niederlanden. Daß der Schwie- 
gersohn Karls VI., eben unser Franz von Loth- 
ringen, Mitglied des Freimaurerbundes gewesen 
ist, dürfte Kaiser Karl VI. gewußt haben, denn 
in den englischen Zeitungen wurde ganz offen 
von seiner Teilnahme an Freimaurerversamm- 
lungen geschrieben. So zum Beispiel The Nor- 
wich Gazette November 1731: 

„We hear, that during the Stay of the Duke 
of Lorrain at Houghton in Norfolk a Lodge of 
Free and Accepted Masons war held, before the 
Lord Lovell, Grand Master, in which Sir Robert 
Walpole and Count Kinsky were admitted 
Brethren.“ 

Aber ein Freimaurerbund bestand ja damals 
gar nicht! Die englischen Gründer dachten gar 
nicht daran, eine weltumspannende Organisa- 
tion zu schaffen. Wenn Franz von Lothringen 
sich für den Grafen Sporck verwendete, so 
brauchte er hiezu als Beweggrund nicht die 
Freimaurerei, die zur Zeit des Sporekschen 
Ketzerprozesses kirchlich noch unverdächtig 
war (die Bulle erschien erst vier Jahre später), 
sondern er konnte andere, uns sehr wohl be- 
kannte Argumente ins Feld führen. Wir dürfen 
also höchstens folgendes schließen: Franz von 
Lothringen, der seit 1731 Freimaurer war, hat 
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sich für denangeblichen Freimaurer Franz 


Anton Grafen von Sporck zur Zeit seines 
Ketzerprozesses verwendet. Das steht fest und 
ist zu beweisen. Alles andere ist bloße Kombi- 
nation, die sich auf sehr verdächtige historische 
Quellen, in erster Linie auf den Roman des 
tschechischen Romanciers Svätek stützt. Wo- 
bei zur Charakteristik Sväteks vielleicht nicht 
unwesentlich ist, daß er zur Kategorie jener 
Romanschriftsteller gehört, die wie Luise 
Mühlbach oder der famose John Retecliff 
der historischen Mode ihrer Zeit huldigten. Es 
wird wohl niemand ernstlich einfallen, Luise 
Mühlbach, trotzdem sie auf jeder Seite den Fuß- 
vermerk „historisch“ anbringt, unter die Hi- 
storiker zu rechnen! 

Die freundschaftlichen Beziehungen Fran- 
zens von Lothringen zu Franz Anton von 
Sporck datieren aus der Zeit der Krönungsreise 
Karls VI. nach Böhmen (1723). Der Kaiser 
hielt mit Familie Hof in Brandeis bei Prag. 
Sporck mußte zu Hofe gehen. Er verband da- 
mit aber auch einen Sonderzweck. Er wollte 
den Kaiser für seine zahllosen damaligen 
Streithändel interessieren. 

Als Großmeister des Hubertusordens hatte 
er die Genugtuung, den Kaiser gelegentlich 
einer Jagd im Fasangarten zu Bonrepos an 
der Iser das goldene Abzeichen des Hubertus- 
ordens, ein Jagdhorn, zu überreichen. Der Kai- 
ser gestattete, daß der Jagdorden an seinem 
goldenen Vlies befestigt würde, schrieb sich in 
das ÖOrdensbuch ein und waltete sofort seines 
Amtes, indem er den Fürsten Schwarzenberg 
wegen eines kleinen jagdlichen Versehens zu 
einer Geldstrafe verurteilte. 

Dieser Tag war ein Ehrentag im Leben 
Sporcks, zu dessen Gedächtnis er an der Stelle 
der Aufnahme des Kaisers ein Denkmal errich- 
ten ließ. Der Prinz von Lothringen blieb noch 
nach der Abreise des Hofes in Böhmen, nahm 
an weiteren Ördensfestlichkeiten teil und be- 
suchte den Grafen sowohl in Lissa als auch 
in seinem Prager Palais, wo er an den Sporck- 
schen Theateraufführungen Gefallen fand. 

Die Beziehungen des Lothringers zu Sporck 
müssen sehr innige gewesen sein. Sporck bewir- 
tet den Prinzen am 20. September 1723, ebenso 
am 9. Oktober. Am 30. Oktober ist der Kaiser 
zur Jagd erschienen, Sporck hat hiezu große 
Vorbereitungen getroffen, unter anderem die 
Ördensregeln des Hubertusordens in Reime fas- 
sen lassen, die ein Sängerchor vortrug. Franz 
von Lothringen fand an diesem Chor so viel 
Gefallen, daß er davon dem Kaiser erzählte, 
der sich den Chor vortragen und begeistert in 
den Refrain miteinstimmte. Nach der Abreise 
des Hofes traf der Prinz unangemeldet in Lissa 
ein und schickte seine eigenen Pferde nach 


Prag, um den Großmeister Sporck herbeizu- 
holen. Am 18. November ist die „ganze Banda“ 
in Bonrepos bei Sporck zu Gast. Der Herzog 
von Lothringen ist in übermütigster Laune, 
treibt die ganze Gesellschaft aus der geheizten 
Stube ins Freie, was zur Folge hat, daß er sich 
dermaßen erkältet, daß er das Bett hüten muß. 
Erst am 20. war er wieder so weit, daß er nach 
Prag reisen konnte. Sporck beschenkte den 
Prinzen, unter anderem ließ er ihm eine seiner 
berühmten vierschüssigen Jagdflinten über- 
reichen. 

1729 ist Franz von Lothringen wieder in 
Böhmen. Sporck empfängt ihn am 13. Novem- 
ber an der Schwelle seines Prager Palais und 
führt ihn als Hausherr in seine Theaterloge, 
wo sie den Abend weniger mit dem Grenusse 
der Oper als mit der Erzählung des Ketzer- 
prozesses verbrachten, in den sich Sporck ver- 
strickt hatte. Des langen und breiten ent- 
wickelte der Graf seinem jugendlichen Freund 
und Gönner Ursprung und Verlauf der Inqui- 
sition, die zu seiner späteren Verurteilung 
führte. Am 14. war der Prinz wieder in der 
Oper. Franz von Lothringen ergriff tatsächlich 
für den Verfolgten Partei und lud ihn für den 
nächsten Tag zu sich. Es muß eigentümlich 
berühren, daß der zukünftige Eidam des Kai- 
sers einem wegen Ketzerei verfolgten Standes- 
herrn scheinbar geflissentlich Aufmerksamkei- 
ten erweist. Der Graf erschien auch im Palais 
des Oberstburggrafen, in welchem Franz von 
Lothringen abgestiegen war. Der Prinz schickte 
nach der Audienz seinen Kämmerer Grafen 
Künigl*) zu Sporck, um sich nochmals alle 
Einzelheiten des Ketzerprozesses erzählen zu 
lassen. Aber, wie Sporck an Grossa schreibt, 
hat er es damals abgelehnt, den Prinzen um 
Fürsprache anzugehen, um nicht lästig zu 
fallen und der göttlichen Vorsehung nicht vor- 
zugreifen. Erst nach dem Urteil des Größeren 
Landrechtes bat er den Prinzen um Interven- 
tion. Ein Fest, das Sporck anläßlich des Ge- 
burtsfestes der Kaiserin in Kukus veranstaltete 
(28. August 1729) benützte der Lothringer 
zum Anlasse, die Loyalität und die Verdienste 
des Grafen dem Kaiser in Erinnerung zu 
bringen. 

Es unterliegt also keinem Zweifel, daß 
Sporck die Fürsprache des jungen Prinzen 
Franz von Lothringen in Anspruch nahm. 
Sicher ist, daß der Lothringer den Grafen be- 
vorzugte und ihm auch beisprang. Vielleicht ist 


*) Um allen Vermutungen vorzubeugen: Dieser 
Graf Künigl ist nicht identisch mit dem ag Hera 
der berühmten böhm. Freimaurerdynastie Künigl. 
Die Reihe der Freimaurer im Geschlechte der Künigl 
beginnt mit Sebastian Franz Josef, der am 11. Dez. 
1720 geboren ist, zur Zeit des Ketzerprozesses, also 
erst neun Jahre alt war. 


das relativ zahme Endurteil im Ketzerprozesse 
sein persönlicher Erfolg. Aber — und das ist 
ja der Zweck unserer Untersuchung — hat die- 
ses Freundschaftsverhältnis irgend etwas mit 
Freimaurerei zu tun? 

Man kann die sicherzustellenden Daten so- 
gar mühelos zur Widerlegung der Freimaurer- 
legende um Sporck verwenden. Sporck sucht 
sich den Prinzen durch alle irgendwie mög- 
lichen Freundschaftsdienste geneigt zu machen. 
Er bewirtet ihn fürstlich, veranstaltet ihm zu 
Ehren ÖOpernaufführungen, er nimmt ihn in 
seinen Hubertusorden auf. Kann man wirklich 
glauben, daß er sich bei vorhandener Möglich- 
keit die Gelegenheit hätte entgehen lassen, den 
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Lothringers in Böhmen, wo er erst die Be- 
kanntschaft des Grafen machen konnte. 

Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
beiden Personen bestehen zu recht. Sie gründen 
sich in erster Linie auf höfischen Verkehr und 
werden unterstützt durch die Zugehörigkeit zu 
einem Jagdorden. Der Prinz hat sich in der 
Zeit des Ketzerprozesses um Sporck bemüht 
und hat — vielleicht — auf das relativ milde 
Endurteil Einfluß nehmen können. 

Freimaurerische Beziehungen zwischen den 
beiden Personen bestehen sicher nicht, da Franz 
von Lothringen erst 1731 Freimaurer wurde. 

Ob Sporck überhaupt Freimaurer war, steht 
dahin. 


Aus einer amerikanischen Loge: Arbeit in Kostüm. 
(Zu unserer Notiz: ‚‚Eigentümlichkeiten amerikanischer Logenarbeiten‘‘ im Juniheft, S. 79.) 


Prinzen durch die brüderlichen Bande der Loge 
an sich zu knüpfen? Hievon ist jedoch nichts 
bekannt. Der Lothringer ist erst später Frei- 
maurer geworden, als der Graf von Chesterton 
im Haag das ausführte, was Sporck so nahe 
gelegen gewesen wäre, — wenn er eben die 
Möglichkeiten dazu gehabt hätte, 


Fassen wir zusammen, indem wir nochmals 
die einleitende Stelle aus Glücksmann-Abafi 
heranziehen, so ergibt sich: Franz Anton Graf 
von Sporck schmachtete nicht sieben Jahre im 
Gefängnis, sondern einige Wochen, nicht über 
iesuitische Anklage wegen Ketzerei, sondern 
aus Eigensinn, weil er einen Wechsel nicht ein- 
lösen wollte. Er wurde nicht durch Fürsprache 
des Herzogs von Lothringen befreit, sondern 
auf dem normalerem Wege der Entlassung aus 
dem Schuldturm nach Bezahlung der Schuld. 
Die Haft des Grafen fällt in das Jahr 1718, 
also fünf Jahre vor dem ersten Besuche des 


Karl Christian Friedrich Krause. 
C.K. 


Die Geschichte Karl Christian Friedrich 
Krauses ist nach Schauberg — und ihm stim- 
men u. a. Findel und Mackey zu — das dun- 
kelste Blatt in der Geschichte der deutschen 
Freimaurerei. Ein Mann der heute als „eines 
der ausgezeichnetesten Mitglieder des Frei- 
maurer-Bundes“ (Lenning) anerkant wird, als 
„der Mitbegründer einer neuen und großen Zeit 
der Freimaurerei in Deutschland“ (Findel), 
ein Mann der unter den deutschen Philosophen 
des ausgehenden 18. und beginnenden 19. Jahr- 
hundertes eine hervorragende Stellung ein- 
nimmt, wird über Betreiben der Machthaber 
des Bundes aus seiner Loge ausgestoßen, sein 
ganzes Leben hindurch verfolgt und sein be- 
rufliches Wirken wird mit allen Mitteln ver- 
eitelt. 
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Karl Christian Friedrich Krause. 


Krauses Schicksal wäre an sich nicht wei- 
ter erstaunlich, denn es ist das typische 
Schicksal des schwärmerischen Idealisten, der 
die Zeit der Erfüllung seiner Ideale greifbar 
nahe glaubt, während in Wahrheit seine Zeit 
noch bei weitem dafür nicht reif ist. 

Das besondere daran und für uns lehr- 
reiche aber ist, daß gerade der Bund der Hu- 
manität und Toleranz es war, der alle Mittel 
des Hasses und der Verfolgung gegen cines 
seiner vortrefflichsten Mitglieder in Bewegung 
setzte. 

K. Chr. Fr. Krause wurde am 6. Mai 1781 
in Eisenberg in Sachsen-Altenburg geboren, 
besuchte zunächst die Schulen seiner Heimat, 
dann seit 1797 die Universität Jena in der 
Absicht, Theologie zu studieren, doch zogen 
ihn Schellings und Fichtes Vorlesungen bald 
so an, daß er sich ganz der Philosophie wid- 
mete. Bereits im Jahre 1802, also mit 21 Jah- 
ren, ließ er sich in Jena als Privatdozent nie- 
der und hielt gutbesuchte Vorlesungen über 
Philosophie, aber auch über Mathematik und 
Naturrecht. Damals bereits legte er den Grund 
zu seinem System und entwarf seine ersten 
Sehriften. Für den weiteren Ausbau aber er- 
kannte er weitere Studien, insbesonders auch 
auf dem Gebiete der Kunst als notwendig und 
ging deshalb zunächst (1804) nach Rudolstadt, 
dessen Fürst die Benützung seiner Kunst- 
schätze bereitwillig gestattete. Im nächsten 
Jahre (1805) wurde er in der Loge „Archi- 


medes zu den drei Reißbrettern‘“ in Altenburg 
in den Freimaurerbund aufgenommen. Es ist 
von Bedeutung, daß er hiebei nicht den alten 
Maurereid, sondern an dessen Stelle das Ge- 
löbnis ablegte, „er wolle ein sittlicher und 
guter Mensch, ein gewissenhafter und treuer 
Br. Maurer sein, die allgemeinen Gesetze der 
Maurerschaft und die besonderen Beigesetze 
seiner Loge befolgen und hinsichtlich der 
Maurerei verschwiegen sein, sofern dies mit 
seinem (rewissen und seinen sonstigen morali- 
schen Verpflichtungen, insonderheit auch mit 
seinen Verpflichtungen gegen den Staat in Ein- 
klang stehe“. Auch hebt er wiederholt hervor, 
daß seine philosophischen Anschauungen ins- 
besonders über den Menschheitsbund schon vor 
seiner Aufnahme bei ihm festgestanden hätten, 
und daß er sie nicht erst aus der Freimaurerei 
geschöpft habe. 

Noch in demselben Jahre wurde er von der 
Dresdener Loge „Zu den drei Schwertern und 
den wahren: Freunden“ affiliiert und nahm 
seinen dauernden Wohnsitz in Dresden; er 
wurde bald Redner der Loge und entfaltete 
mit seinem Freunde Moßdorf eine rege Tätig- 
keit, die den vollsten Beifall seiner Brüder 
fand. Seine Arbeiten erschienen dann auch im 
Druck, insbesondere: „Vier Freimaurer Re- 
den“, dann: „Höhere Vergeistigung der echt 
überlieferten Grundsymbole der Freimaurerei“ 
(12 Logenvorträge umfassend). Ferner versah 
er die Übersetzung von Lawries Geschichte der 
Freimaurerei mit einer Vorrede und mit er- 
läuternden und berichtigenden Anmerkungen. 

Endlich, in den Jahren 1810 bis 1813 er- 
schien sein freimaurerisches Hauptwerk ‚Die 
drei ältesten Kunsturkunden der Fronbrüder- 
schaft“ usw. Die Herausgabe dieses Buches, 
das zunächst nur für Brr. Freimaurer bestimmt 
war und unter weitgehenden Vorsichten aus- 
gegeben wurde, hatte für Krause die verhäng- 
nisvollsten Folgen. Sein Freund Moßdorf 
hatte das Erscheinen des Buches schon vorher, 
im Oktober 1809, in einem Rundschreiben an- 
gezeigt, das mit Bewilligung der Meisterver- 
sammlung der Dreischwerter Loge an alle 
mit ihr korrespondierenden Logen versendet 
wurde und in welchem die Aufmerksamkeit der 
Brüder auf den Verfasser und die „mühsamen 
und scharfsinnigen Untersuchungen seines ge- 
haltreichen Werkes“ gelenkt wurde. 

Bereits diese Ankündigung erregte allge- 
mein großes Interesse bei einigen Logen, aber, 
und insbesonders bei der Hamburger und den 
Berliner Großlogen, erhob sich heftiger Wider- 
stand gegen die Herausgabe des Buches. Nach 
einem vergeblichen Versuch, sie dadurch zu 
verhindern, daß man dem Verfasser eine von 
ihm selbst zu bestimmende Summe für das 


Manuskript anbot, verlangten die Großlogen 
von der Loge „Zu den drei Schwertern‘“ die 
Ausschließung Krauses und Moßdorfs. 


Dieses Ansinnen wurde von der Dresdener 
Loge, die nebenbei bemerkt, nicht zur OÖbödienz 
irgend einer der genannten Großlogen gehörte, 
zunächst zurückgewiesen; als aber kurz nach- 
her 7 Brüder der Drei-Schwerter-Loge mit dem 
Austritt drohten, falls Krause und Moßdorf 
nicht ausgeschlossen würden, beschloß die Loge 
in einer stürmischen Versammlung mit Stim- 
menmehrheit die zeitweilige Entfernung der 
beiden Brüder aus der Loge. 

Daraufhin deckte Moßdorf die Loge, das- 
selbe taten einige andere Brüder, die den Be- 
schluß als ungesetzlich und ungerecht be- 
kämpft hatten (Burkhart, Riquet u. a.). 
Krause selbst unternahm keinen derartigen 
Schritt, wohl aber ging er unbeirrt den Weg 
weiter, den er für sittlich geboten hielt. Er be- 
trachtete sich übrigens weiter als Freimaurer 
und betonte in seinen Briefen, daß er nicht 
aus dem Bunde ausgeschlossen worden und 
daß ihm das Logenabzeichen nicht genommen 
worden sei. 

Die Kriegsereignisse, wohl auch der eben 
geschilderte Streit mit seiner Loge bewogen 
Krause nach Berlin zu gehen, wo er hoffte, 
besser für die Erziehung seiner zahlreichen Kin- 
der sorgen zu können und eine Anstellung zu 
erhalten. Er habilitierte sich an der Berliner 
Universität und konnte begründeten Anspruch 
darauf erheben, Fichtes Nachfolger im Lehr- 
amte zu werden. Allein seine Hoffnung erfüllte 
sich nicht. Auch sonst blieben seine Bemühun- 
gen, in Berlin einen angemessenen Wirkungs- 
kreis zu finden, ohne Erfolg, so daß er 
sich entschloß, nach Dresden zurückzukehren 
(1815). 

Während seines Berliner Aufenthaltes grün- 
dete er mit einigen anderen Gelehrten die „Ber- 
linische Gesellschaft für deutsche Sprache“, für 
die er einige sprachwissenschaftliche Vorträge 
niederschrieb; auch zwei Aufsätze über „Die 
Würde der deutschen Sprache“ stehen mit die- 
sen Bestrebungen im Zusammenhange. 

Krauses ganzer fernerer Lebenslauf ist eine 
Kette von Verfolgungen und Mißerfolgen, die 
materielle Not ist seine ständige Begleiterin. 
Unermüdlich tätig, mit größter Ausdauer an 
dem Ausbau seines philosophischen Systems 
arbeitend, dabei genötigt, durch Privatunter- 
richt in den verschiedenen Fächern, insbeson- 
ders in der Mathematik und Musik den Lebens- 
unterhalt für seine Familie zu erwerben, lebte 
er zunächst in Dresden, wo er seine zweite, 
erweiterte Ausgabe der Kunsturkunden veran- 
staltete. Einen Lichtblick bildete eine im Jahre 
1817 mit einem kunstsinnigen Freunde unter- 
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nommene Reise durch Deutschland, Italien und 
Frankreich, welche vorzugsweise gründlichen 
Studien auf dem Gebiete der bildenden Kunst 
diente. 


Im Jahre 1823 unternahm er den dritten 
Versuch, eine Lebensstellung als akademischer 
Lehrer zu finden; er zog mit Frau und 12 Kin- 
dern nach Göttingen und habilitierte sich wie- 
derum als Privatdozent. Seine Vorlesungen 
zogen zahlreiche Hörer an, eine ganze Reihe 
bedeutsamer Schriften wurde von ihm heraus- 
gegeben, aber wiederum wurde seine Hoffnung 
auf eine Professur enttäuscht; ein wenig be- 
deutender Bewerber, der sich selbst als Krau- 
ses Schüler betrachtete — andere nennen ihn 
einen Plagiator — wurde ihm vorgezogen, ja 
noch schlimmer, Unruhen in der Studenten- 
schaft, an denen Krause nicht den geringsten 
Anteil hatte, wurden zum Anlaß genommen, 
ihn in eine polizeiliche Untersuchung zu ver- 
wickeln — es war im Jahre 1831 im Anschluß 
an die Pariser Julirevolution — und Krause 
sah sich genötigt, Göttingen zu verlassen. Er 
wandte sich nun nach München, wo er eher 
hoffen konnte, Ruhe zu finden als in Nord- 
deutschland, wo damals freimaurerische Ein- 
flüsse ziemlich mächtig waren. Allein auch hier 
verfolgte ihn sein Unstern und der Haß seiner 
Gegner. 


Schelling, damals Präsident der Münchner 
Akademie der Wissenschaften, verhinderte 
seine Aufnahme in den Verband der Univer- 
sität, andere Einflüsse machten ihn der Polizei 
verdächtig, so daß ihm die Ausweisung drohte. 
Vorzugsweise dem mannhaften Eintreten des 
Philosophen Franz v. Baader — dessen Namen 
heute wieder vielfach in der philosophischen 
Literatur auftaucht — hatte er es zu danken, 
daß ihm eine nochmalige Wanderung erspart 
blieb. Baader verbürgte sich nämlich mit sei- 
nem Ehrenworte für die politische Unschuld 
Krauses, und so konnte dieser in München 
bleiben, freilich als kranker, körperlich gebro- 
chener Mann. Schon am 27. September 1832 
starb er. 


Es mildert die Schatten dieses Bildes nur 
wenig, daß die Nachwelt- versucht hat, wenig- 
stens einiges von dem gutzumachen, was den 
Zeitgenossen Krause gegenüber zur Last fällt. 
Die Loge „Zu den drei Schwertern“ in Dres- 
den hat im Jahre 1881 (zum 100. Jahrestage 
seiner Geburt) die Ausschließung Krauses 
widerrufen und im selben Jahre wurde ihm in 
seinem Geburtsort ein bescheidenes Denkmal 
errichtet auf freimaurerische Anregung und in 
der Hauptsache mit freimaurerischen Mitteln. 


Von größerer Bedeutung ist es, daß Krau- 
ses Lehren während des Jahrhunderts, das seit 
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seinem Tode verflossen ist, mannigfach weiter- 
gewirkt haben. 

Krause selbst hat als philosophischer 

Schriftsteller eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit 
entwickelt, sowohl auf dem Greebiete der theo- 
retischen Philosophie (Erkenntnistheorie, Psy- 
chologie, Metaphysik, psychische Antropologie) 
als auch auf dem Gebiete der Religionsphilo- 
sophie, Ethik, Ästhetik, Logik, Geschichtsphi- 
losophie, Rechtsphilosophie, Sprachphilosophie, 
Pädagogik u. a. Er schrieb ferner mehrere 
mathematische Abhandlungen und — selbst 
ein vorzüglicher ausübender Musiker — ver- 
öffentlichte er „Anfangsgründe der Theorie der 
Musik“ und im Todesjahre Beethovens (1827) 
„Darstellungen aus der Geschichte der Musik“, 
die u. a. schon volles Verständnis für die Größe 
Bachs zeigen. Auch als Geograph ist er her- 
vorgetreten. 
. Schon zu seinen Lebzeiten hatten sich ihm 
einige begeisterte Schüler angeschlossen, die 
sein System zu verbreiten und auszubauen such- 
ten. Vor allem ist hier sein Freund und Schwie- 
gersohn Karl Freiherr v. Leonhardi zu nen- 
nen, der ihm mit schwärmerischer Verehrung 
anhing. Leonhardi war später durch eine Reihe 
von Jahren Professor der Philosophie an der 
Prager Universität, ist ein treuer Anhänger 
der Krauseschen Philosophie geblieben und hat 
zuletzt seine Anhänglichkeit an seinen Lehrer 
dadurch bekundet, daß er sein Vermögen letzt- 
willig zu dem Zwecke bestimmte, daß daraus 
die Kosten der Herausgabe des handschrift- 
lichen Nachlasses Krauses bestritten werden 
sollten. Eine stattliche Reihe von Bänden 
Krausescher Schriften ist auf Grund dieser 
Widmung vor und nach dem Jahre 1900 neu 
erschienen. 

Von Krauses Schülern wären ferner zu nen- 
nen: Ahrens, der eine vielverbreitete Natur- 
rechtsphilosophie auf Grundlage des Krause- 
schen Systems schrieb, Röder, der Vorkämpfer 
der Besserungsstrafe in Deutschland, Tiber- 
ghien in Brüssel, sowie Giner und Calderon in 
Spanien, die eine Schule der Krausistas be- 
gründeten. 

Einer weiteren Verbreitung seiner Lehren 
mag, abgesehen davon, daß die spekulative 
Philosophie überhaupt in Mißkredit geriet, u. 
a. auch eine Eigentümlichkeit im Wege ge- 
standen sein, die sich besonders in Krauses 
späteren Schriften bemerkbar macht; Krause 
— von der vortrefflichen Eignung der deut- 
schen Sprache, insbesonders zu wissenschaft- 
lichen Zwecken überzeugt — bemühte sich, alle 
Fremdworte durch deutsche zu ersetzen und 
scheute dabei auch vor höchst seltsamen Neu- 
bildungen nicht zurück, die geeignet sind, die 
Lektüre seiner Werke zu erschweren; doch fin- 


den wir auch viele glückliche Verdeutschungen 
(z. B. Lehrbilder für Symbole, gottinnig für 
religiös, Urbild für Ideal usw.). 

Daß Krauses Werk und Persönlichkeit noch 
heute starke Anziehungskraft besitzt, beweist 
die große Zahl von Schriften, die sich mit sei- 
ner Person und seinen Lehren befassen; so gibt 
es eine größere Anzahl von Biographien von 
ihm und zahlreiche Schriften, die besondere 
Seiten seiner Lehre behandeln: Krause als Geo- 
graph, Krause als Pädagoge, Krause als Ma- 
thematiker, als Musiker. 

Die philosophischen Lehren Krauses sollen 
hier nur in den allerwesentlichsten Grundzügen 
kurz angedeutet werden. Etwas ausführlicher 
sei nur seines „Entwurfs eines europäischen 
Staatenbundes“ gedacht und jener Anschau- 
ungen, welche für seine Einstellung zur Frei- 
maurerei entscheidend waren. 

Der Philosoph Krause gehört der spekula- 
tiven Epoche der deutschen Philosophie an, die 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die 
Lehrstühle und die Geister Deutschlands und 
eines großen Teiles von Europa beherrschte. 
Sein Name steht gleichberechtigt neben den he- 
kannteren Namen Schellings, Fichtes und He- 
gels. Von den beiden erstgenannten beeinflußt, 
ging er doch eigene Wege. Der Ausgangspunkt 
seines Philosophierens ist derselbe, wie der 
Descartes, des Begründers der neuzeitlichen 
Philosophie, nämlich der Zweifel an all dem, 
was uns die sinnliche Erfahrung zeigt, und wie 
Descartes gelangt er schließlich zu dem festen 
Punkte, von dem alle philosophische Erkennt- 
nis ausgehen muß, zu dem, was Krause „Selbst- 
schauung“ nannte, oder was man heute meist 
innere Wahrnehmung nennt. 

Ihr schreibt er allerdings eine weit höhere 
Erkenntniskraft zu, als wir ihr heute zuzuge- 
stehen vermögen. Von da erhebt sich der 
menschliche Geist auf analytischem Wege (das 
ist der der Deduktion oder Schlußfolgerung ent- 
gegengesetzte Weg), von den besonderen zu 
immer allgemeineren „höherwesentlichen“ Er- 
kenntnissen, weiterhin zur Erkenntnis der 
Welt, welche die unendliche Vernunft, die un- 
endliche Natur und die an beiden teilhabende 
gleichfalls unendliche Menschheit umfaßt, und 
gelangt schließlich zur Erkenntnis Gottes oder 
„Wesens“, wie sich Krause am liebsten aus- 
drückt, der der Grund und die Ursache der 
Welt ist. In ihm, unter ihm und durch ihn ist 
die Welt; Gott selbst aber ist auch Urwesen, 
d. h. er ist vor und über der ganzen Welt und 
allen endlichen Vernunftwesen. Krause nennt 
diese ihm eigentümliche Weltanschauung ‚Pan- 
entheismus“, All-in-Gott-Lehre, im Gegensatz 
zum Pantheismus, der Weltganzes und Gott 
gleich setzt. 


Dieser Gottesgedanke durchdringt das ganze 
philosophische System Krauses, auf ihm beruht 
Krauses Religionsphilosophie, wobei nebenher 
bemerkt sei, daß Krause eine besondere Öffen- 
barung ablehnt. Die ganze praktische Philo- 
sophie Krauses wird mit dem Gottesgedanken 
in enge Verbindung gesetzt. In der als Gottes- 
reich erscheinenden Welt gewinnt die Idee der 
Menschheit eine ganz besondere Bedeutung. 

Diese ist für Krause keine bloße Abstrak- 
tion, sondern ein innerlich verbundenes, orga- 
nisches Ganzes, d. h. ein solches Ganze, ‚„des- 
sen alle Teile durch das Ganze und durch alle 
Teile wechselseitig bestimmt werden“. 

Im „Tagblatt des Menschheitlebens“ einem 
eigenartigen Versuch Krauses, die höchsten 
Fragen in allgemeinverständlicher Weise zu 
behandeln, legt er folgendes Bekenntnis seines 
Glaubens an die Menschheit ab: „Ich glaube an 
eine Menschheit des Weltalls (also nicht bloß 
der Erde), die ursprünglich und ewig in Gott 
ist, in Vernunft und Natur bestehend, die Ein- 
heit beider in Gott, von Gott geliebt und Gott 
liebend, das innigste Wesen Gottes im Wech- 
selleben mit Gott, mit Vernunft und Natur als 
ein Ganzes und in allen Sonnenbauen (gleich 
Sonnensystemen) eigentümlich vollendet.“ 

Ausführlich hat Krause seine Gedanken 
über die Menschheit und ihre Ziele in der für 
einen weiten Leserkreis bestimmten, den Brü- 
dern gewidmeten Schrift „Das Urbild der 
Menschheit‘ entwickelt. Es ist diese wohl seine 
am meisten verbreitete Schrift, sie hat es zu drei 
Auflagen gebracht und ist ins Englische und 
Spanische übersetzt worden; hier seien nur in 
äußerster Kürze einige Hauptgedanken an- 
gedeutet: 

Die Menschheit gehört dem Leibe nach der 
Natur, dem Geiste nach dem Reiche der Ver- 
nunft an. Beide sind gleiehwesentliche Teile 
des Menschen und die Menschheit als die har- 
monische Vereinigung beider hat die Aufgabe, 
das Geistesleben und das Naturleben zu vollen- 
deter Darstellung zu bringen. Die Geschichte 
der Menschheit ist ein fortschreitendes Auf- 
steigen zu dieser Vollendung; in dieser Ent- 
wicklung sind drei Hauptlebensalter zu unter- 
scheiden, entsprechend der Kindheit, Jugend 
und Reife des Einzelnen, drei Perioden, die 
Krause als Keimalter, Wachsalter und Reif- 
alter bezeichnet. Auf den verschiedensten (Gre- 
bieten des Lebens glaubt Krause diese drei 
Zeitalter unterscheiden zu können, und wie 
vorwegnehmend bemerkt sei, in mehr als einer 
Beziehung hält er den Beginn des 19. Jahrhun- 
derts für den Beginn des dritten Hauptlebens- 
alters. 

Die Höherbildung der Menschheit kann nur 
erfolgen auf dem Wege geselliger Verbindung 
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der Menschen, und zwar gliedern sich die ge- 
selligen Verbände nach den Grundformen der 
menschlichen Kräfte und nach den Grundwer- 
ken der Menschheit. Die Ziele der erstgenann- 
ten geselligen Vereinigungen sind Tugend, 
Recht, Gottinnigkeit und Schönheit, die Grund- 
werke der Menschheit sind Wissenschaft und 
Kunst, und jedem von ihnen hat wiederum ein 
Bund zu dienen. Also: ein Tugendbund der 
Hebung des sittlichen Lebens, ein Gottinnig- 
keitsbund der Pflege des religiösen Lebens, ein 
Schönheitsbund der des ästhetischen Fühlens, 
ein Wissenschaftsbund und ein Kunstbund zur 
Vollendung dieser beiden höchsten Gebiete 
menschlichen Wirkens. Auf den Rechtsbund 
kommen wir sogleich zurück. Soweit die Ziele 
dieser Vereinigungen selbst wieder nur Teile 
eines (ranzen sind, ergeben sich den genannten 
Bünden übergeordnete Bünde und als oberster 
der Menschheitsbund, oder der Bund für das 
Ganzleben der Menschheit. Es wird zur Klä- 
rung dieser allzu abstrakten Andeutungen die- 
nen, wenn wir zunächst einen kurzen Blick auf 
eine der genannten Vereinigungen werfen, auf 
den Rechtsbund. 

Das ‚Recht zu gründen, zu erhalten und 
auszubilden ist Wesen und Aufgabe des Staa- 
tes; dieser aber ist nur ein unteres Glied des 
Rechtsbundes, der in seiner höchsten Ausbil- 
dung die gesamte Menschheit zu umfassen hat. 
Im Jahre 1814, nach der Besiegung Napoleons 
veröffentlichte Krause eine Reihe von Auf- 
sätzen, die dann auch selbständig unter dem 
Titel erschienen: „Entwurf eines europäischen 
Staatenbundes als Basis des allgemeinen Frie- 
dens ...“ Die Gedanken für welche Krause 
die Fürsten und Diplomaten Europas, leider 
ohne Erfolg, zu gewinnen versuchte, waren | 
kurz folgende: Die alliierten Völker, also ins- 
besondere England, Preußen, Österreich, Spa- 
nien und Rußland sollten einen Staatenbund 
bilden, der allmählich alle Völker Europas zu 
umfassen hätte. Dieser Bund sollte ein „orga- 
nisch-föderativer‘ Staat sein, beruhend auf der 
Anerkennung der persönlichen Freiheit und 
Eigentümlichkeit jedes Volkes, auf dem Grund- 
satz der sittlich freien Entwicklung, die zwar 
eine vernunftgemäße Erziehung durch Beleh- 
rung, Gesetz und rechtsmäßigen Zwang, nie 
aber Unterdrückung oder rohe Gewalt kennt.“ - 
„Der Staatenbund verabscheut die schmachvol- 
len Grundsätze, daß die Regierungen und Sou- 
veräne eine eigene und andere Moral haben, 
als die einzelnen; daß im Gebiete der Politik 
zu lügen und zu trügen erlaubt sei, daß das 
Recht so weit reiche, als die Gewalt. Die Ver- 
handlungen des Bundes sollen mit größtmög- 
licher Offenheit unter Ausschluß jeder Arglist 
geführt werden. Der Beitritt zum Staaten- 
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bunde ist freiwillig, auch darf kein Staat ge- 
hindert werden auszutreten, nur hat er seine 
eingegangenen Verbindlichkeitn zu erfüllen. 

Die in dem Staatenbunde vereinten Staaten 
„begeben sich gänzlich und ohne Rückhalt des 
Notrechtes, der Selbsthilfe, der Notwehr und 
der Notrache und erkennen die verfassungs- 
mäßige Rechtsentscheidung des ganzen Bundes 
in einem gemeinsamen Völkergericht und unbe- 
dingt gültig an und versprechen sich ihr unbe- 
dingt zu fügen.“ 

Aus dem rechtgemäßen Zustande, den der 
Staatenbund herbeiführe, werde sich, so meinte 
Krause gegenüber Kant, der ewige Friede als 
notwendige Folge von selbst ergeben. 

Neben diesem europäischen Staatenbunde 
sollten ein asiatischer, ein afrikanischer, ein 
nordamerikanischer, ein westindischer und ein 
südamerikanischer und ebenso ein dreifacher 
australisch-polinesischer sich bilden; in weite- 
rer Folge sollten dann diese Staatenbunde zu 
einem höheren Ganzen vereinigt werden, — 
dem einen und ganzen Rechtsbunde der Erde.*) 

Für den ersten bewußten Schritt zu diesem 
Ziele, nämlich für die Bildung des europäischen 
Staatenbundes, wenigstens, sah Krause die 
Zeit als gekommen an, denn er glaubte, daß 
die Völker Europas in das Zeitalter der Reife 
eingetreten seien. Er hoffte, das auf der Höhe 
der Bildung stehende deutsche Volk werde den 
Anstoß dazu geben und die Führung über- 
nehmen. 

Die Geschichte Europas ist leider andere 
Wege gegangen und erst jetzt zeigen sich nach 
verhängnisvollen Irrwegen Ansätze zu einer 
Entwicklung in der Richtung der Gedanken- 
gänge des deutschen Idealisten Krause. 

Kehren wir nun zu dem Teile der Lehren 
Krauses zurück, der unser besonderes Interesse 
beanspruchen darf. 

Schon vor dem Erscheinen der Schrift über 
den Staatenbund, u. zw. i. J. 1811 hatte er die 
Grundlehren über den Menschheitsbund und 
über das Verhältnis desselben zur Freimaurerei 
in einem ausführlichen „Vorbericht“ zu seinem 
freimaurerischen Hauptwerke: „Die drei älte- 
sten Kunsturkunden der Freimaurerbrüder- 
schaft“ und in einem in Katechismusform ge- 
haltenen Lehrfragstück, das aus 131 Fragen 
und Antworten besteht, niedergelegt. Er be- 
einnt mit den Worten: „Wir leben in einer 
Zeit der Wiedergeburt oder vielmehr der Neu- 
geburt. Die Menschheit erwacht zu neuem Le- 


ben. Ein höherer Staatenverein beginnt wirk- 


lich zu werden und zuerst die europäischen 
Völker in einem Ganzen zu umfassen. Der ge- 
selligen Gottinnigkeit ist eine höhere Vollen- 


*) Andere Punkte dieser Krauseschen Schrift 
sind an anderer Stelle dieser Nummer hervorgehoben. 


dung, ein völlig neues Leben durch die reifere 
Ausbildung der Wissenschaft und der Kunst 
bereitet. 


Wissenschaft und Kunst, diese beiden 
Grundwerke der Menschheit gewinnen in den 
letzten Jahrzehnten vorzüglich in Deutschland 
neue Kraft und schönere Gestalt. Das häus- 
liche Leben hat sich durch alle Stände veredelt. 
Die meisten und die edelsten Völker Europas 
streben jetzt im Staate, in der Kirche, in Wis- 
senschaft und Kunst, sowie in allen geselligen 
Vereinen und in allen menschlichen Dingen 
mehr als je nach Einheit und Ganzheit, nach 
organischer Ausbildung und harmonischem 
Wechselleben . .. . 


Das Erwachen dieses Geistes der Einheit 
und der harmonischen Organisation bezeichnet 
den Eintritt eines neuen Lebensalters der 
Menschheit auf Erden; in ihm wird die Mensch- 
heit die volle Blüte ihres harmonischen Lebens 
beginnen. 


Fast für alle einzelnen Teile der Mensch- 
heitsbestimmung auf dieser Erde ist wenig- 
stens zum Teil, wenigstens bei einzelnen Völ- 
kern gesorgt, wenn sie auch noch weit von der 
Vollendung entfernt sind, ein geselliges Streben 
ist für sie lebendig. Nur die Idee des ganzen, 
ungeteilten Lebens der Menschheit als einer 
Person, in allen ihren Gliedern, Kräften und 
Werken ist noch nicht ans Licht gebracht. 
Aber auch für sie ist jetzt die Zeit gekommen 
und Krause ruft die Menschheit des einen 
Menschheitsbundes auf, der die ganze Men- 
schennatur und die ganze Menschheit in ihrem 
ganzen Leben gleichsam vor und über der in- 
neren Teilung in einzelne Personen, Glieder 
und Kräfte umfaßt. 


Dieser Bund leistet auf seinem eigentüm- 
lichen Gebiete, was keine einzelne menschliche 
Bestrebung, was auch Staat und Kirche nicht 
leisten können, er betreibt sein eigentümliches 
Werk und mischt sich nicht in die inneren An- 
gelegenheiten des Staates und der Kirche, der 
Wissenschafts- und Kunstvereinigungen, Fa- 
milien und Freundschaftsverbindungen. (Ver- 
wandtschaft mit Fichtes „Briefen an Con- 
stant,‘“ auch schon Lessing.) 


Da der Menschheitsbund seinem Wesen 
nach alles Menschliche umfaßt, so ist er für 
alle Zeiten, Stände und Völker, für Weiber und 
Männer, für Kinder, Erwachsene und Greise 
bestimmt; und da er für die ganze Menschheit 
das ist, was das Gewissen und das reine sitt- 
liche Streben in jedem Einzelnen, so ist er frei, 
lauter und unbeschränkt, offen und öffent- 
lich. Ein geheimer Menschheitsbund wäre ein 
Gewissen, das nicht spricht, eine Sonne, die 
nicht scheint. 


Europa ist jetzt die Lebensmitte der 
Menschheit, von Europa aus wird sich das 
höhere Heil über die ganze Erde verbreiten; 
unter allen europäischen Nationen ist vorzüg- 
lich die deutsche berufen, die höheren Ideen 
des Menschheitsbundes in die Wirklichkeit ein- 
zuführen, infolge ihrer allseitigen harmonischen 
Bildung, gleichförmigen Empfänglichkeit für 
alles Menschliche usw. 

In der Entwicklung geht nichts unvorberei- 
tet vor sich, auch in das frühere Menschheit- 
leben legt Gott stille Keime und unscheinbare 
Anfänge einer schöneren Zukunft. So geschah 
es auch mit dem Menschheitbunde, und einer 
dieser Keime, ja der einzige gesellige Vor- 
läufer des Menschheitbundes ist die Freimau- 
rerbruderschaft. 

Sofern die Freimaurerbrüderschaft, sagt 
Krause in einem vielzitierten Absatz seines 
Vorberichts, ihrem in ihrer eigenen Geschichte 
deutlich ausgesprochenen wesenlichen Begriffe 
gemäß ist, erkenne ich sie ihrer Grundlage und 
ihrem reinen Geiste nach, für einen nach 
Zeiten und Orten beschränkten und bis jetzt 
bewußtlosen, dennoch aber für den bis jetzt 
einzig bestehenden geselligen Versuch an, die 
Ideen der Menschheit, des Menschheitlebens und 
des Menschheitbundes zur Anschauung zu brin- 
gen, in rein menschlichem Geiste zu leben und 
den offenen Menschheitsbund in abgesonderten 
Hallen vom Vernunftinstinkt geleitet vorzu- 
bereiten. 

Allerdings darf man nicht glauben, daß die 
Freimaurerei schon der Menschheitbund sei. 
Sie hat bisher die ersten zwei ihrer Haupt- 
lebensalter zurückgelegt; das erste umfaßt 
nach Krause ihr ursprüngliches Dasein als Ge- 
sellschaft wirklicher Baukünstler von den Zei- 
ten der römischen Baukorporationen an; mit 
der rein menschlichen Lehre dieser Korpora- 
tionen wurde dann die rein christliche und rein 
menschliche Lehre der unpäpstlichen geist- 
lichen in England vereinigt und die aus diesen 
Elementen zusammengesetzte Verfassung, Li- 
turgie und Werktätigkeit erhielt sich bis zum 
Anfang des 18. Jahrhunderts. (Es ist dies die 
Lehre Krauses von den Culdeern, die über- 
haupt in das Licht der Geschichte gerückt zu 
haben eines seiner bleibenden Verdienste ist. 
Wicelef!) 

Die zweite Periode der Brüderschaft be- 
ginnt mit der Gründung der Londoner Groß- 
loge i. J. 1717. Trotz mancher Bedenken, die 
Krause gegen die von ihr eingeführte soge- 
nannte neuenglische Lehrart geltend macht, 
erkennt er ihr doch zwei wesentliche Ver- 
dienste zu: 

1. Die Loslösung des Bundes von der Werk- 
maurerei, 2. der erste Schritt zur Öffentlich- 
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keit, der 1723 getan wurde durch die Veröffent- 
lichung des Andersonschen Konstitutions- 
Buches. 

Wenn auch die Freimaurerei in dieser Pe- 
riode noch viel von den Zunftgebräuchen und 
-Regeln, und auch viel von den Zunftgeheim- 
nissen beibehielt, so hat sie sich doch schon 
zum Schauplatz rein menschlicher Bestrebun- 
gen umgebildet und in dieser Gestalt sich über 
die Erde verbreitet. 

Jetzt aber ist es endlich hohe Zeit, daß die 
Brüderschaft durch eine völlige Wiedergeburt 
ihre dritte schönste Periode beginne. 

Mit einer bloßen Reform wäre nichts getan, 
eine Wiedergeburt und Neugestaltung des Ma- 
sonenbundes — diese Bezeichnung hält Krause 
für die richtige gegenüber der Bezeichnung 
Frmei — allein kann seine Wirksamkeit für 
Menschlichkeit und Menschheit wesentlich er- 
höhen. Die Freimaurerei wie sie jetzt ist, hat 
in ihrem Gebrauchtum, Gesetzen und Einrich- 
tungen Vieles, was ihrem eigenen Grundgesetz, 
und noch vielmehr was dem Urbegriff der 
Menschheit widerstreitet. Eben deshalb hält es 
Krause für unbedingt notwendig, die Brüder- 
schaft über ihre Geschichte aufzuklären, damit 
sie in der Lage sei, die ihrem eigentlichen 
Wesen fremden Zutaten einer späteren Zeit zu 
beseitigen und die freimaurerische Lehre in 
ihrer ursprünglichen Gestalt wiederherzu- 
stellen. 

Diesem Zwecke dient der sehr umfangreiche 
historische Teil seines vierbändigen Werkes. 
Insbesondere zwei Punkte sind es, die unbe- 
dingt beseitigt werden müssen, wenn die Frei- 
maurerei sich zu ihrem wahren Beruf, der Mit- 
wirkung bei Schaffung des Menschheitsbundes, 
erheben soll: 1. Das Gradwesen, das Krause 
gänzlich verwirft; von den Hochgraden ganz 
zu schweigen, hält er, der ja für den Mensch- 
heitbund die gleichberechtigte Teilnahme aller 
Stände, Lebensalter und Geschlechter verlangt, 
auch die drei Johannisgrade für eine späte, den 
Grundgesetzen der Freimaurerei widerspre- 
ehende Einrichtung, — vom historischen Ge- 
sichtspunkte aus, soweit die Dreiteilung in 
Frage kommt, jedenfalls mit einigem Recht. 
Ferner verwirft Krause das Großlogenwesen, 
das er als Wurzel der Ritter- und Ordensspie- 
lerei ansieht. Wir sehen hier wohl Vieles in 
anderem Lichte, so wie auch die Anschauungen 
Krauses von dem Zusammenhange der Johan- 
nisgrade mit politischen Vorgängen nämlich 
der Vertreibung und Wiedereinsetzung der 
Stuarts in England — heute kaum aufrecht er- 
halten werden kann. 

2. Das freimaurerische Geheimnis verwirft 
er ebenfalls vollständig. Es widerspricht der 
Allgemeinheit der Freimaurerei, die in den 
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ältesten Kunsturkunden bereits ausgesprochen 
und durch das Lehrzeichen (wie Krause auch 
für Symbol sagt) des längl. V. ausgedrückt 
ist. Das Gesetz der Verschwiegenheit, wie es 
von den Stiftern des Bundes ausgesprochen 
wurde, war kein allgemeines, sondern ein be- 
sonderes, es war ferner nicht unbedingt und 
es war zeitlich beschränkt, vorübergehend. Die 
Gründe, die einst dafür gesprochen haben 
mochten, sind geschwunden. Ganz besonders 
verkehrt ist es, die Greschichte des Bundes als 
ein Geheimnis oder gar als das Geheimnis an- 
sehen zu wollen und noch dazu, wenn man den 
Brüdern selbst oder einem Teil derselben diese 
(zeschichte vorenthalten will. 

Den Kampf gegen diese Art der Geheim- 
haltung führt Krause mit aller Entschieden- 
heit und wir haben gesehen, daß er in dem 
Gelöbnis bei seiner Aufnahme die Schweige- 
pflicht nur unter weitgehenden Einschränkun- 
gen übernommen hat. In den Anmerkungen zu 
Lawries „Geschichte“ führt er das Beispiel des 
Sokrates an, der sich nicht in die Eleusinischen 
Mysterien einweihen ließ, weil er die Verpflich- 
tung zu ihrer Geheimhaltung nicht übernehmen 
zu können erklärte: Wenn sie gut seien, dann 
müsse er für ihre möglichste Ausbreitung sor- 
gen, seien sie aber schlecht, dann müsse er die 
Menschen davor warnen. 

Allein diese Beseitigung von Mißbräuchen, 
ebenso Verbesserungen des Rituales u. ä. sind 
nach Krause für die notwendige Umgestaltung 
des Bundes nur von sekundärer Bedeutung. 

In erster Linie kommt es darauf an, ihn 
vollkommen gemäß der reinen Sittlichkeit zu 
gestalten. Der oberste Grundsatz derselben ist: 
nur das eine Gute, und jedes Einzelgute nur 
als Teil des einen Guten zu wollen und zu 
tun. Darin sind die Teilverpflichtungen ent- 
halten: das Gute nur weil es gut ist, nicht 
aber aus dem Beweggrunde der Lust und des 
Schmerzes, des Hasses oder der Liebe, des 
Lohnes oder der Strafe, der Hoffnung oder der 
Furcht zu wollen oder zu tun; ferner: Gutes 
nur durch Gutes, nie aber Gutes durch Böses 
beabsichtigen und fördern zu wollen; also auch 
Böses nie durch Böses, sondern nur durch Gu- 
tes zu entgegnen und Bösem nie Böses entgegen- 
zusetzen. Aufgabe des Bundes wird es also sein, 
alles Gute, das sich im Leben der Völker findet, 
zu sammeln, zu erhalten, zu befördern; dem 
Bösen aber, das sich in allen bisherigen Gesell- 
schaftsvereinen (wozu natürlich auch Staat und 
Kirche gehören) findet, durchaus nie Böses, nie 
äußere Gewalt, sondern nur freiangetragene 
und freiangenommene Mitteilung und Belehrung 
entgegenzusetzen. (Chel£icky, Tolstoi, Gandhi.) 

Die Aufgabe, die dem Freimaurerbund bei 
der Bildung des Menschheitsbundes zugedacht 


ist, kann nach dem Gesagten keine allzubedeu- 
tende sein; denn er ist nicht im Besitze gehei- 
mer Kenntnisse, die der Menschheit als Gan- 
zes verborgen wären, und die er erst der 
Menschheit zu bringen hätte; im Gegenteil, er 
ist in manchen Gebieten seines eigenen Wir- 
kungskreisess von Außenstehenden überholt 
worden. Aber er ist ein teilweiser Anfang und, 
wenn er sich im Sinne der vorhin erhobenen 
Forderungen umgestaltet, was in vielen Punk- 
ten bedeutet, daß er zu seiner ursprünglichen, 
reinen Gestalt zurückkehre, so werden die ein- 
zelnen Züge rein menschlicher Geselligkeit sich 
dann auch in der neugebildeten, durchaus 
menschheitswürdigen Verfassung des werden- 
den Menschheitsbundes in einem höheren Gan- 
zen wiederfinden. 

Es ist bekannt, daß die drei Urkunden, 
welche Krause für die ältesten Urkunden der 
Freimaurerbrüderschaft hielt, in ihrer Echt- 
heit lange umstritten waren, und daß sie heute 
mit ziemlicher Sicherheit als unecht angesehen 
werden. 

Die erste ist das sogenannte Freimaurer- 
verhör oder Freimaurerexamen, das angeblich 
von König Heinrich VI. in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts eigenhändig geschrieben, 
von John Locke im Jahre 1696 wieder ans 
Licht gezogen worden sein sollte. Aber erst 
als eine angebliche deutsche Übersetzung in 
Frankfurt erschienen war, fand die Schrift 
ihren Weg in die englische Öffentlichkeit. In 
Andersons Konstitutionenbuch finden sich von 
der zweiten Ausgabe ab Hindeutungen, in 
den späteren Ausgaben ausdrückliche Anfüh- 
rungen dieser Urkunde. Ihren Inhalt bilden in 
Fragen und Antworten der Ursprung und die 
Bedeutung des Freimaurerbundes. 

Die zweite der von Krause veröffentlichten 
und historisch-philosophisch behandelten Ur- 
kunden ist die sogenannte Lehrlingslektion 
(The entered aprentices Lecture), ein vollstän- 
diger, von den nach dem System der Ancient 
Masons arbeitenden Logen lange gebrauchter 
Lehrlingskatechismus in 108 Fragen und Ant- 
worten. Auch ihn hielt Krause für sehr alt, 
was mit seiner heute als irrig erkannten An- 
schauung vom Wesen und Alter der sogenann- 
ten Antient Masons zusammenhängt. 

Die dritte und berühmteste Kunsturkunde 
endlich ist die sogenannte Yorker Urkunde, 
eine angeblich aus dem Jahre 926 stammende 
Konstitution der englischen Baulogen, die im 
Jahre 1807 ins lateinische übersetzt worden 
sein sollte und in dieser Form dem Jugend- 
freunde Krauses, Br. Schneider in Altenburg 
zukam, der sie 1808 ins Deutsche übersetzte. 

Außer diesen drei Urkunden und den zu- 
gehörigen sachlichen und historischen Erläu- 


terungen enthält das Werk noch eine Fülle von 
Material, zusammengetragen aus Schriften, die 
bis in das 15. Jahrhundert zurückreichen, das 
man in dieser Vollständigkeit kaum wieder bei- 
sammen findet und das umso schätzbarer ist, 
als die Originale heute schwer oder gar nicht 
auffindbar sind. Posner nennt es ein tragisches 
Verhängnis, daß die Urkunden, welche Krause 
als die ältesten und wichtigsten Dokumente 
der Freimaurerei ansah, unecht sind. Aber 
diese Tragik wird schon dadurch gemildert, 
daß Krauses Werk trotzdem auch heute noch 
als historisches Werk einen hohen Wert be- 
sitzt; viel wichtiger aber ist, daß Krauses 
Bedeutung für die Freimaurerei gar nicht auf 
diesen Urkunden und ihrem historischen Wert 
beruht. Ihm kam es darauf an, nachzuweisen, 
daß das, was er für die wahre Aufgabe der 
Freimaurerei hielt, schon bei den Vorläufern 
und in den ersten Anfängen des Bundes im 
Keime vorhanden gewesen sei, nämlich der 
allgemein menschliche Charakter und das rein 
sittliche Ziel. 


Mag dieser historische Nachweis auch nicht 
oder doch nur zum Teile gelungen sein, die 
Wirkung der Lehren Krauses für die Weiter- 
entwicklung der Freimaurerei, insbesonders für 
die Gestaltung der deutschen Freimaurerei 
bleibt davon unberührt. Er steht neben Les- 
sing, Herder, Schröder, Feßler, Fichte in den 
ersten Reihen der Begründer der deutschen 
humanitären Freimaurerei und die deutsche 
Geschichtschreibung der Freimaurerei ver- 
dankt ihm unendlich viel, nämlich die Umge- 
staltung aus einer Fabelsammlung und Geheim- 
lehre in eine das Tageslicht vertragende und 
verlangende Wissenschaft. 


Für uns hat es noch ein besonderes Inter- 
esse, daß Krause als erster auf den geistigen 
Zusammenhang Komenskys mit der Freimau- 
rerei, insbesonders mit dem Konstitutionsbuch 
Andersons hingewiesen hat; Comenius’ Pan- 
ergesia hat er in einer eigenen Abhandlung 
ausführlich dargestellt, die nach Krauses Tode 
von Leonhardi veröffentlicht wurde. 


Über allen Einzelverdiensten aber steht das 
Bild des ganzen Menschen Krause, der 
nach den Worten Rudolf Euckens ‚„den ent- 
scheidenden Aufgaben der Menschheit sein 
Leben geweiht hat, der im Eifer um das 
Höchste Großes erreichte, und der in dem har- 
ten Kampfe, den ihm die Last äußerer Ver- 
hältnisse, Gleichgültigkeit und Mißwollen der 
Menschen aufzwangen, seiner Bestimmung 
Treue gehalten hat und über alle Anfechtungen 
innerlich Sieger geblieben ist.“ 


X 
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Der Philosoph Karl Christian Friedrich 
Krause, 1781 zu Eisenberg bei Jena geboren, 
gestorben 1832 in München, ist einer der viel- 
seitigsten und wissenschaftlich durchgebildet- 
sten Denker der sogenannten spekulativen 
Epoche der deutschen Philosophie. Er ist auch 
jener unter diesen, die sich am meisten bemüh- 
ten, von der Erfahrung auszugehen und ihr 
treu zu bleiben. 

Dem romantisch-spekulativen Geiste seiner 
Zeit allerdings konnte er sich nicht entziehen 
und von Fichte beeinflußt, glaubte er, ohne den 
„>4+ Takt“ von Thesis, Antithesis und Syn- 
thesis nicht auskommen zu können. Obgleich 
auch Hörer Schellings, hat er früher als dieser, 
der erst in seinem späteren Alter seinen Pan- 
theismus in einem Theismus umwandelte, eine 
Gotteslehre verkündet, die er selbst als eine 
Synthese von Theismus und Pantheismus an- 
sah und der er den Namen ‚„Panentheismus“ 
gab. Dieser Name ist seither von vielen ge- 
braucht worden, denen der Name seines Ur- 
hebers unbekannt geblieben ist. Krause ist es 
nämlich — infolge einer Reihe von widrigen 
Umständen, insbesondere aber infolge seines 
rücksichtslosen Wahrheitsdranges — nicht ge- 
lungen, sich im akademischen Leben zu behaup- 
ten. Mit seiner Familie von Frau und zwölf 
Kindern irrte er mittellos von Stadt zu Stadt, 
bald vorübergehende Erfolge aufweisend, meist 
aber in bitterster Not und Zurücksetzung 
lebend. Hiebei schuf er eine Fülle von Werken 
(über 45 Bände), die allerdings zum größten 
Teile erst nach seinem Tode veröffentlicht wur- 
den. Es war ihm nämlich trotz der überaus 
ungünstigen Lage gelungen, einige begeisterte 
Schüler und Anhänger zu gewinnen, darunter 
insbesondere Freiherrn von Leonhardi, der 
später Professor der Philosophie an der Pra- 
ger Universität geworden ist und sein ganzes 
Leben und Wirken, ja darüber hinaus, sein 
ganzes Nachlaßvermögen der Lehre Krauses 
gewidmet hat. 

Die Erträgnisse der Stiftung Leonhardis, 
die der Schreiber dieser Zeilen, als er noch in 
der Finanzprokuratur wirksam war, amtlich zu 


*) Karl Christian Friedrich Krause: 
Entwurf eines europäischen Staatenbundes als Basis 
des allgemeinen Friedens und als rechtliches Mittel 

egen jeden Angriff wider die innere und äußere 
reiheit Europas (1814). Neu herausgegeben und ein- 
eleitet von Hans Reichel. Philosoph. Bibliothek, 
and 98. Verlag Felix Meiner in Leipzig. 1920. 
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Totenmaske des K. Chr. Fr. Krause, 


behandeln hatte, wurden dazu verwendet, den 
erößten Teil der Schriften Krauses zu publi- 
zieren. Nach Vollendung dieser Ausgabe sollen 
die Erträgnisse dazu benützt werden, Studie- 
rende der Philosophie mit den Schriften Krau- 
ses bekannt zu machen und Schriften über 
Krause zu fördern. 

Bis etwa zum Jahre 1911 haben Anhänger 
Krauses Schriften herausgegeben und über ihn 
geschrieben. Seither ist es noch stiller gewor- 
den und in Deutschland ist er nahezu ganz ver- 
gessen. Fichte, Schelling, Hegel haben ihn, wie 
zu Lebzeiten, so auch nach seinem Tode, den 
Schellings rohes Verhalten beschleunigt hat, in 
den Hintergrund gedrängt. Während des Welt- 
krieges hat man sich wieder an Krause er- 
innert. In den „Blättern für zwischenstaatliche 
Organisation“ 1917, habe ich über Einladung 
der Redaktion einen Auszug aus jener Schrift 
publiziert, die jetzt in der Ausgabe Professor 
Reichels vorliegt. Es ist der Entwurf eines 
europäischen Staatenbundes, also die Idee eines 
Völkerbundes, die in unserer Zeit zum ersten 
Male eine greifbarere Gestalt zu gewinnen 
scheint. 

Die Gedanken Krauses fügen sich seinem ge- 
schichtsphilosophischen Systeme ein, das wohl 
zu den interessantesten Konzeptionen der deut- 
schen Philosophie gehört. Prof. Reichel schreibt 
in seiner Einleitung: „Ziel des Menschenlebens 
und des Menschheitslebens ist die Darlegung 
und Vollendung der sittlichen Kultur. Dieses 
Ziel kann nur stufenweise erreicht werden. So 
ergeben sich drei Wachstumsstufen: Keimalter, 


Wachsalter, Reifalter. In diese Stufenfolge 
fügt auch das Recht sich ein, als der Inbegriff 
der äußeren Vorbedingungen für die Entfaltung 
der Kultur. Jeder Kulturstufe entspricht dem- 
gemäß eine ihre adäquate Stufe der Rechtsent- 
wicklung; diese theoretisch zu erfassen, ist die 
Aufgabe einer Rechtsgeschichtsphilosophie. Ein 
stets sich gleichbleibendes Naturrecht im Sinne 
des vorkantischen Rationalismus wird abge- 
lehnt...“ — „Der Staat ist nicht das 
Höchste und Letzte (gegen Hegel). Wie der 
einzelne sich zum Staate, so verhält der Staat 
sich zur Gresamtmenschheit. Wie jener unter 
Vormundschaft des Staates, so steht dieser 
unter Vormundschaft der Menschheit. Wie also 
die Individuen sich zum Staate, so müssen auch 
die Staaten sich zusammenschließen zum 
„Volksvereinsstaat‘“, „Völkerverein“, „Staaten- 
verein“. Wie der Staat den Frieden stiftet zwi- 
schen den Bürgern, so wird dieser Staaten- 
verein den Frieden schaffen, zwischen den Völ- 
kern. Wie der Staat Recht schafft und Recht 
durchsetzt unter den Staatsgliedern, so wird 
der Staatenverein Recht schaffen unter den 
Völkern.“ 

Dieser „Erdrechtsbund‘“ ist für Krause das 
Endziel der Rechtsgeschichte; seine gedank- 
liche Entfaltung ist zugleich die Krönung der 
Krauseschen Rechts- und Staatsphilosophie. 
Krause wurde nicht müde, den Erdrechtsbund 
zu verkünden und zu fordern. Für dieses Po- 
stulat lebte, lehrte und litt er. Seinetwegen 
wurde er von der hannoverschen Regierung so- 
gar in eine häßliche Strafuntersuchung ver- 
wickelt. 

Die Wurzeln des Krauseschen Erdrechts- 
bundes vermutet der Herausgeber in den Leh- 
ren Kants. Es wäre jedoch zu untersuchen, ob 
und inwieweit der außerordentlich belesene und 
sprachenkundige Krause nicht auch von Bent- 
hams Ideen Kenntnis genommen hat. Wie dem 
immer sei, sein Entwurf eines europäischen 
Staatenbundes ist eine historische und mensch- 
lich hochinteressante Urkunde. Als Napoleon 
auf der Höhe seiner Erfolge stand, hatte 
Krause gewähnt, in ihm den Begründer eines 
allgemeinen Weltfriedens und eines glückliche- 
ren Zeitalters begrüßen zu können. Aber er 
berichtigte alsbald seinen Irrtum und nach der 
Niederwerfung Bonapartes verfaßte er das 
Proiekt eines Völkerbundes, den er als Euro- 
päischen Staatenbund bezeichnete und der in 
seiner Vollendung ein organischer Föderativ- 
staat sein sollte. Aufgebaut war der Entwurf 
auf dem Gedanken, daß Regierungen und Sou- 
veräne keine andere Moral haben dürften als die 
einzelnen, so daß der Staatenbund diesen 
Grundsatz ausdrücklich an die Spitze seiner 
Verfassung zu stellen hätte. Auch das Prinzip 


der Publizität, der größtmöglichen Offenheit 
der staatsmännischen Verhandlungen, nahm 
er auf. 

Ich will nicht die einzelnen Bestimmungen, 
die zum Vergleiche mit Kants Schrift ‚Vom 
ewigen Frieden“, mit Jeremy Benthams ‚‚Inter- 
national Law“ geradezu auffordern, hier näher 
darlegen, da ich ja sonst das ganze bloß 30 
Seiten umfassende Schriftehen wiedergeben 
müßte. Der Entwurf Krauses verdient einen 
ehrenvollen Platz in der Geschichte des Völker- 
bundgedankens, wie der Verfasser selbst in der 
Geschichte der Philosophie. Heute und hier 
möchte ich nur noch als besonders interessant 
hervorheben, daß Krause als Ort des Bundes- 
rates damals (1814) Berlin am meisten geeig- 
net hielt, „als die Hauptstadt eines um Euro- 
pas Rettung erstverdienten Volkes und als in 
der Mitte der Staaten gelegen, deren Vereini- 
gung jetzt zu erwarten ist“. Auch über die Ge- 
schäftssprache äußert sich Krause. Er hatte 
von der deutschen Sprache eine überaus hohe 
Meinung, war einer der eifrigsten Förderer der 
Sprachreinigungsbestrebungen und hielt die 
deutsche Sprache selbst für geeignet zur philo- 
sophischen Kunstsprache. Ebenso glaubte er, 
die deutsche Schriftsprache sei zur Verhand- 
lungssprache ‚‚die schicklichste wegen ihrer 
Urheit, Reinheit, Bestimmtheit, ihres Reich- 
tums und ihrer Ausbreitung“. 

Der vorliegende Entwurf, der als einzige 
Schrift Krauses aus seinem überreichen Nach- 
laß in die philosophische Bibliothek Meiners 
aufgenommen ist, erschien zum ersten Male in 
„Deutsche Blätter“ (1814) und später in der 
Prager Zeitschrift „Die neue Zeit“ (3. Bd., 
1874), die von dem vorerwähnten Hermann 
Freiherr v. Leonhardi herausgegeben wurde 
und den philosophischen und ethisch-prakti- 
schen Zielen Krauses gewidmet war. 

Es ist sehr zu wünschen, daß das Interesse 
für Krauses Philosophie neu belebt werde, und 
sieh Forscher finden, die dem lange verkann- 
ten, bedeutenden Denker und edlen Menschen- 
freunde die verdiente Beachtung schenken und 
aus der Fülle seiner Werke das Wesentliche 
herausschälen und der Nachwelt erhalten. 


> 


Aufruf der Preßburger Brüder. 


Wir beabsichtigen die Gründung eines frei- 
maurerischen Museums. — Seit 1780, also fast 
150 Jahre schon, bietet mit geringer Unter- 
brechung Preßburg der königlichen Kunst eine 
gastliche Stätte. Die Erinnerung an manches 
bedeutsame Ereignis in der Geschichte der 
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Freimaurerei knüpft sich an unseren Örient 
und diese alte freimaurerische Tradition läßt 
gerade unsere Vaterstadt berufen scheinen, in 
ihre Mauern das erste freimaurerische Museum 
der Tschechoslowakei aufzunehmen. Die an- 
sehnliche Sammlung freimaurerischer Gegen- 
stände, die wir unser Eigen nennen und die 
wiederholt Beifall und Anerkennung Berufener 
gefunden, soll den Grundstock des künftigen 
Museums bilden, an dessen Errichtung geschrit- 
ten werden soll, sobald die Frage der würdigen 
Unterbringung der Sammlung Lösung gefunden. 

An die Brüder Ihres Landes richten wir nun 
die Bitte, unseren langgehegten Wunsch erfül- 
len zu helfen. Vor allem bitten wir um Spenden 
geeigneter Gegenstände. Wir sammeln Bijoux, 
freimaurerische Bekleidungsstücke, Werkzeug- 
taschen, Medaillen, Graphiken, sonstige Illu- 
strationen, Bücher, Urkunden, Zertifikate, Sie- 
gel, Logendekorationsstücke, Briefschaften, 
Manuskripte, Briefköpfe, Ex libris, Zeitungs- 
ausschnitte. Jeder Gegenstand ist uns willkom- 
men, der in irgendeinem, wenn auch scheinbar 
nur ganz losem, Zusammenhange mit der Frei- 
maurerei steht. Die Beurteilung der Eignung 
bitten wir uns zu überlassen: Manches er- 
scheint heute noch wertlos, das nach Jahren 
von Interesse sein wird. 

Gar viele Brüder besitzen Gegenstände, die 
sich für ein Museum eignen würden und hüten 
sie mit Pietät, in unserer Sammlung aber 
könnte das, was heute nur den einzelnen er- 
freut, der ganzen freimaurerischen Öffentlich- 
keit zugänglich gemacht werden und was heute 
im Privatbesitz den Zufällen des Schicksals 
ausgesetzt ist, würde in unserem Museum für 
immer seinem Zwecke gesichert bleiben. 

Sollten sich manche Brüder nicht ent- 
schließen können, uns Gegenstände zu schen- 
ken, sind wir gerne bereit, dieselben, unter 
Wahrung ihres Eigentumsrechtes, für unsere 
Sammlung zu übernehmen, oder käuflich zu 
erwerben. 

Wir sind auch dafür dankbar, wenn uns 
Brüder auf in profanem Besitz oder bei Anti- 
quitätenhändlern befindliche, für unsere Samm- 
lung geeignete (Gegenstände aufmerksam 
machen, damit wir dieselben für das Museum 
erwerben können. 

Das Museum soll nicht nur uns und unseren 
Zeitgenossen dienen, es ist bestimmt, kommen- 
den freimaurerischen Generationen Anregung 
und Belehrung zu bieten, damit an der Kennt- 
nis einer großen Vergangenheit ihr Glaube an 
die eigene Zukunft erstarke. Darum bitten wir 
Sie um Ihrer aller Hilfe! 


Für den Museumsausschuß: 


Armin Brüll, 
Bratislava (Preßburg), Schöndorfergasse 4. 
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Inserate. 


Inserate sind das Rückgrat jeder Zeitung, 
also auch der unseren. Unsere Inserenten ge- 
hören nur dem Bruderkreise an. Die inserieren- 
den Brüder sind es, die unser Blatt am meisten 
finanziell unterstützen; dafür verdienen sie 
aber auch eine besondere Anerkennung. Nicht 
nur von Seiten der Schriftleitung. 

Das Lesen von Inseraten in freimaureri- 
schen Zeitungen ist kein Recht, sondern 
Pflicht eines jeden Bruders. Brüder, die keine 
Geschäftsmaurerei treiben wollen, haben vor- 
läufig kein anderes Mittel, als sich durch unsere 
Zeitung verständlich zu machen. Es kommen 
aber Fälle vor, wo Brüder Ihren Einkauf darum 
bei inserierenden Brüdern nicht vornehmen, weil 
sie gar nicht lesen, daß und was der inserie- 
rende Bruder zu verkaufen hat. 

Der inserierende Bruder hat aber nicht nur 
die Absicht, unsere Zeitung finanziell zu unter- 
stützen, sondern er erhofft sich auch für sich 
einen beruflichen Vorteil und da wir nun ein- 
mal auch eine Schicksalsgemeinschaft sind, ist 
es Pflicht der Brüder, sich zumindest auch 
die Offerte der inserierenden Brüder einzuholen. 
Ob sie dann bei gleichen Preisen und Qualitäten 
den Bruder bevorzugen wollen, muß man ihnen 
überlassen, nur dürfen sie kein Greschäft ver- 
lieren, ohne daß man sie auch angehört hat. 

Der Bruder Kaufmann hat es ohnehin 
schwer, bei seinen Brüdern Offerte zu machen, 
ohne in den Ruf der Geschäfts-Maurerei zu 
kommen, Brüder schenken aber zuerst Brüdern 
gern ihr Vertrauen. Wir sollten alle, wenn auch 
nur wenige Minuten, der Durchsicht unserer 
Annoncen widmen, denn wenn wir das nicht 
tun, dann schädigen wir unser Blatt, weil inse- 
rierende Brüder, die nicht vom Bruder zu min- 
dest aufgerufen werden, das Inserieren sehr 
bald satt bekommen und dann das weitere An- 
noncieren unterlassen. 

Ohne Inserate lesende Brüder keine Erfolge 
bei den Inserierenden. Ohne Inserate keine 
ausreichende finanzielle Grundlage der Zeitung. 
So schließt sich die Kette. 


>& 


Fridericus Rex. 
Aussprüche und Gedanken. 


An Voltaire, 6. Juli 1737. 


Wer dafür gilt, keine Religion zu besitzen, 
wann es auch der ehrlichste Mann von der 
Welt, wird allgemein verrufen. Die Religion 
ist der Götze der Völker, sie beten alles an, 
was sie nicht begreifen. | 


x 


An denselben, 13. Nov. 1737. 


Die Parteilichkeit oder Unparteilichkeit des 
Geschichtsschreibers entscheidet über das Ur- 
teil des Publikums und der Nachwelt. 

» 


Andenselben. 


Es scheint, daß der Mensch nicht dazu ge- 
macht ist, tiefen Untersuchungen über ab- 
strakte Materien anzustellen. Seine Bestim- 
mung ist das Handeln, nicht die Kontemplation. 

bg 

Die Pflicht des Menschen ist, seinesgleichen 
zu unterstützen in allem, was von ihm ab- 
hängt, das ist der Kern der Moral. 

= 


Aus dem Antimacchiavell. 


Das kostbarste Pfand, das den Händen der 
Fürsten anvertraut worden, ist das Leben 
ihrer Untertanen. 

bg 
Ibidem. 


Der Fürst darf den Glauben seiner Völker 
nicht antasten und muß diese wie ihre Geist- 
lichen zum Geiste der Milde und Duldung er- 


ziehen. 
EI 


Auf Kaiser Josef II. 


Er hat Kopf und könnte viel ausrichten; 
schade für ihn, daß er immer den zweiten 
Schritt tut, ehe er den ersten getan. 


Se 


Über denselben. 


Er war von der liebenswürdigsten Lauter- 
keit und Offenheit, voll Lebhaftigkeit und 
Frohsinn. Eine schöne Seele, seine Absichten 
verbanden sich mit einem unermeßlichen Ver- 
langen, sich zu unterrichten und dem edlen 
Ehrgeiz, seinem Vaterlande nützlich zu sein. 

“% 

Die Staatsverwaltung ist mit Kraft festzu- 
halten, jedem ist die Freiheit des Gewissens zu 
lassen, man soll immer König sein und nie den 
Pfaffen machen. 

= 


Gazetten, wenn sie interessant sein sollen, 
dürfen nicht genieret werden. 
= 
Marginale auf eine 
schrift wegen katholischer 
selytenmacherei. 

Die Religionen müssen alle toleriert werden 
und muß der Fiskal das Auge darauf haben, 
daß keine der anderen Abbruch tue, denn hier 
muß ein jeder nach seiner Fasson selig werden. 

= 


Beschwerde- 
Pro- 


An den Fürstbischof von Breslau 
1743. 


Da die Ruhe der freien Religionsübung 
nach der Meinung der Menschen einen Teil 
ihres Glückes ausmacht, so werde ich mich 
nie von dem einmal gefaßten Entschlusse ent- 
fernen, jede Religion in ihren Rechten und 
Freiheiten zu schützen. Die Zänkereien der 
Priester gehören nicht ins Ressort der Für- 
sten, und gedankenloses Streiten um Schein- 
gründe oder Silbenstechereien, die denkender 
Köpfe nicht würdig sind, wird mich nie ver- 
leiten, Partei zu nehmen zwischen den verschie- 
denen Lagern, die in der Mehrzahl der Fälle aus 
Fanatismus und Torheit widereinander wüten. 

ü 
Toleranz. 


Der falsche Glaubenseifer ist ein Tyrann, 
der Lande entvölkert; die Duldung ist eine 
zarte Mutter, die sie hegt und blühen macht. 

= 


Es gibt wenige Menschen, die ganz ohne 
Talente sind; man muß es nur verstehen, jeden 
an die richtige Stelle zu bringen. 

“= 


Aus dem Siebenjährigen Krieg. 
(An die Herzogin von Gotha.) 


Was die Vorsehung betrifft, so ist eben im 
Krieg Gott auf Seiten der großen Schwadronen 
und die stehen zur Zeit leider im feindlichen 
Lager. 

= 
An Voltaire. 


Auf zwei Leute von Geist kommen immer 
tausend Dummköpfe. 


& 


Als die katholische Hedwigskirche 
in Berlin eingeweiht wurde (1773). 


Glauben die Leute jetzt noch nicht an meine 
Toleranz, so sind sie sehr schwierig. Weder in 
Bamberg, Würzburg, Salzburg wird eine luthe- 
rische oder kalvinistische Kirche gebaut wer- 
den. Ihr anderen habt, was Ihr immer sein 
möget, immer noch die Wut des hitzigen Fie- 
bers des Fanatismus in Euch! Ihr seid nur 
halbe Menschen. 

= 


Zu Staatsgeschäften braucht man weder 
Vorurteile noch Leidenschaften; die einzige, die 
man haben darf, ist die Liebe zum allgemeinen 


Besten. 
ES 


Den Tod fürchte ich nicht, wohl aber den 
Schmerz. Der Schmerz ein Säkulum, der Tod 
ein Augenblick. 


” 
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Ich glaube, daß die Völker einen freiden- 
kenden Fürsten, der ein rechtschaffener Mann 
ist und sie glücklich macht, mehr lieben als 
einen orthodoxen, der ein Schurke ist. Nicht 
die Gredanken der Fürsten sondern ihre Hand- 
lungen machen die Menschen glücklich. 

= 


Man muß alle Sekten tolerieren, und wenn 
sie skandalös sind, muß man sie in Lächerlich- 
keit ersticken. 

u 
And’Alembert (1770). 

Ich denke, ein Philosoph, der es sich ein- 
fallen ließe, das Volk eine ganz einfache Reli- 
gion zu lehren, würde Gefahr laufen, gesteinigt 
zu werden. 2 


Über den Selbstmord. 


Wenn es in einem Hause raucht, so ist es 
mir erlaubt, aus demselben auszuziehen; 
warum sollte meine Seele nicht aus meinem 
Körper ausziehen können, wenn es in demselben 
raucht und es ihr nicht mehr darin gefällt? 


DS 


Gut ist es und sehr nützlich, die Menschen 
aufzuklären. Aber ich glaube zugleich, es wäre 
unklug und selbst gefährlich, ihnen alle Vor- 
urteile auf einmal zu benehmen. 


Se 
Als man einen Soldaten wegen 
Selbstmordversuches zur Galeeren- 
strafe verurteilen wollte. 


Man lasse ihn einmal zur Ader, reibe ihn 
zweimal mit einem Schwamme ab und schicke 
ihn zu seiner Kompagnie zurück; denn er hat 
einen Anfall von Wahnsinn gehabt. 

= 
Marginale. 

Daß der Arrestant Gott gelästert, ist ein 
Beweis, daß er ihn nicht kennt. Daß er mich 
gelästert hat, vergebe ich ihm; daß er aber 
einen edlen Rat gelästert hat, dafür soll er 
exemplarisch gestraft werden und auf eine 
halbe Stunde nach Spandau kommen. 

= 

Man spricht davon, daß wir Könige das 
Ebenbild Gottes auf Erden wären. Darauf habe 
ich mich im Spiegel besehen und mußte sagen: 
desto schlimmer für Gott, wenn ich ihm gleiche. 

a 
An den Prediger des Champs, als 
ereine Gehaltserhöhung verlangte 
(1747). 

Erinnern Sie sich, daß die Apostel einst 

barfuß gingen und keine Einnahmen hatten. 
5 
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Beiähnlichem Anlaß (1780). 


Der Soldat bekommt Brot, der Prediger 
nährt sich mit himmlischem Manna, der von 
oben kommt. Denn ihr Reich ist nicht von 
‘ dieser Welt. — Petrus und Paulus haben auch 
kein Deputatkorn erhalten und im ganzen 
Neuen Testament ist kein Apostelmagazin zu 


finden. 
2 


Ein Theologus ist leicht zu finden, das ist 
ein Tier’ sonder Vernunft. 


= 
An Voltaire (1778). 

Nach meiner Ansicht ist die Lehre vom 
leeren Raum und von Geistern, die ohne Or- 
gane existieren, der Gipfel der Verwirrung des 
menschlichen Geistes. 

Se 

Unsere Philosophie ist im Grunde weiter 
nichts, als die Gewohnheit, dunkle, uns beinahe 
unverständliche Ausdrücke und Wörter zu 
brauchen, und ein tiefes Nachforschen über 
Wirkungen, deren Ursachen uns sehr unbekannt 
und sehr verborgen bleiben ... .. es ist immer 
dieselbe Dunkelheit, dieselbe Finsternis. Es ist 
eine Theaterdekoration, die verschwindet und 
zugleich das Blendwerk der Täuschung ver- 
nichtet. 


Karlsbad. (Munificentia zur Verbrüde- 
rung am Sprudeli. Or. Karlsbad.) Bericht 


über das 10jähr. Stiftungsfest. Die Loge „Munifi- 
centia“ wurde in der Generalversammlung vom 
285. November 1918 gegründet und zählte an ihrem 
Gründungstage 32 ordentliche Mitglieder und sechs 
ständige besuchende Brüder. Am 8. Feber 1919 feierte 
sie unter dem Schutze der Großloge „Zur Sonne“ 
in Bayreuth die Lichteinbringung. 

Dieses Ereignisses in festlicher Stunde im heu- 
rigen Jahre zu gedenken war der Brüderschaft Be- 
dürfnis und es war ihr Wunsch, mit den alten Freun- 
den unserer Bauhütte an diesem Gedenktage in die 
Kette zu treten. Es ergingen zu diesem Zwecke eine 
eroße Anzahl von Einladungen. 

Im Festprogramme waren vorgesehen: 

1. Begrüßungsabend am Samstag den 25. Mai 
um 8% Uhr abends im blauen Saale des Grandhotei 
„Schützenhaus“. 

2. Festarbeit am Sonntag den 26. Mai um 10% Uhr 
vormittags im Tempel der Loge, „Haeffners Haus“, 
Kantstraße. 

3. Weiße Tafel anschließend an diese Arbeit, und 
zwar mit Schw. im großen Saale des Grandhotel 
„Schützenhaus“, 

Zum Begrüßungsabend hatten sich annähernd 
60 Brr. eingefunden, die nach einem kurzen Will- 
kommgruße des M. v. St., Br. Oskar Gutherz, bei 
fröhlichen Klängen eines Quartetts unserer musika- 


lischen Brüder unter Leitung Br. Robert Manzers 
bis nach Mitternacht in zwangloser Aussprache ver- 
weilten. 

Zur Festarbeit wies das Präsenzbuch einen Be- 
such von zirka 80 Brn. aus, was auf eine sehr lücken- 
hafte Eintragung hindeutet, da die im Tempel pla- 
cierten 136 Stühle nach dem Einzuge der Brr. nicht 
ausreichten, sodaß die unauffällige Herbeischaffung 
weiterer Sitzgelegenheiten nötig wurde. Es kann 
demnach auf die Anwesenheit von 140 Brn. — niedrig 
geschätzt — geschlossen werden. 

Der Tempel war mit dem neuen Tapis ge- 
schmückt, den die Schwn., einer Anregung von Schw. 
Jenny Gutherz folgend, zum Festtage gestiftet hat- 
ten. Die Festarbeit gliederte sich in zwei Teile. Der 
erste Teil umfaßte die Aufnahme des Suchenden Ing. 
Otto Eberhardt, Direktors der Bergbauunternehmung 
„Corona“, während im zweiten Teile die eigentliche 
Festhandlung vollzogen wurde. 

Mit dem Mozartschen „Bundesliede“, im Chore 
von allen Brn. gesungen, nahm die Arbeit ihren 
Anfang. Obgleich von andauernder Krankheit noch 
nicht erholt, erschien der ehrw. Großmeister Br. Adolf 
Girschick in der Festloge, vom M. v. St. in überaus 
herzlicher Weise begrüßt. Sodann folgte die Begrü- 
Bung der übrigen Anwesenden. Während der Beant- 


wortung der üblichen Fragen durch den Suchenden 


in der Vorbereitungskammer verlas der M. v. St. die 
Namen der Gratulanten, die in drahtlicher und brief- 
licher Form ihre Glückwünsche übermittelt hatten. 
Nach vollzogener Aufnahme würdigte der M. v. St. 
Br. Oskar Gutherz die Bedeutung des Tages, indem 
er unsere Gründungsgeschichte in eine chronologische 
Übersicht der freimaurerischen Ereignisse unseres 
Landes — an Hand des Werkes unseres 7 Ehren- 
mitgliedes Hofrat Prof. Dr. Jaromir Hanel — ein- 
kleidete. Den Schluß der Ausführungen bildete der 
Segenswunsch, daß unsere Bauhütte bis in die wei- 
teste Ferne der Zeiten blühen und gedeihen möge! 

Den Festvortrag hielt Ehrenmeister Br. Dr. Carl 
Hahn, der heute ebenso wie vor zehn Jahren das 
Amt des Redners innehatte. In tiefbewegten Worten 
stellte er den Kontakt her: Vom Herz und zum 
Herzen! Vor allem dankte er dem ehrwürdigsten 
Großmeister, den er als ein Symbol unserer Groß- 
loze bezeichnete, für sein Erscheinen sowie für die 
unvergänglichen Taten als Träger und Förderer der 
Idee der Vereinigung aller Brüder in unserem Lande. 
Den zweiten Dank zollte der Redner der ehrw. Groß- 
loge „Zur Sonne“ in Bayreuth; sie ist es gewesen, 
die uns das Patent verliehen und unsere Bauhütte 
für immerwährende Zeiten — unverlierbar, was im- 
mer auch kommen mag — zu einer gerechten und 
vollkommenen Loge gemacht hat, zu einer Zeit, wo 
in diesem Lande eine Großbehörde noch nicht exi- 
stierte.e. Zum dritten dankte er unserem M. v. St., 
Ehrenmeister Br. Oskar Gutherz, der heute wie vor 
einem Dezennium den ersten Hammer führend am 
Altare steht und seine besten Kräfte der Loge weiht, 
stets zur brdl. Tat bereit, wenn der Ruf an ihn er- 
geht! Es folgt ein tränenschimmernder Gruß an die 
uns im Leben entrissenen Brr., sodann der Dank an 
alle besuchenden Brr., die während unseres Bestan- 
des uns das Gefühl für die Zugehörigkeit zur welt- 
umspannenden Kette vertiefen halfen und endlich 
der besondere Dank an den großen Wohltäter und 
Gönner unserer Loge, Herrn Louis Hollweg aus 
Indianopolis, der uns durch eine große Spende von 
nahezu 800.000 K in die glückliche Lage versetzte, 
großzügige humanitäre Leistungen zu vollbringen. 
Auch den Chronisten unserer Festschrift „In Tem- 
pestate Securitas“, den Brn. Jacques Regenstreif, 


Adolf Petters und Franz Trägner, stattete er namens 
der Brüderschaft den Dank für das Werk ab, das sie 
zum 10jährigen Stiftungsfeste geschaffen haben. Der 


Festredner stellte — weiter fortfahrend — die rheto- 
rische Frage, ob denn eine Körperschaft überhaupt 
berechtigt sei, eine derartige Dankesschuld auf sich 
zu häufen? Die Antwort hierauf lautete: Wenn wir 
uns ihrer würdig zu erweisen verstehen! Es sei des- 
halb Pflicht der Brüder unserer Kette, die K. K. zu 
hegen und zu pflegen im Sinne der großen Meister 
Lessing, Fichte, Herder und Goethe und von ihnen 
eine Brücke zu bauen zur künftigen Generation! 

Altgroßmeister Br. Dr. Adolf Abraham, Or. Ber- 
lin, dankte im Namen aller besuchenden Brr. in herz- 
lichen Worten. 

Br. Alois Klein und Br. Franz Hirsch übermittel- 
ten ansehnliche Beträge zu Handen des ehrw. M. v. 
St., der dieselben dem Baufonds der Loge zuführte. 

Die Brüderschaft beschloß, anläßlich des Fest- 
tages einen Kurfonds zu schaffen, der alljährlich aus 
Logenmitteln mit 3000 K dotiert wird, welche aus- 
wärtigen kurbedürftigen Brn. und Schwn. zur Ver- 
fügung stehen. Der Verein „Rat und Tat“ in Frank- 
furt a. M. wurde von dieser Einrichtung mit dem 
beifügen verständigt, daß auch sonstige Kurerleich- 
terungen seitens unserer Loge verschafft werden. 

Anläßlich der Lessingfeier im heurigen Jahre 
wurde vom Vortragenden Br. Dr. Carl Hahn ein 
alljährliches Preisausschreiben für die beste Arbeit 
über Lessing angeregt. Diese Anregung wurde eben- 
falls zum 10jährigen Stiftungsfeste zum Beschlusse 
erboben und ein Betrag von alljährlich 2000 K hier- 
für festgesetzt. 

Die weiße Tafel im großen Saale des Grand- 
hotel „.Schützenhaus“ vereinigte annähernd 160 Brr. 
und Schw. bis in die vierte Nachmittagsstunde. 


Br. Guido Uhde, 


St. der Loge „Fides im Tale der 

Arbeit“ im Or. Mähr.-Ostrau, ist am 10. April 

1929 i. d. e. O. eingegangen. (Siehe den Nach- 
ruf im Juni-Heft, S. 126.) 


Erster M. v. 


Pilsen. Nach „Cesky Smör“, Pilsen, 9. Feber 1929, 
hielt Br. Kutwirt über Einladung des Bildungsaus- 
schusses der nationalsozialistischen Partei einen mit 
großem Beifall aufgenommenen Vortrag fiber das 
Wesen der Freimaurerei. Der Berichterstattetr 
spricht den Wunsch aus, es möchten weiteste Kreise 
sich von den Zielen des Bundes überzeugen. 
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Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Die 
am 12. d. M. unter ungewöhnlich starker Beteiligung 
von Brn. deutscher und tschechischer Obödienz statt- 
gefundene Installierung des neugewählten M. v. St. 
sowie des B. R. gestaltete sich zu einer eindrucks- 
vollen mrischen Feier. 

Der ehrwste. dep. Großmstr. Br. Dr. Katz führte 
den neuen Mstr. in sein Amt ein und entwarf ihm 
in knappen Worten ein Bild der Idealgestalt eines 
M. v. St., der in innerster brdl. Beziehung den Brn. 
zutiefst nahekommen, ihre Sorgen mit ihnen tragen 
und ihnen Führer sein müsse. 

Nachdem der neugewählte M. v. St. Br. Eugen 
Winterberg aus den Händen des ehrwsten dep. Groß- 
ınstr. die Insignien seiner Würde empfangen hatte 
sowie den Beamtenrat einsetzte und vereidigte, ge- 
dachte er rückblickend des i. d. e. OÖ. eingegangenen 
ersten M. v. St. Br. Adolf Epler sowie seines Nach 
folgers, des nunmehr abtretenden M. v. St. Br. Dr. 
Erwin Popper, in dem die Loge ihren Führer seit 
Gründung der jungen Bauhütte verehrt. Die Loge 
zeichnete Br. Dr. Popper durch Verleihung des 
lıhrenmeistergrades aus. 

Die drei Prager Schwesterlogen hatten Dele- 
gierte entsandt, ebenso die Närodni velikä loze 
Geskoslovenskä, deren brdl. Anteilnahme an den Ge- 
schicken der Loge ihr Delegierter verdolmetschte. 

Möge die junge „Adoniram“ ihren Weg unter 
der neuen Führung erfolgreich weitergehen. 


Ehrenmeister B. E. Falkenau. 


Prag. „Harmonie“,) Mit einer eindrucksvollen 
Festarb. in I hat unsere Bauhütte das neue Mr.-Jahr 
beronnen. Festlichen Anblick bot die viele Prager 
und auswärtige Brr.-Gäste umschließende Br.-Kette, 
feierlich und festlich war das Geschehen dieser drei- 
fachem Zweck gzewidmeten Arb. Sie galt in erster 
Linie der Einsetzung des nach dreijähriger Hammer- 
führung satzungszgemäß abtretenden M. Br. Falke- 
nau zum Ehrenmeister, diente der Installierung des 
neugewählten M. v. St. Br. Hänsel und brachte 
schließlich ein wertvolles Baustück des ehrw. M. der 
Loge „Dilo*“ Br. Schwarz. Sie erhielt besondere 
Weihe durch das Erscheinen des ehrwst. Dep. Gr.-M. 
Katz und durch die Anwesenheit des ehrwst. Dep. 
Gr.-M. der Närodni velikä loZe teskoslovenskä Br. 
Juranek: mit ihm waren mehrere Brr. der tsche- 
chischen Logen gekommen und eine große Zahl von 
Brn. unserer Prager und auswärtigen Schwesterlogen 
mit den Stuhlmeistern der Prager Logen an der 
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Spitze hatten sich eingefunden. Gewiß galt die An- 
wesenheit so vieler lieber Gäste vornehmlich der 
Ehrung unseres gel. Brs. Falkenau, dessen Ein- 
setzung zum Ehrenmeister der ehrw. M. Br. Hänsel 
nach seiner Angelobung durch den ehrw. Wahl-M. 
Br. Scharffe und nach der Angelobung der neu- 
gewählten Br.-Beamten in feierlicher Weise vornahm. 
In herzlichen Worten würdigte der ehrw. M. die 
außerordentlichen Verdienste Br. Falkenaus um die 
Loge, erinnerte daran, in welch zielbewußter Weise 
Br. Falkenau die Beziehungen zu den Prager Schwe- 
sterlogen auszubauen verstand und in welch glück- 
licher Art er ein brdl. Verhältnis zu den tschechischen 
Logen angebahnt hat, das dank seiner Bemühungen 
wahrhaft freundschaftlich geworden ist. Br. Falkenau 
dankte in bewegten Worten für die ihm zuteil ge- 
wordene Ehrung. Unter den vielen schriftlichen 
Glückwünschen befand sich ein herzliches Schreiben 
unseres ehrwst. Gr.-M. Br. Girschick und ein Glück- 
wunsch des ehrwst. Gr.-M. der När. vel. ]. &s. Br. 
Tichy. Allen anwesenden Brn. führte die würdige 
und herzliche Feier vor Augen, welcher Liebe sich 
Br. Falkenau in der Br.-Kette unserer Bauhütte er- 
freut und welches Ansehen er allenthalben in mr. 
Kreisen genießt. Das Baustück des ehrw. M. Br. 
Schwarz, das das Thema „Moral und Dogma“ an 
Hand des gleichnamigen, von dem Amerikaner Albert 
Pike verfaßten standard work des schottischen Ritus 
behandelte, war durch seine tiefschürfende, ethisch 
und soziologisch hochstehende Darlegung des ge- 
samten Lehrinhalts des I. Gr. überaus interessant 
und lehrreich. So schloß das alte und begann das 
neue Mr.-Jahr unserer Bauhütte im Zeichen brälst. 
Eintracht, erhebender und anregender mr. Arbeit. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Während der Sommermonate finden jeden Dienstag 
Abend zwanglose Zusammenkünfte im Keller der 
„Schlaraffia“, Prag, II., Stöpanskä 36, statt. Bis auf 
weiteres jeden Samstag nachm. 6 Uhr Konferenz. 


Prag. (Die Loge „Hiram zu den drei 
Sternen“) hat in ihrer Arbeit vom 11. Juni 1929 
auf Grund des über das Thema „Freimaurerei und 
Friedensbewegung“ am 28. Mai 1929 abgehaltenen 
Debattenabends folgende Resolution gefaßt: 

Die Großloge wird ersucht, allen ihrer Oboedienz 
unterstehenden Logen aufzuerlegen, daß sie minde- 
stens einmal im Jahre eine Pflichtarbeit über das 
Thema „Freimaurerei und Friedensbewegung“ abzu- 
halten haben. Über das Ergebnis dieser Arbeit hat 
jede einzelne Loge an die Großloge zu berichten; die 
Großloge möge die Berichte prüfen und die besten 
derselben, insbesondere jene, welche praktisch durch- 
führbare Vorschläge enthalten, an alle übrigen Logen 
weiterleiten. 

Begründung. 

Das menschliche Gedächtnis ist kurz und ver- 
drängt und vergißt nur allzuleicht überstandene 
Qualen und Nöte. Heute, da seit dem Massenmorden 
des Weltkrieges zehn Jahre vergangen, wird all- 
gemein an verantwortlichen Stellen mit der Möglich- 
keit eines neuen Krieges gerechnet und die öffent- 
liche Meinung aller Länder darauf vorbereitet. Diese 
Möglichkeit eines neuen Krieges droht eines Tages 
furchtbare Wirklichkeit zu werden. Ihr vorzubeugen 
erscheint nach übereinstimmender Überzeugung aller 
Wohlmeinenden dringendstes Gebot der Stunde. Wer 
in dieser Richtung auch nur geringes erzielen würde, 
wird die Menschheit unserem Ziele, der Humanität, 
bedeutend näher gebracht haben. Doch nur der 
Suchende kann finden und deshalb ist es unsere Auf- 
gabe — unsere vor allem — Wege zu suchen, die 
auf diesem Gebiete vorwärts führen können.. Dieses 
Ziel vor Augen zu haben ist vornehmste Pflicht der 
Logen und es wird an dieser Stelle empfohlen, sich 


der intensiven Mitarbeit der Brüder Lehrer einer- 
seits sowie der Brüder Journalisten andererseits zu 
versichern, da nur die Erziehung der Jugend durch 
die Lehrer und die Aufklärung der Öffentlichkeit 
durch die Presse es allmählich erzielen kann, daß bei 
Austragung internationaler Konflikte an die Stelle 
der Gewalt der Spruch eines Schiedsgerichtes ge- 
fordert und gesetzt werde. 


Reichenberg. („Latomia in den Bergen“.) 
Das am 23. Juni l. J. gemeinsam mit unserer 
Schwesterloge „Wahrheit“ in Gablonz gefeierte Jo- 
hannisfest erhielt besondere Bedeutung durch die 
gleichzeitige Weihe unseres, durch die Opferwillig- 
heit der Brr. geschaffenen eigenen Logenheims. Das- 
selbe befindet sich im 1. Stock des Kaffee „Radio“, 
Neustädter Platz 17. Besonders festlich gestaltete 
sich die Weihe und Erleuchtung unseres neuen eige- 
nen Tempels durch den ehrw. dep. Großmeister Br. 
Dr. Katz, Prag. Gleichzeitig wurden fünf Suchende 
dem mr. Lichte zugeführt. Ein besonderer Bericht 
über die gesamte Feier folgt im September-Heft. 


Association Maconique internationale. 


Die AMI versendet ihr letztes Bulletin, aus dem 
der Rechenschaftsbericht des letzten Jahres hervor- 
gehoben sei. Die AMI umfaßt derzeit 29 Großlogen, 
gegen 12 im Gründungsjahre. Drei Großlogen haben 
sich wieder zurückgezogen, darunter New-York und 
Holland. Der Bericht klingt etwas resigniert. Der 
Austritt Hollands hat eine gewisse Unruhe hinterlas- 
sen. Dazu kommen noch die finanziellen Schwierig- 
keiten, die diesem Institut schon anhafteten, als 
Quartier La Tente noch seine Weltgeschäftsstelle 
leitete. 

Das Bulletin ist im Jahre 1928 viermal erschie- 
nen. Seine Auflagenzahl ist gering. Es werden zirka 
600 Stück versendet. Davon sind nur 340 abonniert, 
alles andere sind Ehrenexemplare. 

Die verdienstvollste Leistung der Kanzlei ist die 
Herausgabe des Kalenders der Weltmaurerei (An- 
nuaire), dessen Absatz jedoch ebenfalls so gering 
war, daß die vorliegenden Bestände eine Neuauflage 
im Jahre 1929 beauerlicherweise nicht gestatten. In 
der kommenden Auflage soll auf die Frage der Re- 
gularität mehr Rücksicht genommen werden. Es soll 
eine Dreiteilung eintreten: 1. Mitglieder der AMI. 
2. Großbehörden, deren Regelmäßigkeit außer Frage 
steht, die jedoch nicht Mitglieder der AMI sind. 
3. Alle anderen freimaurerischen oder sich selbst frei- 
maurerisch bezeichnenden Korporationen, ohne Kritik 
ihrer Regelmäßigkeit. Jedoch soll im Kopfe dieser 
dritten Abteilung darauf aufmerksam gemacht wer- 
den, daß die Regelmäßigkeit nicht allgemein fest- 
steht. 

Die Einführung von Propagandasiegelmarken hat 
sich nicht bezahlt gemacht. 

Aus den Verhandlungsprotokollen ist ersichtlich, 
daß die AMI ehrlich bestrebt ist, die großen Grund- 
züge der Freimaurerei herauszuarbeiten. Allerdings 
zeigt es sich hiebei, daß die Großlogeninteressen sehr 
häufig nicht soweit in Einklang zu bringen sind, um 
die gemeinsamen Linien klar in verbindliche Sätze 
zu fassen. Es geht der AMI hier wie dem Völker- 
bund! Die Erörterung zweier so wichtiger Fragen 
wie die der Regularität und Territorialität (Regel- 
mäßigkeit und Sprengelrecht) sind in den Anfängen 
stecken geblieben. Nunmehr soll die Frage erörtert 


werden, welche ritualistischen Minimalforderungen 
an die Aufnahme eines Suchenden gestellt werden 
sollen. Auch dies ist wieder eine rein akademische 
Frage ohne jede Tiefenwirkung auf das allgemeine 
freimaurerische Leben. Wichtiger ist die Verfassung 
eines Grundstatutes über die Befugnisse und Auf- 
gaben der Freundschaftsbürgen. Wie denn überhaupt 
die Aufgaben ‚einer Großlogenversammlung, wie sie 
die AMI ist, nach unserer Auffassung die Fragen des 
gegenseitigen Verkehres zu sein hätten, nicht aber 
Fragen, deren Berechtigung wohl von uns gerne an- 
erkannt wird, deren Durchführung aber immer an 
dem unausrottbaren Partikularismus der Großlogen 
scheitern muß. In dieser Beziehung ist die Liga 
sicherlich auf einem aussichtsreicheren Prinzip auf- 
gebaut. 


Allg. Freimaurer-Liga. 


Zentralstelle Wien. Die Zentralstelle der Allg. 
Freimaurer-Liga teilt uns mit: In den letzten Wochen 
haben sich die Anmeldungen zum Amsterdamer Kon- 
greß der Allg. Freimaurer-Liga vom 13. bis 15. Sep- 
tember gewaltig vermehrt... Eine ganze Reihe von 
Ländern, aus denen bisher Brüder noch nicht er- 
schienen waren, werden diesmal vertreten sein. Auch 
in die Rednerliste haben sich eine Reihe hervor- 
ragender prominenter Redner eingetragen, unter an- 
deren aus fremdsprachigen Gebieten der belgische 
Nobel-Friedens-Preisträger Senator Lafontaine, der 
ausgezeichnete englische Schriftsteller Dudley Wrigth, 
der bekannte Historiker Ossian Lang, New-York. 

Das Programm des Kongresses sieht überaus 
bemerkenswerte Veranstaltungen vor. In der Sek- 
tion für Jugendfragen wird über die Erfahrungen 
berichtet werden, die man in verschiedenen Staaten 
mit der Organisation der Lufton-Bünde gemacht hat; 
im Rahmen der allgemeinen Aussprache im Kolo- 
nial-Institut wird von Sprechern der verschiedensten 
Länder ein lebendiges Bild der Gegenwarts-Frei- 
maurerei entrollt werden. Die Kongreßteilnehmer 
sind auch zu einer großen rituellen Festarbeit im 
Concertgebouw und zu einem Brudermahl in Zand- 
voort am Meer eingeladen. Die Wiener Zentralstelle 
wird auch eine Anzahl von Gesellschaftsreisen arran- 
gieren, die es ermöglichen sollen, Fahrt und Aufent- 
halt so preiswert als möglich zu gestalten. Auf viel- 
fachen Wunsch können Teilnehmer am Kongreß nach 
dessen Beendigung auch in Gruppen London bezw. 
Paris besuchen. Anmeldungen für den Kongreß an 
Br. De Vries, Amsterdam, Raadhuisstraat 52, alle 
Auskünfte über die Kongreß-Veranstaltung und über 
die Gesellschaftsreisen erteilt die Zentralstelle Wien, 
I... Kohlmarkt Nr. 5, II. St., Tür 8. 


Deutschland. 


Br. Heinrich Möller, durch viele Jahre Provin- 
zialgroßmeister der Berliner Logen Hamburger 
Systems, vollendet am 5. Juni sein 88. Lebensjahr. 
Die Feier fällt zeitlich mit seinem goldenen Maurer- 
jubiläum zusammen. Die acht Hamburger Logen in 
Berlin veranstalteten aus diesem Anlasse eine ge- 
meinsame Festarbeit. 


Zum Cuxhavner Ludendorff-Prozeß. Gegen den 
Rechtsanwald Jacobsen, der im Ludendorff-Prozeß 
den General als den größten Schädling des deutschen 
Volkes bezeichnet hatte, wurde vom Parteivorstand 
der deutschnationalen Volkspartei ein ehrenrätliches 
Verfahren eingeleitet. 

Dieser Ehrenrat ist nunmehr gegenstandslos ge- 
worden, denn Jacobsen ist am 23. April gestorben. 
Der bekannte Hamburger Rechtsanwalt und Politiker 
extrem konservativer Richtung gehörte der Großen 
Landesloge von Deutschland („Drei Rosen“ in Ham- 
burg) an. 
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Die „Zirkelkorrespondenz“, das Blatt der Großen 
Landesloge von Deutschland, steht einerseits auf dem 
Standpunkt, daß ihre Ordensbruderschaft mit dem, 
was man gemeiniglich Freimaurerei nennt, nichts zu 
tun habe. Andererseits aber kann sie es sich doch 
nicht versagen, ab und zu über Vorkommnisse in 
anderen Freimaurerländern und Großlogen zu be- 
richten, was eigentlich inkonsequent ist. So schreibt 
sie kürzlich folgendes: „In Prag fand am 14. März 
ein Diskussionsabend über „Weltmaurerei“ statt. Aus 
dem Bericht der „Wiener Freimaurer-Zeitung‘ heben 
wir die Worte des Vertreters der tschechischen 
National-Großloge hervor: „Man wolle und müsse 
tätige Liebe üben, für die Idee der Demokratie und 
der Humanität, für Pazifismus kämpfen.“ Der Groß- 
meister der tschechischen National-Großloge erklärte 
hierauf in seiner Amtseigenschaft, „daß sich die pro- 
grammatischen Ausführungen des Vorredners in vol- 
ler Übereinstimmung mit der Großloge befänden“. 
Die Redner der Großloge „Zu den drei Ringen‘ haben 
sich in demselben Sinne geäußert. — Kommentar ist 
wohl überflüssig.“ Wir freuen uns, endlich einmal 
mit der „Zirkelkorrespondenz‘“ eines Sinnes sein zu 
können. Kommentar ist nämlich wirklich ganz über- 
flüssig. Wenigstens unter Freimaurern! 


Große Landesloge von Sachsen. (Verhandlungen 
vom 27. April 1929.) Der Landesgroßmeister Br. 
Anders berichtet eingehend über die wichtigsten 
Vorgänge während der letzten Monate, insbesondere 
über die Zusammenkunft mit den Großmeistern der 
Großen National-Mutterloge „Zu den drei Welt- 
kugeln“ in Berlin, der Großen Loge von Preußen, 
gen. „Zur Freundschaft“, in Berlin, und der Groß- 
lage „Deutsche Bruderkette“ in Leipzig, die am 5. De- 
zember v. J. in Berlin stattgefunden hat. Die Be- 
sprechung, die über manche wichtige Gegenwarts- 
frage der deutschen Freimaurerei Aufklärung 
brachte, soll am 7. Mai d. J. fortgesetzt werden. 

Weiter berührt der Landesgroßmeister in seinem 
Berichte auch das Verhältnis der Großloge bezw. der 
Logen zum Stahlhelm, zur Adelsgenossenschaft und 
zum Johanniterorden. 

In bezug auf a) die Internationale mr. Vereini- 
gung (AMJ) und b) die Allgemeine Frmr.-Liga billigt 
die Versammlung den vom Großbeamtenrat bisher 
eingenommenen, grundsätzlich ablehnenden Stand- 
punkt. 

Der Landesgroßmeister regt an, alljährlich am 
18.. Jänner vaterländische Logenabende, nach Befin- 
den unter Hinzuziehung profaner Kreise zu veran- 
stalten, wie dies in den letzten Jahren schon seitens 
einiger Bundeslogen mit gutem Erfolge geschehen ist. 

Der Großschriftführer gibt bekannt, daß die unter 
den Bundeslogen veranstalteten Geldsammlungen fol- 
gendes schöne Ergebnis gezeitigt haben: 

a) für das Lessinghaus in Kamenz i. Sa. 1336 
Reichsmark: 

b) für die Freibettenhilfe des Vereines „Rat und 
Tat‘ in Frankfurt a. M. 920 Rmk. 


Frankreich. 


Die Großloge von Frankreich wendet sich sehr 
scharf gegen den Unfug, die Freimaurerzeichen auch 
außerhalb des Tempels als eine Art von Gruß zu 
verwenden. (Was nicht nur in Frankreich geschieht!) 
Die Großloge läßt daher in ihren Logen verlautbaren, 
daß die Freimaurerzeichen nur im Tempel selbst 
gegeben werden dürfen. Falls Brr. das Bedürfnis 
haben, sich auch im profanen Leben freimaurerisch 
zu begrüßen, so dürften die Griffe genügen. 

Zugleich sucht die Großloge nach Mitteln, um die 
zahlreichen Indiskretionen bezüglich des inneren Ge- 
schehens in der Großloge zu verhindern. Die kleri- 
kalen Gegner der französischen Freimaurerei haben 
eine Organisation geschaffen, die sich besonders der 
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Freimaurerpost zu versichern weiß, sodaß Mittei- 
lungen der Großloge häufig genug noch vor ihrer 
Verlautbarung in den Logen in der klerikalen Presse 
umgedeutet in Druck erscheinen. Die Versendung 
gedruckter Mitteilungen als Drucksache in nichtver- 
schlossenem Briefumschlag muß daher aufgegeben 
werden. Für die Verlautbarungen der Großlogen ist 
ein Weg gefunden worden, der allerdings nicht ganz 
befriedigt, aber immerhin einigermaßen vor klerikaler 
Bespitzelung sichert. 

Die Logen in Guadeloupe haben im September 
1928 durch einen Zyklon ihre Häuser eingebüßt. Sie 
wenden sich nunmehr an alle französischen Logen 
mit der Bitte um Unterstützung des Wiederaufbaues. 


Der Grandorient veranstaltet alljährlich unter 
dem Titel „En L’Honneur des vieux France Macons“ 
eine Festarbeit, in der alle alten Brüder, die durch 
mindestens 50 Jahre dem Bunde angehören, geehrt 
werden. Die Jubilare reisen auf Kosten des Grand 
Orient nach Paris, sind dort durch drei Tage seine 
Gäste und erhalten eine Erinnerungsmedaille. Jahre, 
die in anderen Großlogen durch Freimaurerarbeit er- 
worben wurden, zählen nicht. Die Bedingung der 
Stiftung ist eine fünfzigjährige ununterbrochene Mit- 
gliedschaft in einer Loge des „Grand Orient de 
France.“. — 

Die Loge „Mont Tonnerre* in Ludwigs- 
hafen, eine dem Grand Orient unterstehende Mili- 
tär- und Beamtenloge der Besatzungsarmee, hat ihre 
Arbeitstafel vorgelegt. Die zur Verhandlung stehen- 
den Themen betreffen u. a.: Die Demokratisierung 
der Armee. Die Pflichten des republikanischen Offi- 
ziers. Die Politik der deutsch-französischen Verstän- 
digung. Die deutschen Feldlogen. Das Problem des 
„Anschlusses“. Die Entwicklung der republikanischen 
Idee in Deutschland. Die deutschen Andreasgrade. 
Die religiösen Strömungen in Deutschland. Eine 
Anzahl dieser Arbeiten wird in der Freimaurerzeitung 
„Acacia“ erscheinen. 

Br. Matejowsky, Mitglied der englischen, dem 
„Grand Orient de France“ unterstehenden Loge 
„Shakespeare“ in Paris und ständig besuchender Br. 
unserer Bundesloge „Adoniram“ in Prag, hat in seiner 
Fariser Mutterloge einen Vortrag über Johannes Hus 
eehalten, der derartigen Beifall fand, daß er in der 
Loge „La Republique Nr. 383“ („Grande Loge de 
France“) wiederholt wurde. Der M. v. St. der letzte- 
ren Loge hat an den M. v. St. der Lore „Adoniram“ 
einen Berief gerichtet, in welchem er seinen Dank 
dafür ausspricht, daß ein tschechoslowakischer Bru- 
der den Brn. in Frankreich einen in gleicher Weise 
hochstehenden geistigen und rednerisch ästhetischen 
Genuß bereitet hat. 

Br. Matejowsky ist der Nationalität nach 
Tscheche und versteht es, wie das obige Beispiel 
zeirt, durch seine besondere freimaurerische Bega- 
bung in ausgezeichneter Weise in der eigenen natio- 
nalen Freimaurerei ebenso heimisch zu sein wie in 
der deutschen und der französischen. 


Die Lex Combes und die Freimaurer. Die Frage 
der Rückkehr der katholischen Missionsgesellschaften 
nach Frankreich beschäftigt die Öffentlichkeit noch 
immer. So haben die streitbaren katholischen Ver- 
einigungen, wie die Federation nationale Catholique, 
Plakate anschlagen lassen, die nach „Broederketen“ 
noch am 11. April 1929 in Nizza zu sehen waren. 
Diese Plakate haben folgenden Wortlaut: „Um die 
Leprösen in Australien und den umliegenden Inseln 
zu pflegen, die Eskimos und die Neger in Äquatorial- 
afrika zu unterrichten, um die Kannibalen zu be- 
kehren, werden Freimaurer gesucht. Diese Missionärs- 
kandidaten sind gegen nichts versichert, Entlohnung 
wird nicht garantiert, im Sterbefalle gibt es ein stil- 
les Begräbnis. Freimaurer, die sich hiedurch angezo- 


gen fühlen, wollen ihre Namen der Direktion der 
Missionen bekanntgeben. Hiedurch verhindern sie am 
besten die Rückkehr der Missionskongregationen.“ 


England. 


Die Loge „Quatuor Coronati hat derzeit nur 24 
aktive Mitglieder, was den hohen wissenschaftlichen 
Anforderungen bei der Aufnahme entspricht. Da- 
gegen hat ihr Korrespondenzzirkel über 3000 Mit- 
glieder. Der langjährige Sekretär Songhurst tritt 
nach zweiundzwanzigjähriger Tätigkeit in den Ruhe- 
stand. An seine Stelle kommt der als freimaureri- 
scher Historiker bestbekannte Br. Lionel Vibert. 


Schweiz, 


In Genf hat sich ein internationales freimaureri- 
sches Kränzchen aufgetan; dasselle verrichtet aber 
keinerlei rituelle Arbeit und hat sich auch keiner 
der bekannten Großlogen unterstellt. Der Zweck 
dieser Vereinigung ist der, den in Gent anwesenden 
Freimaurern, welche dem Völkerbund, dem Inter- 
nationalen Arbeitsbureau, dem Roten Kreuz, der 
Presse oder anderen Einrichtungen angehören, die 
Möglichkeit eines freimaurerischen Umganges unter- 
einander zu ermöglichen. („Die Leuchte.“) 


Die Freimaurerei genießt noch Kredit. Vor dem 
Strafgericht in Freiburg hatte sich ein gewisser Eloi 
Rossier wegen Betrügereien im Betrage von 200.000 
Franks zu verantworten. Um das Vertrauen eines 
Herrn Ducry zu gewinnen, erzählte ihm Rossier, 
stehe er mit angesehenen Persönlichkeiten der 
schweizerischen Freimaurerei in Beziehung, die ihm 
große Summen zur Verfügung stellen wollten, um 
ihm die Herstellung eines Nahrungsmittelproduktes 
Caomaltine zu ermöglichen. Er zeigte Ducry Briefe, 
die von Otto de Dardel unterzeichnet waren, und als 
Briefkopf die Bezeichnung „Association magonnique 
suisse“ trugen. Auf die Vorweisung dieser und noch 
weiterer gefälschter Zeugnisse faßte Ducry volles 
Vertrauen zu Rossier und schoß ihm soviel Geld 
vor, als er wünschte. Jeden Monat zahlte er 5000 
bis 10.000 Franken. Als Beispiel dafür, wie leicht- 
gläubig Ducry war, sei erwähnt, daß er keinerlei 
Verdacht schöpfte, als ihm Rossier erklärte, er müsse 
nach Rom, zum Papst, um eine wichtige Mission der 
schweizerischen Freimaurerei zu erfüllen. — Vor dem 
Gericht in Freiburg gab Rossier die gegen ihn er- 
hobenen Anklagen auf Wechsel- und Scheckfälschun- 
een zu. Es gelang dem Gericht jedoch nicht, zu 
ermitteln, wer der Komplize war, der Ducry im 
Namen der Freimaurer schrieb und telephonierte. — 
Der Schwindler Rossier wurde zu drei Jahren Zucht- 
haus verurteilt. („Neue Zürcher Zeitung.‘“) 


Italien. 


Nach einer Mitteilung des „Daily Chronicle“ vom 
19. Mai ist der ehemalige Großmeister des Grand 
Orient von Italien, Torrigiani, in der Nähe von 
Parma interniert worden. In den letzten zwei Jah- 
ren war Torrigiani auf einer der italienischen „Teu- 
felsinseln“, Ponza, in der Nähe der sizilianischen 
Küste untergebracht. Torrigiani ist fast vollkommen 
erblindet. 

Für die besondere Art italienisch-klerikaler Stim- 
mungsmache spricht eine Notiz des Metropole (Ant- 
werpen). 

Mussolini habe die Aussöhnung mit dem Vatikan 
nur dadurch erzielen können, daß er vorher den Fei- 
maurern den Garaus machte. Bereits im Jahre 1895 
habe König Humbert eine Aussöhnung angestrebt. 
Er habe Crispi mit der Durchführung betraut, der 
sich Bedenkzeit erbat. Nach einem Tage habe dann 
Crispi berichtet, er habe die Frage dem Großmeister 
des Grand Orient vorgelegt, der dem Könige folgen- 


des sagen ließ: „An dem Tage, da der König von 
Italien eine Versöhnung mit dem Heiligen Stuhle 
versucht, werden wir ganz Italien gegen ihn in Be- 
wegung bringen.“ 

Der König sei äußerst erbost gewesen, sei aber 
auf die Frage nicht mehr zurückgekommen. 


War Pius IX. Freimaurer? Diese immer wieder 
auftauchende Frage wird in einem Buche eines katho- 
lischen Autors, J. M. Villefranche, im negativen 
Sinne beantwortet. Pius IX. (Jean Marie Mastai Fe- 
retti) soll in Philadelphia aufgenommen worden sein. 
Die Großloge von Pennsylvanien hat auf eine An- 
frage hin die Register durchsehen lassen. Der Name 
Mastai kommt überhaupt nicht vor. Dagegen findet 
sich der Name Martin Feretti, der 1829 in Havanna 
aufgenommen wurde. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß die immer wiederholte Fabel auf dieser Namens- 
ähnlichkeit beruht. 


Amerika. 


Geschäftstüchtige Gesinnung. Der Besitzer des 
„Niles Hotel“ in Chadron (Nebraska) hat in die 
Rasenfläche vor seinem Hause in ganz großem Maß- 
stabe Zirkel und Winkelmaß mit dem Buchstaben 
„G“ einschneiden lassen. (Das Zurschaustellen der 
eigenen Logenzugehörigkeit nimmt in Amerika immer 
sonderbarere Formen an. Hier hat die Eitelkeit und 
— Geschäftstüchtigkeit sogar ins Gras gebissen!) 

Öffentliche Einsetzung der Beamten. Daß zu der 
Einsetzung der Logenbeamten Profane als Gäste ein- 
geladen werden, kommt in Amerika gelegentlich vor. 
Eine Besonderheit bildet die Vereinigung der Beam- 
teneinsetzung einer Loge mit Beamtenverpflichtun- 


sen von sogenannten „Seitenzweigen“ in voller 
Öffentlichkeit. Ein derartiges Ereignis wird vom 


Grand Lodge Bulletin Jowa aus Waverly berichtet. 
Nach einem Festessen, dem 225 Gäste beiwohnten, 
verpflichtete die „Worthu Matron“ des Frauenordens 
„Eastern Star“ ihre Mitarbeiterinnen. Es folgte die 
Beamteneinsetzung der Loge .„.Tyrell Loge“, wobei 
Br. Andrews zum 49. Male als Tempelhüter ver- 
pflichtet wurde. Schließlich versammelte der Kom- 
mandeur der Knight Templars seinen neuen Öffiziers- 
stab. Dazwischen gab es ein Paradeexerzieren der 
Easterstarschwestern in Verbindung mit den Tempel- 
rittern. 

Radio im Dienste der Freimaurerei. Der abtre- 
tende M. v. St. der Gloaming Lodge in Milford war 
am Abend der Amtsübergabe durch Krankheit ver- 
hindert, der letzten Arbeit seines Amtsjahres bei- 
zuwohnen. Der Chef des Radiowesens seines Distrik- 
tes ließ hierauf im Tempel drei Mikrophone aufstel- 
len, die über Telephonlinien mit dem Detektor in der 
Wohnung des Meisters verbunden wurden. Der kranke 
Meister konnte so der Arbeit folgen und wurde von 
allen Brüdern durch das Radio begrüßt. (Gr. L. B. 
Jowa.) 

Eine Ehrung des Logenschriftführers, die nicht 
alltäglich ist. Dem Br. Roy Hale in Fort Dodge war 
sein altes Auto, ein vorsintflutliches Gefährte, an- 
zeblich „gestohlen“ worden, d. h. Brüder hatten es 
verschwinden lassen. In Ansehung seiner Verdienste 
schenkte ihm die Loge einen neuen Wagen. an den 
er sich erst gewöhnen muß! 


Vermischte Nachrichten. 


Christian Science. 


Wine Riehtigstellung von Fr. Anna Warniczek. 
(roppau. Assistent des Veröffentlichungsamtes in 
» Boston, für die Tschechoslowakei. 


Wohl in der Absicht, ihre Leser mit den Grund- 
‚ügen der 


verschiedenen Religionsgemeinschaften 
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bekannt zu machen, kam auch ein Artikel über 
Christian Science in diese Spalten, der aber den 
Tatsachem nicht entspricht und ein falsches Bild 


von dieser Lehre aufrollt. (Siehe Nr. 3 und 4 des 
5. Jalirg.) Bei aller Objektivität des Verfassers war 
eine wahrheitsgetreue Darstellung schon dadurch 
ausgeschlossen, daß er selbst nicht Scientist ist, denn 
nur ein solcher kann eine den Tatsachen entspre- 
chende Schilderung geben. Oder sollte es möglich 
sein, daß ein Nicht-Freimaurer, der sich obendrein 
die Informationen bei den Gegnern der Freimaurer 
holt, einen Bericht über das wahre Wesen und den 
Wert der Freimaurerei geben könnte? Würde ein 
tlüchtiges Durchlesen, etwa des Betbuches der Frei- 
maurer, zenügen, ein erschöpfendes Urteil über Frei- 
maurerei abzugeben? Diese Möglichkeiten wird 
sicher jeder Freimaurer bezweifeln, denn der ver- 
läßlichere Berichterstatter wird jedenfalls der sein, 
der die Freimaurerei studiert hat und sie lebt. Wenn 
cin Schüler ein Buch über Physik liest, weiß er noch 
lange nicht, was Physik bedeutet. Erst wenn er 
durch Studium und Experimente die Gesetzmäßig- 
keit der Physik kennen lernt, kann er sie erklären 
und praktisch anwenden. Jede Wissenschaft, die 
man sich anzueignen beginnt. wird zunächst vom 
Glauben daran gestützt. bis die Erkenntnis gewon- 
nen ist, die zur Überzeugung und zum praktischen 
Gebrauch derselben führt. 


Genau so verhält es sich mit Christian Science, 
deren Forschungs- und Erkenntniszebiet die Meta- 
physik ist. Weil Christian Science eine Wissenschaft 
ist, muß sie studiert werden und es bedarf oft vieler 
‚Jahre, ehe das ihr zugrunde liegende Prinzip erfaßt 


und die praktische Anwendung gewonnen wird. 
Besonders der Intellektuelle muß manches von sei- 


nem Wissenskram des Stofflichen ablegen. um sich 
mit den geistigen Dingen des Seins bekannt zu 
machen. was nicht ausschließt, daß auch ein Kind 
die Wahrheit aufnehmen und betätigen kann, wie 
es ja auch den Irrtum aufnimmt, den die Erwach- 
senen es lehren. 

Das Gastrecht legt Beschränkung auf, daher 
muß ich auf eine, Satz für Satz berührende Wider- 
lezung verzichten und kann im wesentlichen nur 
ddas berichten, was zur Ehre der Wahrheit gesazt 
werden muß. Vielleicht wird die Echtheit des Ringes 
noch nicht erwiesen sein. aber die Täuschung wird 
reringer werden und die Unterscheidung berünstigen. 


Der Bildungsgrad der Entdeckerin. 
Wenn der Verfasser der genannten Artikel den zan- 
zen Abschnitt .„Earlv Studies“ über den Bildungs- 
sang Mrs. Eddy’s angeführt hätte, würden seine Be- 
'nerkungen anderer Art geworden sein, wenn er sich 
nicht seibst „ad absurdum“ führen wollte. Einer 
Frau. deren Lieblingsstudien Philosophie, Logik und 
Moralwissenschaft waren, die ferner die alten Spra- 
chen: Hebräisch. Latein und Griechisch studierte, 
kann man nicht nachsagen daß sie eine mangelhafte 
Schulbildung genossen habe. In Wirklichkeit besaß 
sie eine vorzüzliche Bildung, gepaart mit großer 
Menschenliebe. Die in dem Artikel zitierte Stelle 
wird verständlich. wenn die höhere Erkenntnis zur 


niederen Distanz gewinnt. Man kann auch nicht 
Eigenschaften, wie Ausdauer und Stetigrkeit. dem 


Manne als Turend zubilligen und der Frau sie als 
„Hartnäckiekeit“ und .„Eigensinn“ anrechnen. 


Die Entdeekung. Schon der Umstand, dab 
Christian Science eine Entdeckung und keine Neu- 
eründunz ist, bedingt die Unpersönlichkeit dieser 
Lehre. Mrs. Eddy schreibt über diese Entdeckung in 
ihrem Lehrbuch: „Wissenschaft und Gesundheit mit 
Schlüssel zur Heiligen Schrift“, Seite 107: „Im Jahre 
1866 entdeckte ich die Christuswissenschaft oder die 
zöttlichen Gesetze des Lebens, der Wahrheit und 
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der Liebe und nannte meine Entdeckung ‚Christian 
Seience‘“ Sie hat nicht die Methode von Quimby 
übernommen, diesem vielmehr ihre Aufzeichnungen 
über das Heilen durch mentale Kraft überlassen, mit 
denen er jedoch nichts anzufangen wußte, denn er 
heilte durch Suggestion, durch menschlichen Willen, 
während für Mrs. Eddy der göttliche Wille allein in 
Betracht kam; derselbe Wille, durch den Jesus seine 
Heilungen vollbrachte. 


Das Heilen. Christian Science doktert nicht 
die Kranken, sie führt sie vielmehr durch Unter- 
weisung rechten Denkens und rechten Lebens zu 
Gesundheit und Heil. Mrs. Eddy entdeckte, daß die 
Ursache der Krankheit mental sei und zog die 
logische Folgerung, daß auch die Heilung auf men- 
talem Wege erfolgen müsse und durch Vernunft und 
Beweis gelang sie zu absoluten Schlüssen. (S. 109 d. 
Lehrb.) Auf diesem Wege kam das Wirken der 
geistigen oder göttlichen Gesetze in die menschliche 
Erfahrung. Diese Gesetze spekulativ ausnützen zu 
wollen wäre gleichbedeutend mit deren Unwirksam- 
machung. Dies gilt für die Entdeckerin sowohl wie 
für ihre Schüler. Den Vorwurf geschäftlicher oder 
habgieriger Ausnützung der mentalen Kräfte ver- 
dient diese edle Frau nicht, ebensowenig die heute 
im Dienste der Heiltätigkeit stehenden Ausüber. 


Gottesdienst. Mrs. Eddy hat die Bibel und 
das Lehrbuch zu den einzigen Predigern der Christian 
Seience erklärt. Die ausgewählten Verse aus der 
Bibel und die entsprechenden Schriftstellen aus dem 
Lehrbuch stimmen überein und erschließen den gei- 
stigen Sinn der Bibel. Sie werden allsonntäglich in 
den Christian-Seience-Kirchen gelesen und dienen 
dem Scientisten zum Wachstum im geistigen Ver- 
ständnis. — Die Zeugnisse, die in jeder Mittwoch- 
abend-Versammlung abgegeben werden, entspringen 
durchwegs eigenen Erfahrungen von Beweisen der 
heilenden Kraft der göttlichen Liebe, wie sie in 
Christian Science zur Anwendung gelangt. Daß sie 
dem Öutsider unverständlich sein mögen, nimmt 
nicht wunder, denn „geistige Dinge können nur gei- 
stig wahrgenommen werden“, dem körperlichen Sinn 
und dem menschlichen Verstand erscheinen sie ab- 
strakt und bleiben ihm verborgen. 


Über den heiligen Geist sagt Mrs. Eddy 
im 2. Abschnitt der Glaubenssätze (W. u. G., Seite 
497): „Wir bekennen und verehren einen allerhabenen 
und unendlichen Gott. Wir bekennen Seinen Sohn, 
einen Christus; den heiligen Geist oder göttlichen 
Tröster; und den zu Gottes Bild und Gleichnis ge- 
schaffenen Menschen“, und auf Seite 55 (ebenda): 
„Johannes sagt: ‚Er soll euch einen andern Tröster 
geben, daß er bei euch bleibe ewiglich.‘ Unter die- 
sem Tröster verstehe ich die göttliche Wissenschaft.“ 
Bezeichnenderes über den heiligen Geist konnte wohl 
kaum gesagt werden. 


Materie. Christian Science leugnet nicht die 
Existenz der Materie, sondern jedwede ihr inne- 
wohnende Kraft der Selbsttätigkeit, was wiederum 
aus den geistigen Tatsachen logisch abgeleitet ist. 
Wenn Gott alles in allem ist und wenn Er die ein- 
zige selbstschöpferische Macht ist, kann nicht eine 
Macht daneben bestehen, die der Allmacht entgegen- 
wirkt. Kein Vernunftgedanke wird zulassen, daß 
sich der einzige, allmächtige und vollkommene 
Schöpfer eine Macht schafft, die das Vollkommene 
dauernd bedroht und das Gute verdirbt. — Niemals 
hat Mrs. Eddy erklärt, daß „Sünde und Leiden mit 
der Liebe, Güte und Allmacht Gottes sich vereinen“, 
sie erkennt vielmehr „Gottes Vergebung der Sünde 
in der Zerstörung der Sünde und in dem geistigen 
Verständnis, welches das Böse als unwirklich aus- 
treibt“. (W. u. G., S. 497.) 


Der Tod. Wenn Mrs. Eddy auch den Tod als 
machtlos erklärt, so stützt sie sich hierbei auf die 
Bibel, die ja ihr einziges Lehrbuch bei den Führun- 
gen in der wissenschaftlichen Offenbarung war: „Der 
letzte Feind, der aufgehoben wird, ist der Tod“ 
(1. Kor. 15:26, 55) oder Offenbg. 21:4: „Und Gott 
wird abwischen alle Tränen von ihren Augen; und 
der Tod wird nicht mehr sein“ — — — und der 
vielen anderen Aussprüche der Bibel, die auf die 
Wesenlosigkeit des Todes hinweisen. Wenn die Vor- 
läufer des Todes, Sünde und Krankheit, zerstört 
werden können, dann muß auch die Folgeerschei- 
nung, der Tod selbst, zerstört und aufgehoben wer- 
den können. Mag diese letzte Demonstration dem 
heutigen Begriffsvermögen der Menschen sich noch 
entziehen, so ist die Möglichkeit in der Verheißung 
doch gegeben, daß die Menschheit einst von diesem 
Würgengel erlöst sein wird. Wenn der Christian 
Science in dieser Hinsicht eine gewisse Zuversicht 
gewonnen hat, so ist das sicher keine affektierte, 
sondern eine begründete Freudigkeit, die sein Herz 
der leidenden Menschheit gegenüber öffnet, nicht es 
aber verschließt. 


Gebet. Das erste Kapitel des obgenannten 
Lehrbuches beginnt mit folgenden Worten: „Das 
Gebet, das die Sünder umwandelt und die Kranken 
heilt, ist ein absoluter Glaube, daß bei Gott alle 
Dinge möglich sind — ein geistiges Verständnis von 
Ihm, eine selbstlose Liebe.“ Ohne diesen Glauben, 
ohne dieses Verständnis und ohne diese Liebe würde 
kein Ausüber fähig sein, auch nur den geringsten 
Beweis von der heilenden Kraft der göttlichen Wahr- 
heit und Liebe zu erbringen. Nur Unwissenheit kann 
es sein, die eine geschäftliche oder eigennützige Aus- 
wertung solchen Gebetes voraussetzt. 


Bei Markus 16, Lukas 18, und 'vielen anderen 
Stellen in der Bibel ist auf die Unschädlichmachung 
des Giftes hingewiesen, daher konnte Mrs. Eddy die 
Aufhebung der tödlichen Wirkung des Giftgenusses 
in das geistige oder mentale Heilverfahren einbe- 
ziehen, das seither erfolgreich zur Anwendung ge- 
bracht wurde. 


Honorar. Nicht geldliche Habgier bestimmte 
Mrs. Eddy zu den Honorarsätzen des Unterrichtes 
und zu dem Preis des Lehrbuches. Es war eine aus 
der Erfahrung geschöpfte weise Verfügung, denn 
gerade jene, denen sie das Honorar ermäßigte oder 
es ganz erließ, warfen das Gelernte achtlos beiseite, 
während jene, die es mühsam erringen mußten, spä- 
ter die besten Arbeiter wurden. (Eine Erscheinung, 
die man auch heute vielfach beobachten kann.) 
Ebenso sollte das Buch nur derjenige erwerben, der 
wirkliches Interesse daran hat und solchen wird der 
Preis niemals zu hoch sein. 


Die Wohltaten, die Mrs. Eddy übte und die 
seither von der Mutterkirche ausgeübt werden, sind 
nur in den Annalen der Mutterkirche verzeichnet. 
Sie werden nicht veröffentlicht, daher der falsche 
Schein, als ob Christian Science und ihre Anhänger 
überhaupt nicht Wohltaten übten. Die durchgreifen- 
den und umfangreichen Hilfsaktionen, die während 
des Krieges in allen Ländern und besonders in den 
besiegten Staaten geleistet wurden, sind in einem 
von Verlagshaus der Mutterkirche herausgegebenen 
Buch: „Christian Science War Time Activities“ zu- 
sammengefaßt. Für den Scientisten gilt das Gebot: 
„Wenn du aber Almosen gibst, so laß deine linke 
Hand nicht wissen, was die rechte tut.“ (Math. 6:3.) 
Sonst trägt wohl kaum eine andere Religion soviel 
zur Linderung des menschlichen Leidens und des 
weenschlichen Elendes bei wie gerade Christian 
Science. 


Die Ehe. Diesem Gegenstand widmet Mrs. 
Eddy das 3. Kapitel ihres Lehrbuches. Vielleicht 
wird die hohe sittliche Forderung die sie an die Ehe 
stellte, aus folgenden Worten dieses Kapitels er- 
kannt: „Untreue gegen den Ehebund ist die soziale 
Geißel aller Rassen, sie ist die ‚Pestilenz, die im 
Finstern schleiche‘ — — — ‚die Seuche, die im 
Mittag verderbet‘. Das Gebot: ‚Du sollst nicht ehe- 
brechen‘, ist nicht weniger gebieterisch als das Ge- 
bot: ‚Du sollst nicht töten‘. Keuschheit ist der 
Zement der Kultur und des Fortschritts. Ohne sie 
gibt es keinen Bestand in der menschlichen Gesell- 
schaft, und ohne sie kann man die Wissenschaft des 
Lebens nicht erlangen.“ Damit dürfte Mrs. Eddy’s 
Stellungnahme zur Ehe genügend gekennzeichnet 
sein. 

Mesmerismus. Der Entlarvung des tierischen 
Magnetismus und der verwandten Gebiete ist das 
5. Kapitel des Lehrbuches gewidmet. Auch hierin 
folgert sie aus den ihr offenbar gewordenen Tat- 
sachen der göttlichen Regierung alles” Wirklichen, 
Harmonischen und Ewigen. Sie schreibt auf S. 104: 
„Christian Science geht der mentalen Tätigkeit auf 
den Grund und enthüllt die Rechtfertigung der gött- 
lichen Weltregierung, welche auf die Richtigkeit aller 
göttlichen Tätigkeit als den Ausfluß des göttlichen 


Gemüts — divine Mind — hinweist, sowie auf die 
daraus folgende Unrichtigkeit der entgegengesetzten 
sogenannten Tätigkeit — des Bösen, des Okkultis- 


mus, der Zauberei, des Mesmerismus, des tierischen 
Magnetismus und des Hypnotismus.“ Alle diese Er- 
scheinungen werden schließlich vor dem Licht der 
Wahrheit verschwinden. 


Zusammenfassung. Christian Science ist 
absolut folgerichtig aufgebaut, doch muß sie von 
der göttlichen Logik aus gewertet werden. Mrs. 
I;ddy hat der Menschheit die Allheit Gottes enthüllt 
und mehr als alles kann nicht mehr geoffenbaret 
werden. Von dieser Basis aus wird die Menschheit 
in der Gotteserkenntnis fortschreiten, „bis wir alle 
hinankommen zu einerlei Glauben und Erkenntnis 
des Sohnes Gottes und ein vollkommener Mann 
werden, der da sei im Maße des vollkommenen Alters 
Christi“. (Epheser 4:13.) So ist Mrs. Eddy doch ein 
Teil von jener Kraft, die nur das Gute will und es 
daher auch schafft. 


Der Handschuh. 


Ein Kapitel aus der Kulturgeschichte von 
Br. Oskar Wiener. 


Der mühelos erworbene Besitz erfüllt uns mit 
Gleichgültigkeit; blasiert empfängt der Mensch die 
Errungenschaften seiner Väter und genießt dies 
Erbe, ohne sich darüber den Kopf zu zerbrechen, 
wieso all die vielen nützlichen Dinge zustande ge- 
kommen sind. Das gilt nicht nur von den großen 
Kultursiegen der Vorzeit, denn selbst die unschein- 
barsten Gegenstände sind oft geadelt durch eine 
ehrwürdige Vergangenheit und ihr Werdegang hat 
Jahrtausende erfordert. Ein Beispiel dafür ist unser 
Handschuh und von ihm sei hier einiges erzählt. 
Uralt ist das Bekleidungsstück für die Hand und 
bereits in vorgeschichtlichen Zeiten waren richtige 
Fingerhandschuhe im Gebrauch. Adam und Eva 
werden sie wohl kaum getragen haben, aber schon 
die Perser der vorgriechischen Zeit schützten die 
Hände gegen die Unbilden des Frostes durch Pelz- 
handschuhe. Wenn die Griechen im Garten arbeite- 
ten, so legten sie derbe Lederfäustlinge an, um die 
Hände zu schonen und bei Tische trug der Vor- 
leger der Speisen dünne Handschuhe, die mit Fin- 
gern versehen waren. Das war eine notwendige Vor- 
sichtsmaßregel, wußte man damals noch nichts von 
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der Nützlichkeit der Gabel und die vornehmsten Leute 
aßen mit den bloßen Händen. Lange sträubte man 
sich zu Hellas gegen das Tragen der Handschuhe auf 
der Gasse; wer sich mit bekleideten Händen öffent- 
lich sehen ließ, kam in Verruf als Weichling und 
nicht zum geringsten hatte Alcibiades den Vorwurf 
übertriebenen Aufwands seinen Handschuhen zu ver- 
danken. Auch in Rom hielt man lange daran fest, 
daß es weibisch sei und eines Mannes unwürdig, die 
Hände hinter ledernen Schutzwänden zu verstecken. . 
Das blieb nicht immer so, als das lateinische Reich 
mit dem Orient in engere Fühlung kam, wurde das 
Handschuhtragen in den vornehmen Kreisen schnell 
beliebt, und wer etwas gelten wollte, zeigte sich nicht 
ınit unbekleideten Händen in der Öffentlichkeit. 

Der deutsche Norden, mit seinen rauhen Urwäl- 
dern und Sümpfen, zog ein wetterhartes Geschlecht 
groß, aber wenn auch die Germanen vor Frost und 
Sturm nicht erschraken, Handschuhe hatten sie doch 
schon frühzeitig tragen gelernt. Von Skandinavien 
her war ihnen diese Wissenschaft gekommen, und 
anfangs gab es für die deutschen Fäuste bloß sack- 
artige Umhülluugen, die alle Finger in einem einzi- 
gen Raum zusammenhielten. Zur Zeit Kaiser Karl 
des Großen ist der Handschuh bereits ein Privilegium 
der herrschenden Klasse, Adel und Geistlichkeit 
prunken mit ihm, er leuchtet von Edelsteinen, und 
kostbare Stickereien pflegen ihn zu bedecken. Den 
Bischöfen wird der Handschuh zu einem wichtigen 
Bestandteil ihres Ornats und bei der Investitur eines 
Kirchenfürsten beugen sich die Lehensmänner über 
seinen Handschuh, um ihn zu küssen. Dabei war seit 
altersher vorgeschrieben, daß der Bischofshandschuh 
«ewirkt und von violett-purpurner Farbe sein mußte. 
Auch der Kaiser wurde für seine Krönung mit einem 
besondern Handschuhpaar ausgestattet, und als spä- 
ter das heilige römische Reich deutscher Nation zu 
bestehen aufhörte, kamen diese Kaiserhandschuhe 
mit all den andern Insignien in die Wiener Schatz- 


kammer. Der Anblick jener perlengestickten und 
eolddurchwirkten Handschuhe ist seltsam zenug, 


denn die purpurfarbene Seide wird von emaillierten 
Goldblechen bedeckt. Man merkt es gleich, daß die- 
ses uralte Handschuhpaar nicht berufen war, vor 
Kälte zu schützen, sondern ein strahlendes Symbol 
der Herrscherwürde bedeuten sollte. Und so war es 
auch, verlieh doch der Kaiser durch Übergabe eines 
Handschuhs besondere Privilegien, vor allem das 
Recht, eine Stadt zu gründen. Jahrmärkte oder 
Ostermessen abzuhalten und eigene Münzen zu prä- 
gen. War unter den Reichskleinodien das Schwert 
mit dem Adel verbunden, so hatten die Handschuhe 
Beziehungen zum Bürgertum. Deshalb führen auch 
viele deutsche Städte ein Handschuhpaar im Wap- 
pen, das aber mißverstanden wird, weil es die in 
Dingen der Vergangenheit so unwissende Gegenwart 
für zwei Menschenhände hält. Das ganze Mittelalter 
hindurch durfte nur der freie Mann Handschuhe tra- 
gen, dem Hörigen blieben sie versagt, aber den Rit- 
tern legte man sie neben den Rittersporen auf den 
Sarg. 

Welche Rolle der metallene Handschuh zur Rit- 
terzeit spielte, ist bis auf den heutigen Tag unver- 
essen geblieben. Noch immer ist das Sprichwort 
„vom Fehdehandschuh hinwerfen“ im Umlauf und 
semahnt an das streitbare Mittelalter wo der Hand- 
schuh zu den Füßen des Gegners nach Blut schrie. 
Der Eisenhandschuh, gegliedert oder ungegliedert, 
war der Stolz des gewappneten Mannes, er trug ihn 
mit Leder oder Sammet gefüttert auf der Jagd und 
im Kriege, bei Ilofe aber und vor schönen Damen 
wurden die eisernen Fäustlinge durch lederne Stul- 
penhandschuhe ersetzt. Es dauerte nicht lang und 
das Kleid für die Hände war der Ritterschaft zu 
einem Zeichen der Belehnung mit Pflichten und Wür- 
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den zu einem bedeutungsvollen Symbol geworden. 
„Herzog Christian von Braunschweig trug den Hand- 
schuh der unglücklichen Gemahlin des Winterkönigs, 
der schönen Elisabeth — am Helme; ohne daß sein 
heldenmütig Kämpfen der verehrten Frau Glück und 
Thron wiederbringen konnte.“ Der Handschuh im 
Dienst der Frauen beginnt bereits im dreizehnten 
Jahrhundert sein Minnewerben und die Gunst der 
Damenwelt bleibt ihm bewahrt bis auf den heutigen 
Tag. Damals schmückten sich die Modeköniginnen 
mit Handschuhen aus Leinwand, die bis zum Ellbogen 
reichten. Von Paris aus verbreitete sich die Sitte, 
aber der große Handschuhluxus stammt aus Eng- 
land und namentlich die jungfräuliche Königin Elisa- 
beth hat mit ihrer Handbekleidung einen unerhörten 
Aufwand getrieben. Es war ihre Erfindung, die 
Damenhandschuhe mit Gold und Edelsteinen zu ver- 
zieren. Man weiß wie kleidereitel jene von ihrer 
Zeit so vielgeschmähte und auch vergötterte Herr- 
scherin auf dem Thron Britanniens war, spuckte sie 
doch einem greisen Edelmann auf das Wams, weil 
der Landjunker zu wenig prunkhaft gekleidet war 
für ihren Geschmack. Den höchsten Wert legte Elisa- 
beth auf schöne Handschuhe und sie hat Tausende 
von Paaren besessen in Seide und Pelzwerk, Lein- 
wand und Spitzen, gewebte und gewirkte und nicht 
zuletzt solche von Glanzleder, die damals als be- 
sondere Neuheit aus Paris über den Kanal kamen. 


Die leidenschaftliche Liebe zum Handschuh blieb 
lange eine Nationaleigenschaft der Engländer; dabei 
ist aber eigentümlich, daß die britischen Offiziere 
den Handschuh nicht zur Uniform vorgeschrieben 
haben. Als die Abordnung eines Dragonerregiments 
aus London dem Kaiser Franz Josef als ihrem In- 
haber die Aufwartung machte, erschienen die Her- 
ren mit bloßen Händen vor dem österreichischen 
Herrscher, und auch der Kaiser trug keine Hand- 
schuhe. Ebenso war den Richtern verboten, Hand- 
schuhe anzulegen, wenn sie ihres Amtes walteten, 
und dieses merkwürdige Gesetz hatte lange in Eng- 
land Geltung. Noch seltsamer war der Brauch, daß 
sämtliche Mitglieder eines Gerichtshofes vom Cheriff 
mit Handschuhen beschenkt wurden, wenn sie kein 
Todesurteil fällten. Eigentümlich berührt uns die 
Sitte, daß im elisabethinischen Zeitalter allen Bitt- 
schriften ein Paar Handschuhe beigelegt wurden. Das 
mag wohl den Petenten dazu verlockt haben, in den 
Handschuh Geld zu stecken, um den Richter zur 
Ungerechtigkeit zu verführen. Die den Gesuchen 
beigelerten Handschuhe enthielten wohl oft Be- 
stechungsgelder und deshalb wird wahrscheinlich auf 
dem Gerichtssitz kein Handschuh geduldet worden 
sein. Das puritanische Bürgertum verachtete den 
Handschuh, desto mehr liebte ihn der Adel und trieb 
einen erstaunlichen Luxus mit der Handbekleidung: 
das blieb so bis in die kichernden Tage des Rokoko. 


Zum nützlichen Gebrauchsgegenstande wird der 
Handschuh erst in den Tagen Ludwig XIV.: damals 
trug ihn auch der einfachere Mann bereits, doch 
soll es noch vorgekommen sein, daß sich Frauen, die 
einander haßten, vergiftete Handschuhe zum Ge- 
schenk machten. Als der große Peter Paul Rubens 
seine Kreuzabnahme malte, mußte in den Bestell- 
brief ausdrücklich die Bestimmung aufgenommen 
werden, daß die Gattin des Künstlers gleich nach 
Vollendung dieses Werkes ein Paar Handschuhe im 
Werte von 8 Goldgulden bekommen soll. Seitdem 
sind die Handschuhe um vieles billiger geworden. 
aber dafür sind sie auch zu schlichten Dienern des 
Alltags herabgesunken und ihre Bedeutung von einst 
ist wie ein Traum aus einer anderen Welt. Nur bei 
uns Freimaurern haben sie sich ihren alten symbo- 
lischen Wert bewahrt und werden während der 
Arbeit als Zeichen rein erhaltener Hände getragen. 


Die Rosenkreuzer. 
Von Karl Justus Obenauer. 


Durch die Jahrhunderte geht, oft entstellt, viel 
geschmäht, und dennoch unverwüstlichen Lebens, die 


‚Sage von der Existenz der geheimen Ordensbruder- 


schaft der Rosenkreuzer. Sie berichtet von ihrer 
Gründung durch den weitgereisten Vater Christian 
Rosenkreuz, der 1484 gestorben sein soll, nachdem er 
zunächst nur drei Brüder seines Klosters in die Ge- 
heimnisse der göttlichen Natur eingeweiht und auf 
ganz bestimmte Artikel — neben Armut, Keuschheit, 
unentgeltliche Krankenheilung, unbedingte Ver- 
schwiegenheit — verpflichtet habe. Äußerlich durch 
keinerlei Abzeichen den Menschen erkenntlich, sollte 
allein das Wort C. R. ihr Siegel, Losung und Cha- 
rakter sein. Wie Paracelsus erkennen sie Gott durch 
die Natur, das Makrokosmische durch das Mikrokos- 
mische, wobei ihnen jedoch Bibel und Natur gleich- 
wertige und harmonisierbare Erkenntnisquellen sind. 
Die frühster, sog. „echten“ Rosenkreuzerschriften, in 
denen die Sage literarisch greifbar wird und in denen 
sich, so schien es, die Brüder endlich selbst werbend 
an die Öffentlichkeit wandten, erschienen anonym 
nicht früher als im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahr- 
hunderts, also kurz vor Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges. Sie begründen das Hervortreten der Bru- 
derschaft durch die dringende Notwendigkeit einer 
Generalreformation und erzählen u. a. auch von der 
Auffindung des Grabmals des mythischen Stifters: 
eines Tages stößt man bei einer baulichen Verände- 
rung des Ordensgebäudes auf eine verborgene Tür 
mit der Inschrift Post CXX annos patebo (nach 
120 Jahren werde ich offen steh’n); man findet hier 
ein siebeneckiges Gewölbe mit Büchern, Glöckchen 
und brennenden Ampeln, mit frommen lateinischen 
Sprüchen an den Wänden, und unter dem Altar den 
unversehrten Leichnam des Vaters C. R. C., mit 
einem Büchlein in der Hand; dieses schließt mit demı 
Satz, der dann in den folgenden Jahrhunderten von 
denen, die sich dem Geist der verborgenen Bruder- 
schaft nah glaubten, als tiefster Meditationsspruch 
angesehen wurde: Ex Deo nascimur, in Christo mori- 
mur, per Spiritum sancetum reviviscismus. (Aus Gott 
werden wir geboren, in Christus sterben wir, durch 
den Heiligen Geist werden wir wieder geboren.) Sie 
erkannten damit Gott als das Prinzip des Lebens, 
Christus als den höchsten Herrn im Reich des Todes, 
und sie erwarteten von seinem Geist allein die 
ewige Wiedergeburt. 


Trotzdem blieb für jene älteren Zeiten die Bru- 
derschaft selbst doch völlig im Dunkeln, und ihre 
Existenz unnachweisbar: aber welche außerordent- 
liche Anziehungskraft der ganze Vorstellungskreis 
trotz allem noch gegen Ende des aufgeklärten 
18. Jahrhunderts ausübte, davon zeugt am unver- 
gänglichsten bekanntlich das Gedichtfragment „Die 
Geheimnisse“, in dem Goethe in feierlich getragenen 
Stanzen diese Dinge auf seine Weise dichterisch zu 
gestalten unternahm. Daß Goethe diesen großartigen 
Plan nicht zu Ende führen konnte, lag nicht zum 
wenigsten daran, daß die Rosenkreuzersage ihm im 
wesentlichen nur Symbol und Idee sein konnte: ihr 
mangelte, ungleich der nur wenige Jahrzehnte älte- 
ren Faustsage, die sinnliche Lebensluft und greif- 
bare Körperlichkeit des historisch Wirklichen, kon- 
kret Individuellen. Goethe fand hier nirgends festen 
Grund; so wurde die Fraternität bei ihm eine ganz 
und gar ideelle, an der seine Phantasie schließlich 
erlahmte, und auch das Symbol des Rosenkreuzes 
bleibt, dunkel und rätselhaft, gleichsam als offene 
Frage an kommende Zeiten stehen: 


Er sieht das Kreuz mit Rosen dicht umschlungen. 
Wer hat dem Kreuze Rosen zugesellt? 


Diese Frage nach den dunkeln geschichtlichen 
Ursprüngen der Sage hat dann auch das posi- 
tivistische 19. Jahrhundert nicht sonderlich geküm- 
“ mert: Rosenkreuzerei, das war wie Alchimie und 
Sterndeuterei übelste Scharlatanerie.. Sowie dann 
aber das Jahrhundert vor der Aufklärung, das 
Barockzeitalter, neu entdeckt wurde, mußte auch die 
Erkenntnis von den Ursprüngen der Rosenkreuzer- 
bewegung in eine neue Phase treten. Sinnbildlich 
hierfür ist jetzt vor allem das umfangreiche Buch 
von Will-Erich Peuckert „Die Rosenkreuzer‘“ (Eugen 
Diederichs, Jena, 1928), das uns der endgültigen 
Lösung eines äußerst schwierigen Fragenkomplexes 
näher gebracht hat. Vor allem durch die kluge Ab- 
grenzung des Problems. Peuckert stellt zunächst 
fest, daß es vor 1604 nicht die geringste geschicht- 
lich nachweisbare Spur einer solchen Bruderschaft 
gibt, daß sich außerdem die ganze Entstehung, die 
erstaunlich schnelle Verbreitung sowie der ebenso 
schnelle Verfall der Rosenkreuzerbewegung am 
besten ohne die Annahme einer solchen wirklich be- 
stebenden Bruderschaft, allein aus dem bisher un- 
durchgearbeitet gebliebenen Schrifttum aus den 
ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts sehr gut 
verständlich machen läßt. Damit ist das Ganze zeit- 
lich genau bestimmt: der Traum der geheimen Rosen- 
kreuzerfraternität gehört geistesgeschichtlich in das 
deutsche Barockzeitalter und ist nicht viel älter als 
die Arnd, Böhme, Frankenberg, Comenius, die dem 
inneren Geist dieser Bewegung, wie Peuckert zeigt, 
alle mehr oder weniger nahestehen. Das Hauptergeb- 
nis dieser Nachforschungen wäre demnach ein nega- 
tives: daß nämlich eine wirkliche, schon im 15. Jahr- 
hundert gegründete Bruderschaft dieses Namens da- 
mals nicht existierte: was die Zeit zu Beginn des 
Dreißigjähriger. Krieges so tief erregte, das war ein 
Traum, der aber nichts Wesenloses, sondern die 
tiefste Erkenntnissehnsucht jener Zeit ausdrückt. So 
gab es im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts 
wohl eine erstaunliche Rosenkreuzerbewegung, 
von der Hunderte von Schriften pro et contra zeu- 
gen, aber es gab keine echte Rosenkreuzerg emein- 
schaft, oder was sich so nannte, das waren wirk- 
lich Schwindler, die den einmal erregten Traum der 
Zeit ausnutzten und den schnellen Niedergang dieser 
gleichsam körperlosen Bewegung mit verschuldeten. 

Schon um 1620, nur wenige Jahre nach den sog. 
„echten“ Rosenkreuzerschriften, war die sagenhafte 
Bruderschaft, an die doch so viele Sinnierer, so viele 
der naturphilosophisch und alchimistisch Interessier- 
ten zuerst geglaubt hatten, nur noch eine „Zielscheibe 
spöttlicher Witze“. Solange man annahm, es habe 
tatsächlich eine echte und ernste Vereinigung dieses 
Namens gegeben, hatte man keine Erklärung für 
diesen schnellen Niedergang. „Da tauchten sie plötz- 
lich — ein viele Jahre, ja Jahrhunderte alter Bund 
— aus Nacht und Dunkel auf, und sanken in Nacht 
und Dunkel zurück, bis sie im 18. Jahrhundert wie- 
der für einige Tage sichtbar werden. Dann hielten 
sie sich in der Zwischenzeit versteckt. Eine der- 
artige Annahme ist verlockend. Der einfache Mensch 
neigt zu dergleichen Folgerungen; er glaubt an heim- 
lich-unheimliche Gesellschaften, aus einem Bedürfnis 
der Phantasie heraus. Es gehen in dieser Art noch 
heute Gerüchte von Rosenkreuzern um...“ Anders 
aber, meint Peuckert, wenn man diese Bewegung 
hat wachsen und reifen sehen, wenn man sie ge- 
bunden sieht an ihre Zeit, und wenn sie als Aus- 
druck einer Sehnsucht erscheint, die diese Zeit ge- 
bar. Dann wird man sich ganz bestimmte Fragen, 
wie diese, vorlegen müssen: wer gab den ersten 
Anstoß zu dieser Sage, welche Motive, Ideen, Kräfte 
und Absichten hatte diese Person, wie steht sie in 
ihrer Zeit, und erklärt sich durch sie vielleicht auch 
die schnelle Entartung dieses ganzen Traumes? 
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Die erste Frage — die nach dem literarischen 
Urheber — beantwortet Peuckert mit einer Hypo- 
these, für die, so wie er sje entwickelt und stützt, 
sehr viel spricht, die jedoch, besonders da sie mit 
fast gleichzeitigen Forschungen von Kienast (er- 
schienen in der Sammlung Palaestra Bd. 152) nicht 
ganz übereinstimmt, zunächst noch mit rein philo- 
logischen Methoden nachzuprüfen sein wird. Die 
„echten“ Rosenkreuzerschriften, die von vielen als 
ernste Aufrufe zu einer zeitgemäßen Erweiterung 
und Umgestaltung der Fraternität aufgefaßt wurden 
also nicht nur die „Chymische Hochzeit“, sondern 
auch „Fama‘“ und „Confessio“, deren Autorschaft 
ganz unbekannt war —, sind nach Peuckert alle 
schon um 1604 verfaßt und auch bald darauf, ein 
Jahrzehnt etwa vor dem ersten Druck, anonym in 
Zirkulation gebracht worden. Und sie alle wurden 
geschrieben von dem gleichen, innerlich tief auf- 
gewühlten, regsamen und nach höchsten Natur- und 
Geisterkenntnissen lechzenden Jüngling; dieser aber 
war niemand anders als der dann seinerzeit wohl 
bekannt gewordene Johann Valentin Andreae (1586 
bis 1654), später Superintendent und zuletzt Hof- 
prediger in Stuttgart. Die ganze Sage von den Rosen- 
kreuzern wäre demzufolge sein alleiniges Phantasie- 
und Wunschgebilde. Als praktischer Kirchenmann in 
einer orthodoxen Zeit mag Andreae dann Gründe ge- 
nug gefunden haben, diese Jugendschriften vor sei- 
nen ihm auf die Finger sehenden Amtsgenossen, 
deren er schon durch seine Neigung zu Arnd ver- 
dächtig war, als Possen zu belächeln oder ganz ab- 
zuleugnen, nachdem er, der das Geheimnis allein 
Wissende, bei dem ganzen Lärm für und wider die 
verborgene Bruderschaft lange ironisch beiseite ge- 
standen und zu schweigen gewußt hatte. Das alles 
wäre, wie gesagt, gut möglich, und wie es zu der 
inneren Entwicklung und zu dem ganzen merkwürdi- 
een Charakter Andreaes stimmt, dafür hat Peuckert 
auch mancherlei beizubringen gewußt. Die Vorbilder 
der Fraternität wären demnach die älteren Alchi- 
mistenbünde, die Ideen stammten aus paracelsischen 
und ähnlichen naturphilosophischen Schriften, die der 
junge Andreae im Tübinger Kreis kennen lernte: 
seine eigentlichste Absicht mit diesen ersten Rosen- 
kreuzerschriften aber war nicht Scherz, Satire und 
Ironie, wie man seit Herder gemeint hatte, sondern 
der ernste Wille, eine Sammlung gleichgerichteter 
Geister und durch sie die erwünschte Generalforma- 
tion der Wissenschaften vorzubereiten. Der sagen- 
hafte Christian Rosenkreuz ist dann die Idealfigur, 
wie sie der Phantasie und den Erlebnissen dieses be- 
wegten Jünglings entsprach. Dieser Meister C. R. C. 
wird zu Beginn der „Chymischen Hochzeit‘ beschrie- 
ben, wie er sich zur Hochzeit rüstet: er zieht einen 
weißen Leinenrock an, umgürtet seine Lenden mit 
einem blutroten Bändel, kreuzweis über die Achseln 
eebunden, auf seinen Hut aber steckt er vier rote 
Rosen, damit er unter dem Haufen durch solche 
Zeichen könnte desto eher gemerkt werden. Man hat 
dabei an das Andreaesche Wappen gedacht, das aus 
einem Andreaskreuz mit vier Rosen bestand. Vater 
Rosenkreuz führt Andreaes Wappen, und somit wäre 
das berühmte Symbol, das noch die Goethezeit so an- 
zog, historisch bis hierher zurückgeführt. Christian 
Rosenkreuz, der wahre „Pansoph“, der wahre Weise, 
der „die Geheimnisse der Gott-Natur erkannt“ hat. er 
ist nicht nur das Jugendideal eines nach naturumfas- 
sender Weisheit gierigen Jünglings, er ist zugleich 


das Ideal und Wunschbild einer ganzen Zeit. In der 
„Chymischen Hochzeit“ nahm die Naturphilosophie 
die Form jener symbolischen Alchimie an, der es 
nicht mehr so sehr auf die Verwandlung der Metalle 
als auf den seelisch-geistigen Läuterungsprozeß selbst 
ankam: Äußeres und Inneres, Stoffliches und Immate- 
rielles, Schrift und Natur, Theologie und Philosophie 
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in dem gleichen Prozeß zu versöhnen, dahin ging der 
tiefste Wunsch des beginnenden Barockzeitalters; 
ein Wunsch, der dann durch die Starrheit des be- 
einnenden Rationalismus und vor allem durch die 
Schwere der Kriegsjahre gelähmt und um die Er- 
füllung betrogen wurde. Nur in ganz wenigen ein- 
zelnen, wie Böhme und Frankenberg, konnte er sich 
vorübergehend erfüllen: besonders Böhme ist, von 
hier gesehen, der allein echte und wahre Christian 
Rosenkreuz, sein ganzes Denken ist in einem weite- 
ren und tieferen Sinn rosenkreuzerisch, denn das 
Wissensideal der ersten Rosenkreuzerschriften — in 
der kleinen Welt von Mensch und Natur ein Bild 
der großen verborgenen Welt Gottes zu erkennen — 
ist auch das Böhmes, dessen Tod ja etwa ein Jahr- 
zehnt nach dem ersten Bekanntwerden der Rosen- 
kreuzerschriften fällt. Inzwischen aber hatte sich 
Andreae selbst im Gedränge jener bösen Zeit von 
dem alchimistisch-pansophischen Erkenntnisideal sei- 
ner Jugend hinweg entwickelt: nun versucht er nicht 
mehr die Gründung einer Rosenkreuzerfraternität, 
sondern einer christlichen Sozietät, die das Natur- 
philosophische beiseite stellt. Es ist dies aber eine 
Entwicklung, die in größerem Stil und ungebrochener 
auch Böhme durchmacht: wie Andreae den Jugend- 
traum durch eine Wiederkehr zur Kirche schließlich 
besiegt, so haben Böhme und nach ihm Frankenberg 
das gleiche naturphilosophisch-alchimistische Element, 
ja Christian Rosenkreuz selbst durch die stärkere 
Aufnahme von Elementen christlicher Mystik über- 
wunden. 

Dies sind etwa die Grundgedanken von Peuckerts 
hochinteressantem Werk. Sein Hauptverdienst, um 
es nochmals zusammenfassend zu sagen, scheint mir 
nicht so sehr in intensiver Analyse und deutender 
Aufschließung der einzelnen schon bekannten Rosen- 
kreuzerschriften und ihrer schönen Symbole zu be- 
ruhen, sondern mehr im Extensiven: Peuckert hat 
einen anzen Urwald von Flug- und Kampfschriften 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts zum 
ersten Male im Zusammenhang untersucht, immer 
nur das Wesentliche herausgestellt und dabei doch 
zuletzt das Gefühl nie verloren, hier nur erste Pfade 
gebahnt und viele Fragen nur gestreift zu haben. 
Das neue Gesamtbild, das so entstanden ist, bleibt 
auf jeden Fall gleich wertvoll für die deutsche Kul- 
tur- und für die Geistesgeschichte des 17. Jahrhun- 
derts, denn jene ganze Barockzeit, die den Rosen- 
kreuzertraum gebar, wird uns hier lebendig, von 
einer bisher unerschlossenen Seite her: das Rosen- 
kreuz, die Vereinigung der Fülle und Schönheit der 
Natur mit dem Ernst und der Tiefe der Welt der 
Gnade, wird, wenn man es recht bedenkt, zum Sym- 
bol einer ganzen Epoche, die ihr höchstes Ziel nicht 
oder nur in einzelnem vielleicht erreichen konnte und 
die sich deshalb zwischen den Ansprüchen und Span- 
nungen der beiden Welten endlich müd ringen mußte. 

(„M. N. N.“, 27. April 1928.) 
Ossian Lang, 


der Grand Historian der Großloge von New-York, 
war im Monate Mai wieder in Karlsbad. Wie immer, 
nur für ein paar Stunden. Aber diese wenigen Stun- 
den sind immer ein Geschenk. Diesmal kam er, um 
wegen der transsylvanischen Brüder Meinung aus- 
zutauschen. Gleichzeitig mit ihm war der M. v. St. 
der Arader Loge, Br. Andor Deutsch, in Karlsbad 
anwesend. Der Prophete des geeinigten Freimaure- 
rischen Rumäniens links, der Prophete des transsyl- 
vanischen Partikularismus rechts, das Lessingwelt- 
kind in der Mitte. In Rumänien herrscht in masonicis 
ein Chaos. Ossian will Ordnung hineinbringen. Wir 
wünschen ihm Glück dazu, nicht zuletzt um der 
Transsylvanier willen, die uns nach ihrer Herkunft 
aus der symbolischen Großloge von Ungarn nahe 
stehen. Wie immer war ÖOssian bis zum Halse voll 


von Neuigkeiten. Er kennt .die ganze Maurerwelt 
und hat ein Namensgedächtnis, um das man ihn be- 
neiden darf. Noch beneidenswerter ist sein unaus- 
rottbarer Optimismus, was bei seiner Welterfahrung 
eine besonders glückliche Begabung ist. Spricht man 
lange mit ihm, dann beschleicht einen das Gefühl 
jenes biederen Stationsvorstandes einer Kleinstation, 
der den Orientexpreß an sich vorübereilen sieht und 
der selbst von der Welt nicht mehr kennt, als die 
beiden vorgelagerten Blockstationen. Und Ossian 
kommt von Cherbourg und fährt irgendwohin, nach 
Wien, nach Budapest und nach Syrien — und der 
kleine Stationsvorstand sieht ihm nach und stellt 
wieder den Wechsel. Einmal links, einmal rechts. 
Für den nächsten Zug, der vorüberfährt, ohne Halt 
zu machen. 


Br. Ernst von Possart. 


Das Lessingjahr 1929 dürfte zugleich die Erinne- 
rung an jene reproduzierenden Künstler wachrufen, 
welche die Lessingschen Gestalten verkörperten und 
dazu beitrugen, sie volkstümlich zu machen. Ein 
solcher Künstler war Ernst Possart, der später vom 
Könige von Bayern durch Verleihung des Maximi- 
lianordens den persönlichen Adel erhielt. Sein „Na- 
than‘ hat ganze Generationen hingerissen und be- 
geisterte die Alten und die Jungen. Außer Adolf 
von Sonnenthal hat wohl kein anderer deutscher 
Schauspieler den „Nathan“ so verlebendigt wie Ernst 
von Possart. Ein Meister sowohl in der psycholo- 
gischen Ausprägung, als auch in Haltung, Gebärde 
und nicht zuletzt in der Sprachkunst, wie sie heute 
wohl kaum mehr in dem Maße auf der Bühne ge- 
pflegt wird. Er schuf nach eigenen Gesetzen, kein 
Ton war falsch. 

Es dürfte interessieren, daß in der ÖOriginal- 
matrikel der Loge „Zur Bruderkette a. d. Elbe“ in 
Hamburg unter Nr. 224 steht: Ernst Heinrich Possart, 
geb. 11. Mai 1841, Beruf: Schauspieler, aufgenommen 
18. Februar 1864. Unter Bemerkungen: Ehrenvoll ent- 
lassen am 8. Dezember 1875. In den Mitgliederver- 
zeichnissen von 1864—75 wird er unter auswärtige 
Mitglieder geführt, Wohnort: München. Er hat in der 
Loge nur den 1. Grad erhalten, ob seine mrsche. 
Laufbahn damit abgeschlossen ist, oder wie sie wei- 
ter verlaufen, ist noch zu klären. 


Fraternitas Saturni. 


Die irreguläre mystisch-magische Loge „Frater- 
nitas Saturni“ in Berlin, die sich selbst die „erste 
offizielle Loge des Wassermann-Zeitalters“ nennt, 
nimmt Menschen beiderlei Geschlechts auf, die an der 
Evolution der Menschheit im Geiste des saturnischen 
Prinzips mitarbeiten wollen. Sie ist aus einer pan- 
sophischen Loge entstanden, die Heinrich Tränker 
(gen. Recnartus) etwa im Jahre 1920 gründete. Hein- 
rich Tränker bezeichnet sich übrigens als der be- 
rufene Nachfolger von H. Reuß und Dr. Keller, den 
Leitern der ehemaligen „Symbolischen Großloge des 
Schottischen Ritus“ in Deutschland. Der Fraternität 
schlossen sich die Mitglieder des „Ordens Mentalisti- 
scher Bauherren“ an, der sich nach 1i1jährigem Be- 
stehen am 13. März 1928 auflöste. 

Es besteht ein Vorhof von drei Graden (Neophy- 
ten-, Merkur- und Sonnengrad) und eine Fraterschaft 
von drei Graden, deren Bezeichnung geheim gehalten 
wird. Es soll niemand in die Fraterschaft aufgenom- 
men werden, der nicht 5 Jahre dem Vorhof angehört 
hat. Schwestern werden nur im Vorhof zugelassen, 
doch hofft die Leitung, bald besondere Schwester- 
logen gründen zu können. Die Leitung der Loge, die 
zugleich Großloge ist, liegt in den Händen des Buch- 
händlers Dir. Grosche und des Heilpädagogen Hans 
Müller. 

Zur Vorbereitung der Suchenden dient eine „Eso- 
terische Studiengesellschaft“, die sich die Aufgabe 


gestellt hat, den wissenschaftlichen Okkultismus 
theoretisch und praktisch zu lehren. Das Vorlesungs- 
verzeichnis dieser Gesellschaft für das erste Winter- 
quartal 1928 enthält beispielsweise Vorträge über 
Graphologie, okkulte Schulung, Psycho-Physiogno- 
mik, Suggestion und Hypnose, das siderische Pen- 
del, Heilmagnetismus, Mystik, Magie und Astrologie. 
Diese Studiengesellschaft gibt gemeinsam mit der 
Loge „Fraternitas Saturnis“ die Zeitschrift „Saturn- 
Gnosis“ (verlegt vom Okkulten Buchverlag INVEHA, 
Berlin W 62) heraus, in der die Anschauung vertreten 
wird, daß das Rosenkreuzertum des Zeitalters der 
Fische verblüht sei und in dem anbrechenden Zeit- 
alier des Wassermanns ein neues Rosenkreuzertum 
auf okkultistischer Grundlage aufgerichtet werden 
müsse. Besondere Beachtung wird dem englischen 
Meister Therion (Pseudonym für den Schriftsteller 
Crowley) gewidmet, dessen Schriften nach und nach 
in deutscher Übertragnug erscheinen. 
(„Auf der Warte.“) Otto Schaaf-Wittenau. 


Karl Loewe-Gedächtnisfeier. Nicht viele Logen 
in Deutschland werden am 20. April daran gedacht 
haben, daß an diesem Tage der Tod von Karl Loewe, 
des großen, man darf sagen: unsterblichen Balladen- 
komponisten, sich zum 60. Mal gejährt hat. Kein 
Wunder: nur ein Bruchteil der Brr. wird wahrschein- 
lich überhaupt gewußt haben und wissen, daß Karl 
Loewe Freimaurer war, welche Rolle er in unseren 
Reihen gespielt hat, und daß gerade wir Freimaurer 
im laufenden Jahre noch einen zweiten Loewe- 
Gedenktag begehen müssen: vor hundert Jahren, 
1829, hat der große Künstler und Meister in der 
Loge „Zu den drei Zirkeln“ zu Stettin das maure- 
rische Licht erblickt. („Bundesblatt.‘“) 


Die stärksten Großlogen sind derzeit: In den 
Vereinigten Staaten: New-York mit 337.558, in 
Kanada: Ontario mit 110.549, in Lateinamerika: Kuba 
mit 13.320, England mit 332.000, auf dem europäi- 
schen Kontinent: „Drei Weltkugeln“ mit 22.370, und 
in Australien: New South Wales mit 64.583 Mit- 
gliedern. („Masonic Outlook.“) 


Geistige Annäherung. Als erfreuliche Zeichen 
einer geistigen Annäherung sei vermerkt, daß die 
französische Zeitung „Le Symbolique“ (Herausgeber 
Oswald Wirth) und die „Bauhütte“ (Herausgeber 
Alfred - Unger) wechselseitig Buchbesprechungen 
deutscher und französischer Verlagsliteratur bringen. 

Der Geiz der Schotten ist sprichwörtlich. Zahl- 
lose bösartige Witze sind darüber im Umlauf, auch in 
Freimaurerkreisen. Hier einer aus dem „Masonic 
Outlook“. Ein Schotte liest auf dem Sterbebette 
und ist im Begriffe seinen Geist aufzugeben. Da er- 
hält er die Mitteilung, daß ihn seine Loge auf Lebens- 
zeit zum Mitglied ernannt hat. Lebenslängliche Mit- 
glieder sind von der Beitragspflicht befreit. Worauf 
unser Schotte sich das Sterben überleet und wieder 
vollkommen gesund wird. 


Latein als Logensprache. Im XVIII. Jahrhundert 
wurde die lateinische Sprache wiederholt als Logen- 
sprache benützt. wenn die Besuchenden die Landes- 
sprache ungenügend beherrschten. So wurden z. B. 
in der Loge St. David in Edinburgh am 13. Septem- 
ber 1783 drei Offiziere und ein Gesandschaftssekretär, 
sämtlich Polen, nach lateinischem Rituale aufgenom- 
men und lateinisch vereidigt. Die Musik bei dieser 
Aufnahme besorgte die Regimentskapelle des 21. In- 
fanterieregimentes in Edingburgh. 


Eine Judenloge in Amerika um 1650? 

Der Freundlichkeit des Brs. Dr. Brajjer, der 
den letzten Winter in Amerika verbrachte und 
während dieser Zeit ausgiebige Studien über 
die Geschichte der Freimaurerei in Amerika 


anzustellen Gelegenheit hatte, verdanken wir 
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ein Buch: „Publications of the American Jewish 
Historical Society“, Jahrgang 19 (1910). In 
diesem findet sich eine umfangreiche Arbeit 
von Samuel Oppenheim, „The Jews and Mas- 
onry in the United States before 1810“, auf die 
sich die folgenden Ausführungen stützen. 


Der Eintritt der Juden in die Freimaurerei wird 
im allgemeinen in die Zeit nach der Großlogengrün- 
dung verlegt. Die erste verbürgte Nachricht stammt 
aus dem Jahre 1732 und besagt, daß der jüdische 
Schnupftabakhändler Daniel Delvalle im Wirtshause 
„Zur Rose“ in Cheapside als Meister eine Rezeptions- 
loge geleitet hat. Die Loge selbst hatte christliche 
und jüdische Mitglieder und arbeitete am Sonntag in 
einer Weise, die dem christlichen Sabbath keinen Ab- 
bruch tat. (Siehe „Drei Ringe“, Jahrgang II, 112.) 
Die Mitgliedschaft von Juden wird in England zu die- 
ser Zeit als etwas selbstverständliches hingenommen, 
während auf dem Kontinente zur gleichen Zeit jüdische 
Mitglieder weder aufgenommen, noch auch bis ins 
XIX. Jahrhundert hinein als Besuchende zugelassen 
werden. 

Umso auffallender ist der Fund eines Dokumentes, 
das von einer jüdischen Loge in Rhode Island, 
U.S. A., um die Mitte des XVII. Jahrhunderts spricht. 
Das Dokument lautet: Ths yl (Tag und Monat un- 
leserlich) 165. (6 oder 8?) WII mett att y House ofl 
Mordecai Campunall and affter Synagog WII gave 
Abm Moses the degrees of Macourie. |Am (Datum 
unleserlich) 165. (die letzte Zahl liegt im Papierbruch, 
sie kann 6 oder 8 bedeuten), kamen wir im Hause 
des Mordecai Campunall zusammen und nach der Sy- 
nagoge (d. h. nach dem Gottesdienste) gaben wir dem 
Abraham Moses die Grade der Maurerei.] 

Der Entdecker des Manuskriptes ist Nathan H. 
Gould, M. v. St. der Loge in Newport (Rhode Island), 
der hierüber folgendes berichtet: Er habe im Jahre 
1839, als er noch nicht Freimaurer war, in den Pa- 
pieren einer Verwandten, der Ururenkelin des Gou- 
verneurs von Rhode Island, namens John Wanton 
(Gouverneur von 1734 bis 1740), das genannte Doku- 
ment gefunden. Es war in ziemlich beschädigtem 
Zustand und konnte damals nicht photographiert 
werden. Als die Großloge von Massachussets sich 
1870 nach dem Dokumente erkundigte, konnte es aus 
Gründen, die Gould angibt, nicht wieder zugänglich 
gemacht werden. Gould kann nachweisen, daß die 
Namen Campanall und Moses auch aus anderen Akten 
nachweisbar sind. Gould ist der Meinung, in diesem 
Dokument ein historisches Schriftstück gefunden zu 
haben, das ebenso für die Siedlungsgeschichte der 
amerikanischen Juden als auch für die Geschichte der 
Freimaurerei in Amerika von größter Bedeutung sei. 

Die Einwanderung von Juden nach Rhode Island 
geschah um 1656. Es waren ausschließlich spanio 
lische Juden, die aus den spanischen Kolonien ver- 
trieben worden und die zuerst auf Jamaika festen 
Fuß faßten. Sie waren Kaufleute, zumeist Edelstein- 
händler. 15 Familien übersiedelten von Jamaika nach 
Rhode Island, darunter die Familien Campanall, Pa- 
checo, Levi, Moses u. a. m. Es scheint, daß sie durch 
die Navigations Acte von 1660, die Ausländern den 
Aufenthalt in englischen Kolonien verbot, zur Aus- 
wanderung veranlaßt wurden. Sie müssen jedoch bald 
wieder zurückgekehrt sein, denn 1678 erhält Campa- 
rall und seine Gemeinde das Recht auf einen eigenen 
Friedhof zugesprochen. 1685 prozessiert Campanall 
wegen der ihm bestrittenen Handelserlaubnis und ge- 
winnt den Prozeß. Unter den jüdischen Familien wird 
der Name Pacheco wiederholt genannt. Zum Verwalter 
des Besitztums des Pacheco wurde ein Caleb Carr 
ernannt, der mit dem Gouverneur Wanton verwandt 
war. Auf diese Weise kam die Familie Wanton in 
den Besitz aller Papiere, die sich in Verwahrung des 
Pacheco befanden. 
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Die Identität der Personen um das kritische Datum 
läßt sich somit aktenmäßig feststellen. Es sind auch 
plausible Gründe für die Echtheit des Dokumentes 
und seine Wanderung in das Wantonsche Familien- 
archiv anzuführen. Trotzdem bleibt die Judenloge in 
Newport in ein mystisches Dunkel gehüllt. Daß es 
um die Zeit der jüdischen Einwanderung in Newport 
in England Logen gab, ist sicher. Elias Ashmole ist 
1646 in einer Loge aufgenommen. Was aufzuklären 
ist, das wäre vor allem die Frage, wo die Newporter 
Juden die Gebräuche der Freimaurerei kennen gelernt 
haben, da es sich um spaniolische Auswanderer ge- 
handelt hat, die in keinerlei Zusammenhang mit Eng- 
land standen. Sie kamen nachweislich aus Brasilien. 
Ein gewichtiger Einwand ist auch aus dem Glaubens- 
bekenntnis abzuleiten. Die alte Freimaurerei vor der 
Großlogengründung war christlich.*) Sie stand auf dem 
Boden der „Heiligen Kirche‘ und verwies auf Drei- 
faltigkeit. Wie sich in diesen Rahmen Bekenner des 
Judentums einfügen lassen sollten, ist schwer zu ver- 
stehen. Daß von Graden der Maurerei gesprochen 
wird, ist kein Beweis gegen die Echtheit des Doku- 
mentes. Grade, zumindest in der Zweizahl, stehen für 
die alte Freimaurerei fest, wenn sie auch im Rituale 
nicht immer streng gesondert wurden. 

Wir bringen diesen sicherlich interessanten doku- 
mentarischen Verweis auf eine vorgeschichtliche Loge 
hier in Erinnerung. Vielleicht gibt uns einer unserer 
amerikanischen Leser Aufklärung, wie sich die ame* 
rikanische Forschung zu diesem Dokument verhält. 


*) Die alte Freimaurerei war christlich. Die Groß- 
logenmaurerei hat auf diese Festlegung auf ein Glau- 
bensbekenntnis in ihren alten Pflichten ausdrücklich 
verzichtet. Die christliche Eigenart der alten Frei- 
maurerei darf aber nicht, wie es auf Grund einer 
unserer Mitteilungen unlängst geschehen ist, zum Be- 
weis für dieheutige christliche Freimaurerei heran- 
gezogen werden. Für die alten Freimaurer der Vor- 
großlogenzeit kommen als Mitglieder überhaupt nur 
Christen verschiedener Bekenntnisse in Betracht. 
Andersgläubige kennt England als Bürger nicht. 
Juden haben um diese Zeit noch kein Ansiedlungs- 
recht. Oliver Cromwell erwog wohl die Zulassung von 
Juden nach England, kam aber wieder davon ab. Erst 
mit den ÖOraniern kamen einzelne jüdische Kaufleute 
nach England, die eine geachtete soziale Stellung ein- 
nahmen. Die alte englische Freimaurerei hatte nichts 
auszuschließen. außer Ungläubige, die heutige christ- 
liche Freimaurerei schließt Nichtchristen aus. Das ist 
ein großer Unterschied. Der Sinn der alten Pflichten 
läßt nur die eine Deutung im Geiste der Humanitäts- 
maurerei zu. 


Unsere Bundesloge 


In Tempestate securitas. 
„Munificentia zur Verbrüderung am 
Sprudel“ i. Or. Karlsbad hat anläßlich ihres 
1Gjährigen Stiftungsfestes, das bekanntlich am 
26. Mai d. J. stattgefunden hat, unter dem Wort- 
laute ihres Wahlspruches eine zirka 200 Druckseiten 
umfassende Chronik, in sehr geschmackvoller Aus- 
führung, in Leinen gebunden, erscheinen lassen. Das 
Werk gliedert sich inhaltlich in vier Teile: a) Die 
Zeit des Kränzchens Munificentia 1871—1918. b) Zehn 
Jahre Loge Munificentia 1918—1928. c) Anhang wich- 
tiger, die gesamte Freimaurerei unseres Landes in- 
teressierende Akten der Loge „Munificentia‘“, teil- 
weise in Faksimilen. d) Ausführliche Mitgliederliste 
aller seit 1918 an- und aufgenommenen Brr. mit An- 
gabe aller maur. Daten. Das Werk kann sowohl, 


was Form wie auch Inhalt anbelangt, als äußerst 
gelungen bezeichnet werden und sollte in keiner 
Logenbibliothek fehlen! Die Porträts (Bildbeigaben) 
ergänzen den Text vorteilhaft. Die Auflage umfaßt 
lediglich 300 Exemplare, die rasch vergriffen sein 
dürften. Es wird daher gebeten, Bestellungen ehest 
an Br. Adolph Schuster, Karlsbad, „Haus Sal- 
vator“, zu richten. Preis 45 K. 


Dr. Frant. MaSlan: Dejiny svobodneho zed- 
näfstvi v Cechäch. (Geschichte der Freimaurerei in 
Böhmen.) 5 K& geh., 7 K& geb. durch den Verfasser, 
Prag 1Ill.., VSehrdova 6, oder durch die Buchhand- 
lungen. Ein schmales, äußerlich anspruchsloses Heft- 
chen, aber in aller Kürze sehr inhaltsreich. Der be- 
kannte Philosoph und freimaurerische Schriftsteller 
führt in kurzen Zügen, doch bei gedrängter Fülle 
aller wichtigen Ereignisse, die Geschichte der Frei- 
maurerei in Böhmen von ihren ältesten Spuren im 
13. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Die Abschnitte 
über Komensky, das 18. und 19. Jahrhundert sind 
soweit ausgeführt, daß ein Bild von der geistigen 
Richtung der damaligen Freimaurerei entsteht, inter- 
essant die Mitteilungen über Bolzano und Dobrovsky 
und ein schönes Zitat von Neruda. So ergibt sich 
eine treffliche Übersicht, Vorbereitung zum Studium 
größerer Werke. Das Werkchen sei allen Brüdern, 
welche der tschechischen Sprache mächtig sind, 
bestens empfohlen. Fürstenau. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Br. Ing. Karl Pachner, Prag II., Heinrichs- 
gasse 29, ist auf der Reise eine Aktentasche 
gestohlen worden, in der sich auch ein Mit- 
gliederverzeichnis unserer Großloge befand. Da 
es nicht ausgeschlossen ist, daß dieses Ver- 
zeichnis in unrichtige Hände kommt, und ins- 
besonders zu Betteleien usw. verwendet wird, 
werden alle Mitglieder der Großloge zu beson- 
derer Vorsicht vermahnt. 


Diesem Hefte liegt ein Prospekt über die Chro- 
rik der Karlsbader Loge „Munificentia“ „In Tem- 
pestate securitas“ bei, auf welches Werk wir alle 
Brüder aufmerksam machen. 
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Direktor Sigmund Väradi’s 


KINDERHEIM 


körperlih schwace, 


für rekonvaleszente, 


blutarme, nervöse, verzogene, im Elternhause 


schwer erziehbare Kinder im Älter von 5 bis 
15 Jahren, ohne Begleitung, wird am 15. Mai 
im Bade Thurzo (Tatragebiet) eröffnet. 
Subalpines Klima. Unermeßl. Fihtenwaldung. Strand- 
bad. Fünf vorzügliche reichliche Mahlzeiten. Pädago- 
ische u. ärztliche Aufsicht. Heilgymnastik. Sport. Spiel. 
rospekt sendet Bad Thurzo via Gelnice, Siovensko. 


Nr. 9, Reichenberg, September 1929. 5. Jahrgang. 
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DIE DREI RINGE 


Monatlsblälter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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Mitteilungen der Schriftleitung. 


Dr. Oskar Posner (Karlsbad): 
ınternationalismus und Freimaurerei. 


Dietrich Bischoff zieht sich nach vier- 
undzwanzigjähriger Vorstandstätigkeit im Ver- 
ein deutscher Freimaurer zurück. Aus Gesund- 
heitsrücksichten, wie ausdrücklich betont sei. 
Bischoff hat in den letzten Jahren seine Gesund- 
heit dem Verein zum Öpfer gebracht. Wer es 
ihm freundschaftlich gut meint, wird diesen 
Entschluß in seinem Interesse nur begrüßen 
können. Aber den Verein trifft dieser Amtsver- 
zicht sicher sehr schwer. Bischoff war gerade in 
den kritischesten Jahren der deutschen Frei- 
maurerei Obmann eines Vereines, der es sich 
zur Aufgabe machen muß, Gegensätzlichkeiten 
zu überbrücken. Von ‚einzelnen Großlogen mit 
Mißtrauen beobachtet, von der Großen Landes- 
loge offen feindselig bekämpft, hat es der Verein 
doch zuwege gebracht, eine Sammelstelle aller 
an deutscher Freimaurerei interessierter Brüder 
zu bleiben. Ganz reibungslos ging dies natür- 
lich nicht ab. Bischoff hat sich bestrebt, eine 
Politik der Mitte zu treiben, die naturgemäß 
weder ganz rechts noch ganz links befriedigen 
konnte. Es war in den letzten zehn Jahren 
sicherlich viel leichter, den Verein zu zerschla- 
gen als ihn beisammenzuhalten! 


Bischoffs Entwicklung läßt sich sehr schön 
an seinen zahlreichen, für den Verein geschrie- 
benen Schriften verfolgen. Trotzdem die Ent- 
wicklungslinie nicht immer grade verläuft, ist 
doch eine innere Konsequenz festzustellen. In 
den letzten Jahren zeigt sich bei ihm eine ge- 


wisse Neigung zum „Besinnlichen“, wie er es 
nennt, zu einem uneingestandenen Mystizismus, 
wie wir es nennen möchten. Er geht einen Weg, 
der zu der von ihm erstrebten „unsichtbaren 
Kirche‘ der Freimaurerei führt. Und hier gehen 
sicherlich viele seiner Freunde nicht ohne wei- 
teres mit. 

Er ist nicht der einzige der heutigen Frei- 
maurergeneration Deutschlands, die sich aus 
den unerfreulichen Zuständen der Jetztzeit in 
eine beschaulichere Esoterik retten wollen. Und 
das steht naturgemäß in Widerspruch mit den 
besonders von Bischoff beliebten Bauvorstel- 
lungen, die nach Wirkung verlangen, Das reın 
Konstruktive dieser Esoterik muß wirkungslos 
bleiben, wenn der Führer nicht dafür Sorge 
trägt, daß seine geistige Konstruktion sich im 
materiellen den Körper baut. Und so lief Bi- 
schoff Gefahr, trotz innerer logischer Folgerich- 
tigkeit den Zusammenhang zu verlieren. 

Sein letztes Buch, Internationalismus und 
Freimaurerei, ist ein Beweis dafür. Bischoff hat 
die Ehrlichkeit der Überzeugung, daß die Frei- 
maurerei im Volkstume wurzeln und Erdegeruch 
haben muß. Er bekämpft mit vollem Recht jene 
wesenlosen Arten eines mißverstandenen Inter- 
nationalismus, der zeugungsfähig zu sein glaubt, 
wenn er sich vorher entmannt hat. Auf diesem 
Gebiete ist sicherlich sehr viel gesündigt wor- 
den, auch in der Vorkriegszeit. Es sei hier nur 
an die doktrinären Debatten erinnert, ob Frei- 
maurerei überhaupt national sein dürfe, eine 
Frage, die selbstverständlich nur in Deutsch- 
land auftauchen konnte. Der Franzose, der 
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Engländer, der Italiener hat noch nie daran ge- 
dacht, den nationalen Charakter seiner Frei- 
maurerei aufzugeben, ohne den Weltbund dabei 
anzuzweifeln (daher: Masoneria universal, Fa- 
milia espagnola u. ä.). Und ebenso war es 
auch wieder nur in Deutschland möglich, aller- 
dings dem verbitterten Deutschland der Nach- 
kriegszeit, daß der nationale Gedanke so hoch 
steigen konnte, daß dabei alle guten Überlie- 
ferungen der alten deutschen Freimaurerei ein- 
fach wieder verleugnet wurden. Die deutsche 
Freimaurerei kann sich in den nationalsten 
Deklarationen ergehen, so sehr sie will, sie 
wird niemals davon loskommen, daß gerade die 
deutschen Freimaurerphilosophen der klassi- 
schen Periode in der Freimaurerei einen Mensch- 
heitsbund gesehen und angestrebt haben! 

Und es waren gerade immer die besten 
Deutschen und nicht die schlechtesten Frei- 
maurer, die bei aller, nicht gebotenen, wohl 
aber gefühlten heilßen Liebe zum eigenen Volks- 
tum an diesen Höherbau der Freimaurerei 
ihres Volkstums geglaubt, von ihm gesungen 
und gesagt haben. Wobei es ganz gleichgültig 
ist, ob diese Anschauung den Nationalsoziali- 
sten, AÄdelskapiteln, Farbenstudenten und 
Offiziersverbänden und anderen rassisch Lang- 
schädligen, aber geistig Kurzstirnigen in den 
Kram paßt oder nicht! 

Bischoff hat den Mut, sich zu einem Inter- 
nationalismus der Freimaurerei zu bekennen. 
Zumindest versucht er ein Bild zu gestalten, 
wie nach seiner Auffassung eine ‚„internatio- 
nale, über die Landesgrenzen hinaus zusam- 
mengehende Bundesarbeit‘‘ auszusehen hätte. 
Nach seiner Meinung müßte es ein „Schaffen 
an der unsichtbaren Weltkirche“ sein. „Das 
zwischenvölkische Bemühen müßte demnach 
darauf gerichtet sein, die in nationalen Logen- 
verbänden geleistete freimaurerische Erzie- 
hungsarbeit immer fähiger zur Mitwirkung an 
jener (Greistesreformation zu machen, deren es 
zur Meisterung der künftigen geschichtlichen 
Aufgabe wahrer Lebenserbauung bedarf.“ 
(Seite 157.) „In allem eröffnet sich einer 
zwischenvölkischen Strebensgemeinschaft in 
unseren Tagen ein weites, unabsehbares Wir- 
kungsfeld voll wichtigster und dringlichster 
Anliegen. Hier gilt es, ein neues Werk und 
neuen Weg suchen.“ (Seite 158.) „Es fehlt 
auch in unseren Tagen nicht an einem wert- 
vollen weltmaurerischen Gremeinsamkeits- 
besitz.‘ (S. 160.) „Es handelt sich für ein 
zwischenvölkisches Bemühen der innersten 
Notwendigkeit nach um die vereinte Heraus- 
arbeitung und Verbreitung einer tiefgründigen, 
klaren und einheitlichen Erkenntnis des wah- 
ren eigenartigen Kulturberufs unserer weltum- 
spannenden Geistesbewegung.‘“ (S. 163.) Ganz 


richtig erkennt Bischoff (S. 171), daß jene 
internationale freimaurerische Klärungsarbeit 
der Unabhängigkeit von dem amtlichen Obö- 
dienzen bedarf. Diese Gedankengänge bringen 
ihn mit zwingendem Ernst dem Ligagedanken 
nahe. Die Festschrift der Großloge von Wien 
hat auf ihn großen Eindruck gemacht. Er sieht 
hier bereits „einen Weg gegenseitiger Unter- 
richtung und Förderung, wie solche beim Vor- 
anbringen zwischen völkischer Wirksamkeit 
wesentliche Bedeutung gewinnen.“ Das gleiche, 
sagt Bischoff, könnte bei der neuerdings ins 
Leben gerufenen Allgemeinen Freimaurerliga 
der Fall sein. 

Es ist unendlich viel, wenn ein Mann von 
Bischoffs Führerwerten heute der Frage inter- 
nationaler Zusammenarbeit näher tritt, und 
ihre Möglichkeiten ins Auge faßt. Das sind 
ganz neue Töne aus dem offiziellen Freimaurer- 
deutschland, die man sich merken muß. Daß 
Bischoff alle diese Zugeständnisse in zahlreiche 
Einschränkungen, Vorbehalte und Vorausset- 
zungen einkleidet, kann aber an ihrem Werte 
nichts ändern. 

Bischoff wendet sich, nicht ganz mit Un- 
recht, gegen die großen Verbrüderungsszenen 
bei Freimaurerkongressen, denen er jeden Wert 
abspricht. Er möchte, daß sich die Liga von 
diesen „Fehlern“ freihält. „Bei dem nach Maß- 
gabe jener Zeiterfordernisse gebotenen Zusam- 
menwirken in Forschung und Erkenntnisver- 
breitung wäre auch uns deutschen Freimaurern 
ein Mitschaffen vielfältiger Art erschlossen. Da 
handelt es sich nicht um ein Verbrüderungs- 
bestreben. Gemeinsame geistige Leistung, die 
an sich nichts mit irgendeiner besonderen Be- 
freundungstendenz zu tun hat, gibt in diesem 
Falle allein den Boden des Internationalismus 
ab, an dem wir uns zu beteiligen hätten.“ 

Wie schon wiederholt, bringt Bischoff hier 
sein Lieblingsbeispiel aus jüngster Zeit, dem 
Stockholmer und Prager Kirchenkongreß. 
Keine Verbrüderungsreden, keine Manifestatio- 
nen, sondern Ergründung des gemeinsamen, der 
Stellung zur Gesellschaftsfrage u. a. m. Auch 
hier hat Bischoff Recht. Es kann sich heute 
bei allen freimaurerischen (Gremeinsamkeitsbe- 
strebungen noch nicht um Manifestationen 
nach außen handeln. Was bisher geschieht, 
z. B. in der Liga, sind lediglich vorbereitende 
Schritte zu einer zu erwartenden, nicht bereits 
erfüllten Arbeit. Es. ist nicht uninteressant, 
daß Bischoff z. B. eine der Aufgaben der Liga 
in wissenschaftlich schriftstellerischer Bemü- 


hung zwischen völkischer Art erblickt (Seite 
181) und daß gerade bei der nächsten Liga- 
tagung in Amsterdam auf Grund eines von mir 
veröffentlichten Artikels in der Wiener Frei- 
maurerzeitung ein derartiger Antrag der Er- 


ledigung harrt. Bischoff geht von anderen Vor- 
aussetzungen aus, wie viele der Ligafreunde. 
Er glaubt, daß erst in tieferschürfender Vor- 
bereitung dem Kongreßwirken die benötigte 
Grundlage geschaffen werden muß, daß nicht 
Utilitarismus, sondern klare idealistische Pla- 
nung den Boden vorbereiten müsse. Das alles 
sind Ergebnisse einer anders gearteten Denk- 
voraussetzung, Fragen des Temperamentes, der 
seelischen Grundstimmung u. a. m. Vielleicht 
auch Weltanschauungsfragen, die eine Zusam- 
menarbeit aber nicht ausschließen. 

Wenn die Freunde der Liga Bischoffs letz- 
tes Buch lesen werden — und sie werden es 
lesen müssen, weil sehr viel daraus zu lernen 
ist — dann werden sie über vieles den Kopf 
schütteln, über manches entrüstet, vielleicht so- 
gar über manches aufrichtig empört sein, aber 
sie werden nicht darum herumkommen, zuzu- 
gestehen, daß hier ein ernsthafter und ehrlicher 
Mensch schwer mit sich gerungen hat, um auf 
einen Weg zu gelangen, der zumindest parallel 
geht. Es gehört heutigen Tages in Deutschland 
ein großer Mut dazu, um in einer apologeti- 
schen Schrift für den Verein deutscher Frei- 
maurer den Satz niederzuschreiben: ‚„Nirgends 
ist da im Schrifttum des Vereines etwas von 
einem Eintreten für die romanischen und ähn- 
lichen Auffassungen folgender Bestrebungen 
des freimaurerischen Internationalismus und 
Pazifismus zu spüren. Auf der anderen Seite 
aber liegt uns ebenso eine Engstirnigkeit fern, 
die irgendwie die hohe menschheitliche 
Einstellung preisgibt, wie sie den deutschen 
Frreimaurerklassikern bis hin zu Br. Fichte 
eigen war, und etwa die hohe Bedeutung des 
internationalen Friedeschaffens für die frei- 
maurerische Pflichterfüllung am Tempelbau der 
Zukunft auch nur im geringsten verkennt.“ 
(S. 188.) 

Es wäre verfrüht, in Diedrich Bischoff 
heute einen besonderen Freund der Liga zu 
vermuten. Für Abenteuer des Herzens und 
des Augenblickes ist dieser kühle Kopf nicht 
zu haben. Sein Lieblingswort aus jüngster 
Zeit (Besinnlichkeit) palit auf sein ganzes 
Wesen. Und schließlich weiß er auch zu gut, 
was er sich selbst, was er dem von ihm so 
lange erfolgreich geleiteten Verein schuldig ist. 

Aber ein Gedanke läßt einen nicht los, wenn 
man Bischoffs jüngstes Werk gelesen hat: Hier 
ist der feinste Kopf der heutigen deutschen 
Freimaurerei und in ihm ballt sich etwas, das 
auf dasselbe hinausläuft, wie der Kerngedanke 
der Liga, wenn er abseits vom Getümmel rau- 
schender Festlichkeiten „besinnlich“ verarbei- 
tet wird. Man wird in Ligakreisen Bischoffs 
letztes Buch ablehnen, weil es zuviel der Vor- 
behalte und zuviel der Skepsis an sich hat. Und 
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weil die Liga in der brausenden Kraft ihres 
Aufstieges über die schwerfälligen Philister zu 
Hause die Schultern zucken wird. 

Wenn aber die frohen Feste verrauscht sein 
werden, dann werden die verantwortlichen Füh- 
rer der Liga gut daran tun, aus der mitunter 
sehr herben Schale des Bischoffschen Buches 
den Kern herauszuschälen und sich die Frage 
vorzulegen, nicht wie man Bischoff widerlegt, 
sondern wie man ihn und seine zahlreichen 
Freunde für das Verbindende gewinnen kann. 
Es muß nicht gerade eine Kirchensynode sein, 
wie sie Bischoff vorschwebt, auch keine Ge- 
lehrtenrepublik. Aber vielleicht eine geistige 
Arbeitsgemeinschaft, wie sie Bischoff zugesteht 
und wie sie die Liga nur begrüßen wird. 


% 


Eine Erinnerung an Br. Hanel. 


Am 12. September werden es vierzig Jahre, 
daß Br. Hanel in der Loge „Archimedes“ ın 
Altenburg in den Freimaurerbund aufgenom- 
men wurde. Hanel, Vorsitzender des Kränzchens 
„Harmonie“ in Prag, war durch Jahrzehnte der 
geistige Führer des Freimaurertums in Böh- 
men. Sein Bekenntnis als Freimaurer liegt be- 
reits in seinem Aufnahmegesuch und in den 
Antworten des Fragebogens, die hier nach dem 
Wiener „Zirkel“ 1910, Nr. 6, wiedergegeben 
seien. 

Br. Hofrat Prof. Dr. Jaromir Hanel. \om 
Archivar der L. „Archimedes zu den 3 Reiß- 
bretern“ in Altenburg, Br. O. Jacob 
(Rechnungsrat), erhalten wir folgende br. 
Tafel: „Altenburg, den 3. Nov. 1910. Hochver- 
ehrter und eel. Br.! Auf Ihre geehrte Zuschrift 
vom 24./26. v. M. übersende ich Ihnen im Aul- 
trag des Ehrw. Mstrs. v. St. unserer Loge, Br. 
Elberling, Abschriften des Aufnahms- 
ansuchens vom verstorbenen Br. Prof. Hanel 
in Znaim, seines Lebensabrisses und der von 
ihm gegebenen Antworten auf die ihm vor sel- 
ner Aufnahme vorgelegten Fragen. Von Br. 
Hanels freimaurerischen Daten kann ich nur 
sagen, daß er am 12. September 1889 in die 
L. „Archimedes zu den 3 Reißbretern“ i. O. 
Altenburg aufgenommen, am 11. Sept. 1890 ın 
den 2. und am 27. März 1891 in den 3. Grad 
befördert worden ist. Im Jahre 1903 wurde er 
zum Ehrenmeister unserer L. ernannt, außer- 
dem war er Ehrenmitglied der Logen: „Zu den 
3 Schwertern“ und „Asträa zur grünenden 
Raute“ in Dresden, „Friedrich August zu 
den 3 Zirkeln“ in Zittau, „Zu den 3 Glei- 
chen“ in Arnstadt und der Bruderklubs 
„Kette“ in Saaz, „Einigkeit“ in Haida, „Mu- 
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Hane!, 


Br. Jaromir 


nificentia“ in Karlsbad, der „Latomia“ in 
Reichenberg und „Harmonie“ in Pilsen. 
Von ihm erschienen: „Aus der Diaspora“, Vor- 
träge und Ansprachen, gehalten im Prager Br.- 
Kreise „Harmonie“, „Feier des 25jährigen Be- 
standes des Br.-Kreises „Harmonie“ in Prag, 
abgehalten am 24. März 1895 

Das Aufnahmsansuchen lautete: 

„St. Hocherhrwürden Herrn Archidiakonus 
Dietrichin Altenbure. Seit langer Zeit 
von dem Wunsche erfüllt, dem Bunde der Frei- 
maurer anzugehören, ersuchte ich Herrn Kom- 
missionsrat Jahn, Direktor der Prager Ge- 
meinde-Gasanstalten, mir zur Erreichung jenes 
Wunsches behilflich zu sein, was er auch gern 
zusagte und die Bürgschaft für mich zu über- 
nehmen sich bereit erklärte. Herr Kommissions- 
rat Jahn forderte mich nun auf, eine Zuschrift 
an Euer Hochehrwürden zu richten, in welcher 
ich dem Verlangen Ausdruck zu geben habe, 
Mitglied des Freimaurerbundes, beziehungs- 
weise der ehrwürdigen Loge in Altenburg zu 
werden. Indem ich daher Euer Hochehrwürden 
höflichst ersuche, das Erforderliche zu meiner 
Aufnahme geneigtest anordnen zu wollen, er- 
kläre ich zugleich auf mein Ehrenwort, daß 
mich keine unlauteren Motive bei diesem 
Schritte leiten, sondern lediglich geläuterte An- 
sichten über die wohltätigen Wirkungen des 


Bundes auf Herz und Gemüt in mir den Ent- 
schluß reifen ließen, welchem ich hiermit näher 
trete. Herr Kommissionsrat Jahn, welchem ich 
diese ergebenste Zuschrift zur weiteren Beför- 
derung übergebe, teilt mir mit, daß ich das 
Weitere ruhig abzuwarten habe und durch ihn 
erfahren werde. Ich möchte mir jedoch die Bitte 
auszusprechen erlauben, meine Aufnahme — 
wenn möglich — mit dem am 24. Juni d. J. zu 
feiernden Johannisfeste zusammenfallen zu las- 
sen. Mit dem Ausdrucke meiner vollkommensten 
Verehrung und Hochachtung zeichne ich als 
Ihr ganz ergebenster J.U.Dr. J. J. Hanel, 
k. k. o. ö. Univ.-Prof, Prag, am 7. April 1889.“ 

Diesem Gesuche lag der „Lebenslauf“ 
bei, der folgendermaßen lautete: 

Ich, Gerhard (Jaromir) Johann Hanel, 
wurde am 9. April 1847 zu Trebitsch in Mähren 
als der vierte Sohn des dortigen Stadtphysikus 
Med.-Dr. Johann Hanel (gest. 1884) und dessen 
(rattin Leontine, geb. Eschler, geboren, trat im 
Oktober 1858 ans Gymnasium in Iglau und im 
Jahre 1866 an die Prager Universität, an wel- 
cher ich im Jahre 1871 den Doktorsgrad er- 
warb. Schon während meiner Studienzeit wen- 
dete ich mich mit Vorliebe rechtsgeschichtlichen 
Studien zu und veröffentlichte auch seit 1869 
eine Reihe von rechtsgeschichtlichen Arbeiten 
teils in der in Prag erscheinenden Zeitschrift 
„Pravnik“ (‚Der Jurist“), die ich auch 1872 
bis 1874 mitredigierte, teils in anderen periodi- 
schen Werken, teils selbständig (Über den Ein- 
fluß des deutschen Rechtes in Böhmen und Mäh- 
ren“, 1874, in böhmischer Sprache). Kurz nach- 
dem ich inPrag die venia legendi alsPrivatdozent 
der österreichischen Rechtsgeschichte erlangt 
hatte, wurde ich an die Universität in Agram 
als ordentlicher Professor der allgemeinen 
Rechtsgeschichte berufen und im selben Jahre 
auch zum ordentlichen Mitgliede der südslavi- 
schen Akademie der Wissenschaften und Künste 
erwählt. Im Jahre 1878/79 fungierte ich als 
Dekan der juristischen Fakultät. In die Zeit 
meines Agramer Aufenthaltes fällt die Publi- 
kation mehrerer rechtsgeschichtlicher Arbeiten 
in den Schriften der genannten Akademie und 
der Quellenwerke: „Leges et statuta eiv. et 
insulae Curzulae‘, 1877, und „Statuta et leges 
eivitatis Spalatis“, 1878, welche sich als Er- 
eebnis einer längeren Forschungsreise in Dal- 
matien und den dalmatinischen Inseln darstell- 
ten. Vom Jahre 1879 bis 1881 redigierte ich eine 
iuristische Monatsschrift („Mieseenik pravu 
druztra‘‘) und veröffentlichte im Jahre 1880 
eine Schrift „Über Begriff und Umfang der 
österreichischen Rechtsgeschichte“ (in böhmi- 
scher Sprache). Im Jahre 1881 kehrte ich als 
ordentlicher Professor an die Prager Universi- 
tät zurück und übertrat bei der Teilung dersel- 


ben im Jahre 1882 als ordentlicher Professor 
der deutschen Reichs- und Rechtsgeschichte und 
der österreichischen Rechtsgeschichte an die 
Universität mit böhmischer Vortragssprache, 
wurde sofort in den akademischen Senat der- 
selben gewählt und nach Ablauf der gesetz- 
lichen dreijährigen Funktionsdauer wieder- 
gewählt. Im Jahre 1886/87 bekleidete ich das 
Amt eines Dekans der juristischen Fakultät 
und veröffentlichte 1887/88 die ersten zwei 
Hefte des Werkes: „Deutsche Reichs- und 
Rechtsgeschichte mit besonderer Rücksicht auf 
Österreich“ (in böhmischer Sprache). Als Mit- 
arbeiter war ich auch bei der 13. Auflage des 
Brockhausschen Konversations-Lexikons tätig. 
Seit 18. August 1874 bin ich verehelicht mit 
Aloisia, geb. Pokorny, und nunmehr Vater von 
drei Töchtern: Aloisia, geb. 3. Juli 1875, Leon- 
tine, geb. 4. Juni 1876, und Marie, geb. 27. Juni 
1882. (gez.) Prof. Dr. Hanel.“ 


Aus den Fragebeantwortungen sei erwähnt: 

Auf die Fragen: „Unter welchen äußeren 
Verhältnissen sind Sie geboren, erzogen und 
haben Sie bis auf die neueste Zeit gelebt? — 
Wie sind Ihre Neigungen, Gemütsstimmung und 
Ihr Charakter? — Glauben Sie an Gott, sitt- 
liche Freiheit und Unsterblichkeit und halten 
Sie sich zur Übung der Tugend verbunden?“ 
gan der Such. Hanel diese Antwort: 

„Das meinem Aufnahmsgesuche beigelegte 
Curriculum vitae gibt Aufschluß über die äuße- 
ren Verhältnisse meines Lebens und füge ich 
den dort angeführten Daten nur noch bei, daß 
ich im allgemeinen einen ruhig-ernsten Charak- 
ter habe, mich von jeder Leidenschaft frei zu 
erhalten strebe, in meinem Wirkungskreise, so 
viel mir möglich, das Gute fördere, ohne durch 
Rücksichten auf etwaige äußere Vor- und Nach- 
teile mich in meinem Tun beeinflussen zu lassen 
und überhaupt stets den Weg des Rechtes und 
der Tugend sowohl selbst zu wandeln, als auch 
iene wandeln zu machen trachte, auf welche ich 
erziehend einzuwirken imstande bin. An Gott, 
eine sittliche Weltordnung, an sittliche Freiheit 
des Menschen und Unsterblichkeit glaube ich, 
wenn auch meine jetzigen Vorstellungen über 
Gott und Unsterblichkeit in mancher Beziehung 
mit dem, durch positive Religion mir Beige- 
brachten sich nicht mehr decken.“ 

Die Frage: „Welche Vorstellung haben Sie 
von den Zwecken der Freimaurerei?“ beant- 
wortete Hanel so: 

„Die Freimaurerei halte ich für eine Gesell- 
schaft, deren Mitglieder eine echte Gottesfurcht, 
schlichte Rechtschaffenheit und wahre Men- 
schenliebe beseelt, deren Endzweck es ist, auf 
die Individuen veredelnd einzuwirken, die 
Schranken, welche Nationalität, positive Reli- 
gion und politische Ansicht zwischen Menschen 
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errichtet, zu heben und die ganze Menschheit 
in Liebe zu einigen. Demgemäß erwarte ich von 
der Freimaurerei liebevolle Förderung im eige- 
nen Streben nach Selbsterkenntnis und Selbst- 
veredlung, welche ich zugleich als eine Haupt- 
bedingung der harmonischen Ausgestaltung 
menschlicher Beziehungen ansehe.“ 
* %* ” 


Die „När. Politika“, Prag, 14. Juli 1929, 
brachte einen längeren Artikel aus der Feder 
eines anonymen Freimaurers, in dem er auf 
Jaromir Hanöl, mit seinem freimaurerischen 
Pseudonym Trebitscher, zu sprechen kommt. 
Es heißt da: „Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
erwachte auch in tschechischen Kreisen das 
Interesse für Freimaurerei von neuem. Von den 
damaligen Freimaurern muß der Professor der 
tschechischen Universität, Dr. Jaromir Handl, 
genannt werden, der allerdings bei seinem man- 
gelhaften Verständnis für die tschechische 
nationale Bewegung dem freimaurerischen Ge- 
danken in tschechischen Kreisen mehr gescha- 
det als genützt hat.“ 

Handel war durch viele Jahre Vorsitzender 
des deutschen Freimaurerkränzchens ‚Har- 
monie“ in Prag, hat seine freimaurerischen 
Schriften in deutscher Sprache veröffentlicht. 
Er gehörte der Altenburger Lege an. Er hat 
aus seinem nationalen Bekenntnis nie ein Hehl 
gemacht. Vielleicht war er den nationalen 
Kreisen seiner Zeit nicht radikal genug. Daran 
mag ihn sein Freimaurertum gehindert haben. 
Seine großen Verdienste um die Freimaurerei 
in Böhmen, zu einer Zeit, wo es nicht allzu- 
leicht war, führender Freimaurer zu sein, wer- 
den durch diese Kritik nicht herabgesetzt. Mag 
sein, daß er in tschechischen Kreisen keine 
Resonanz gefunden hat — jedenfalls gehört er 
zu den historischen Persönlichkeiten der Frei- 
maurerei in Böhmen und zu ienen Namen, die 
man mit Dankbarkeit zu nennen alle Veran- 


lassung hat. 


Br. E. E. Leonhardt-Dresden: 
Eine Aufnahme zur Zeit der Pharaonen. 


„Die Freimaurerei war immer“, lautet ein 
oft und gern in unseren Kreisen geäußertes 
Wort Lessings, und man wird seine Wahrheit 
anerkennen müssen, wenn man die Freimaure- 
rei in ihrem innersten Kern erfaßt und deren 
verschiedene Erscheinungsformen als zeitge- 
mäße Wandlungen der einen tragenden Idee, 
des Leitmotivs der k. K., ansehen gelernt hat. 

Scheinbar sinn- und zwecklos schwankt das 
menschliche Geschlecht, bald himmelhoch jauch- 
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zend, bald zu Tode betrübt, zwischen den ver- 
schiedensten Anschauungen hin und her: Heute 
ist es materiell, morgen idealistisch gesinnt; 
gestern wandte es religiösen Dingen, vor- 
gestern vielleicht technischen oder philosophi- 
schen sein Hauptaugenmerk zu. Und jede solche 
Geistesströmung nimmt das Geschlecht völlig 
in ihren Bann; gleich einem ansteckenden Fie- 
ber durchzieht sie die ganze Kulturwelt und 
bringt, infolge der geistigen Konzentration, 
bald auf diesem, bald auf jenem Gebiete Er- 
folge hervor, von denen sich gestern noch nie- 
mand träumen ließ. Urplötzlich aber, und ohne 
sichtbaren Anlaß, verschwindet das Interesse 
an diesen Dingen wieder, und man wirft sich 
mit Feuereifer auf etwas neues. 


Scheinbar sinn- und zwecklos! Aber die Tat- 
sache, daß jede einzelne dieser geistigen Strö- 
mungen stets einen Fortschritt für die Mensch- 
heit bedeutet, weist darauf hin, daß irgend ein 
Plan hinter ihnen stecke, daß sich hinter dem 
für Menschenaugen chaotischen Treiben das 
(Gesetz der Entwicklung verberge, von dem 
Unerforschlichen, dem All vorgeschrieben. 


Von solchen geistigen Strömungen ist auch 
die Freimaurerei oder richtiger, das, was die 
Freimaurerei zu einer dem Menschen immanen- 
ten und daher erst mit ihm selbst zugrunde 
gehenden Erscheinung macht, nicht ausge- 
schlossen geblieben. Das Leitmotiv ist vom 
Anfang des Menschen an dasselbe geblieben, 
nur hat es im Wandel der Zeiten die Form, 
die äußere Gestalt gewechselt. Daß man das, 
was ich nunmehr mich anschicke zu schildern, 
als „königliche Kunst“, als eine durch die Zeit- 
verhältnisse bedingte Form dessen, was wir 
heute Freimaurerei nennen, ansehen darf, möge 
die Schilderung selbst beweisen. 


Unter diesem Gesichtswinkel darf ich uns 
heute im Geiste in die graue Vorzeit des wun- 
derreichen Nillandes versetzen und eine Auf- 
nahme im Tempel zu Theben miterleben 
lassen.*) 

Die ‚„Initiation“ umfaßte drei Abschnitte: 
Die Überwindung der Körperwelt, die Entwick- 
lung und höchste Entfaltung der Geisteswelt 
und das allmähliche Hineinwachsen in die 
(rotteswelt. — 


Die äußere Pforte des heiligen Tempels in 
Theben, des ältesten der ägyptischen Sanktu- 
arien, hat sich einem fremden Suchenden ge- 
öffnet. Die Freunde, welche ihn bis dahin gelei- 
teten, haben ihn verlassen. Ob ein junger einge- 
borener Ägypter, ob ein wahrheitsbegieriger, 

*) Wenn meine Erzählung auch nicht in allen 
l.inzelheiten ‘durch urkundliche Belege erhärtet wer- 
den kann, so ist sie doch in ihren Hauptzügen ge- 
schichtlich richtig. 


wohl empfohlener Fremdling und aus der Ferne 
hierher geeilt, für ihn ist der große Augenblick 
gekommen. Wenn auch zitternd vor Erregung 
und Erwartung, so schreitet er doch kühn und 
entschlossen vorwärts und betritt die Säulen- 
halle des inneren Hofes, deren mächtige, in 
Lotosblumen auslaufende Pilaster eine hoch- 
gewölbte Decke tragen, in deren Tiefe er den 
Tierkreis erkennt. Er steht im Tempel des 
Osiris. Hier tritt ihm der Hierophant, der Ober- 
priester, welcher den Mysterien vorsteht, in 
ruhiger Würde entgegen und mißt ihn mit 
durchdringenden Blicken. Er fragt den Suchen- 
den nach seiner Vaterstadt, nach seiner Fa- 
milie und nach den Weihestätten, an denen er 
den ersten Unterricht empfing. Wenn auch be- 
wegt und erschüttert, so doch ruhig und ent- 
schlossen beantwortet der Aspirant die an ihn 
gerichteten Fragen. Der Hierophant, mit der 
erhaltenen Antwort zufrieden, fordert den Neu- 
ling auf, ihm zu folgen. Nun durchschreiten die 
beiden weite Säulenhallen und Innenhöfe, so- 
dann eine lange, in den Felsen gebrochene 
(Gasse, die zu einem kleinen Tempel führt, der 
den Eingang zu den unterirdischen Krypten 
bildet. Inmitten dieses Tempels sieht sich der 
Suchende vor eine lebensgroße Statue gestellt; 
es ist Isis. Der Sockel der Figur trägt die In- 
schrift: „Kein Sterblicher hat meinen Schleier 
aufgehoben.“ 

Jetzt unterbricht der Hierophant das lange, 
bange Schweigen. „Wir befinden uns“, sagt er, 
„vor dem Eingang in das verborgene Heilig- 
tum. DBetrachte diese beiden Säulen, die 
rote, welche das Aulfsteigen des Geistes 
zum Lichte des Osiris bezeichnet, und die 
schwarze, die seinen Fall in die stoffliche 
Welt versinnbildlicht! \er mit unserem 
Wissen in Berührung kommt, spielt um sein 
Leben. Wahnsinn oder Tod warten des 
Schwächlings oder des Bösen; der Starke aber 
und der Gutgesinnte gewinnt als I,ohn Leben 
und Unsterblichkeit. Es liegt im Wesen unse- 
res Wissens, daß seine Enthüllungen die Ver- 
nunft erschüttern und auch den Mutigsten er- 
zittern lassen. Auf den Charakter des Suchen- 
den also kommt es an, auf seine Entschlossen- 
heit. Er prüfe sich wohl, ob er die Stärke der 
Seele und des Leibes hat, alle Gefahren, denen 
er entgegengeht, mutig zu bestehen. Ist sein 
Verlangen nach jenem Wissen kein übermäch- 
tiges, ist seine Manneskraft keine unerschütter- 
liche, so trete er zurück: noch ist es Zeit.“ Und 
der Jüngling sagt nach kurzem Besinnen leise, 
aber fest: „Ich beharre!“ „Wohlan, so sei es 
denn,“ entgegnet der Hierophant, und nun 
führt er den Suchenden zurück in den Innenhof 
des Tempels und übergibt ihn der Obhut der 
Tempeldiener, unter denen jeder Aspirant eine 


Woche lang, mit den niedrigsten, oft peinlich- 
sten Diensten befaßt, leben mußte. 


Nach Ablauf der Frist führen den Suchen- 
den zwei, Neokoren genannte Priester zum 
zweiten Male vor die Pforte des verborgenen 
Heiligtums, die sich ihm jetzt zum Beginne der 
weiteren Prüfung von selbst öffnet. Was er- 
blicken seine Augen nun? Einen dunklen, ge- 
waltigen Saal, dessen Wände, nur spärlich 
durch einige Fackeln beleuchtet, phantastische 
Menschenleiber bilden, überragt von Tierköpfen, 
von Löwenhäuptern mit offenen Rachen, von 
Stieren mit wildem Blick und drohenden Hör- 
nern, von Schlangen mit züngelnden Mäulern. 
In der Mitte des Saales aber grinst ihn eine 
erschreckende Mumie und ein menschliches (Ge- 
rippe an. Mit einer stummen Bewegung zeigt 
der eine der Neokoren dem Neophvten eine 
Öffnung in der Wand. durch die man nur krie- 
chend in einen düstern Gang gelangen kann. 
„Noch immer kannst du zurücktreten,‘ tönt es 
letzt, „die Pforte des Heiligtums wird sich dir 
noch zum Rückweg öffnen.‘ Doch der Jüngling 
bleibt und erhält nun eine kleine Lampe, wäh- 
rend ihn die Neokoren verlassen und die 
schwere Tür mit den rostigen Angeln in voller 
Wucht hinter sich zuschmettern. Jetzt ist der 
Beharrende allein. Mühsam kriecht er durch 
den dunklen Gang vorwärts, bis er endlich an 
einen Abgrund gelangt, in den eine Leiter 
hinabführt. Sprosse um Sprosse klettert er diese 
unerschrocken hinab in die dunkle, unbestimmte 
Tiefe, bis er wieder ebenen Boden gewinnt, von 
dem aber bald wieder eine Treppe abwärts 
führt. An ihrem Ende betritt er eine (ralerie, 
die von Kristallampen freundlich erhellt ist. 
Hier trifft er einen Magus, der ihn wegen der 
bisher bewiesenen Standhaftigkeit belobt und 
ihm die symbolischen Bilder, welche er bis 
jetzt gesehen hat, zu erklären sucht. Zwar fallt 
der Jüngling ihren Sinn für den Augenblick noch 
nicht, doch öffnen sich ihm bei den sanften 
Worten des Pastophoren unbekannte Horizonte, 
und er ahnt zum ersten Male in seinem Leben, 
in welcher Weise die Mvsterien unseres Da- 
seins mit den noch geheimnisvolleren Ursachen 
verknüpft sind, die die Regionen des Übersinn- 
lichen in sich bergen. 

„Wisse“, sagt der Magus zu ihm, „daß der 
Mensch, dessen Willen eins ist mit dem gött- 
lichen Willen in der Betätigung der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit, daß der Mensch, der sich 
der göttlichen Flamme bewußt wird, die ihn 
durehdringt und umwandelt, nach diesem Leben 
teilnimmt an der höchsten Herrschaft über Le- 
bendes und Totes als ewige Belohnung frei ge- 
wordener Geister!“ Der Neophyt horcht traum- 
verloren und fragt sich, ob dies nicht ein Zipfel 
des Schleiers der Isis sei, der sich ihm enthüllt. 
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Alsbald aber beginnen neue Prüfungen. Der 
Pastophor öffnet jetzt eine Tür und stößt ihn 
in einen langen, dunklen und engen (rang, an 
dessen Ende ein feuriger Ofen glüht. ‚Aber das 
ist der Tod,‘ ruft nun wohl der Novize ent- 
setzt aus. Der Magus aber sagt tröstend: „Mein 
Sohn, der Tod schreckt nur entnervte Gremüter. 
Ich habe einst diese Flammen unten durch- 
schritten wie einen Rosengarten,“ und damit 
läßt er ein eisernes Gitter hinter dem Jüngling 
herab, der nun entschlossen vorwärts stürmt. 
In dem Augenblick, wo er sich in dem feurigen 
Höllenrachen verloren wähnt, erkennt er, dab 
er einer optischen Täuschung zum Opfer ge- 
fallen ist, indem einige wenige Flammen, die 
harmlos an der Seite lodern, durch Spiegelung 
einen Abgrund von Glut hervorzaubern. 

An die Feuerprobe schließt sich eine solche 
durch Wasser. Der Aspirant gelangt an einen 
schlammigen, dunklen Teich, in dem er unter- 
zugehen glaubt; da fühlt er Boden unter den 
Füßen und erreicht den jenseitigen Rand, wo 
er zwei dienende Brüder findet, die ihn ab- 
trocknen und den vor Kälte Schauernden in 
eine wohlig durchwärmte Grotte führen. Ein 
üppiges Lager ist bereitet. „Hier ruhe dich 
aus,“ sagt einer der Brüder, die ıhn dann so- 
gleich verlassen, „und erwarte den Hierophan- 
ten.“ Behaglich streckt nun der Jüngling die 
miüden Glieder auf dem weichen Bette und lälM 
die geschauten Bilder im Geiste an sich vor- 
iiberziehen, bis ihn seine nächste Umgebung 
fesselt. Gradeaus erblickt er eine langgestreckte 
Halle, an deren Eingang vorn zur Rechten das 
Bildwerk Hermanubis, des Geistes des (Gruten, 
in idealer Schönheit steht, links diejenige des 
erauenvollen Typhon, des (reistes des Bösen, 
der sich köpflings in einen dunklen Abgrund 
stürzt. Zwischen beiden ruht eine Sphinx, in 
der einen Tatze ein flammendes Schwert. Im 
stillen Nachsinnen über die Bedeutung dieser 
Figuren hört der Prüfling aus der Ferne eine 
süße Musik, die sich immer mehr nähert und 
ihn in sanfte Träume wiegt. Und plötzlich steht 
vor ihm, zitternd von Leben und Verlangen, 
ein Weib, schön wie die Sünde, das ihm mit 
zärtlicher Stimme zuflüstert: „Fürchte dich 
nicht vor mir, schöner Fremdling. Ich bringe 
dir den Lohn des Siegers, das Vergessen alles 
Wehs, die höchste Glückseligkeit!" Unser 
Jüngline müßte kein Manrı sein, wenn sein 
Herz nicht lebhafter schlagen sollte bei 
solchen Worten. Aber gedenk seiner eige- 
nen Vorsätze, des in den Abgrund stürzenden 
Tvphon, des soeben gesehenen Skeletts, der 
Lehren seiner Erzieher und auch ihrer erschrek- 
kenden Drohungen, und — alle Willenskraft 
zusammenraffend — stößt er die schöne Tem- 
peldirne, deren Arme ihn liebevoll umschlingen 
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wollen, von sich. Mit einem Schrei der Wut 
und Entrüstung flieht diese, und sogleich er- 
scheint die Lichtgestalt des Hierophanten. 
„Du hast gesiegt, mein Sohn,“ sagt dieser, 
„empfange meinen Glückwunsch! Du hast ge- 
siegt über Tod, Feuer und Wasser und — was 
mehr besagen will — über deine eigenen Sinne. 
Hätte dich die Materie gebannt, so wärest du 
ihr Sklave geworden, und dein Leben wäre 
jetzt Nacht und Dunkel. Du aber hast den Weg 
des Lichtes gewählt. Sei gepriesen!“ 

Kaum hatte der Hierophant geendet, da 
umringen 12 Neophoren, Fackeln tragend, den 
Jüngling ynd führen ihn in das Heiligtum der 
Isis, wo ihn die Magier, in weiße Gewänder 
gehüllt und im Halbkreis aufgestellt, erwarten. 
Zu Füßen der Kolossalstatue der Isis, auf 
deren Brust eine goldene Rose und auf deren 
Haupt ein Diadem mit 7 Strahlen prangt, 
nimmt der in Purpur gekleidete Hierophant 
Platz. Er nimmt dem Suchenden den Eid der 
Verschwiegenheit und des Gehorsams gegen die 
Meister ab und begrüßt ihn als Bruder und 
künftigen Eingeweihten. Unserm Jüngling, von 
Licht und Glanz geblendet und berauscht, mag 
zumute gewesen sein, als wenn ihn der Kreis 
der seligen Götter selber in seine Reihen auf- 
genommen hätte, und doch stand er erst an 
der Schwelle des Tempels, und es bedurfte noch 
jahrelanger Arbeit und Vorbereitung, ehe er 
zum Grade eines Eingeweihten oder Adepten 
befördert wurde. 

Ehe er den Blick zur Isis Urania, der himm- 
lischen Isis, erheben durfte, mußte er erst die 
irdische Isis kennen lernen. Eingehende Stu- 
dien in der Naturkunde und Psychologie war- 
teten seiner; bald mußte er in einsamer Zelle 
über die Symbole und Hyroglyphen nachden- 
ken, bald unterrichteten ihn die Meister in 
allen konkreten Wissenschaften, wie Medizin, 
Astronomie, Menschen- und Völkerkunde. Aber 
er sollte nicht nur lernen, er sollte werden. Die 
Tempelweisen gingen von dem Grundsatze aus, 
daß der Mensch nicht die Wahrheit findet, son- 
dern in sie hineinwächst, indem er sie zum 
Eigentum seines eigenen Wesens macht. Daher 
überließen sie den Schüler möglichst sich selbst, 
sie überwachten ihn, umgaben ihn mit festen, 
starren Gesetzen und enthüllten ihre Greheim- 
nisse nur schrittweise. Wer voreilige Fragen 
stellte, erhielt zur Antwort: „Arbeite und 
warte!“ Da mag wohl manchem Schüler in 
schwachen Augenblicken ein Gefühl von Zwei- 
fel und Reue beschlichen und er sich leise ge- 
fragt haben: „Haben mich die Götter ganz ver- 
lassen?“ Und die Sphinxe, die ihn überall um- 
gaben, ihre Frauenköpfe mit den erbarmungs- 
losen Blicken ins Leere gerichtet, sollten sie 
ihm nicht manchmal zugeraunt haben: ‚Ich bin 


der Zweifel?“ Doch an diese schwache Stunden 
reihten sich andere, fröhliche. 

Allmählich begriff der Neophyt den symbo- 
lischen Sinn der Prüfungen, denen er unterwor- 
fen wurde. War das Feuer, das die Leiden- 
schaften immer noch in seiner Brust entzünde- 
ten, nicht furchtbarer als das Feuer, das er 
ehedem durchschritten hatte? War der Zweifel, 
der seine düstern Stunden verbitterte, denn 
nicht eisiger und lähmender als das tiefdunkle 
Wasser, in welches er tauchen mußte? Und 
wenn er die weiten Hallen des Tempels durch- 
wanderte, dann sprachen die stummen Götter- 
bilder doch mit beredtem Munde zu ihm von 
einem einstmaligen Erkennen, von einem Lichte, 
das ihm in seligen Augenblicken bereits zu 
dämmern begann. Aber fragte er einen der 
Magier: „Darf ich hoffen, bald den Duft der 
Rose der Isis zu atmen und von Angesicht zu 
Angesicht Osiris zu schauen?‘“, dann hieß es 
stets: „Das hängt nicht von uns ab. Die Wahr- 
heit kann man nicht mitteilen, ein jeder muß 
sie suchen und in sich selbst finden. Arbeite 
und bete!“ Mit gesenktem Haupte kehrte dann 
der Schüler zu den Genossen zurück. 

So schwanden die Jahre, aber nicht spurlos. 
Sie wandelten den Schüler um. Er wurde allem 
Weltlichen entrückt, und sein Sinn war nur 
mehr auf das Himmlische gerichtet. Und dann 
kam der große Augenblick, wö der Hierophant 
von neuem einschritt. „Mein Sohn,“ sagte er, 
die Stunde naht, in der dir die Wahrheit ent- 
hüllt werden soll, denn du hast sie schon vor- 
aus geahnt, indem du auf den Grund deines 
eigenen Ichs herabgestiegen bist. ‚Du sollst 
jetzt in die Gemeinschaft der Eingeweihten ein- 
geführt werden; aber niemand kann die 
Schwelle der Isis überschreiten, der nicht durch 
Tod und Wiederauferstehung hindurchgegangen 
ist. Wir begleiten dich in die Gruft. Sei ohne 
Furcht, denn du gehörst zu uns!“ 


Fackeltragende Priester begleiteten den 
neuen Adepten in eine niedere Krypta, deren 
Decke von vier, auf Sphinxen ruhenden Säulen 
getragen war. Zur Seite stand ein offener Sar- 
kophag. „Kein Mensch,‘ sagte der Hierophant, 
entgeht dem Tode, aber jedes lebende Wesen 
ist zur Wiedergeburt berufen. Lege dich in 
diesen Sarg und erwarte das Licht! Du gehst 
durch die Pforte des Schreckens, aber hinter 
dieser Pforte ist die Schwelle der Unsterblich- 
keit.“ Der Adept streckte sich in dem Sarge 
nieder, der Hierophant legte ihm segnend die 
Hand auf; schweigend entfernte sich die Schar 
der Initiierten. Aus der Ferne schallte eine 
dumpfe Musik — Trauermusik. Die zurück- 
gelassene Lampe erlosch, der Gesang erstarb. 
Der Adept lag allein im Finstern, im Sarge. 
Ihn fror, seine Glieder wurden steif, und Schritt 


um Schritt machte er die Empfindungen des 
allmählichen Sterbens durch. Wie ein Pano- 
rama zogen alle Phasen seines Lebens an sei- 
nem geistigen Auge vorüber, bis die Welt für 
ihn unwirklich wurde, alles Körperliche von 
ihm abfiel und nur mehr sein innerstes Selbst 
lebte, in Freiheit lebte. Er geriet in Ekstase 
— glaubte er es nur zu sehen, oder sah er es 
in Vorausgestaltung einer künstlichen Phantas- 
magorie, oder suggerierte es ihm etwa der ihn 
hypnotisierende Hierophant? das sei dahinge- 
stellt — er sah ein Licht inmitten der Finster- 
nis, ein Licht, das wuchs und wuchs, einen 
strahlenden Stern, nein, eine leuchtende, glut- 
gewebte Rose, ganz unwirklich, aber lebend: 
die Rose der Isis, die mystische Rose der 
Weisheit. Ringsum ein Nebel, der sich verdich- 
tete, bis sie aus ihm hervortrat, Isis selbst, 
strahlend in Jugend und Schönheit, und sich 
über den Schläfer beugte und ihm zuflüsterte: 
„Mein Freund, ich bin deine unsichtbare Schwe- 
ster. Ich bin mehr als das, ich bin deine gött- 
liche Seele, und in meiner Hand halte ich das 
Buch deines Lebens. Auf den beschriebenen 
Seiten steht die Geschichte deiner vergangenen 
Existenzen, auf die leeren soll deine Zukunft 
eingetragen werden. Eines Tages, später, werde 
ich sie dir alle enthüllen. Rufe mich, wenn du 
mich brauchst, und ich werde bei dir sein.“ 

Vorüber ist der schöne Traum. Durch den 
Körper des Halbtoten geht es wie ein leises 
Erwachen. Er verspürt einen elektrischen 
Schlag und rafft die Kraft seiner Sinne zu- 
sammen. Vor sich sieht er den Hierophanten 
und um ihn im Kreise die Magier. Man netzt 
seine Lippen mit einem stärkenden Trank; er 
erhebt sich und steigt aus dem Sarge. „Heil 
dem Wiedererstandenen,“ sagt der Meister, 
„komm’, feiere mit uns die Agape, das Liebes- 
mahl der Eingeweihten, denn nun bist du in 
Wahrheit unser Bruder.“ 

* 

Ich könnte hier schließen, aber ich halte es 
doch für angebracht, kurz über die Vision des 
Hermes zu berichten, die das erste war, womit 
der neue Adept dem Sinne nach bekannt ge- 
macht wurde. Die Vision des Hermes enthält 
kurz gefaßt den gesamten Inhalt der ägypti- 
schen Geheimlehre. Sie ist nie einem Papyros 
anvertraut worden, sondern war mit Hiero- 
glyphen auf Säulen in einer versteckten Krypta 
eingetragen und wurde von Hohepriester zu 
Hohepriester mündlich überliefert. Wir verdan- 
ken ihre Kenntnis gnostischen Schriftstellern. 

Hermes-Toth oder Hermes Trismegistos, 
der dreimal Große, war ein sagenhafter Ober- 
priester der ältesten Zeit und späterer Inhaber 
göttlicher Ehren. Tag und Nacht, heißt es in 
dem Berichte über die Vision, dachte Hermes 
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über den Ursprung der Dinge nach, bis er, vom 
Nachsinnen erschöpft, in einen Halbschlaf ver- 
fiel. Da erschien ihm ein formenloses Wesen 
und rief ihn beim Namen. „Wer bist du?“ 
fragte Hermes erschrocken. „Ich bin Osiris,“ 
sagte die geheimnisvolle Stimme, „ich bin die 
vollkommene Erkenntnis. Du suchst, du for- 
schest; was willst du?“ „Ich will die Quelle 
alles Seins und Gott erkennen lernen, o himm- 
lischer Osiris.‘ „Dein Wunsch soll erfüllt wer- 
den,“ antwortete die Stimme. Sogleich nach 
diesem Versprechen sah sich Hermes vor ein 
wogendes, wallendes Lichtmeer gestellt, in dem 
sich herrliche Gestalten bewegten. Hermes war 
noch in deren Betrachtung versunken, als sich 
das Bild verdüsterte, und aus der Finsternis 
Töne von schrecklicher Disharmonie erschollen, 
Schreie der Wut, der Klage, der Verzweiflung. 
Indessen übertönte allen diesen Tumult eine 
Stimme aus der Tiefe, der Schrei des Lichtes; 
aus dem Abgrund drang ein riesiger Feuernebel 
empor, der, seine Lichtsäulen bis in die höch- 
sten Höhen schleudernd, Hermes mit sich fort- 
riß und an eine Stelle trug, wo der Sternenchor 
seine wunderbaren Weisen zum Lobe des Aller- 
höchsten ertönen ließ. 


„Verstehst du, was du sahst?“ fragte Osi- 
ris. „Nein“, antwortete Hermes. „Du wirst es 
erfahren. Das Licht, welches du zuerst schau- 
test, ist die göttliche Allweisheit, welche die 
Keime alles Lebenden, noch schlummernd, in 
sich birgt. Die Finsternis, die dich darauf um- 
gab, ist die stoffliche Welt und all der irdische, 
menschliche Wirrwarr. Das Feuer aber, wel- 
ches aus der Tiefe aufstieg, ist das göttliche 
Wort. Gott ist der Vater, das Wort der Sohn 
und ihre Vereinigung das Leben.“ „Laß mich 
das Leben der Welten und den Weg der Seelen 
sehen,‘ bat Hermes, „von wannen stammt der 
Mensch und wohin kehrt er zurück?“ „Du sollst 
es sehen.‘“ Alsbald fühlte sich Hermes auf den 
Gipfel eines Berges versetzt; es war Nacht, 
dunkel lag die Erde vor ihm. Da rief eine 
Stimme von oben: „Schau!“ Und nun sah Her- 


mes 7 lichte Kugeln, die 7 Sphären, übereinan- 


der schwebend, und die Stimme erklärte ihm, 
daß} diese Sphären den Abstieg und den Wieder- 
aufstieg des Menschen bedeuteten. „Ich sehe 
alle diesg leuchtenden Wunder,‘ sagte Hermes, 
„aber wie, o Meister, vollzieht sich die Reise 
der Seele durch alle diese Welten?“ „Siehst 
du“, sagte Osiris, „eine Lichtsaat aus der Ge- 
gend der Milchstraße auf die siebente Sphäre 
fallen? Das sind Seelenkeime, die nun von 
Sphäre zu Sphäre herabsinkend stets schwerer, 
stets sinnlicher werden, bis sie endlich in dem 
irdischen Kerker anlangen, in welchem du nun 
seufzest.“ „Können Seelen sterben?“ fragte 
Hermes mit leichtem Schauder. „Ja,“ sagte 
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Osiris, „die Seele ist die Himmelstochter und 
ihre Reise die Prüfung. Wer sich ganz der Ma- 
terie ergibt, verleugnet die Gottheit, welche er 
verborgen in sich trägt. Der göttliche Funke 
taucht alsdann im Ozean der kosmischen Ele- 
mente unter.“ Und nun schauderte Hermes 
wirklich, denn es wurden ihm jetzt die Schrecken 
der Hölle gezeigt, alsdann auch der Himmel, 
der Lohn derer, die getreulich dem Lichte ent- 
gegenstrebend gewandert und sich endlich zur 
Harmonie der Sphären durchgerungen. 

„Diese für das Fassungsvermögen des 
Laien unverständliche Vision,“ sagte der Hiero- 
phant, „gleicht dem Sternenhimmel, der für das 
Kind eine Decke mit goldnen Nägeln ist, für 
den Weisen aber eine geheimnisvolle Ordnung 
von Sternhieroglyphen, deren Sinn er erkennt 
und deren Bewegungen er berechnet. Du wirst 
es begreifen, daß die Lehre vom Licht-Wort die 
göttliche Dreiheit in ihren die Einheit bilden- 
den Elementen darstellt. Du bist nun bis zur 
Schwelle des großen Geheimnisses vorgedrun- 
gen, Hermes hat dich mit dem unsichtbaren 
Himmel vertraut gemacht, mit dem Lichte des 
Ösiris, mit dem verborgnen Gotte des Weltalls, 
der mit seinem Hauch die Myriaden von Lebe- 
wesen durchdringt. An dir ist es nun, die könig- 
liche Straße einzuschlagen, die dir geöffnet ist, 
um dich zum reinen Geiste zu wandeln. Zwei 
Schlüssel will ich dir an die Hand geben, der 
erste ist die smaragdne Tafel des Hermes und 
diese besagt: „Das Draußen ist wie das Drin- 
nen der Dinge, was unten ist, ist oben, das 
Kleine und das Große sind eins; der Geist 
durchdringt den Stoff, ein einziges und einiges 
Gesetz regiert das Weltall.“ Und der zweite 
lautet: „Die Menschen sind sterbliche Götter 
und die Götter sind unsterbliche Menschen. 
Aber vergiß nicht, daß man die Wahrheit vor- 
sichtig zumessen und den Einsichtsvollen vor- 
behalten muß! Den Schwachen würde sie den 
Kopf verdrehen. Den Bösen verbirg sie, denn 
sie wollen sie nicht gelten lassen und miß- 
brauchen sie zum Übel! Was dich betrifft, sv 
verschließe sie deinem Herzen und brauche 
sie nur zum Besten deiner Brüder, zu Werken 
der Liebe! Dein Wissen ist deine Stärke, dein 
Glauben deine Waffe, und deine Verschwiegen- 
heit dein undurchdringlicher Schild.“ 

(Mecklenburg. Logenblatt 1/1925.) 


Br. Dr. h. c. Jos. Max Mühlig 
(Teplitz): 


Der demokratische Gedanke. 


Demokratie heißt wörtlich „Volksherr- 
schaft‘, „Herrschaft des gesamten Volkes“, im 
Gegensatz zuMonarchie, das heißt „Einzel- 
herrschaft“, „Herrschaft des Einzelmenschen“. 


Die Monarchie kann eine „absolute“, 
das ist „unbedingte“ sein, bei welcher der Herr- 
scher ohne jede Einschränkung seiner Rechte, 
also völlig willkürlich seine Regierungs- 
geschäfte besorgte. Die höherstehende Form 
der Monarchie ist die „konstitutionelle‘“ Mon- 
archie, bei welcher eine von dem Herrscher 
selbst bestimmte, oder von einer Volksvertre- 
tung beschlossene und vom Herrscher geneh- 
migte Verfassung, die Handhabung der Regie- 
rungsgeschäfte regelt, und solcher Art die ab- 
soluten, unbegrenzten Rechte des Monarchen 
einschränkt. Auf alle Fälle ist die Monarchie 
erblich, d. h. die Herrscherrechte gehen auf die 
leiblichen Erben über, im allgemeinen gleich- 
gültig, welchen Geschlechtes sie sind, und ob 
und in welchem Grade sie die für das Regieren 
erforderlichen Fähigkeiten und Eigenschaften 
besitzen. 


Die demokratische Staatsform ist die 
Republik, das heißt wörtlich „Allgemeine 
Sache“, oder besser „Gemeinsame Sache aller“. 
Bei dieser Form wird der Vertretung des Vol- 
kes das Recht eingeräumt, die höchste Regie- 
rungsgewalt völlig nach freiem Ermessen dem 
nach Meinung der Mehrheit Fähigsten in die 
Hand zu legen, und zwar im allgemeinen nicht 
auf Lebensdauer, sondern für eine begrenzte 
Reihe von Jahren, damit die Volksvertretung 
nach Ablauf dieser Zeit sich entscheiden kann, 
ob sie den bisherigen höchsten Leiter des Staa- 
tes weiter an seiner Stelle lassen will oder 
nicht. Der demokratische Gedanke 
will also wiehtige Ämter unbedingt in 
den Händen fähiger Menschen wissen, 
wobei es gleichgültig ist, aus welchem Stande 
sie stammen, er lehnt demnach die Berück- 
sichtigung irgend welcher Vor- 
rechte ab, und das ist der Kern des 
demokratischen Gedankens. Es ist 
wohl kaum zu bezweifeln, daß dieser Gedanke 
grundsätzlich folgerichtig ist, denn in der Tat 
ist für jedes Amt die wichtigste Voraussetzung, 
daß der Anwärter den höchsten Grad der Fä- 
higkeit, es zu verwalten, besitzt. Ebensowenig 
ist es zu bezweifeln, daß das Urteil, ob dem 
Anwärter die Fähigkeit zugesprochen werden 
kann, von dem Volke gefällt wird, dessen 
Schicksal der Betreffende zu leiten berufen sein 
soll. Bei dieser Urteilsfällung wiederum ist es 
Voraussetzung, daß jeder, der ein reifes 


Urteil zu fällen vermag, berechtigt ist, 


seine Stimme abzugeben. 


Alle kulturell fortgeschrittenen Länder 
haben für die Stimmberechtigung zur Vertre- 
tung des Volkswillens das allgemeine, 
gleiche und geheime Wahlrecht, mit nur 
geringen Einschränkungen, eingeführt. Es gilt 
also die Annahme, daß jeder Staatsbürger 
männlichen oder weiblichen Geschlechtes, von 
einem gewissen Alter an (im allgemeinen so- 
bald er mündig ist), ein genügend reifes Urteil 
hat, um ein stimmberechtigter, vollwertiger 
Staatsbürger zu sein. 


Bei dieser Auffassung treten Gegner und 
Verfechter des ‚demokratischen Gedankens“ 
einander gegenüber. Haben alle eben mündig 
gewordenen jungen Männer und Frauen ein ge- 
nügend reifes Urteil für wıchtige Entschei- 
dungen in Staat und Gesellschaft? 


Tatsächlich können viele Argumente dieser 
Anschauung entgegen gestellt werden. Es kann 
als unsinnig bezeichnet werden, keinerlei ver- 
schiedene Wertung der Staatsbürger nach Bil- 
dung und Alter vorzunehmen, und die Stimme 
eines wertvollen Staatsbürgers nicht höher ein- 
zuschätzen, als die eines Landstreichers. Von 
den Verfechtern des allgemeinen, gleichen 
Wahlrechtes wird dagegen erklärt, daß bei der 
jetzigen Schichtung der Gesellschaft, der Ein- 
fluß der besitzenden Klassen größer ist als 
ihnen gebührt, daß also ein Teil der abgegebe- 
nen Stimmen von diesen Kreisen beeinflußte 
Entscheidungen darstellt und daß daher zum 
Ausgleich aus diesem Grunde auf das allge- 
meine Wahlrecht nicht verzichtet werden 
könne, obgleich, wie selbst sozialistische Füh- 
rer, z. B. Gustav F. Steffen, zugeben, dasselbe 
keine völlig gerechte Grundlage für den Aus- 
druck des dem Staate zuträglichen Volkswillens 
bilde. 


Der demokratische Gedanke entstand und 
wuchs mit der Befreiung, dem geistigen, kul- 
turellen und sittlichen Fortschritte der Men- 
schen. Wie jeder mündigwerdende Mensch for- 
dert, daß er für die Bestimmung seines Schick- 
sales auch seinen eigenen Willen zum Ausdruck 
bringen dürfe, so fordern die Völker im Zuge 
des Fortschrittes das Recht, ihre Schicksals- 
bestimmung selbst vornehmen zu können. Und 
diese Forderung wird laut, nicht nur in Fragen 
der Staatsverfassung, sie zeigt sich deutlich auf 
allen Gebieten und in allen Fragen, die unser 
gesellschaftliches und wirtschaftliches Leben 
bestimmen, — überall die demokratische For- 
derung: „Abbau unbegründeter Vor- 
rechte!“ 


Wer stellt sich nun dieser an sich gewiß 
gerechtfertigten Forderung in den Weg? 
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Vor allem die Egoisten und die Skeptiker 
(Konservativen). Die Ersteren soweit sie im 
Besitze solcher ‚„unbegründeter Vorrechte“ 
waren oder sind, und daher geschädigt wurden 
oder werden, wenn man sie ihnen geschmälert 
hat oder schmälern will, die Letzteren, die 
gegen eine allzu optimistische Einschätzung der 
freien, unbeeinflußten und reifen Urteilskraft 
unserer Mitmenschen aus Veranlagung oder 
ehrlicher Überzeugung Bedenken hegen. 

Die politischen und vor allem die sozialen 
Bewegungen im Leben stellen nun das Spiel 
all’ dieser Kräfte dar. 

Dringen wir in den Kern des Problemes ein, 
so erkennen wir, daß die Kämpfe am heftigsten, 
als die Gegensätze am größten waren, — daß 
mit dem erfolgreichen Höherstreben der Mensch- 
heit, mit dem Abstreifen ihrer Fesseln, wie 
Sklaverei, Leibeigenschaft u. dgl., man sich 
immer mehr der tatsächlichen Grleichberech- 
tigung aller Menschen nähert, daß sie indes 
noch nicht erreicht ist, weil viele Menschen 
noch auf gewissen Vorrechten beharren, da un- 
befangen zugegeben werden muß, daß heute 
die anderen nur allmählich jene Reife sich an- 
eignen können, die sie in den Stand setzt, ihre 
Rechte auf Kosten der Bevorzugten zu cer- 
weitern. 

Die Rückständigkeit der Men- 
schen in kultureller und sittlicher 
Beziehungistalso dasHemmnis für 
die Entwicklung des demokrati- 
schen Gedankens und in der ver- 
schiedenen BeurteilungderMensch- 
heit, ob sie auf der für die völlige 
Gleichberechtigung und für das 
Selbstbestimmungsrecht erforder- 
lichen sittlichen und kulturellen 
Höhe ist oder nicht, liegt der Aus- 
gangspunkt für die verschiedenen 
sozialen Einstellungen unserer po- 
litischen Parteien, neben den egoI- 
stischen Einflüssen, denen sieteils 
in Verteidigung ihrer bisherigen 
Vorrechte teils in berufsmäßiger 
bezahlter Ausübung politischer 
Tätigkeit ausgesetzt sind. 

Wer erfaßt, wie sehr die daraus entstchen- 
den Kämpfe unsere sittlichen, gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Kräfte schwächen, wird 
demnach auch erkennen, daß nur ein Ziel uns 
aus diesen Kämpfen herausführen kann: 
Volksbildung und Aufklärung. Nur 
Egoisten und Unverständige können es wagen, 
dem Rad des Fortschrittes in die Speichen zu 
fallen, nur Schlagwortanbeter können behaup- 
ten, daß die Menschen früher glücklicher ge- 
wesen seien, und daß die „sogenannte Bildung“ 
die Menschen nur unzufrieden mache. 
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Betrachten wir nun die Erscheinungen, die’ 


der demokratische Gedanke, die Forderung: 
„Abbau unbegründeter Vorrechte“ auf den ver- 
schiedenen Gebieten des Lebens auslöst. 

1. In gesellschaftlicher Beziehung 
wird diese Forderung erkennbar durch die 
Stellungnahme gegen die Vorrechte des 
Adels. Der Adel ist eine Begleiterscheinung 
des monarchischen Grundsatzes und 
verdankt: sein Bestehen der Gunst der 
regierenden Fürsten. Das, wofür der Adei 
von seinen Fürsten belohnt wurde, geschah 
keineswegs immer zum Wohle des Volkes 
und darum entstand in den Monarchien eine 
Kluft zwischen dem Adel und dem Volke, weil 
die ihm verliehenen Privilegien und Vorrechte 


nicht immer begründet waren in den besonde- 


ren Fähigkeiten, sondern im allgemeinen in 
der Überlieferung, im eingelebten 
Brauch, der, weil es der Egoismus gebot, 
vom Adel mit Zähigkeit verteidigt wurde. Be- 
gründet waren die Vorrechte des Adels zu Zei- 
ten, als der Bildungsstand der Bürgerlichen sie 
für die gleichen Ämter noch nicht in Betracht 
ziehen ließ; diese Vorrechte verloren indes ihre 
Begründung mit dem Aufstieg des Bürgertums. 
Trotz alledem waren in den Monarchien und 
sind es zum Teil bis heute noch, die wichtigsten 
Staatsämter in den Händen des Adels. Der 
demokratische Gedanke forderte daher auch 
hier den Abbau der unbegründeten Vorrechte, 
forderte die Gleichstellung des bürgerlichen 
Elementes mit dem bisher bevorzugten Adel in 
allen staatlichen Stellen, und zwar mit sicht- 
lichem Erfolg. Wir haben in den schwersten 
Zeiten, die nach dem Weltkrieg Völker durch- 
gemacht haben, schlichte bürgerliche Persön- 
lichkeiten in den verantwortungsschwersten 
Stellen ihr Amt beherrschen gesehen, wie es 
vollkommener nicht erwartet werden konnte. 

Der Umsturz, den wir erlebt haben, brachte 
in manchen Ländern die kategorische Forde- 
rung nach Abschaffung des Adels überhaupt, 
um die völlige Beseitigung ihrer staatsbürger- 
lichen und gesellschaftlichen Vorrechte auch 
nach außen hin deutlich zum Ausdruck zu 
bringen. Dennoch sehen wir, wie fest diese ver- 
meintlichen Vorrechte und gesellschaftlichen 
Überlieferungen im Brauche verwurzelt sind 
und zwar auf beiden Seiten, beim Adel wie 
beim Bürgertum. Wir sehen, daß der Adel, 
trotz des Verbotes und trotz gesetzlicher Stra- 
fen, im stillen seine Prädikate und Titel weiter- 
führt und sehen, daß auch unser Bürgertum 
ihm die gewohnte gesellschaftliche Vorrang- 
stellung im allgemeinen weiter einräumt und 
im Verkehr mit ihm, nach wie vor die eigent- 
lich verbotenen Titel gebraucht. Es kann wohl 
in diesen Fällen die Auffassung auf beiden 


Seiten als falsch bezeichnet werden; der Adel 
täte besser, Vorrechte, die ihm in aller Form 
abgesprochen sind, niederzulegen und zu zei- 
gen, daß er überlieferter Vorrechte nicht be- 
darf, daß er auch ohne diese in der mensch- 
lichen Gesellschaft seinen Mann zu stellen ver- 
mag — und das Bürgertum täte besser, die 
Gleichstellung und den Wegfall des Standes- 
unterschiedes auch in den äußeren Formen zum 
Ausdruck zu bringen. 

2. Gewaltig hat sich der demokratische Ge- 
danke auf den wirtschaftlichen Gebie- 
ten durchgesetzt. Überall die Forderung: 
„Abbau unbegründeter Vorrechte“., 
Wohl sind diese Forderungen in Form der 
Sozialisierungsbestrebungen nach dem Zusam- 
mensturze in manchen Staaten, vor allem in 
Rußland, in einem Ausmaß und in einem 
Tempo geäußert worden, das mit dem kulturel- 
len und sittlichen Bildungsstand des Volkes 
nicht mehr im Einklang war, und daher Rück- 
schläge erlitt, aber ein Vordringen des demo- 
kratischen Gedankens, ein Abbau vieler unbe- 
gründeter Vorrechte war und ist immer und 
überall bemerkbar. Wir sehen in unseren indu- 
striellen Betrieben deutlich den republikani- 
schen Zug, namentlich in den großen Unter- 
nehmungen, welche die breiteste Besitzform, 
die Aktiengesellschaft, darstellen. Wir sehen 
deutlich die Geltendmachung des Mitbestim- 
mungsrechtes der Arbeiterheere und sehen auf 
dieser Seite auch gewisse Bestrebungen nach 
Aneignung des erforderlichen Verständnisses für 
die Verhältnisse als Grundlage für die Über- 
nahme der Verantwortung. Zweifellos hätte der 
demokratische Gedanke noch weitere Fort- 
schritte gemacht, wenn wir auch auf den beiden 
Gebieten: Verständnis für die wirt- 
schaftlichen Zusammenhänge und 
Verantwortlichkeitsgefühl für so- 
ziale und wirtschaftliche Maßnah- 
men weiter gekommen wären. 

Auf Seite der Unternehmer beobachtet man 
einen Rückgang des Einzelbesitzes. Mit dem 
Anwachsen des Umfanges industrieller Unter- 
nehmungen, mit der Erkenntnis, daß hier die 
monarchistische Form oft versagt, die Fähig- 
keit der Leitung angesichts der schwierigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse nicht verläßlich 
an die leiblichen Nachkommen vererbt werden 
kann, hat die breite Grundlage der Vergesell- 
schaftung sich immer mehr durchgesetzt. Die 
Leiter der großen und mittleren Unternehmun- 
gen erhalten immer mehr den Charakter „be- 
amteter Leiter“. Die weitere Folge dieser „Ver- 
gesellschaftung‘““ ist der Zusammenschluß von 
(Gesellschaften mit gleichgerichteten Bestrebun- 
gen und Zwecken; das Ergebnis ist die „Ver- 
trustung“, die leicht zur Anmaßung von Mono- 


polrechten führt. Zwangsläufig zeigt sich in 
solchen Fällen das Gebot, durch staatliche 
Regelung und Überwachung, Monopolrechten 
und Mißbräuchen Einhalt zu tun — also durch 
ein Mitbestimmungsrecht des Staates, der 
Öffentlichkeit — und wir. haben vor uns einen 
„sozialisierten Betrieb“, eine ausgesprochene 
demokratische Wirtschaftsform, eine „Repu- 
blik“ im Unternehmen, eine „gemeinsame An- 
gelegenheit aller“, bei welcher die Fähigkeit 
und Tüchtigkeit der einzelnen ausschlaggebend 
ist und „unbegründete Vorrechte‘“ verschwinden. 


Aber wir sehen, daß auch ohne wirkliche 
Zusammenlegung von Unternehmungen, die 
Willensfreiheit einzelner wirtschaftlicher 
Machthaber zunehmend eine Einschränkung er- 
fährt. Die Gründung von „Verbänden“ gleich- 
artiger Unternehmungen, in denen die Entschei- 
dungsrechte der einzelnen begrenzt werden, hat 
sich als natürlich und unabweislich ergeben und 
das Zusammenarbeiten solcher Vereinigungen 
und Verbände hat sich auch über die Grenzen 
von Staaten und Wirtschaftsgebieten hinweg- 
gesetzt, ist zu einer naturnotwendigen, inter- 
nationalen Entwicklungsform geworden. 


Unser Geldwesen, die Macht des Kapitals, 
ist heute über den ganzen Erdball verflochten, 
und die Mißbräuche, wie das „Börsespiel“ und 
dgi., zu denen die Machtfülle verleitet, werden 
auch auf diesem Gebiete ein Vordringen des 
demokratischen Gedankens zur Folge haben 
müssen. 

Bewegungen wie „Europäischer Zollverein“, 
„Paneuropa“ u. dgl. sind alle letzten Endes 
zurückzuführen auf den demokratischen Gre- 
danken: „Abbau unbegründeter Vorrechte“. 


3. Am lautesten kommt der demokratische 
Gedanke zum Ausdruck in unserem politi- 
schen Leben, namentlich in Staaten, die 
infolge der Verhältnisse noch nicht, oder erst 
seit kurzem, die republikanische Staatsform an- 
genommen haben. Die Wogen menschlicher 
Leidenschaft gehen da am höchsten. Das mag 
damit zusammenhängen, daß die „Politik“, die 
„Sache der Öffentlichkeit“, für jene Charaktere 
einen großen Reiz hat, die von der Natur einen 
inneren Drang nach persönlicher Geltend- 
machung, gemischt mit mehr oder weniger Ehr- 
geiz und Eitelkeit, mitbekommen haben, deren 
Sinn für werktätige Arbeit indes nicht im 
gleichen Maße ausgeprägt ist. 


Die Formen, in denen sich das Kräftespiel 
innerhalb und zwischen unseren politischen 
Parteien abspielt, ist leider oft sehr wenig 
reizvoll und anziehend — ein ‘Umstand, der 
bedauerlicher Weise viele, die einer Verhetzung 
unserer Mitmenschen und einer Vergeudung 
von Volkskraft entgegenwirken könnten, ab- 
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hält, auf diesem Gebiete mit Nutzen für die 
Allgemeinheit tätig zu sein. 

Ein übles Kampfmittel im politischen Leben 
ist das „Schlagwort“, die „Phrase“. Gedanken- 
los glaubt die Masse solchen hohlen Worten — 
aber nur dann, wenn ihr das „reife Urteil“, 
der Blick für de Wahrheit und das We- 
sentliche fehlt, die Voraussetzung des 
„demokratischen Gedankens“. 


Es ist daher jenes Volk zu beneiden, das 
am meisten Menschen mit „reifem Urteil“ zählt. 


Welche Probleme wir demnach betrachten 
mögen — alle finden ihre Lösung in der Er- 
kenntnis der hellen, klaren, von allen aner- 
kannten „Wahrheit“. Bringen wir selbstlos, 
ohne Nebenabsichten, die „Wahrheit“ unter die 
Menschen, führen wir sie heraus aus der Nacht 
von Fehlglaube und Heuchelei, öffnen wir ihnen 
die Augen auf allen Gebieten des Lebens, tre- 
ten wir jeder Lüge schonungslos entgegen, 
dann wird die Menschheit den Weg zur wahren 
Freiheit finden, zu jener erstrebenswerten Ord- 
nung, in der man sich freiwillig Selbstbeschrän- 
kung auferlegt und anderen ihre erkannten 
Rechte läßt. Dann hat der „demokratische Ge- 
danke“ endgültig gesiegt! 


IX 


Gebet. 


Gesprochen bei der Festarbeit anläßlich des 
5. Stiftungsfestes der Loge „Mozart zur Liebe 
und zur Pflicht‘ i. ©. Breslau. 


Lied der Lieder, sanfte Kränze 
Windest du um gute Herzen 
Und verlöschest jede Grenze 

In dem Strahlenglanz der Kerzen. 


Senke dich in diese Fülle 
Überwund’ner Erdenschwere — 
Neigen wir uns vor der Stille 
Ewig festlicher Altäre. 


Werk der Werke, deiner Gabe 
Sind wir ohne Scheu verbunden, 
Denn du lenkst mit deinem Stabe 
Alle tiefverwehten Stunden. 


Wort der Worte, immer wieder 
Schenkst du uns die große Stärke, 
Und das gute Lied der Lieder 
Segnet uns beim Werk der Werke. 


Br. Wolf Franck, Berlin. (Eklekt. Bundesblatt.) 
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Br. Dr. Emil Alfred Grünfeld 
(Brüx): 


Gegenwartspflichten. 


Die folgenden Ausführungen dienen der Be- 
antwortung der außerordentlich wichtigen 
Frage, welche Aufgaben dem Weltbunde der 
Freimaurer, damit aber auch jeder einzelnen 
Loge und auch jedem einzelnen Bruder, vor 
allem in der jetzt herrschenden Zeitepoche, also 
in unserer eigenen Zeit, gestellt sind. 


Etwas sagt uns über diese wichtige Frage 
nun schon der Wortbegriff des freien Maurers. 
In ihm sind zwei Ausdrücke zu einem einzigen 
verschmolzen. Mit dem Worte „frei“ wird zu- 
nächst der fortschrittliche Charakter alles Frei- 
maurertums betont und historisch hat bekannt- 
lich das Freimaurertum vor allem sich der Mis- 
sion der Überwindung aller rückschrittlichen, 
dunklen, der Entwicklung sich entgegenstem- 
menden Kräfte gestellt und wir wissen, daß 
gerade in dieser Beziehung der Weltenbund des 
Freimaurertums berufen war, der Welt unend- 
liche Dienste zu erweisen. 


Allein wir müssen uns stets vor Augen hal- 
ten, daß der Ehrenname des Freimauerers, also 
des freien Maurers nicht nur mit dem Prädi- 
kate frei den fortschrittlichen Charakter alles 
Freimaurertums hervorhebt, sondern daß das 
Wirken jedes dem Weltenbunde angehörigen 
Mitgliedes in eine analoge Beziehung zu dem 
Berufe des Maurers, also eines seiner Natur 
nach schwerfälligen Menschen gestellt wird, 
dessen Wirken ausschließlich sich im Dienste 
der Sache vollzieht, dessen Kunst sich natur- 
notwendig nur schrittweise entwickeln kann 
und der gewiß und zweifellos den konservati- 
ven, an dem althergebrachten pietätvoll fest- 
haltenden Elementen der Menschheit angehört. 


Freiheit und konservative Lebensanschau- 
ung bildet demnach in richtiger Verbindung das 
Wesen des Freimaurers. In dem ersten Worte 
liegt das an den Maurer gerichtete oberste Ge- 
bot, daß er jenen Ideen ausschließlich zu dienen 
habe, welche das jeweilige oberste, ethische, 
kulturelle, zivilisatorische, soziale und wirt- 
schaftliche Streben der Menschheit beinhalten. 
Er soll der Pionier der Menschheit sein, welcher 
mit nie erlahmendem Feingefühle am Pulse der 
Zeit die Herzschläge seiner Epoche und damit 
den in die Zukunft weisenden Weg zu erkunden 
hat. Diesen obersten Idealen hat das Frei: 
maurertum immer und ausnahmslos zu dienen 
und es muß sich hiebei des Umstandes wohl be- 
wußt sein, daß diese Ideale keine ständigen und 
ewigen, daß sie in einem immerwährenden 


Wechsel begriffen sind. Eben aus diesem 
Grunde wird der Inhalt des maurerischen Stre- 
bens, mag sein Wesen auch immer sich selbst 


treu und gleich bleiben, ewig wechseln und die 
Form des Freimaurertums sich immer wieder 
mit neuem Inhalt füllen. 


Allein nicht im Wege eines blinden Fort- 
schrittdranges soll der Freimaurer das Neue 
erstreben, sondern er soll dem Fortschritte in 
Beachtung der aus dem Begriffe des Maurers 
sich ergebenden konservativen, das alte Pietät- 
volle bewahrenden Gesinnung dienen. Es soll 
eben durch das Freimaurertum das Alte mit 
dem Neuen in eine organische Verbindung ge- 
bracht und durch diese Verschmelzung erst der 
richtige und echte Fortschritt herbeigeführt 
werden. Denn nichts wäre irriger, als die Be- 
griffe der Freiheit und der Zügellosigkeit zu 
identifizieren und wer dies täte, würde dem 
Begriffe der wahren Freiheit in keiner Weise 
gerecht werden. Wahre Freiheit setzt vielmehr 
Ordnung und damit Gebundenheit voraus und 
es muß der Fortschritt mit dem ihm strenge 
genommen widerstreitenden Begriff der Gebun- 
denheit sich vereinigen, soll eine auf Ordnung 
und Organisation begründete wahre Freiheit 
entstehen. 

So ergibt sich aus dem Begriffe und Wesen 
des Freimaurertums die Pflicht jedes einzelnen 
Bruders, daß er sich stets nicht nur als den 
Diener, sondern auch als den Priester der 
Menschheit ansehe, daß er sich seiner bedin- 
gungslosen Pflicht, für die Menschheit die je- 
weils höchsten und obersten Ziele zu erstreben, 
bewußt sei, ganz gleichgültig, ob ihn das Leben 
auf einen noch so bescheidenen Platz gestellt 
und ihm noch so wenig Mittel zur Verwirk- 
lichung dieser seiner Pflicht zur Verfügung ge- 
stellt hat. Es kommt in dieser Beziehung weit 
mehr auf die Richtung des Lebensganges, auf 
die ihm zugrunde liegende Weltanschauung 
und die ethische Erfassung der menschheit- 
lichen Verpflichtungen an, die dann in jeder 
einzelnen Handlung jedes Mitgliedes des Frei- 
maurertums ihren äußeren und lebendigen Aus- 
druck zu finden hat. Denn wenn nur diese Rich- 
tung in allen, die einzelnen Zellen des Welten- 
bundes bildenden Logen zum klaren Ausdrucke 
kommt, wenn nur alle Brüder sich der ihnen 
gestellten hohen Aufgaben klar bewußt sind, 
so ist damit schon viel getan und die Wirkun- 
gen einer solchen geistigen Einstellung aller 
dem großen Weltenbunde angehörigen Logen 
kann in ihrer Bedeutung nicht genug hoch ein- 
geschätzt werden. 

Sollen aber von dem Freimaurerbunde für 
die Menschheit stets die höchsten und obersten 
Ziele erstrebt werden, dann müssen die alten 
Schläuche auch stets mit neuem Weine gefüllt 
werden und der Freimaurer muß sich vor allem 
seines Berufes voll und ganz bewußt werden, 
daß er als Horcher am Pulse der Zeit stets den 


Weg, den die Menschheit schreitet, zu erkunden 
und sie dann vorwärts und empor auf gebahn- 
ten Wegen im Anschlusse an das Übernommene, 
lebensfähig Gebliebene zum Ziele zu führen hat. 


Es ist nun bezeichnend, daß in der bisheri- 
gen (Geschichte des Freimaurertums bald das 
Prädikat „frei“, bald das Stammwort „Maurer“ 
prävaliert hat. 


Es gab eine Zeit, innerhalb welcher das 
Freimaurertum vor allem seiner nach außen 
und vorwärts weisenden Richtung bewußt war, 
wo der Wortbegriff des Freimaurers mit dem 
Begriffe des Lichtanbeters und des Hassers al- 
les Dunkels und aller Rückständigkeit identisch 
gewesen ist. Es ist dies eben jene Zeit, als noch 
in den meisten Köpfen der Menschheit noch un- 
durchdringliche Nacht herrschte und die Ver- 
wirklichung der fortschrittlichen Ideen die 
nächste und wichtigste Aufgabe der Mensch- 
heit gewesen ist. Damals war der Freimaurer 
in des Wortes höchster und bester Bedeutung 
der Pionier und Prophet seiner Zeit, er stellte 
sich an die Spitze aller jener, welche die Fahne 
der Freiheit und des Fortschrittes entfalteten 
und er beschränkte sich keineswegs auf eine 
platonische Fortschrittsliebe, sondern machte 
von seiner Ellenbogenkraft ausgiebigsten Ge- 
brauch, um alle Mächte des Rückschrittes und 
der Dunkelheit zu überwinden und den Zielen 
der Freiheit mit nie erlahmendem Kämpfermut 
zuzustreben. 


Das ist eben jene Zeitepoche, welche dem 
Freimaurertum den unauslöschlichen Haß aller 
rückschrittlichen und Dunkelmänner zuzog, die 
sich dessen wohl bewußt waren, daß ihnen im 
Bunde des Freimaurertums ein unversöhnlicher 
Feind und Widersacher entstanden war. 


Dieser Haß hat aber jene Zeiten über- 
dauert, in welcher es dem Freimaurertum ver- 
gönnt war, sich ihn in redlichster Weise zu ver- 
dienen, denn es kam eine Zeitepoche, in wel- 
cher das maurerische Leben stagnierte und das 
Freimaurertum auf seinen edelsten Beruf und 
seine höchsten Aufgaben vergessen zu haben 
schien, wo es sich auf seine eigene Geschichte 
zurückzog und im wesentlichen auf die pietät- 
volle Pflege seiner eigenen Vergangenheit be- 
schränkte, wo es seine oberste Aufgabe in der 
ehrfurchtsvollen Beachtung seiner aus längst 
vergangenen Zeiten stammenden Symbole er- 
blickte. Es schien die Gefahr vorhanden zu 
sein, daß durch die allzu große Betonung des 
dem Freimaurerbegriffe zugrunde liegenden 
Stammworte eine Verkalkung des maurerischen 
Adernsystems eintreten und der gewaltige Wel- 
tenbund seine, trotz seines in Wahrheit unpoli- 
tischen Wesens doch nach außen gerichtete 
Stoßkraft einbüßen werde. 
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Und fürwahr. Es will mich bedünken, als 
ob wir gerade jetzt in einer derartigen Zeit- 
epoche leben würden, als ob das Freimaurer- 
tum unter den furchtbaren Wirkungen der 
Kriegs- und Nachkriegszeit eine schwere Krise 
durchmachen und den Zeichen der eigenen 
neuen Zeit mit vollständig unzureichendem 
Verständnisse gegenüberstehen würde. Die mehr 
als bedauernswerten Vorkommnisse, in welchen 
namentlich das Wirken eines Teiles der Frei- 
maurer Deutschlands in der letzten Zeit seinen 
äußeren Ausdruck gefunden hat, die tief ge- 
hende Spaltung und Trennung innerhalb des 
deutschen Bundes, welche die ohnehin aus der 
früheren Zeit stammenden, im Maurertum klaf- 
fenden Abgründe erweitert, statt sie zu über- 
brücken und zu schließen, die vielfach in den 
Logen zutage tretende Unlust und mangelnde 
Befriedigung am maurerischen Leben, das alles 
sind nur die äußeren Anzeichen der für uns 
wieder einmal angebrochenen Zeit der passiven 
Verknöcherung, der derwischähnlichen Insich- 
selbstversenkung und einer dem wahren Leben 
abgewandten beschaulichen Ruhe. 

Hier ist es vor allem notwendig, daß in 
dieser Wüste Propheten und Rufer auferstehen, 
daß sich das Freimaurertum seiner noch im- 
mer obersten und höchsten, nach außen weisen- 
den, alle Gebiete des kulturellen, sozialen und 
wirtschaftlichen Lebens umfassenden Pflicht 
wieder erinnert und daß es im richtigen Ver- 
ständnisse der Zeichen der eigenen Zeit jene 
frühere Rolle übernehme, die ihm auch seine 
ehemalige hohe Bedeutung, damit aber auch 
erst seine Lebensberechtigung neu schaffen soll. 


Sollen wir aber diese Ein- und Umkehr 
vollziehen, dann ist es vor allem notwendig 
und gleichzeitig unsere wichtigste Pflicht, uns 
selbst klar zum Bewußtsein zu bringen, welche 
obersten Ideen denn eigentlich unsere eigene 
Zeit beherrscht und worin der Dienst des Frei- 
maurertums heute zu bestehen hat, soll es sei- 
ner eigenen Idee treu bleiben und seinen eige- 
nen Beruf voll und ganz erfüllen. 

Keine Frage. Unsere Zeit, die dem Schoße 
des allergrößten, wenn auch zugleich furcht- 
barsten Geschehens entstiegen ist, welches je- 
mals die Welt durchtobt und erschüttert hat, 
ist trotz alle und alledem als eine große Zeit 
zu bezeichnen und es wäre grundverfehlt, wenn 
wir angeekelt und angewidert von dem vielen 
Niedrigen und Verächtlichen, das die Nach- 
kriegszeit der Menschheit beschert hat, die die- 
ser Zeit trotzdem eigene Größe und Erhaben- 
heit verkennen würden. 

Diese Zeit, sie hat uns vor allem ein ganz 
eigenartiges und merkwürdiges Erlebnis be- 
schert, das ich am besten durch den Hinweis 
auf einen der geistvollsten, das Wesen des 
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Bösen im Gegensatze zum Wesen des Guten 
erhellenden Wortes Faust-Goethes kennzeich- 
nen möchte. 

Im Faust hat ja Goethe den urewigen 
Kampf zwischen dem guten und bösen Prinzip, 
zwischen Ormuzd und Ahrimann, zwischen Gott 
und Teufel, zwischen Licht und Finsternis, mit 
dem unausbleiblichen Siege des Lichtes über 
das Dunkle dargestellt. Und in Faust spricht 
nun Mephisto, der Repräsentant der Finster- 
nis, ein unendlich wahres Wort aus, welches 
die naturnotwendige Niederlage des Bösen ge- 
genüber dem Prinzipe des Guten, und zwar mit 
einem vollständig berechtigten Optimismus 
kennzeichnet. Denn das Böse ist, dieses Be- 
wußtsein dürfen wir uns durch kein noch so 
tragisches Erlebnis nehmen lassen, zum Unter- 
liegen gegenüber dem Prinzipe des Guten be- 
dingungslos verurteilt und in diesem, den 
Kampf zwischen dem Lichte und dem Dunkel 
beherrschenden Prinzipe liegt ja das ureigenste 
Wesen des trotz aller Hindernisse vorwärts und 
emporstrebenden, alles natürliche Werden be- 
herrschenden Gesetzes der Entwicklung. Me- 
phisto nun bezeichnet sich selbst im Werke mit 
der ihm eigenen Selbstironie als einen Teil von 
jener Kraft, die stets das Böse will und nur 
das Gute schafft. 

Diese, wenn auch noch so paradox erschei- 
nende, auf Grund einer tiefen Erkenntnis vom 
Dichter im grellsten Schlaglichte gezeigte 
Eigenschaft des bösen Prinzipes, welches darin 
besteht, das Böse nur zu wollen, trotzdem aber 
im Endergebnis des Weltgeschehens das Gute 
zu schaffen, sie wird uns vor allem klar und 
deutlich in dem Wirken jener im Grunde genom- 
men kleiner Menschen, welche den Gewaltfrie- 
den von Versailles diktiert und damit ein Werk 
geschaffen haben, das in Wahrheit nicht eine 
Befriedigung der Welt, sondern ewigen Kampf 
herbeizuführen bestimmt schien. 


Alle diese Menschen, deren Wirken sich vor 
dem Forum der gesamten Menschheit abspielte, 
waren dadurch genätigt, ihr Vorgehen von 
vornherein zu rechtfertigen, sich als die Be- 
gründer einer neuen beglückenden Menschheits- 
epoche hinzustellen und zu diesem Zwecke alle 
ihre Bestrebungen zu mindestens äußerlich mit 
hohen Ideen zu drapieren. 

Nun aber hat sich das Eigenartige ergeben, 
daß diese Ideen ein in sich selbständiges, von 
der Existenz ihrer Schöpfer vollständig unab- 
hängiges Dasein gewannen, daß sie heute eine 
unser ganzes Denken und Fühlen beherrschende 
Gestalt angenommen und daß sie und nicht 
ihre menschlichen allzu menschlichen Schöpfer 
die Welt zu dominieren beginnnen. 

Vor allem sind es aber zwei Ideen, welche 
aus dem Höllenpfuhl des Weltenkrieges als eine 


Reaktion gegen alles bisherige Erleben empor- 
gestiegen sind und unserer Zeit das wichtigste 
Gepräge gaben, zwei Ideen, welche gleichzeitig 
für das Freimaurertum ziel- und richtungbe- 
stimmend sein müssen. 

Es ist dies vor allem die Idee der Demo- 
kratie, das ist der absoluten Selbstbestimmung 
und Selbstbeherrschung der Menschengemein- 
schaft, also die Volksherrschaft in des Wortes 
höchster und wahrster Bedeutung verbunden 
mit der Idee des Fortschrittes auf allen Ge- 
bieten des kulturellen, zivilisatorischen, des 
seelischen und geistigen, des wirtschaftlichen 
und sozialen Lebens und sodann die zweite 
Idee, welche ich mit einem kurzen Schlagworte 
als die Idee des Kampfes gegen den Kampf, des 
Krieges gegen den Krieg kennzeichnen möchte. 

Beide Ideen sind bestimmt in ihrer beispiel- 
losen Produktivität, auch das Freimaurertum 
mit ihrem Geiste zu erfüllen und zu befruchten 
und sie rufen auch unseren Bund zum aufopfe- 
rungsvollen Dienste in der Erreichung der die- 
sen Ideen zugrunde liegenden hehren Ziele auf. 

Heute allerdings will ich mich mit der so 
überaus wichtigen, insbesondere in ihrer Pro- 
jiektion auf das Freimaurertum im höchsten 
Maße produktiven Idee der Demokratie nicht 
befassen, sondern mich darauf beschränken, in 
der mir gebotenen Reserve kurz über die zweite 
Idee, des Kampfes gegen den Kampf, des Krie- 
ges gegen den Krieg zu sprechen. 


Kraft dieser Idee ist mit einer vorher kaum 
geahnten Macht und Eindringlichkeit unserer 
Zeit die Aufgabe gestellt, ein allumfassendes, 
internationales, mit der Sicherheit absoluten 
Zwanges sich durchsetzendes Recht zu schaf- 
fen. Wie dies schon längst auf dem Gebiete des 
Privatrechtes der Fall ist, soll künftighin auch 
auf dem Gebiete des öffentlichen und des Völ- 
kerrechtes jede Selbsthilfe und damit auch die 
Möglichkeit jedes Krieges ausgeschaltet wer- 
den. Dadurch aber wollen die erhabenen Ge- 
danken Kants, wie er sie in seinem Werke zum 
ewigen Frieden niedergelegt hat, ihre endliche 
Verwirklichung finden. 

Es gab nun selten eine Bewegung, welche 
die Menschheit mit gleicher Begeisterung zu er- 
füllen geeignet ist, wie diese. Hier ist ein un- 
begrenztes Arbeitsfeld gegeben, dessen Bebau- 
ung jedem einzelnen obliegt und wehe, wenn 
hier der Freimaurerbund nicht gerade die sei- 
nem Wesen und Wirken ureigensten Aufgaben 
erkennen und sich nicht mit an die Spitze aller 
iener Bestrebungen stellen würde, welche die- 
sem hohen Menschheitsziele zustreben. 

Das hat er aber, und dieses Umstandes müs- 
sen wir uns in dankbarer Weise bewußt wer- 
den, zumindestens im gewissen Sinne bereits ge- 
tan. Denn es genügt, hier auf einen einzigen 


glänzenden Brudernamen, auf den Namen 
Stresemann hinzuweisen, um die Wirksamkeit 
des Freimaurertums auf diesem Wege zu kenn- 
zeichnen. Nur der, aus einer langjährigen Lo- 
genübung hervorgegangene Staatsmann war 
jener geistigen Einstellung fähig, wie sie 
Stresemann durch sein ebenso maßvolles, als 
zielbewußtes, ausschließlich der Befriedung 
der Menschheit dienendes Streben bekundet und 
erwiesen hat und wenn ihm der Friedens-Nobel- 
Preis erteilt wurde, so hat in dieser höchsten 
Ehrung, welche die Welt verleiht, auch das 
Freimaurertum seinen Lohn und gerechten 
Anteil. 

Ich bin mir nun des Umstandes wohl be- 
wußt, wie sehr wir am Anfange dieser, die 
wichtigste Entwicklung des Menschentums 
inaugurierenden Bewegung stehen, wie sehr 
hier retardierende Momente auch die schwächste 
Hoffnung auf die einstige Erreichung des Zieles 
zu ersticken drohen und wie stark gerade in 
diesem menschheitlichen Streben die Pendel- 
ausschläge sind, in welchen die nie geradlinige 
Erreichung höherer Menschheitsziele sich im- 
mer und ausnahmslos vollzieht. Mag daher 
auch gegenüber diesen Bestrebungen der 
Menschheit ein tiefgehender Skeptizismus und 
Pessimismus mehr als berechtigt erscheinen, 
mag auch von dieser Zweifelsucht die Publi- 
z’stik unserer Zeit vollständig erfüllt und be- 
herrscht sein, so ist dieser Spektizismus und 
Pessimismus doch nur darauf zurückzuführen, 
daß die Kurzsichtigkeit der Menschen bei der 
Durchsetzung so großer Aufgaben von der 
Fehlansicht ausgeht, daß solche Ziele von 
heute auf morgen oder auch nur im Laufe eines 
einzigen Jahrzehntes erreichbar sind. 


Dies ist nun selbstverständlich nicht im ent- 
ferntesten der Fall, denn es genügen weder 
menschliche Institutionen, wie es der Völker- 
bund ist, noch öffentlich-rechtliche Satzungen, 
noch völkerrechtliche Verträge, um die Idee des 
Friedens zu verwirklichen, sondern dazu ist 
vor allem eine tiefgehende psychische Wand- 
lung, eine Neuumgestaltung des menschlichen 
Greistes- und Seelenlebens, wie es nur im Laufe 
mehrerer Generationen herbeigeführt werden 
kann, unerläßlich. Es muß erst einen wahren 
und echten Kriegsächtungspakt jeder Mensch 
mit sich selbst abschließen, es muß sein ganzes 
Seelen- und Geistesleben von dieser neuen 
Richtung in Wahrheit erfüllt und beherrscht 
werden, er muß sich dessen bewußt werden, 
daß der in einem entsetzlichen Kampfe der 
Kriegsmaschinen ausgeartete Krieg sich selbst 
ad absurdum geführt hat, er muß seine Helden- 
verehrung, die sich seit den Tagen Homers in 
keiner Weise geändert hat, vollständig umstel- 
len und es muß endlich an Stelle des Kriegs- 
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helden der Held des Geistes treten, für dessen 
Kämpfen und Ringen ausschließlich der Kampf- 
platz der Zukunft abgesteckt sein soll. Erst 
dann ist es möglich, daß aus unserer unglück- 
seligen furchtbaren Zeit, die nur deshalb den 
Stempel der Größe trägt, weil eben in ihr die 
Idee des ewigen Friedens zum ersten Male 
machtvolle und bleibende Institutionen aus sich 
selbst geschaffen und die Menschheit zu der 
einzigen würdigen Wehrpflicht im Dienste die- 
ser Idee aufgerufen hat, daß also aus dieser 
furchtbaren Zeit, in welcher wir gelebt haben 
und leben, endlich die Zeit des Friedens und 
damit jene Zeit ersteht, welche gleichzeitig dem 
obersten und höchsten Indeale unserer könig- 
lichen maurerischen Kunst entspricht. 

Dabei aber wäre nichts unrichtiger, als 
etwa die Vorstellung, daß es sich um die Er- 
strebung einer absoluten Friedenszeit in dem 
Sinne handelt, daß in ihr die Kräfte der Men- 
schen erschlaffen und eine ertötende Epoche 
absoluter Ruhe eintreten soll. Nein, alle Ent- 
wicklung geht vom Physischen zum Geistigen 
und an die Stelle des physischen Krieges soll 
eben ein die höchsten Ziele stets vor Augen 
habender Kampf der Geister treten, welcher 
der künftigen Welt sein einzigartiges Grepräge 
zu geben bestimmt ist. 

Wir Freimaurer aber fühlen uns vor allem 
als die Diener und Priester dieser künftigen 
Welt, denn darin besteht ja das ureigenste We- 
sen alles Freimaurertums, daß es sich von allem 
Niedrigen des Menschheitslebens befreien, daß 
es aus dem Physischen zum Geistigen empor- 
streben und alles dasjenige verwirklichen soll, 
welches das noch immer in den tiefsten Niede- 
rungen befindliche Dasein der Menschen zu 
einem wahrhaft erhabenen Leben im Zeichen 
des Geistes und der Liebe umgestalten wird. 


Noch einmal sei es gesagt, wehe dem Frei- 
maurerbund, wenn er diese ihm von unserer 
Zeit gestellte Aufgabe verkennen und er im 
Dienste derselben versagen sollte. Unser Bund 
ist in den Zeiten tiefster Dunkelheit und Reak- 
tion entstanden, er hat sich das Ringen nach 
Licht und Fortschritt von allem Anfange an zu 
seiner Aufgabe gemacht und diese seine oberste 
Aufgabe und Parole, sie ruft ihn jetzt zu neuen, 
alles bisherige Erleben übersteigenden und be- 
geisternden Aufgaben auf. Dieses hohe Be- 
wußtsein der heute unserem Weltenbunde ob- 
liegenden Aufgaben muß jeden einzelnen von 
uns voll und ganz erfüllen, sie muß der sicht- 
bare Leitstern des in jeder einzelnen Loge wal- 
tenden Zielstrebens sein, und zwar in derselben 
Weise, wie es ehedem die Erringung der frei- 
heitlichen Ziele der Menschheit war. Diese 
freiheitliche Emanzipation der Menschen, an 
welcher der Freimaurerbund trotz seines in 


182 


Wahrheit unpolitischen Wesens die größten 
Verdienste besitzt, sie gehört der. Vergangen- 
heit an. Wir aber sind und bleiben Kinder der 
Zukunft und für uns gilt in alle Ewigkeit das 
unvergängliche Faustwort: 


„Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag.“ 


Dome: 


«& 


| * 
| 
| 


alle Gott“. Nach der Grundsteinlegung hielt der 
Progroßmeister Ampthill eine Ansprache, in welcher 
er den Veranstaltern dafür dankte, daß sie in Wie- 
derbelebung eines alten Brauches der englischen 
Großloge die Ehre zuteil werden ließen, einen Bau 
von nationaler Bedeutung die Weihe zu geben. Die 
Freimaurer ständen wohl nicht in unmittelbarem 
Zusammenhange mit dem Widmungszwecke des 


RM 4 


ar u 
MITTRETLLLLLLI en 


Grundsteinlegung des Shakespearegedächtnistheaters in Stratford-on-Avon, 


Grundsteinlegung des Shakespeare- 
gedächtnistheaters in Stratford-on-Avon. 


Unter großer Feierlichkeit wurde am 2. Juli 
dieses Jahres die Grundsteinlegung des Ersatzbaues 
für das alte. durch Brand zerstörte Shakespearethea- 
ter in der Geburtsstadt des Dichters vollzogen. In 
Wiederbelebung eines alten Brauches war die Groß- 
loge von England eingeladen worden, den Grund- 
stein (cornerstone) zu legen. In feierlichem Aufzug 
bewegten sich gegen 700 Freimaurer im voller Be- 
l-leidung durch die Straßen des Städtchens. Der 
Prograndmaster, Lord Ampthill, unterstützt von den 
Brr. Lord Cornwallis, den Lordmayor von London, 
Br. Kynaston Studd u. a. setzte den Grundstein an 
die bestimmte Stelle und weihte ihn nach altem 
Brauche mit Korn, Wein, Öl und Salz. Br. Sir Rob- 
bins legte das symbolische Bauopfer, Münzen und 
Erinnerungsstücke in die Höhlung des Steins. Bei 
der Grundsteinlegung wurde ein gegen 4000 Jahre 
alter Steinmetzenhammer aus einem ägyptischen 
Königsgrab verwendet. Nach vollendeter Feier san- 
gen die Freimaurer die alte Hymne: „Nun danket 


neuen Baues, aber der Geist, aus dem die Freimau- 
rerei geboren wurde, sei der Geist des Shakespeare- 
schen Zeitalters.. Die sehr geschickt aufgebaute, mit 
zahlreichen Anklängen an Shakespeares Werke ge- 
schmückte Rede fand in der Presse einen sehr war- 
men Widerhall. 

Unser beigegebenes Bild das den Aufzug der 
Freimaurer durch die altertümlichen Straßen des 
Städtchens Stratford zeigt, stammt aus dem Nieuwe 
Rotterdamsche Courant vom 4. Juli 1929. 


XV 


Immer wieder dieselbe Geschichte. 


Es erscheint ein Mensch, der Dich drin- 
gendst in einer Privatangelegenheit sprechen 
muß. Er benimmt sich sehr sonderbar. Die 
Köchin, Dein minderjähriger Sohn, der Portier 
im Hotel oder Dein jüngster Stift meldet Dir 


diesen dringlichen Wunsch eines Herrn, ‚der 
sich so sonderbar benimmt‘“. Er macht, sagt 
die Köchin, Dein minderjähriger Sohn, der 
Hotelportier oder Dein jüngster Stift „so eigen- 
tümliche Bewegungen mit einer Hand in der 
Luft“. Dann erscheint der Mensch bei Dir und 
gibt Dir ohne Rücksicht auf Ort, Umgebung, 
Zahl der anwesenden Personen das Freimaurer- 
zeichen irgend eines Grades in höchster Voll- 
kommenheit, zieht aus einem Portefeuille ein 
sehr abgeschabtes Diplom einer Großloge, von 
Haiti, von Venezuela oder von Madagaskar 
heraus und erzählt Dir eine Geschichte, die 
ebensogut von Edward Wallace geschrieben 
sein könnte. Immer wieder dasselbe. Daß ihm 
dieser Tage seine Brieftasche gestohlen worden 
ist, daß er sich auf der Flucht befindet vor den 
Jesuiten, der Action Francaise, dem Stahlhelm, 
vor den französischen Besatzungstruppen im 
Rheinland, daß er ohne Paß reisen muß, auch 


hierzulande die Polizei fürchten muß (das letz- 


tere ist sicher und immer richtig!) und daß 
er zufällig erfahren hat, daß Du Freimaurer 
bist usw. Und Du, der Du in der nächsten 
Logenarbeit Dich eifervoll an einer Debatte 
über die Höhe einer Unterstützung oder den 
nächstjährigen Logenbeitrag beteiligen wirst, 
greifst in Deinen Beutel und tust Geld heraus. 
100 K£, auch 200 K& und mehr. Und gibst dem 
notleidenden Bruder auch noch die Adressen 
in den nächsten Städten an, die er auf seiner 
merkwürdigen Hedschra vor der Hermandad 
Venezuelas ausgerechnet über alle unsere 
Logenoriente nimmt. Und wenn man Dich 
hinterher zur Rede stellt, dann hast Du immer 
das schöne Wort parat: besser zehnmal unwür- 
digen gegeben, als einmal einem würdigen ver- 
weigert, was sich in einem Lesebuche für die 
zweite Volksschulklasse sehr schön ausnimmt, 
aber leider im praktischen Leben sehr unprak- 
tisch ist! 

Immer wieder dasselbe und jedes Jahr das- 
selbe, trotz allen, alljährlich veröffentlichten 
Warnungen! Was würdest Du tun, wenn Dir 
im fremden Land das Geld ratzekahl gestohlen 
würde? Du würdest Mittel und Wege finden, 
Dir auch ohne Loge zu behelfen, und wenn Du 
schon die Loge im fremden Land in Anspruch 
nehmen müßtest, dann würdest Du bitten, an 
Deine Loge ein Telegramm um Identifizierung 
zu schicken, zugleich mit einer Bitte um tele- 
graphische Geldanweisung. Diese geheimnis- 
vollen „Brüder“ haben Pech bei genauerer 
Prüfung. Sie kennen die Namen der letzten 
Meister nicht (dazu braucht man den Kalender 
von Dalen!), sie sind über Systemfragen 
schlecht orientiert, sie haben immer alte Di- 
plome, denen die letzten Jahresbestätigungen 
fehlen u. a. m. Und vor allem erzählen sie 
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immer irgendeine Moritat, von Verfolgung usw. 


Und wenn Dir einer erzählt, er habe Frankreich 
verlassen müssen, weil er sich den Haß der 
Action Francaise zugezogen habe, dann hast 
Du das Recht, ihn ohne weiteres hinauszuwei- 
sen oder hinauszuwerfen, je nach Temperament. 
Und es wird Dir niemand einen Vorwurf dar- 
aus machen können, daß Du einen Menschen, 
der vor Deiner Köchin (siehe oben!) die schön- 
sten Freimaurerzeichen gegeben hat, brachial 
von der Schwelle Deines Hauses entfernt hast. 
Zumindest aber sollte durch Logenbeschluß in 
allen Logen festgelegt werden: 

„Wer einem als solchen erkenntlichen 
Logenbettler eine Spende mit Beziehung auf 
sein Freimaurertum gegeben hat, ist verpflich- 
tet, den gleich hohen Betrag der Witwen- und 
Waisenkasse zuzuwenden. Wer einen Logen- 
bettler an andere Brüder empfohlen hat, hat 
einen Betrag in der Höhe der dort entlockten 
Spende der Logenkasse zu zahlen. Wer aber 
einem notorischen Logenschwindler seine Ver- 
folgungsgeschichten glaubt — dem ist leider 


nicht zu helfen!“ 


Was ist leichter ? 


Es ist leichter, hundert Mark auszugeben 
als drei Mark zu verdienen. 
* 


Es ist leichter, über einen Fehler, den ein 
anderer begangen, klug zu reden und zu tadeln, 
als selbst die Sache besser zu machen. 

* 


Es ist leichter, andere an ihre Pflichten zu 
erinnern, als selbst gewissenhaft Pflichten zu 
erfüllen. 

* 

Es ist leichter, anderen Steine in den Weg 
zu werfen, als ihnen die Steine aus dem Wege 
zu räumen. 

* 

Es ist leichter, dem Mitmenschen die Ehre 

zu nehmen, als wiederzugeben. 
* 


Es ist leichter, einzureißen, als zu bauen. 
* 

Kurz: Herzlosigkeit, Maulheldentum, Un- 
menschlichkeit ist viel leichter als Tugend, 
Pflicht und Menschenliebe Und mit dem 
Leichten halten es die meisten, mit dem Schwe- 


ren nur wenige. 
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Amtl. Nachrichtent 3; 


Freundschaitsbürgen. Auf die Anfrage, ob | 


Freundschaftsbürgen in ihrer Loge ein Ehren- 
platz im Osten gebühre, wird mitgeteilt: 
Freundschaftsbürgen sind Vertreter befreunde- 
ter Großlogen, deren Interessen sie dauernd 
wahrzunehmen haben. Nach $ 25 der Verfas- 
sung sind sie in der Bundesversammlung den 
Großbeamten, Bundesräten usw. in gewissen 
Belangen gleichgestellt. Das Abzeichen, das sie 
tragen, ist ein Zeichen einer dauernden Beam- 
tung. Es ist daher nur logisch, wenn Freund- 
schaftsbürgen bei allen Arbeiten i. m. Bekl. 
an denen sie mit dem Abzeichen der von ihnen 
vertretenen Großloge erscheinen, einen Platz 
im Osten angewiesen erhalten. Diese Ehrung 
gilt der Großloge, die sie vertreten, nicht ihnen 
persönlich. 


Zur Versicherungsirage. 


Die Frage: Welche Versicherungen kommen 
für eine Loge in Betracht? läßt sich nicht all- 
gemeingültig beantworten. Die sachlichen und 
örtlichen Verhältnisse sind hierfür maßgebend. 
So z. B. wird die eine Loge eine Glasversiche- 
rung benötigen, während viele andere darauf 
verzichten können; andere Logen brauchen 
wieder eine Einbruch-Diebstahlversicherung, 
und wenn sie Hausbesitzer sind, eine Versiche- 
rung gegen Wasserleitungsschäden usw. 

Immer aber wird benötigt werden eine 
Feuerversicherung für das (Gebäude 
und für das gesamte Inventar, Bücherei usw., 
der Loge. Die Versicherungssumme muß aus- 
reichend genommen werden, damit der wirt- 
schaftliche Schaden der Unterversicherung 
nicht eintritt. Man schließt heute die Feuer- 
versicherung gern mit Einschluß aller Explo- 
sionsschäden ab. 

Eine besondere Rolle spielt die Haft- 
pflichtversieceherung. Diese Versiche- 
rung bezweckt den Vermögensschutz, so- 
weit es sich um die Befriedigung gesetzlich be- 
rechtigter Schadenersatzansprüche aus der Be- 
schädigung von Personen und Sachen handelt, 
oder den Rechtsschutz, wenn gesetzlich 
unberechtigte Schadenersatzansprüche erhoben 
werden. 

Zunächst haftet die Loge als Verein in des- 
sen gesamten Wirkungskreise. Ist die Loge 
auch noch Hausbesitzer, so haftet sie auch als 
solche für alle Folgen gesetzlicher Haftpflicht. 

Übt die Loge in eigener Verwaltung, wenn 
auch nicht gewerbsmäßig, einen Wirtschafts- 
betrieb aus, so unterliegt sie in gewissem 


der Großloge 
Y „Lessing zu den drei Ringen“. 


Sinne als Arbeitgeberin und Dienstherrin der 
gesetzlichen Haftpflicht. Ist der Wirtschafts- 
betrieb einem Verwalter auf dessen Rechnung 
übergeben (verpachtet), so haftet dieser in 
entsprechendem Umfange. 

Besitzt die Loge vielleicht einen Hund zur 
Bewachung des Hauses und Grundstückes, so 
ist sie Tierhalterin und haftet demgemäß. 

Allen Bundeslogen wird empfohlen, der 
Versicherungsfrage entsprechende Aufmerk- 


samkeit zu schenken und bei Abschlüssen alle 
Möglichkeiten in Berücksichtigung zu ziehen. 


Für Brr., die nach Dalmatien reisen, diene zur 
Kenntnis, daß es in Split (Spalato) und in Du- 
brovnik (Ragusa) Logen gibt. Br. Prof. Novak 
Bukvitsch in Dubrovnik, S.H.S., stellt sich rei- 
senden Brn. gern zur Verfügung (Auskünfte, Zimmer- 
bestellung, Empfang am Bahnhof oder Hafen). Br. 
Bukvitsch (DIJ,,Sloboda“) spricht deutsch, die dortigen 
Bır. freuen sich sehr, wenn sie besucht werden. 
Nähere Auskünfte auch durch Br. (Ing.) Ludwig 
Karpe, Teplitz. 


Gablonz. („Wahrheit“) Bericht über 
die Johannisarbeit. Über Logenbeschluß 
wurde die Johannisarbeit als Rosenfest mit Schwe- 
stern, mit den Brrn. unserer gel. Reichenberger 
Schwesterloge „Latomia‘“ gemeinsam gefeiert. Diese 
Feier gewann erhöhte Bedeutung dadurch, daß wir 
gleichzeitig an der Einweihung des schönen neuen 
Heimes der Reichenberger Loge teilnehmen konnten. 
Wie immer verliefen die Stunden in Reichenberg in 
außerordentlich eindrucksvoller Weise und ich 
möchte an dieser Stelle den Reichenberger Brrn. mit 
dem Ehrw. Mstr. Lux an der Spitze für die wie stets 
brdl. Aufnahme unseren brdl. Dank aussprechen. Es 
haben wohl alle unsere Brr. und Schwestern blei- 
bende Eindrücke mit nach Hause genommen. 

Die Johannisarbeit als Beamteneinsetzungs- 
arbeit wurde von uns in ritueller Weise am 28. Juni 
durchgeführt. Nachher war Zusammenkunft mit 
Schwestern in unserem Klublokale im Hotel „Krone“, 
die uns noch längere Stunden in brdl. Weise ver- 
einigte. 

Gablonz. 
September: 

Freitag, den 6. September: Beamtenrat. 

Freitag, den 13. September: Arbeit in I, Zeich- 
nung Br. Dr. Oplatek: Unsere Arbeit. 

eitae. den 20. September: Klubabend, Zeich- 
nung Br. Dr. Bloch: Programmentwurf für Arbeiten. 
reitag. den 27. September: Klubabend, Zeich- 
nung Br. Dr. Muschak: Freimaurerei und Advokat. 


Karlsbad. („Munificentia zur Verbrü- 
derung am Sprudel i. Or. Karlsbad“) 
Jahresbericht 1928-29. Das 11. Jahr seit 
Bestand unserer Loge, das 58. seit Gründung unseres 
Kränzchens, wurde mit dem Johannisfeste vom 


(„Wahrheit“) Arbeitskalender für 


24. Juni 1928 in erhebender Weise eingeleitet. Dieses 
Rosenfest zeichnete sich durch zwei Ereignisse aus: 

durch den Festvortrag des zur Kur hier weilen- 
den Brs. Diedrich Bischoff aus Leipzig, des Vor- 
sitzenden des „Verein deutscher Freimaurer“, der 
das Thema ‚„Freimaurerische Lebensanschauung“ in 
jener Br. Bischoffs eigentümlichen, Geist und Herz 
gleich befriedigenden Weise behandelte, 

und durch die Ernennung zum Ehrenmeister 
eines um den Karlsbader Bruderkreis besonders ver- 
dienten Bruders, eines Bruders, ohne dessen Zuge- 
hörigkeit unsere Loge nur ein kümmerlicher Torso 
wäre, des Brs. Dr. Josef Keller. 


Der in der Wahlloge vom 10. Mai 1928 neu- 
gewählte Meister vom Stuhle, Ehrenmeister 
Br. Oskar Gutherz, hatte eine Reise nach Ame- 
rika angetreten und wurde von dem I. dep. M. Br. 
Dr. Viktor Hevler vertreten, der den zweiten Teil 
des Johannisfestes leitete und insbesondere die neu- 
gewählten Amtswalter der Loge installierte, u. zw.: 
II. dep. Meister Br. Heinrich Schlaffer, I. Auf- 
seher Br. Jacques Regenstreif, I. Aufseher Br. 
Dr. Josef Keller, Redner Br. Dr. Carl Hahn, 
Schriftführer Br. Franz Trägner, Ordner Br. Dr. 
Max Adler, Schaffner Br. Franz Hirsch, Schatz- 
meister Br. Ing. Anton Seifert, Gabenpfleger Br. 
Alois Klein, vorbereitender Br. Br. Dr. Fritz 
Feldmann-Fischer, Bibliothekar Br. Dr. Isidor 
Trager. 

Stellvertreter des I. Aufsehers Br. Dr. Joseph 
Schäfler, II. Aufsehers Br. Dr. Anton Mosauer, 
Redners Br. Adolf Petters, Schriftführers Br. 
Adolph G. Schuster, ÖOrdners Br. Isidor Neu- 
rath, Schaffners Br. Ing. Karl Ehrlich, Schatz- 
meisters Br. Max Menzel, vorbereitenden Brs. Br. 
Dr. Robert Sametz. 

Br. Dr. Carl Hahn feierte den neuernannten 
Ehrenmeister Br. Dr. Josef Keller in einer über- 
aus herzlichen Ansprache. 

Der M. v. St. Br. Oskar Gutherz benutzte seine 
Amerikareise nicht nur zum Besuche seiner dort 
lebenden leibl. Schwester, sondern widmete auch der 
K. K. seine Zeit, indem er die Loge unseres Ehren- 
mitgliedes Emil Frenkel, die ehrw. King Solomom 
Loge No. 279 F. u. A. M. in New-York besuchte, 
deren Ehrenmitglied Br. Oskar Gutherz geworden ist. 
Über diesen Besuch wurde auch in der amerika- 
nischen frm. Presse, u. zw. in der Zeitschrift „Füh- 
rer“, wie folgt berichtet: 

„Nachdem der ehrw. Meister die Spezialversamm- 
lung am 21. Juni in üblicher Form eröffnet hatte, 
begrüßte er unter den zahlreich erschienenen Gästen 
in erster Linie den sehr ehrwürdigen Br. Oskar Gut- 
herz aus dem Orient Karlsbad, Großrepräsentanten 
der Großloge des Staates New-York bei der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschecho- 
slowakischen Republik mit herzlichsten Worten und 
lud ihn zu dem ihm gebührenden Ehrensitz im Osten 
ein. Nachdem der hochverehrte Gast den Brüdern 
offiziell vorgestellt war, begrüßten ihn dieselben mit 
3X 3, doch legte er den ihm angebotenen Hammer 
in die Hände des leitenden Beamten zurück. In einer 
kurzen Zeichnung schilderte er die historische Ent- 
wicklung der Großloge „Lessing“ und besonders die 
Gründung und das Wachstum seiner eigenen Loge 
„Munificentia zur Verbrüderung am Sprudel“ i i. Or. 
Karlsbad. Nachdem der Redner noch seinen Dank 
für den brüderlichen Empfang ausgesprochen hatte, 
begrüßten ihn eine große Anzahl der Mitglieder in 
brüderlichem Verkehr. Br. Emil- Frenkel, der den 
lieben Besucher in die Loge geleitet hatte, erwähnte 
noch im Laufe der Verhandlungen, daß Br. Gutherz 
erst vor wenigen Wochen von neuem zum hammer- 
führenden Meister der Karlsbader Loge erwählt 
wurde.“ (Siehe „Die drei Ringe“, Jahrg. 1928, S. 196.) 
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Von dieser naturgemäß länger dauernden Reise 
war Br. Gutherz im Herbste zurückgekehrt. Leider 
war es unserer nr nicht vergönnt, die Wieder- _ 
sehensfreude in vollen Zügen zu genießen, da der 
ehrw. Meister während ie langen Reihe von 
Wochen unseren Arbeiten infolge Erkrankung fern- 
zubleiben gezwungen war. 

Inzwischen war die Loge bestrebt, in den Inten- 
tionen des abwesenden Meisters zu arbeiten, wie der 
folgende Arbeitsplan dartut. Es wurden abgehalten: 

8 Tempelarbeiten, u. zw.: 1 Johannisfest, 1 Lehr- 
lings-Instruktions-Loge, 1 Meister-Erhebungs-Loge, 
1 Wahlloge, 1 Trauerloge, 1 Lessingfeier mit Schw., 
i Schwestern-Loge, 1 Festloge anläßlich des 10jähr. 
Stiftungsfestes, ferner 35 Klubsitzungen, hiervon 
einige mit Schw., 3 zwanglose Zusammenkünfte (so- 
genannte Bierabende), 1 geselliger Abend zum 
60. Geburtstage Br. Hahns („Die drei Ringe“, Jahrg. 
1929, Seite 125), 20 Beamtenrats-Sitzungen und ver- 
schiedentliche Komiteesitzungen. 

Besondere Erwähnung im Rahmen dieses Rechen- 
schaftsberichtes verdient die Feier unseres 10jäh- 
rigen Stiftungsfestes. Siehe hierüber „Die drei 
Ringe“, Jahrg. 1929, Seite 152! 

Die Tätigkeit unserer Loge auf geistigem Ge- 
biete wird am besten durch die folgende Zusammen- 
stellung der im Jahre 1928—29 gehaltenen Vorträge 
gekenzeichnet. 

Von den Brüdern unserer Kette: 

Br. Dr. Max Adler: Justus von Liebig. 

Br. Dr. Fritz Feldmann-Fischer: Jean Bapt. Lamarck. 

br. Oskar Gutherz: Historischer Rückblick zum 10- 
jähr. Stiftungsfeste. Symboldeutung der Schw. 
— Handschuhe. 

Br. Dr. Carl Hahn: Lessing. Festvortrag zur Lessing- 
feier. Festvortrag zum Stiftungsfest. 

Br. Dr. Viktor Hevler: Lehrlingsinstruktion. Gegen- 
wartsströmungen in der Philosophie, Theosophie, 
Antroposophie. 

Br. Ing. Alfred Kästner: Die Karlsbader Quellen und 
der geologische Aufbau der Karlsbader Land- 
schaft. 

Br. Dr. Josef Keller: Referat über den Saazer Bun- 
desrat und die Hausweihe in Saaz. 

Br. Ing. Max Keller: Autostraßen in Italien. 

Br. Dr. Friedrich Loebl: Die Heilsarmee. (2 Abende.) 

Br. Dr. Anton Mosauer: Eheberatung. 

Br. Viktor Nettl: Abenteurer am preußischen Hof 

- und ihre Beziehungen zur Freimaurerei. 

Br. Dr. Felix Oestreicher: Objektive und subjektive 
Wahrheit. 

Br. Adolf Riedel: Gedächtnisrede auf Br. Poltz. 

Br. Heinrich Schlaffer: Meisterinstruktion. Frauen- 
frage und Frauenbewegung. Gedächtnisrede auf 
Br. Edgar Gutherz. 

Br. Ing. Anton Seifert: Die elektrische Energiewirt- 
schaft. 

Br. Siegm. Siegl: Die Karlsbader Porzellanindustrie. 

Br. Dr. "Isidor Trager: Der Mieterschutz, eine soziale 
Frage. 

Von besuchenden auswärticen Brüdern: 

Br. Dr. Adolf Abraham, Berlin: Die alten Pflichten. 
I. und II. Ausgabe. 

Br. Diedrich Bischoff, Leipzig: 
bensanschauung. 

Br. Frank, Novi Sad: Logen und Logenleben in SHS. 

Br. Ludwig Friedländer, Prag: Der freimaurerische 
Stellennachweis. 

Br. Dr. Hugo Hecht, Prag: Selbsterlebtes in Sowjet- 
Rußland. 

Br. Prof. Dr. Kraus, Prag: Karl Christian Friedrich 


Freimaurerische Le- 


Krause. (Siehe „Die drei Ringe“, Jahrg. 1929, 
Seite 147.) 
Br. Johannes Keuchel, Danzig: Pessimismus. 


Br. Dr. Walter Wohrisek, Prag: Politik u. Idealismus. 
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. Br. Dr. Robert Zilchert, Prag: Wesen und Bedeutung 


der Persönlichkeit. (Siehe „Die drei Ringe“, Jahr- 
gang 1928, Seite 185!) 


Die Mitgliederbewegung im Jahre 1928—29 um- 
faßt folgende Veränderungen im Mitgliederstande: 

Am 16. Oktober 1923 wurde uns Ehrenmeister 
Br. Eduard Poltz durch den Tod entrissen. Er war 
bis zu seiner Pensionierung als Betriebsinspektor des 
Kaiserbades ein treues Glied unserer Kette. Br. Adolf 
Riedel hat als Totenbürge die Lebensarbeit des Ver- 
ewigten in der Trauerloge am 3. November 1928 ge- 
treulich geschildert. In der gleichen Trauerloge 
wurde Leben und Wirken des bereits am 17. Jänner 
1928 i. d. e. O. e. Ehrenmeisters Br. Edgar Gutherz 
von Br. Heinrich Schlaffer gezeichnet. 


Der bis vor kurzer Zeit unserer Kette als be- 
suchender Br. angehörende Br. Wilhelm Weishaupt 
ist am 8. Juni 1929 i. d. e. OÖ. eingegangen. Wir 
weihten ihm in der Klubsitzung vom 13. Juni die 
stille Salve. 

In der Festloge vom 26. Mai 1929 nahmen wir 
Br. Ing. Otto Eberhardt auf, wogegen wir am 18. Ok- 
tober 1928 dem Deckungsgesuche des Brs. Dr. Carl 
Becher widerspruchslos stattgaben. In der Klub- 
sitzung vom 9. Mai 1929 wurde die Aufnahme des 
Brs. Dozenten Dr. Emanuel Hirsch, ordentlichen Mit- 
gliedes der Loge „Hiram“, Prag, als besuchender 
Bruder einhellig beschlossen. Ständig bes. Br. Paul 
Anger wurde mit Tafel vom 17. Mai 1929 die ge- 
wünschte Entlassung erteilt. Unter Berücksichtigung 
der erwähnten Veränderungen ergibt sich zu Johanni 
1929 folgender Mitgliederstand: 


Ehrenmitglieder (auswärtigen Logen angehörend) 7 
Ehrenmeister der eigenen Kette . U ET 
orüsntiche Mitelleder . . « « » + 2» sn. 8 
ständig besuchende Brr. . 8 


zusammen daher . . -. : 2:2. 
gegen 96 im Vorjahre. 


In der Meisterloge vom 25. April 1929 wurden 
die von der Meisterschaft stimmeneinhellig für wür- 
dig befundenen Brr. Gesellen Ing. Alfred Kästner, 
Ing. Max Keller und Dr. Friedrich Loebl in den 
Meistergrad erhoben. 

Die Loge erachtete es als ihre frm. Pflicht, den 
im vergangenen Sommer als Kurgast in Karlsbad 
weilenden Außenminister des Deutschen Reiches, Br. 
Dr. Gustav Stresemann, in einem Schreiben zu be- 
grüßen. Br. Stresemann ließ durch seinen Leibarzt 
danken und die Versicherung ausdrücken, daß er 
bei besserem Gesundheitszustande unserer Einladung 
zur Teilnahme an den Arbeiten gern nachgekommen, 
sich jedoch den Anordnungen des Arztes fügen 
ınüsse. 

Die Klubsitzungen des vergangenen Winters 
konnten durch Entgegenkommen der „Schlaraffia“ 
und des Bürgermeisters im Hochbergerzimmer des 
Kurhauses stattfinden. 

Die bürokratische Erledigung unseres Ansuchens 
um Flüssigmachung des Großlogen-Unterstützungs- 
Beitrages bezw. Bruderladen-Beitrages zu Gunsten 
einer verwitweten Schw. veranlaßte unsere Loge zu 
einem Proteste, der in der Bundesratssitzung vom 
15. Dezember 1928 zu Saaz von unseren Delegierten 
vertreten wurde. 

Unter Führung des M. v. St. Br. Oskar Gutherz 
nahmen die Brr. Dr. Anton Mosauer, Dr. Karl Nagl 
und Siegfried Straschitz an dem 125jährigen Stif- 
tungsfeste der ehrw. Loge „Zur Wahrheit und Freund- 
schaft“ i. Or. Fürth teil. 

Unter Führung Br. Dr. Josef Kellers beteiligten 
sich die Brr. Ing. Karl Ehrlich, Dr. Friedrich Loebl, 
Dr. Anton Mosauer, Viktor Nettl und Siegfried Stra- 
schitz an der Weihe des neuen Logenhauses der 
Loge „Kette zur Freiheit“ i. Or. Saaz, welche am 


16. Dezember 1928 stattfand. (Siehe „Die drei Ringe“, 
Jahrg. 1929, Seite 16.) 

Brr. Dr. Trager und Siegfried Straschitz ver- 
traten unsere Loge beim Bundestage in Preßburg 
am 13. und 14. April 1929. (Siehe „Die drei Ringe“, 
Jahrg. 1929, Seite 85 bis 97!) 


Br. Adolf Petters nahm in Vertretung unserer 
Bauhütte an dem Begräbnisse unseres gewesenen 
Mitgliedes, des M. v. St. der Loge „Zu den wahren 
vereinigten Freunden“ i. Or. Brünn, Br. Anton 
Liebich, der am 6. März 1929 i. d. e. O. eingegangen 
war, teil. 


Der allgemeine Wunsch unserer Brr., ein eigenes 
Logenhaus zu besitzen, gab im Jahre 1928—29 oft- 
mals Veranlassung, Beamtenrat und Plenum mit 
dieser Frage zu beschäftigen. Es gelangten die ver- 
schiedensten Projekte — Asgard, Holländer, Lützow, 
Grundstücke in der Donitzer- und Panoramastraße, 
an der Teplmündung usw. — zur Erörterung, jedoch 
liegt ein abschließendes Ergebnis bis heute nicht vor. 
An der ÖOpferwilligkeit der Brr. ist allerdings im 
abgeschlossenen Jahre diese Frage nicht gescheitert. 
Es ist vielmehr unserem Ehrenmeister Br. Dr. Carl 
Hahn gelungen, eine kleine Schar von Brn. für die 
Aufbringung von 400.000 Kronen zu gewinnen, ein 
Betrag, der durch weitere Zeichnung von Anteilen 
auf 500.000 Kronen erhöht werden soll. Die Opti- 
misten hoffen, daß dies in Kürze möglich sein werde. 


Wie dem Kassaberichte des Schatzmeisters ent- 
nommen werden kann, ist es Br. Ing. Anton Seifert 
erfreulicher Weise möglich gewesen, nicht nur ein 
Defizit zu verhindern, sondern sogar ein bis heute 
unerreicht hohes Plus der Einnahmen zu erzielen und 
das Logenvermögen von im Vorjahre ausgewiesenen 
K 593.942.56 um K 53.573.08 auf K 647.515.64 zu er- 
höhen. 

Trotzdem hielten sich die charitativen Ausgaben 
auf bemerkenswerter Höhe und beliefen sich 


für Stipendien an Hoch-, Fach- und 


Mittelschüler auf . . ; K 10.500.— 
für Weihnachtsspenden auf zirk »  2.500.— 
für sonstige Spenden und Zuwendungen 

ee er I er . u 28.385.15 

zusammen daher auf . K 41.335.15 


in welchem Betrage die charitativen Beiträge unserer 
Loge an die Großloge nicht inbegriffen sind. 


Wie alljährlich, so möge auch dieser Bericht mit 
einer Aufzählung jener Öriente schließen, die uns 
Veranlassung gegeben haben, Brüder dortiger Logen 
als Teilnehmer an unseren Arbeiten begrüßen zu 
können: 

Altenburg, Annaberg, Arad, Aussig, Bad Kreuz- 
nach, Baniskä Bystrica, Bartenstein, Basel, Berlin, 
Bernburg, Bischofswerda, Bodenbach, Boston, Bres- 
lau, Brooklyn, Brünn, Brüx, Bukarest, Buchau, Buda- 
pest, Bunzlau, Cottbus, Charlottenburg, Chemnitz, 
Özernowitz, Danzig, Dresden, Düsseldorf, Eisenach, 
Elberfeld, Erfurt, Fiume, Frankfurt a. M., Freiberg, 
Fürth, Gablonz, Halle, Hamburg, Harburg, Hof, Kat- 
towitz, Köln, Konstantinopel, Köthen, Landshut, 
bBöhm.-Leipa, Leipzig, Liebau, Lichtenau, Lichtenroda, 
Lüneburg, Magdeburg, Marienbad, Meerane, Meseritz, 
München, Neusohl, New-York, Novi Sad, Ölmütz, 
Orozhaza, Oslo, Pilsen, Prag, Reichenberg, Remscheid, 
Riga, Raudnitz, Saaz, Saloniki, San Francisco, Sand- 
viken, Saupendorf, Sonneberg, St. Louis, Stadtroda, 
Stambul, Stolp, Stuttgart, Temesvar, Teplitz, Titten- 
dorf, Welbuditz, Wien, Wilna, Wurzen, Zagreb, 
Zerbst, Zoppot, Zwickau, Zürich. 

Zum M. v. St. für das neue Mr.-Jahr 1929—30 
wurde Br. Dr. Josef Keller, Karlsbad, Haus Au- 
garten, zu deputierten Meistern die Brr. Ing. Anton 
Seifert und Dr. Max Adler gewählt. 


Pilsen. („Ludwig Piette zur Aufrich- 
tigkeit und Treue“) Am 22. Juni feierten wir 
unser heuriges Johannisfest und hatten die Freude, 
an diesem Abende liebe Brr. unserer Schwesterloge 
„Kette zur Freiheit“ in Saaz unter Führung ihres 
ehrw. M. v. St. Br. Dr. Girschick in unserer Mitte 
zu sehen. 

Unser M. v. St. Br. Dr. Weise übergab an diesem 
Abende, nach 4jähriger pflichteifriger und gewissen- 
haftester Tätigkeit von seinem Amte als M. v. St. 
abtretend, unter herzlichen Abschiedsworten an un- 
sere liebe Bauhütte die Hammerführung dem neu- 
gewählten M. v. St. Br. Dr. Winterstein, der in mar- 
kigen Worten sein Programm für das nächste Ar- 
beitsjahr kundgab; er faßte dasselbe in dem Satze 
„Liebe für die Loge und jeden einzelnen Bruder“ 
zusammen. Über die Bedeutung des Rosenfestes 
sprach der neugewählte Br. Redner Dr. Schulhof in 
formvollendeter, gedankenvoller und überaus geist- 
reicher Weise. 

Der ehrw. M. v. St. der Loge „Josef Dobrovsky“ 
Br. Juränek überbrachte in herzlichster Weise die 
Glückwünsche der „Närodni loZe teskoslovanskä“, 
die ihn als Vertreter zu unserem heurigen Johannis- 
feste delegierte. An der der Arbeit folgenden weißen 
Tafel verdolmetschte Br. Dr. Girschick nochmals die 
innigen Freundschaftsbeziehungen der Saazer Bau- 
hütte mit der unsrigen. 

Aus dem Jahresberichte über das 
Arbeitsjahr 1928-29. Wir hielten im letzten 
Arbeitsjahre 11 Tempel-Arbeiten ab; hievon waren 
10 Arbeiten I. Gr. und eine Arbeit im III. Unter den 
Arbeiten I. Gr. war eine als Trauerarbeit für unseren 
unvergeßlichen, in den e. OÖ. abgegangenen Br. Alois 
Geißler bestimmt. In den rit. Arb. I. Gr. begrüßten 
wir oft Brr. fremder Or. am Vortragspulte; es spra- 
chen heuer Br. Dr. Misaf aus Wien, Br. Dr. Hans 
Prager an einer überaus gelungenen Lessingfeier, 
ferner Br. Dr. Peter Wertheimer, Br. Vonka der 
Prager „Komensky-Loge“, Br. Johannes Urzidil und 
Br. Prof. Dr. Oskar Kraus. Die Arbeiten aller dieser 
lieben Brr. waren durchwegs gediegene Baustücke, 
die stets das regste Interesse der zuhörenden Bırr. 
hervorriefen. — Klubsitzungen fanden im abgelau- 
fenen Arbeitsjahre 30 statt, in den meisten derselben 
sprachen Brr. der eigenen Bauhütte, oft auch Brr. 
fremder Or., so ein stets gern gesehener Gast unserer 
Loge Br. Dr. Robert Freund aus München. Die Brr. 
der Schwesterloge „Josef Dobrovsky‘“ waren in jeder 
Klubsitzung vertreten und erfreuten uns oft durch 
schöne Zeichnungen, so der ehrw. M. v. St. der Loge 
„Dobrovsky“ Juränek, weiters die Brr. Kutvirt, Dr. 
Erwin Glaser und Thuba. — Eine besonders festliche 
Arbeit war die rit. Arb. I. Gr. am 22. Mai, in welcher 
die Überreichung des Silber-Schurzes an einen un- 
serer Besten stattfand, an unseren lieben Br. Otto 
Beck! Ein Muster gewissenhaftester Pflichterfüllung 
und flammendster Liebe zu seiner Bauhütte und der 
K. K. überhaupt tritt Br. Otto Beck, begleitet von 
den innigsten Wünschen aller Brr. seiner Loge, in 
das 26. Jahr seiner überaus ersprießlichen Maurer- 
Laufbahn! — In charitativer Beziehung leistete un- 
sere Loge auch im letzten Arbeitsjahre recht ansehn- 
liches, ein Hauptverdienst unseres unermüdlich täti- 
gen Kassiers Br. Ing. Leo Eisner; ein Hauptaugen- 
merk richteten wir auf einen eminent humanitären 
Zweck, die Unterstützung der hiesigen deutschen 
Bezirksjugendfürsorge, deren Ferienkolonieaktion wir 
in ausgiebigster Weise förderten. Dr. LP, 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) Am 


29. Mai fand erst in einer Arbeit in I die Kugelung 
dreier SS, dann in einer Arbeit in II die Lohn- 
erhöhung der Bır. R. Jasensky u. J. M. Mühlig in II 
statt, wobei Br. L. K. das Baustück brachte, wozu 
ihm die Worte und Begriffe, die mit dem Buch- 


staben .„G“ beginnen, den Stoff boten. 
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Die ganze 
Arbeit übte auf die vielen Gäste und die eigenen Brr. 
tiefen Eindruck, was Br. Großaufseher Günthersber- 
ger-Brüx durch seine Ansprache bekundete. — Am 
5. Juni leitete unser ältester Br. K. Sch. die Wahl- 
loge. Bruder Köhler wurde wieder zum M. v. St., zum 
zugeord. M. Br. Karpe, zu Aufsehern die Brr. Mey- 
strik und Frank, zum Redner Br. Lüdecke und zum 
Schriftführer Br. Krombholz gewählt. — Am 12. Juni 
fügten wir unserer Kette drei neue Glieder ein: Di- 
rektor O. H., Ing. V.K. und Dr. F. W. St. Die neuen 
Brr. begrüßte Br. Redner. — Am 19. Juni führte Br. 
G. B. in einem tiefen Baustück die drei neuen Br. 
in das Wesen der K.K. ein, wobei er von den „Alten 
Pflichten“ ausging. Eine durch gleiches Streben ver- 
bundene Gesellschaft stellt die Menschenliebe in den 
Dienst der Menschheit. — Am 23. Juni vereinigte der 
übliche Johannisausflug Brr. und Schwn. auf der 
Rosenburg in Graupen. — Am 26. Juni feierten wir 
das Rosenfest. 12 liebe Gäste von hüben und drüben 
und 30 eigene Brr. nahmen teil. Die Festarbeit 
„Liebe, Licht und Leben“ brachte Br. L. K. Sie 
schloß sich an die durchwegs erfreulichen Berichte 
der abtretenden Amtswalter an. Nach der Arbeit 
blieben die Brr. noch lange beisammen, wobei Br. 
L. K. auch über seine maurerischen Erlebnisse auf 
der eben vollendeten Fahrt durch Dalmatien und Bos- 
nien berichtete. — Ein Jahr reicher Arbeit liegt hin- 
ter uns, nach den Ferien soll ein noch reicheres be- 
ginnen, denn die immer herzlicher werdenden Be- 
ziehungen zu den nahen sächsischen Logen lassen 
viel Besuch von drüben und Anregung zu wertvoller 
Betätigung erwarten, 


Die Reichenberger „Latomia“ im neuen Heime. 


Der Abschluß ihres neunten Arbeitsjahres bildet 
eine bedeutsame Etappe in der Geschichte unserer 
Reichenberger Bauhütte: Der Einzug in ein eige- 
nes Logenheim. 

Im Zentrum der Stadt, am Neustädter Platze, er- 
hebt sich das Kaffee-Restaurant .Radio“, das soge- 
nannte Meisterhaus der Reichenberger Tuchmacher- 
genossenschaft, durch deren Entgegenkommen es 
uns möglich war, unserer Brüderschaft. vorläufig auf 
zehn Jahre, unter ertragbaren Bedingungen im ersten 
Stocke des Gebäudes ausreichende Logenräume zu 
sichern, und die Opferfreudigkeit der Brüder setzte 
den Beamtenrat binnen wenigen Wochen in die 
Lage, die Räume entsprechend zu adaptieren un«d 
auszugestalten. 


Am Johannistage waren die Brüder erschienen, 
um Einzug zu halten, in den neuen Tempel unser 
Licht zu tragen und ihn der Freundschaft, der Brüder- 
lichkeit und der Arbeit zu weihen. Die feierliche 
Weihe nahm in Vertretung unseres Ehrw. Groß- 
meisters der Ehrw. Dep. Großmeister, unser lieber 
Br. Dr. Katz vor. 


eg ep govv 


Fr 


188 


Die Feier selbst war im Hinblicke auf die zahl- 
reichen Logenfeste dieses Jahres im engsten Rahmen 
gehalten. Die Brüder unserer Nachbar-Bauhütte 
„Wahrheit“ in Gablonz hatten sich aber fast voll- 
zählig eingefunden. In feierlichem Zuge führte unser 
Meister, Br. Lux, die erschienenen Brüder zunächst 
in die prächtig ausgestattete geräumige Vorhalle des 
neuen Tempels, in jene Räume. in denen sich in dem 
kommenden Jahrzehnte der Werktag unseres Logen- 
lebens abspielen, und die bestimmungsgemäß der 
Brüderschaft zu allen Stunden des Tages ein freund- 
liches Heim und Stätte brüderlicher Erholung sein 
sollen. 

Vor dem lebenswahren Bilde des ersten Stuhl- 
meisters unserer Bauhütte, unseres in den e. O. ein- 
gegangenen Br. Daniel Jerusalem, hielt der Zug 
zu einer stimmungsvollen Gedenkfeier, die Br. Lux 
in seiner eindrucksvollen Art zu einem Erlebnisse 
ganz eigener Art gestaltete. 

Ein stolzes Gefühl der Freude erfüllt unsere 
Brust — so führte er u. a. aus — da wir zum ersten 
Male als Loge mit unseren lieben Gästen diese Räume 
betreten. Zu dieser Stunde ziemt es uns. jener zu 
eedenken, auf deren Werk sich unsere Arbeit auf- 
baut. deren Arbeit der notwendige Unterbau war für 
unser Wirken und die vor uns in den e. O. ab- 
berufen wurden. Mit Wehmut und Dankbarkeit ge- 
denken wir hier des ersten Meisters dieser Bauhütte, 
unseres Br. Jerusalem, der ebenso begeisterter 
wie tatkräftiger Repräsentant unseres Gedan- 
kens war, jahrzehntelang, ehe sich der Gedanke selbst 
zur Bauhütte formen konnte. Wir sehen ihn vor uns. 
den knorrigen Alten, offen und geradlinig. ohne 
Falsch und Fehl. Gewitterblitze zwischen den buschi- 
cen Augenbrauen, wenn er in heiligem Eifer eintrat 
für das. was er für recht und gut erkannt, und mit 
dem Herzen eines Kindes in der Brust, den Mann. 
der unser erster Führer war unä dessen abgeklärte 
Weisheit uns die Richtlinien gab für unser Tun. 
Ihm wäre der heutige Tag stolzer Triumph seines 
Strebens gewesen. Es war ihm nicht vergönnt, diesen 
Tax körperlich mit uns zu feiern. Sein Geist aber 
weilt unter, uns, denn es ist der gleiche Geist, der 
uns beseelt. Es war ganz selbstverständlich, daß uns 
in einem Heime. das fortan nur unseren Zwecken 
dient. das Bild dieses Mannes und Freimaurers grüßt. 
um uns ständig zu mahnen, seinen vorbildlichen Geist 
in unseren Reihen lebendig zu erhalten. 


Mit der gleichen Wehmut und Dankbarkeit für 
die Arbeit, die sie mit uns geleistet, und für die 
Treue, die sie uns und unserer Sache gehalten, 
sedenken wir auch der anderen Brr., die ein 
unerbittliches Geschick vorzeitig aus unseren 
Reihen gerissen. — Dann ließ der Meister die Bilder 
aller unserer heimgegangenen Brüder an unserem 
geistigen Auge vorüberziehen, denen die Festver- 
sammlung in Wehmut und tiefer Ergriffenheit eine 
Minute stillen Gedenkens weihte, während aus dem 
verschlossenen Tempel leise Orgelklänge die Stunde 
segneten .. . 

Dann erfolgte die Schlüsselübergabe an den 
Stuhlmeister und der feierliche Einzug in den 
Tempel selbst. 

Der Ehrw. Dep. Großmeister Br. Katz schmückte 
nach einer begeisternden Ansprache an die Brüder 
den Meistertisch mit den drei großen Lichtern un- 
seres Bundes, entzündete die Kerzen und sprach, 
während der Raum in hellstem Lichte erstrahlte, 
Weiheworte, gedankentief und formenschön. 

Dann rief er den abermals zum Stuhlmeister 
der Loge gewählten Br. Lux vor den Altar. würdigte 
dessen Wirken in der Loge, in der Großloge und 
im freimaurerischen Leben unserer Heimat und be- 
kleidete ihn mit den Insignien des Meisteramtes. 

Nach der ritualmäßigen Verpflichtung der Be- 
amten des neuen Arbeitsjahres folgte die Johan- 
nisfestarbeit. Der Stuhlmeister Br. Lux gab 


zunächst in kurzen Strichen einen Bericht über die 
Logenarbeit im abgelaufenen Maurerjahre, Tnsere 
Kette zählt 65 Glieder; von den Brüdern sind aber 
nur 43 in Reichenberg seßhaft, während 22 über ganz 
Nordböhmen von Aussig bis Trautenau ihren Wohn- 
sitz haben. War die Logenarbeit als solche zufrieden- 
stellend, so war die zielbewußt geleistete Außenarbeit 
der Brüder von glänzendstem Erfolge begleitet und 
für unsere Stadt von einschneidenäster Bedeutung. 
Die an die Herzen greifenden Worte, mit denen Br. 
Lux den Exponenten dieser Arbeit in der Bruder- 
semeinde begrüßte, waren der Anlaß zu einer spon- 
tanen brüderlichen Ovation für den letzteren, auf die 
dieser mit dem Hinweise auf sein Maurergelöbnis 
tiefgerührt dankte. 

Nach Genehmigune des Berichtes des Schatz- 
meisters. unseres umsichtigen Br. Scherl und der 
Festsetzung des Voranschlages für das kommende 
Arbeitsjahr erfolgte die verfassungsmäßige Licht- 
eebung an fünf Suchende.. 

Dann wurden zur Rosenfestarbeit die 
Schwestern unserer und der Gablonzer Bauhütte 
in den Tempel geleitet und mit Rosen geschmückt. 
Br. Lux sprach zunächst über den Sinn der Feier — 
Sonnenwende unserer Vorfahren, Johannisfest, allge- 
meines Bruderfest des die Welt umspannenden Frei- 
maurerbundes — worauf Br. Katz in der ihm 
eigenen formvollendeten Weise das Wirken der Frau 
im Sinne unseres Brudergedankens zeichnete. Ge- 
sanes- und Musikvorträge der Bır. Fürstenau, 
Klarmüller und Rhodes rundeten die Feier zu 
einem harmonischen Ganzen von seltener Schönheit. 

Ein Brudermahl in Gemeinschaft der 
Schwestern im prächtigen Saale des Hotel 
„Löwen“ bildeten den stimmungsvollen Abschluß des 
Festtages. 


Unser neues Logenheim im ersten Stock 
des Kaffee-Restaurant .Radio“ am Neustädter Platze 
umfaßt den Tempel sowie Klub- und Speiseräume. 
Der Tempel mit Sitzgelegenheiten für 70 Personen 
wirkt durch seine schlichte Vornehmheit. Im Osten, 
den die Büste des Br. Lessing ziert, mahnt die Brr. 
das Wort unseres Johannisfest-Rituals „Im Anfange 
war die Tat‘! Die geräumige Vorhalle bietet 50 Per- 
sonen angenehmen Aufenthalt. Anschließend sind die 
;üroräume für die „Drei Ringe“ und ein Saal für das 
Brudermahl. Die gutgeführte Gastwirtschaft des 
Restaurant „Radio“ bietet Gewähr für einwandfreie 
Verpflegung. 

Die Durchführung der Einrichtunz lag in den 
Händen eines Ausschusses, der mit unserem uner- 
müdlichen Br. Wangenheim an der Spitze seine 
Aufgabe glänzend gelöst hat. 


u: 


Am 29. Juli 1929 ist in St. Joachimsthal 
Br. Jaroslav Eger, Direktor und Prokurist der 
Prager Niederlage der Weißwasser Papier- 
und Dachpappenfabrik K. C. Menzel in Podol- 


Weißwasser, plötzlich und unerwartet i.d.e. 0. 
eingegangen. 

Derselbe war durch mehr als 40 Jahre ein 
treuer, verdienstvoller Mitarbeiter seiner Firma. 
Er gehörte der tschechoslowaksichen Loge 
„Jan Amos Komensky“ seit ihrer Gründung an 
und war als Freund unseres Schriftleiters auch 
stets ein treuer Freund und Bezieher unserer 
Zeitschrift. Ehre seinem Andenken! 


Allgemeine Freimaurer-Liga. 


Kongreß in Amsterdam vom 12. bis 
15. September 1929. 


Programm: 


Donnerstag den 12. September: Abend: Sitzung 
ee ent (im Logengebäude, Vondelstraat 

Freitag den 13. September: Vormittag: Im Kolo- 
nialinstitut. 9 Uhr: Sitzung des Vorstandes. 11 Uhr: 
Erste Gesamtsitzung; Eröffnung des Kongresses, fei- 
erliche Begrüßung. Vortrag des Brs. Senator und 
Nobelfriedenspreisträger La Fontaine, Brüssel: .Die 
T'riedensmission der Freimaurerei.“ Nachmittag: 3 
Uhr: Fortsetzung der Vorstandssitzung. 5 Uhr: Ta- 
gung der Fachgruppen: a) Ärzte (Vorsitzender Med.- 
Rat Dr. R. St. Hoffmann, Wien). b) Juristen (Vor- 
sitzender Dr. Ch. Rothenberger, Basel). ec) Schrift- 
steller und Journalisten (Vorsitzender: Br. Albert 
Lantoine, Paris). Aufbau der Freim. Nachrichtenstelle 
(Ref.: Brr. Lennhoff, Wien, und Plantagenet, Paris). 
Schaffung eines Internationalen Freimaurerarchivs 
(Referent: Brr. Lennhoff. Wien, und Colson. Ber- 
lin. d) Esperantisten (Vorsitzender: Br. H. W. 
G. Cenyn. Laren). Abend: 8 Uhr: Gruppe für Jugend- 
fragen (Vorsitzende: Brr. Limborgh-Meyer, Haarlem, 
und Ing. Andreas Somlö, Wien). ‘Erfahrungen mit 
der Jugendorganisation (Referent: Br. Dr. Brill. 
Wien). Schaffung einer Zentrale für Jugendaustausch 
(Referent: Br. Dr. Limborgh-Meyer). Für die übrigen 
Teilnehmer (mit den Schwestern): Vortrag des Brs. 
Doz. Dr. Paul Nettl, Prag: Alte freimaurerische Mu- 
sik (mit Interpretationen am Klavier). 

Samstag den 14. September (im Kolonial-Institut): 
Vormittag: %9 Uhr bis 11 Uhr: Sitzungen der Lan- 
desgruppen. 11 Uhr: Gruppe für praktische Friedens- 
arbeit (Vorsitzender Br. La Fontaine, Brüssel). Bis- 
her zum Referat gemeldet: u. a. Bruder Dr. Karl 
Kohler. Saaz in Böhmen, Br. J. Chabannes. Paris). 
Nachmittag: 3 Uhr: Zweite Gesamtsitzung: General- 
versammlung der Liga. Tagesordnung laut Statuten 
Im Anschluß daran: Große allgemeine Aussprache. 
Themata: a) Die Gegenwartsprobleme der Freimau- 
rerei in den verschiedenen Ländern. b) Freimaure- 
rische Friedensarbeit. Die Rednerliste für diese Aus- 
sprache ist noch nicht abgeschlossen und wird am 
ersten Kongreßtag bekanntgegeben werden. Bisher 
sind außer den oben angeführten Referenten u. a. in 
die Rednerliste eingetragen die Brüder Dudley 
Wright. London. Ossian Lang. New-York, Dr. v. 
Sury, Basel. Prof. Dr. Kraft, Dresden, Albert Lan- 
toine, Paris. Hazen Bandoeng (Niederländisch-Indien), 
Doktor Mihalie. Zagreb. Nach Beendigung der 
Sitzung: Tee (mit den Schwestern) in der großen 
Halle des Kolonial-Institutes,. Abend: Zusammen- 
kunft mit den Schwestern im Pavillon Vondelpark. 

Sonntag den 15. September: %11 Uhr: Rituelle 
Festarbeit (im 1. Grade) im großen Saale des Conzert- 
gebouw (Versammlung im großen Foyer um 10 Uhr). 
Mittag: Fahrt mit Sonderwagen nach Zandvoort am 
Meere, dortselbst Festbankett (mit, Schwestern). Die 
Rückkehr findet wieder in reservierten Sonderwagen 
statt. 

Während der Kongreßtage amtiert das Kongreß- 
bureau im Logengebäude. Vondelstraat 39—41. Dort- 
selbst werden die Kongreßkarten ausgestellt und alle 
Auskünfte, auch über Führungen, Rundfahrten, Ver- 
anstaltungen für die Schwestern usw., erteilt. 

Die Teilnahme am Kongreß ist auf die Mitglieder 
der A. F. L. beschränkt. Daher ist die Mitgliedskarte 
unbedingt mitzubringen. 

Bis zum 1. September erteilt alle Auskünfte über 
den Kongreß die Zentralstelle der Liga, Wien, I. 
Kohlmarkt 5. III. St.. Tür 8. 

Anmeldungen sind direkt an Br. De Vries, 
Amsterdam, Raadhuisstraat 52, zu richten. 
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Gemeinschaftliche Abreise am 11. September 
ab Wien 9 Uhr 10 Min. 

An der Ligatagung nehmen eine Reihe von 

Brüdern unserer Großloge teil. Den Absichten und 


Zwecken der Liga entsprechend, ist unsere Groß- 
loge als solche bei der Tagung, Me sie mit auf- 
richtiger Sympathie verfolgt, nicht offiziell vertreten. 
Dagegen nehmen zum Teile als Referenten usw. teil: 
Pr. Armin Brüll, Leiter des Logenmuseums in 
Preßburg als Vorsitzender in der Gruppe: Bibliophile 
und Sammler. Br. Dr. Karl Kohler (Saaz) ist als 
Referent zum Thema praktische Friedensarbeit ze- 
meldet. 

Ferner Br. Eugen Winterberg (Prag) zum 
eleichen Thema. Br. Dr. Paul Nettl (Prag) hält im 
Großen Saale des Neuen Konservatoriums vor Brn. 
und Schwestern einen Vortrag über alte Freimaurer, 
Musik mit Illustrationen am Klavier. 

In der Gruppe Schriftsteller und Journalisten 
gelangt die Frage: Schaffung eines internationalen 
Freimaurerarchivs zur Verhandlung (Refer. Lennoff, 
Wien und Colson, Berlin). wozu Br. Posner den 
nachstehenden Entwurf eingereicht hat: 


Entwurf für eine internationale Zeitschrift des 
Freimaurertums 


vorgelegt der Ligaversammlung in Amsterdam von 
Br. (Dr. Med.) Oskar Posner, Karlsbad. 
I. Die internationale Freimaurerliga ruft ein 
internationales Freimaurerarchiv. das ist 


eine wissenschaftliche und zugleich die gemeinsame 
Ideenwelt des Freimaurertums in seiner Gesamtheit 
repräsentierende periodische Zeitschrift ins Leben, 
die laufend in den drei Sprachen. deutsch, fran- 
zösiseh, englisch zu erscheinen hat. 

II. Diese periodische Zeitschrift führt den Titel: 
„Ars Regia“ und den Untertitel: „Zeitschrift für 
die (Gesamtinteressen des Freimaurertums. heraus- 
gereben von der intern. Freimaurerliga. Sitz .... - 
(Der Untertitel ist in allen drei obengenannten 
Sprachen anzuführen. 

III. Die „Ars Regia“ erscheint viermal jähr- 
lieh in einer Stärke von drei bis vier Druckbogen 
pro Heft in Lexikonfomat. 

IV. Die Zeitschrift wird zugesendet: 

1. Allen Ligamitgliedern, für die sie in erster 
Linie bestimmt ist. 

2. Allen europäischen Großlogen. 

3. Außereuropäischen Großlogen nach einer vom 
Redaktionsausschuß zu treffenden Auswahl. 

4. Allen europäischen Freimaurerzeitschriften 
(Redaktionen). 


5. Außereuropäischen Redaktionen nach Aus- 
wahl. 
6. Einer Reihe von führenden Zeitschriften, 


Tagesblättern und Korrespondenzbüros. auch zegne- 
rischer Richtung. 

V. Die Zeitschrift wird geleitet von einem Re- 
daktionsausschusse, der aus drei Mitgliedern besteht, 
die alle drei in Betracht kommenden Editionssprachen 
wenigstens soweit beherrschen müssen, um die ein- 
eereichten Arbeiten bewerten zu können. 


Dieses Redaktionskomitee wählt aus sich den 
verantwortlichen Redakteur der das 
Blatt verantwortlich zu zeichnen hat. Außerdem 


kann der Redaktionsausschuß freimaurerische Schrift- 
steller oder Fachleute als Beiräte kooptieren. 

VI. Die Tätigkeit der Redakteure ist bis auf 
weiteres ehrenamtlich. Dem Redaktionsausschuß 
wird ein Br. als Administrator beigestellt. der 
die Kassengebarung versieht. Dem Administrator 
untergeordnet wird ein Expedient. der die Ver- 
sendung der Zeitung besorgt. Der Expedient steht 


in Verbindung mit den Expedienten der Landes- 
gruppen. denen die Sammelpakete der Zeitung für 
die 'einzelnen Landesgruppen zugehen. 
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VI. Wirft die Zeitung ein Reinerträgnis ab, so 
ist dieses nur wieder für den weiteren Ausbau der 
Zeitung zu verwenden. In diesem Falle beschließt die 
Liea einen Ehrensold für die Redakteure, Beiräte 
und die Mitarbeiter. 

VII. Die Kostenbedeckung der Zeitung erfolgt: 

1. Durch P£lichtbezug der Zeitschrift durch 
alle Ligamitglieder: zu diesem Zwecke wäre der Mit- 
eliedsbeitrag zur Liga auf... . Schweizer Franken 
zu erhöhen. 

2. Durch Inserate. 

3. Durch Abonnements Profaner. 

4. Durch Zuwendungen von Großlogen, Logen 
und Einzelbrüdern. 

IN. Arbeitsplan der Zeitung: 

Die Zeitung wird derart gegliedert. daß jeweils 
in jeder Nummer ein Originalartikel abwechselnd in 
einer der drei Sprachen gebracht wird. der in den 
folgenden Nummern übersetzt erscheint. Auf diese 
Weise erhält jede der drei Sprachengruppen in jeder 
Nummer einen für sie neuen Artikel. 

Das heißt: 

In Nr. I sind drei Originalartikel (deutsch. franz. 
enel.). in Nr. II erscheint der vierte Originalartikel 
z. B. in französ. Sprache. während die Artikel I 
(deutsch) in englischer. der Artikel II (französisch) 
in deutscher Sprache erscheint usw. Dadurch enthält 
jede Nummer einen Originalartikel, der bisher noch 
nieht zeebracht wurde so daß auch das Interesse 
jener Leser wachgehalten wird, die auch in fremden 
Sprachen lesen können. 

Die Zeitschrift bringt weiters: Nachrichten 
aus der gesamten Freimaurerwelt. Hiebei wird auf 
Sammlung nach Sprachenfamilien gesehen. D. h. es 
erscheinen abwechselnd Sammelreferate aus der deut- 
schen. französischen. englischen. lateinischen usw. 
Freimaurerei. Besonders aktuelle Nachrichten von 
erößerer Bedeutung werden gleich in allen drei Spra- 
chen zebracht. Bei weniger aktuellen wird das 
System der Serie wie bei den Originalartikeln einge- 
halten. Diese Nachrichten sollen zugleich der pro- 
fanen Presse als Korrespondenzmaterial dienen. 

Ferner: internationale Zeitungsschau 
(Freimaurerpresse und Profanpresse). Hiebei besteht 
die Möglichkeit. geenerische Angriffe in Profanzei- 
tungen kritisch zu verarbeiten und gegnerische 
Stimmungsmache sofort pelemisch zu erledigen. Die 
Zeituneschau wird gleichfalls nach dem obigen Prin- 
zip der Serie in drei Sprachen erledigt. 

Außerdem: fortlaufend geführt eine inter- 
nationale Freimaurerbibliogranhie. 
wohei insbesondere darauf Wert welert wird. den 
l.esern aller Sprachengrupven «den Inhalt des Werkes 
näher zu bringen. Ebenso Buchbespreehungen. Museal- 
nachriehten. Sammelecke Archivberichte u. a. 

X. Der Redaktionsaussehuß sucht sich aus her- 
vorraeenden freimaurerischen Schriftstellern einen 
Mitarheiterstab aus Zusendungen an die Ars Regia 
werden nach rein journalistischen Prinzipien behan- 
delt. 

XI. Der Redaktionsausschuß ist dem Ausschusse 
der Liea unterstellt. Er wird vom Ligaansschuß für 
ein Jahr eewählt. Die Redaktionsmitrlieder sind in 
Ansübune ihres Amtes vollkommen unabhängig und 
können nur über Beschluß einer Zweidrittel-Mehrheit 
des Ausschusses während des AMandatsjahres ent- 
hoben werden. Sie sind der Jahresversammlung der 
Liga Rechenschaft schuldig. 

XI. Die Kassenverwaltunz der Zeitung ist ge- 
sondert zu führen. Der Administrator. der zugleich 
für den Expedienten mitverantwortlich ist, hat der 
Jahresversammlung einen Rechenschafts- und Kas- 
senbericht vorzulegen. Der Administrator und der 
Expedient sind von Anfang an zu besolden. 

XII. Die Lira erklärt die Ars Regia für ihr amt- 
liches Organ und verlautbart in ihr unentgeltlich ihre 
amtlichen Nachrichten. 


Deutschland. 


Großloge von Preußen, genannt „Zur Freund- 
schaft“. Die Frühjahrsversammlung, die am 25. und 
26. Mai d. J. abgehalten wurde, befaßte sich u. a. auch 
mit dem Verhältnis der Großloge zu den übrigen 
Großlogen sowie zur A. M. I. und zur A. F. L. In 
diesem Zusammenhange wurde auch das Verhältnis 
zu unserer G.-L. „Alpina“ besprochen. Der Vorsit- 
zende erwähnte u. a. folgendes: „Die Beziehungen zur 
„Alpina“ sind seit dem Kriege abgebrochen. Ihre 
Wiederaufnahme wurde von ihrer Seite neuerdings 
gewünscht. Aber so sympathisch die Persönlichkeit 
des derzeitigen G.-M. der „Alpina“ bei seinem Be- 
such in Berlin auch gewirkt hat, und so überzeugend 
er auch darzulegen wußte, daß die bekannten deutsch- 
feindlichen Äußerungen innerhalb der „Alpina“ wäh- 
rend des Krieges in anderem Lichte zu betrachten 
seien, als es bei uns geschähe, trotzdem könne die 
Wiederaufnahme der Beziehungen zurzeit nicht be- 
fürwortet werden, hauptsächlich deshalb, weil die 
„Alpina“ ein tätiges Mitglied der A. M. I sei. 

(.Am rauhen Stein.‘) 


Großloge „Zur Sonne“, Baireuth. Vom 24. bis 
26. Mai d. J. fand die Jahresversammlung der Bai- 
reuther Großloge statt. Nachdem wir in Nr. 7 dieser 
Zeitschrift erwähnt hatten, daß der Besuch deutscher 
Großmeister in Wien. anläßlich des zehnjährigen Jubi- 
läums der Wiener G.-L., seitens der G. L.-L. von 
Deutschland übel aufgenommen worden war. mögen 


die nachfolgenden Ausführungen aus dem Verhand- 


lungsbericht der Großlore .Zur Sonne“ interessieren: 
„Es ist vaterländisch von großer Bedeutung, die 
Beziehungen zur Wiener Großloge, als der Wahrerin 
und Hüterin des schwer rinzenden Deutschtums im 
Osten. zu hegen und zu pflegen. Deshalb verdient die 
Reise der beiden G.-M. Koelblin und Beyer nach 
Wien zur Zehnjahrfeier der dortigen G.-L. volle An- 
erkennung. und das Verhalten unserer BB. Großmei- 
ster cerenüber den ebenfalls anwesenden Vertretern 
ehemaliger Feindbundstaaten ist einmütizer Zustim- 
mung sicher und hat alle deutsche Würde betont 
und gewahrt. — Bundesrat. Stuhlmeister- und Jahres- 
versammlung haben nach eingehender Darlegung 
durch den Br. G.-M. Koelblin sich geschlossen hinter 
diesen gestellt und erkennen seine Führerschaft 
rückhaltlos an.“ 
(„Mitteilunzen der G.-L. .Zur Sonne‘) 


Große Mutterloge des Eklektischen Freimaurer- 
bundes. Bei Anlaß der Jahresversammlunge vom 25. 
und 26. Mai d. J. kam G.-M. Ries auf die Verhält- 
nisse innerhalb der deutschen Freimaurerei zu spre- 
chen. Das .Eklektische Bundesblatt“ schreibt dar- 
über: „Er betont die Einigkeit. die zwischen den vier 
Großlogen des deutschen Großlogenbundes besteht 
und die jeden Versuch der Loslösung einer der Groß- 
loren scheitern machen wird. Die Aufnahme der Be- 
ziehungen zu Großlozen ehemals feindlicher Länder 
muß zurückgestellt werden. bis in Deutschland selbst 
eeordnete Verhältnisse zeschaffen sind. Der Gedanke 
der A. F.L. sei an sich gut. «loch habe sie nur zur 
Verschärfung der Gegensätze beigetragen und sei 
deshalb abzulehnen.“ 


Frankreich. 


Loge Bernard Wellhoff. Die Grande Loge «de 
France hat die Genehmirung zur Gründung einer 
l.oze Bernard Wellboff in Fez erteilt. Es ist dies 


bereits die zweite Loge. die nach dem Exgroßmeister 
Wellhoff benannt ist. (Loge Wellhoff in Beyrouth.) 
In der Debatte über das Konstituierungsansuchen 
wurde eingewendet, es sei unzulässig. Logen nach 
lebenden Brüdern zu benennen. (Warum?) Die fran- 
zösische Großloge hat diesen Einwand jedoch nicht 
eelten lassen und die Namenszebung senehmigt. 

Diese Ehrung des auch in unseren Großlogen- 
kreisen sehr geschätzten Brs. Wellhoff ist ein neuer- 
licher Beweis, welche Sympathien Wellhoff besonders 
in den französischen Koloniallogen genießt. Br. Ber- 
nard Wellhoff war auch in diesem Sommer in Karls- 
bad zum Kurgebrauche und hat hiebei mit unserer 
Großloge, für die er immer das lebhafteste Interesse 
zeiet. Fühlung genommen. 


Estland. 


In Reval hat der Vorsitzende der Gesellschaft 
lür psychische Forschung, W. von Rennenkampff, 
einen Vortrag über Freimaurerei gehalten. Wie der 
Revaler Bote (27. Mai 1929) berichtet. hat Rennen- 
kampff versichert, daß man der blauen Freimaurerei 
nichts Schlechtes nachsagen könne. Dagegen sind 
die Hochgradmaurer am Weltkriez schuld. zumal alle 
führenden Politiker Hochgradfreimaurer zewesen 
seien. Auch der Einfluß der Juden sei kein zeringer. 
da „bekanntlich“ die 1860 zerründete Alliance Israe- 


lite Universelle eine prominte Rolle in der Frei- 
maurerbewegung spielt und viele Logen, beson- 


ders in Österreich und Ungarn, unter jüdischem Ein- 
flusse stehen. 


Italien. 

Die „Neue Zürcher Zeitung“ schreibt: In Rom 
ist kürzlich im Zusammenhang mit der Ratifizierung 
der Lateranverträge eine größere Anzahl bekannter 
Freimaurer. darunter die früheren Großmeister Ettore 
Ferrari und Meoni. ferner der Würdenträger Pavoni 
umd der Herausgeber der eingegangenen ..Rivista 
Massonica“, Ulisse Bacei. festgenommen worden. Ein 
Teil der etwa vierziez Verhafteten. meist hochbetagte 
Herren. wurde sofort nach den Inseln verschickt. Sie 
sind auf der Verbannteninsel Ponza im Golf von 
(aeta eingetroffen. 


Schweiz, 


Im Monate Juli wurde auf dem Friedhof St. 
(Georze in Genf ein Grabdenkmal für den ehemaliren 
(Großmeister der Alpina und Kanzler der A.M.I.. Br. 
Isaac Reverchon. enthüllt. Das Denkmal ist eine 
Ihrengabe der Großloge Alpina. deren Großmeister 
Br. Dr. Brandenberg die Enthüllunze vornahm und 
namens der Großloge einen Kranz niederlegte. 


Das antisemitische „Schweizer Banner“. das dem 


(reiste nach Ludendorf. Hitler, Wichtl usw. nahe- 
steht. fordert zu einer Protestaktion zeren die Ab- 
haltung des Zionistenkongresses in Zürich auf. In- 


direkt richtet sich dieser Protest auch geren die Frei- 
maurerlogen, die gefährliche Puppen in “ler Hand 
jüdischer Drahtzieher seien. 

Das gleiche Blatt veröffentlicht laufend Loren- 
listen der Schweizer Logen. 

Die Hauptversammlung der Großloge Alpina 
hatte die sicherlich allgemein interessierende Frage 
zu entscheiden. ob die Geschäfte der Großlore von 
einem gewählten Großschriftführer im Nebenanite als 
freiwillige Leistung oder aber von einem bezahlten. 
also dauernd beamteten Sekretär zu führen seien. 
Dieser Sekretär hätte eleichzeitig auch die Leitung 
der Großlogenzeitung Alpina sowie die Leitung der 
freimaurerischen Abwehrstelle zu übernehmen. Die 
abgehaltene Aussprache über diesen Gegenstand er- 
eab eine Menge sehr bemerkenswerter Gesichts- 
punkte. besonders von Seiten jener Logen. die einen 


geenerischen Standpunkt einnahmen und für die 
Anstellune bezahlter Hilfskräfte waren. Schließlich 
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wurde das Sekretariat mit 82 gegen 55 Stimmen be- 
schlossen. 


Diese Abneigung zegen einen bezahlten (re- 
schäftsführer muß wundernehmen. Die amerikani- 


schen Großlören kommen ohne Sekretär im Haupt- 
amte überhaupt nicht aus. Aber auch in den europä- 
ischen Großlogen, bei wesentlich kleinerer Mitglieder-. 
zahl kann die dauernde Anstellung einer geeigneten 


verantwortlichen Kraft notwendig werden. ‚Jede 
Großloge wächst sich mit der Zeit’ zu einem sehr 
komplizierten Verwaltungskörper aus. Man muß 


selbst Großschriftführer gewesen sein. um die Lücken 
in der Verwaltung zu ermessen. Jeder Großsehrift- 
führer verläßt sich zu sehr auf sein eigenes (re- 
dächtnis. das er seinem Nachfolger allerdings nicht 


immer z«eordnet übergeben kann. In einer Groß- 
kanzlei läuft im Laufe eines Jahres unendlich viel 
zusammen. Sehr viel Belangloses. zugegeben, aber 


auch das Belanglose kann einmal von Belanz werden 
und braucht seine Erledigung. Ein Großbeamtenrat 
ist ein Ministerium. das wechselt. Jene Großlogen. 
die über einen unveränderlichen Verwaltungskörper 
in einem ständigen Sekretariat verfüren. sind jenen 
mit nebenamtlicher Versorgung sicherlich überlegen. 


Schweden. 

Wie Z.-K. berichtet. ist der älteste Sohn des 
Kronprinzen von Schweden in die Johannisloge .„Nor- 
diska Första“ aufgenommen worden. Der wortfüh- 
rende Meister Br. Lindman (Konteradmiral. Minister- 
präsident) eröffnete die Loge. die Aufnahme selbst 
leitete S. M. der Köniz von Schweden. 


Dänemark. 

Von Br. Fr. Lauterbach. Öbergzerichtsanwalt in 
Kopenhagen. M. v. St. der Loge „Christian til Palme- 
traet“. dortselbst. erhalten wir das nachstehende Ver- 
zeichnis der im verftlossenen Maurerjahr 1925.29 ab- 


oeehaltenen Arbeiten. welches ein beredtes Zeugnis 
von der Arbeitskraft und dem Arbeitseifer (des ve- 
nannten Bruders darstellt: 


1. Gral: 
17. 9. 28: 2 Aufnahmen. Vortrax .Die drei kleinen 
Kerzen“ (M. v. St Br. Fr. Lauterbach). 
1. 10. 28: Vortrag .Die Symbolik der Bruderkette” 
(Dep. M. Br. Ph. Levin). 
29, 10. 28: 1 Aufnahme. Festlore anläßlich des Be- 


suches des Großmeisters. Vortrax ..Die 
Kunst. das Leben zu leben“ (M. v. St.). 
5. 10. 28: 2 Aufnahmen. Vortrag .Der freie Mann“ 
(M, v. 3b). 
10. 11. 28: 4 Aufnahmen. Vortrax .„.Franz Schubert's 


Musik in freimaurerischer Beleuchtung” 


(M. Vi; St.). 


26. 11. 28: 3 Aufnahmen, Vortrag .Der Ursprung der 
Freimaurerei in ihrer jetzigen Form” (M. 
v. BE) 

10. 12. 28: 4 Aufnahmen. Vortrag .Das Ziel (der Frei- 
maurerei” (M. v. St.). 

21. 1. 29: Vortrag „Br. G. E. Lessing“ (M. v. St.). 

4. 2. 29: Vortrag „Die Tempelherren“ (M. v. St.). 

11. 3. 29: 1 Aufnahme. Vortrag „Die strikte Obser- 
vanz“ (M. v. St.). 

Ss. 4. 29: Gedenklogre,. Vortra@ „Das Leben und der 


Tod“ (M. v. St.). 
15. 4. 29: 1 Aufnahme. Verlesung eines 
„Selbstveredlung“, zehalten in 
„DE. IuBE 
1 Aufnahme. Vortraz .Überflüssirge Worte“ 
(M. v. St.). 

2. Grad: 
3. 12. 28: 11 Beförderungen. 
14 Beförderungen. 
1 Beförderung. (Historisk) 


Vortrawes 
der Lore 


Vortrag „Die 


St.). 


Arbeit in Gesellenerad“ (M. v. 


er Te N BET 


zu 


8. Grad: 
22. 10. 28: 2 Erhöhungen, Vortrag „Der Mensch 
stirbt, unsterblich aber sind seine Taten“ 
(M. v. St.). 
17. 12. 28: 2 Erhöhungen, Vortrag „Die 5 Tugenden 
der Meisterschaft“ (M. v. St.). 


.28. 1. 29: 1 Erhöhung, Vortrag „Die Bedeutung der 


2 Meisterschläge“ (M. v. St.). 

25. 2. 29: 1 Erhöhung, Vortrag „Bedeutung und In- 
halt der 3 Grade“ (M. v. St.). 

26. 4. 29: 1 Erhöhung, Vortrag „Der Meister und 
der Tod“ (M. v. St.). 

9. 5. 29: Schwesternfest, Vortrag H. C. Andersen: 
„Die Geschichte einer Mutter“ in frei- 
maurerischer Beleuchtung (M. v. St.). 


Ägypten. 


Die unter der Großmeisterschaft des Brs. Mamoud 
Fahmy Kutry Pascha stehende Nationalgroßloge von 
Ägypten versendet ihren Jahresbericht, den eine 
kurze historische Rückschau einleitet. Die Frei- 
maurerei faßlte in Ägypten Fuß zur Zeit des Napo- 
leonischen Feldzuges (179). General Kleber war 
M. v. St. der ersten Loge. Nach dessen Tode trat 
ein Stillstand ein. bis 1838 in Cairo von Hennes eine 
Loge des Memphisritus errichtet wurde. Um 1840 
entstanden in Alexandrien italienische Logen. Als 
der Suezkanal erbaut wurde, siedelten sich auch 
französische Freimaurer an, denen erst später, um 
1862, Logen unter englischer Konstitution folgten. 
1876 wurde die Nationalgroßloge gegründet, die viele 
Jahre unter dem Hammer des Khediven Tewfik 
’ascha arbeitete. 1922 spaltete sich die Großloge in 
zwei Teile. Die Tradition der Nationalgroßloge setzt 
die jetzige Nationalgroßloge unter dem Großmeister 
Frinz Mohammed Ali fort. 

Die Nationalgeroßloge hat derzeit 75 Logen mit 
6500 Mitgliedern. Hievon arbeiten 63 in Ägypten 
selbst, der Rest in Syrien, Palästina und dem Irak. 
Die Arbeitssprache der Logen ist arabisch, englisch, 
französisch. italienisch, griechisch und hebräisch. Die 
Nationalgroßloge ist von 54 anderen maurerischen 
Großbehörden anerkannt. 


Philippinen. 

Die Großlore der Philippinen mit dem Sitze in 
Manila hat am 22. Januar ihre 17. Jahresversamm- 
lung abgehalten. Diese Großloge, die unter den zahl- 
reichen zu Unrecht den Freimaurernamen tragenden 
Körperschaften die einzig reguläre ist, hat in den 
17 Jahren ihres Bestandes einen bemerkenswerten 
Aufschwung <senommen. Sie hat ihren Bestand an 
Mitgliedern verzehnfacht und zählt heute 6667 Mei- 
ster in 102 Logen. Ihre charitativen Einrichtungen 
lehnen sich an die besten amerikanischen Vorbilder 
an. Bemerkenswert ist der Sinn für Körperkultur, 
der in den philippinischen Logen gepflegt wird. Die 
neu errichteten Logen gliedern ihren Logenhäusern 
Sportplätze an und veranstalten sportliche Wett- 
kämpfe, die auch die Brüder verschiedener Logen in 
freundnachbarliche Beziehungen bringen. Die Groß- 
loge gibt eine sehr gute Zeitung, „Cabletow“, in eng- 
lischer und spanischer Sprache heraus, um deren Lei- 
tunz sich ein gebürticer Wiener, Br. Leo Fischer, 
sehr verdient gemacht hat. 


Amerika. 


Sollen bruderschaftliche Vereinigungen Steuern 
zahlen? 


Mit dieser Frage beschäftigt sich derzeit die 
amerikanische Öffentlichkeit. Ein Teil der Gesetz- 
geber ist der Meinung, daß alle bruderschaftlichen 
Vereinigungen, wie die Freimaurer, Odd Fellows 
usw. Steuern zu zahlen haben, da sie zum Teil unter- 
einander Versicherungsverträge für den Todesfall 


eingegangen sind, großen Hausbesitz usw. erworben 
haben und in ihrem ganzen Auftreten in der Öffent- 
lichkeit einen gewissen Wohlstand erkennen lassen. 


Dem gegenüber wird von den bruderschaftlichen 
Vereinigungen eingewendet, daß diese äußeren Zei- 
chen eines Selbstzweckes wohl zutreffen, daß die 
Vereinigungen jedoch ohne diese Mittel nicht im- 
stande wären, die zahllosen charitativen Einrichtun- 
gen, wie Krankenhäuser, Erziehungsheime, Alten- 
heime usw. zu unterhalten. 

Bei der ungeheuren Ausbreitung der bruder- 
schaftlichen Vereinigungen, die mehrere Millionen 
Mitglieder aufweisen, würde die Besteuerung natur- 
gemäß sehr ins Gewicht fallen und einige kleinere 
Vereinigungen dieser Art würden hiedurch in ihrer 
Existenz bedroht werden. 


New-York. Die 148. Jahresversammlung der 
Großloge für den Staat New-York fand am 17. Mai 
mit festlichem Gepränge statt. Als Gäste waren die 
Großmeister von Massachussets und New-Yersey, so- 
wie der besonders herzlich begrüßte Vertreter der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ (Special Com- 
missioner nennt es der Masonic Outlook) Br. Dr. 
brajjer anwesend. 

Dem Jahresberichte ist zu entnehmen, daß die 
Großloge derzeit 1015 Logen mit insgesamt 343.700 
Mitgliedern umfaßt. Im letzten Jahre wurden 13.648 
neue Bundesmitglieder gewonnen, 3413 Brüder wur- 
den zestrichen. 

Aus den verschiedenen anderen Ressortberichten 
ist hervorzuheben: In einzelnen Logen herrscht der 
Brauch, den Altar mit der amerikanischen Flagge zu 
bedecken. Das hat die Empfindlichkeit von patrio- 
tischen Verbänden geweckt. Außerdem steht dies 
nicht im Einklang mit einzelnen in der Armee herr- 
schenden Gebräuchen. Daher soll dieser Brauch 
wieder verlassen werden. 

Die Zodiac Loge Nr. 1060 wurde mit einstim- 
ınigem Beschluß für aufgelöst und ihr Patent als un- 
gültig erklärt. Grund: Unmaurerisches Verhalten. 

Das der Großversammlung vorgelegte Gesuch 
eines aus dem Bunde ausgestoßenen Maurers, der 
seine Reaktivierung verlangte, wurde, weil der ge- 
nannte wegen eines Verbrechens staatlich abgeur- 
teilt war, abgelehnt. 

Der Rechtsausschuß berichtete über erfolgreiche 
Bemühungen, den verschiedenen irregulären Vereini- 
eungen, die sich zu Unrecht den Freimaurernamen 
beilegen, das Handwerk zu legen. Der Rechtsaus- 
schuß hat es auch in vielen Fällen durchgesetzt, daß 
die Unsitte, geschäftliche Anzeigen mit Freimaurer- 
abzeichen oder Anspielungen auf Ritualworte ver- 
sehen werden, aufgehört hat. 

Br. Ossian Lang als Großhistoriker legte eine 
wertvolle Arbeit über die ältesten schottischen Logen 
vor, auf die wir noch ausführlicher zurückkommen. 

In der Ansprache des Großmeisters John A. 
Dutton ist die Stellungnahme zur Eigenheimbewe- 
eung unter den Logen bemerkenswert. Dutton warnt 
vor den zahlreichen, mehr enthusiastisch als kauf- 
männisch angelegten Projekten großer Logenbauten, 
die leider sehr oft zu wirtschaftlichen Nöten der 
Loge und zu Mißhelligkeiten unter den Logenmitglie- 
dern führen. Derzeit ist mehr als die Hälfte der 
Logen des Staates New-York in eigenen Logen- 
häusern untergebracht. 

Eine besondere Sorge der amerikanischen Logen 
sind die zahlreichen Streichungen wegen Nichterfül- 
lung der materiellen Verpflichtungen. Im letzten 
Jahre waren es 3000, in den letzten zehn Jahren hat 
New-York 21.120 Brüder streichen müssen! Der 
Grund liert zum Teile am nachlassenden Interesse 
vieler Aufgenommener, zum Teile aber auch bei den 
Logenschatzmeistern! 


Eine andere schwere Sorge bereitet den zahl- 
reichen Wohlfahrtseinrichtungen der Großloge der im 
kaufmännischen Leben Amerikas immer mehr um 
sich greifende Brauch, Angestellte zwischen 40 und 
50 Jahren zu kündigen und durch jüngere Kräfte zu 
ersetzen. Dieser Amerikanismus,. der den verbrauch- 
ten Arbeiter einfach wie ein abgefahrenes Auto in 
den Straßengraben führt, trifft zahllose vollkräftige 
Arbeiter und Angestellte auf das Empfindlichste. Die 
Großloge ist sich dessen bewußt, daß sie nach ihrer 
inneren Struktur nicht die Mittel hat, um gegen 
diesen Mißbrauch der Arbeitskraft anderer einzu- 
schreiten, jedoch wünscht der Großmeister, daß sich 
die Arbeitgeber in der Großloge von humaneren 
Gesichtspunkten leiten lassen und insbesondere auf 
Brüder in den für das amerikanische Erwerbsleben 
nunmehr so kritisch gewordenen Lebensjahrzehnten 
Rücksichten nehmen. 

Sehr interessant ist eine Verlautbarung, die das 
politische Leben der Mitglieder betrifft. Es wird aus- 
drücklich verboten, daß eine Loge oder ein Mitglied 
einer der Hoheit der Großloge unterstehenden Loge 
sich für irgend einen politischen Zweck, eine Unter- 
nehmung oder Kandidatur auf den Freimaurer- 
charakter eines Kandidaten beruft, ihn deshalb 
empfiehlt oder öffentlich unterstützt. Es wird ver- 
boten, in Reden oder Werbeschreiben einen Wahl- 
werber als Freimaurer zu bezeichnen und ihn des- 
halb der Unterstützung durch die Bruderschaft zu 
empfehlen. 

Der Voranschlag der Großloge sieht ungefähr 
200.000 Dollars für das kommende Jahr vor. Er 
kann aus den laufenden Einnahmen ohne Erhöhung 
der Kopftaxe gedeckt werden. 


Das Jahrbuch der Großloge von New-York, ein 
dieker Band in Lexikonformat, ist erschienen. Wie 
alljährlich ist für den außenstehenden Leser beson- 
ders bemerkenswert der Bericht des Ausschusses für 
auswärtige Angelegenheiten. In diesem Jahre ist 
dieser Bericht von den Brn. Sawyer, Tompkins und 
Richardson. drei abgegangenen Großmeistern, ver- 
faßt. Der Bericht umfaßt allein 157 Seiten des Jahr- 
buches. Der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
sind in diesem Berichte zwei volle Seiten gewidmet. 
Besonders anerkennend ist in dem durchwegs freund- 
lich gehaltenen Berichte die Kritik über unsere Zei- 
tune. Es heißt dort: „Das Organ der Großloge „Die 
drei Ringe“ ist mit der Zeit eine der wertvollsten 
Zeitungen in allen Sprachen geworden. Es ist be- 
sonders bemerkenswert durch seine historischen Ar- 
beiten und durch den erfrischenden Freimut seines 
Leiters. der sich durch einen klaren und schneidigen 
Stil auszeichnet (clear and trencheant style).“ Das 
gute Verhältnis zwischen den beiden Großlogen in 
der Tschechoslowakei wird rühmend hervorgehoben. 
F.benso die charitative Leistung unserer Logen,. die 
bei einer Gesamtmitgliederzahl von etwa 1000 einen 
charitativen Jahresaufwand von 6000 Dollars decken. 


Teuere Eitelkeit. Im Staate Oregon ist das un- 
berechtiete Tragen von freimaurerischen und anderen 
bruderschaftlichen Abzeichen straffällig. So wurde 
kürzlich ein Mann, der unberechtigterweise das Ab- 
zeichen der Freimaurerschlaraffia, der „Shriner“, ge- 
traren hatte, vom Stadtgerichte in Portland zu einer 
Geldstrafe von 100 Dollar verurteilt. 


Muttertage werden auch in Amerika gefeiert. Als 
Festta® der Mutterehrung gilt der 12. Mai. 


z 
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Vermischte Nachrichten. 


Doppelmitgliedschaft. 


Br. Oskar Gutherz, Vertreter der Großloge von 
New-York bei unserer Großloge, schreibt uns: 

Die Frage der .„Doppelmitgliedschaft" hat im 
S 98 unserer neuen Verfassung wohl eine nicht ganz 
erschöpfende Erledigung gefunden und behandelt nur 
die gleichzeitige Mitgliedschaft bei mehreren Bun- 


des-Logen. Es dürfte von Interesse sein. von 
einem Beschlusse der Großlozre von XNew- 


York, der diese Frage betrifft, Kenntnis zu nehmen. 

Im Jahrbuch der genannten Großloze für 1929, 
das soeben erschienen ist, erschien der nachstehende 
Artikel: Doppelmitgliedschaft. Die Berech- 
tigung der Doppelmitgliedschaft wurde endlich in 
der letzten Session der Großloge auszesprochen, un- 
ter dem Vorbehalte, daß der Beschluß erst in Kraft 
treten solle. wenn der Großmeister einen Erlaß be- 
züglich der Durchführung veröffentlicht haben würde. 
Im September v. J. erfolgte diese Botschaft. 

Sie beinhaltete eine radikale Abkehr von der 
bisher von der Großloge befolgten Politik. welche 
die Mitgliedschaft in mehr als einer Lore. mit Aus- 
nahme der Ehrenmitgliedschaft. untersagte. 

Ein genügend langer Zeitraum ist nun seit dieser 
veänderten Stellungnahme verflossen. um ihre Wir- 
kunz beurteilen zu können. Die Berichte der Logen 
an den Großschriftführer bis Ende 1928 erzeben. dab 
51 Brr. von der Zulassung der Doppelmitgliedschaft 
Gebrauch gemacht hatten. Aus inoffiziellen Mittei- 
lungen seit dem genannten Datum geht hervor, dab 
eine beständige Zunahme der zenannten Zahl er- 
folet ist. 


Es kann jetzt ein Bruder zwei Lozen unserer 
Jurisdiktion angehören. oder einer innerhalb und 


einer außerhalb derselben. Die Anwendunz der Be- 
stimmung auf jene Brr.. die einer anderen Großloge 
angehören und einer Loge unserer Jurisdiktion bei- 
zutreten wünschen. ist sehr begrenzt. weil die große 
Mehrzahl der Großlogen in unserem Lande die Dop- 
pelmitgliedschaft nicht zuläßt und wegen des freund- 
lichen Verhältnisses zwischen diesen Großlogen und 
der unsrigen eine Aufnahme ihrer Mitzlieder in 
unsere Lozen nicht angängiz ist. 

Andere Jurisdiktionen haben jedoch inzwischen 
zu der Frage Stellune genommen. Rhode Island und 
Connecticut haben kürzlich die Doppelmitgliedschaft 
zurelassen, die Großloge von New-Jersev wird sich 
in ihrer nächsten Session mit ihr beschäftizen. Es 


ist anzunehmen. daß andere ‚Jurisdiktionen bald 
foleen werden und in absehbarer Zeit die neue 
Stellungnahme allgemein werden wird. 

Ich glaube. daß wir durch unseren Beschluß 
einen fortschrittlichen und weisen Wer betreten 
haben. Die Anhänglichkeit eines Bruders an seine 


Mutterloge ist stark und wenn er seinen Wohnsitz in 
das Gebiet einer anderen Großlore verlezt, sei es 
innerhalb oder außerhalb des Staates. widerstrebt es 
ihm, das Band, das ihn mit seiner Loge verknüpft. zu 
lösen. Das Resultat war. daß er letztere nicht be- 
suchen. aber auch der Loge seines neuen Wohnortes 
nicht beitreten konnte. Sein Interesse an der 
Maurerei nahm dadurch ab. Nunmehr kann er eine 
neue Verbindung eingehen mit dem Ergebnis, daß die 
alten Bande nicht geschwächt, sondern vielmehr ge- 
stärkt werden, so daß jetzt zwei Halme sprießen, 
wo früher einer welkte. 


Friedensaufruf der Kirchengemeinschaften. 


Dieser Tage wurde in Berlin unter dem Vorsitz 
des Stadtbaurates Dr. Adler, des Dr. h. c. 
Spiecker 


F. A. 


und Osk. Wassermanns die ..Arbeits- 
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gemeinschaft der Konfessionen für den Frieden“ ge- 
gründet. Die Arbeitsgemeinschaft besteht aus folgen- 
den drei Organisationen: „Deutsche Vereinigung des 
Weltbundes für internationale Freundschaftsarbeit der 
Kirchen“, „Friedensbund der Deutschen Katholiken“. 
„Jüdischer Friedensbund“. Wir entnehmen dem Auf- 
ruf der Arbeitsgemeinschaft folgende Sätze: „Die 
Hoffnung auf baldige Verständigung der Völker und 
auf Herstellung eines dauernden Friedenszustandes 
beginnt einer wachsenden Enttäuschung und Sorge 
um die Zukunft Platz zu machen. Als Zeugen des 
Weltkrieres sind wir den kommenden Geschlechtern 
dafür verantwortlich, daß er sich nicht in tausend- 
facher Steigerung seiner Vernichtungsgewalt wieder- 
holt. Zwei Ziele gilt es anzustreben: Einem neuen 
Vernichtungskrieg vorzubeugen, und in planmäßiger 
Arbeit ılen wahren. gerechten,: gefestigten Frieden 
aufzubauen. Vom Standpunkt der Religion und des 
aus ihr sich ergebenden sittlichen Gebotes dürfen wir 
nie auf das Recht verzichten, zum Frieden zu mah- 
nen. und seine dauernde Herrschaft praktisch vor- 
zubereiten. Heute aber wird dieses Recht zur gebie- 
terischen Pflicht. Die Völker in ihrer überwiegenden 
Mehrheit wollen keine Kriege mehr. Auch die Re- 
eierungen müssen die Erhaltung des Friedens wün- 
schen. Dieses Streben stimmt mit den Forderungen 
der Religion und der Moral überein. Vereint sin(d 
diese Mächte stärker, als alle Friedenshindernisse. 
Mit der Versittlichung des politischen Denkens muß 
die Veredelung des im Menschen liegenden Kampf- 
triebes Hand in Hand gehen. Im Aufbau, nicht in der 
Vernichtung soll er sich auswirken. Die Vereinigung 
dder Friedensorganisationen der einzelnen Bekennt- 
nisse zu einer Arbeitszemeinschaft bedeutet einen 
weiteren Schritt auf der gleichen Bahn. Gestützt auf 
das Zusammenwirken aller zleichgerichteten Kräfte. 
will die Arbeitszemeinschaft der Konfessionen zur 
Schaffung einer allgemeinen Friedensatmosphäre bei- 
tragen und durch praktische Arbeit die völkerrecht- 
liche Sieherung eines dauernden Friedens fördern. 
Iieselben Gedanken und Empfindungen beleben heute 
die Einsichtigen aller Völker. Die Bekenner der 
Relieionen der Liebe und des Friedens werden ein- 
ander über die Grenzen hinwer die Hände reichen.“ 
(„Prager Presse“, 13. Juni 1929.) 


Pr Z. AS, 


IX. Internationale Freimaurerische Friedens- 

manifestation. 

Zu Plingesten trafen sich in Mannheim zum ersten 
Male seit Kriegsausbruch Freimaurer in Deutschland. 
um wemeinsam für Völkerversöhnung zu manifestie- 
ren. Am Samstagabend fand zunächst unter starker 
Beteilieung eine Festloge statt. bei der vor allem 
maßzrebende Mitglieder der französischen Großlogen 
und der deutschen Großloge ..Zur Aufgehenden 
Sonne“ vertreten waren. (Leider lehnen die meisten 
übrigen deutschen Großlogen jede Zusammenkunft 
n:it den Freimaurern der anderen Länder ab. Am 
Sonntax Vormittag fand sodann im „Planetarium“ 
eine sehr stark besuchte „Öffentliche Friedenskund- 
vebung“ statt, bei der der alte Kämpfer für den 
Frieden. Charles Benardin-Nancey und Radouen-Paris 
für die Franzosen, Dr. Helffenstein-Mannheim und 
Dr. Wazner-Ludwigshafen für die deutschen Frei- 
ınaurer sprachen. Einleitend gab Frau L. Überle in 
starker Eindringlichkeit Verse der Mahnung, und 
am Sehluß erklang ein wundervoll gestalteter Sprech- 
chor, während gleichzeitig sich die Dunkelheit auf die 
andachtsvoll versammelten Menschen niedersenkte 
und der leuchtend kreisende Sternenhimmel die große 
kosmische Verbundenheit alles Lebendigen ahnen 
ließ. Die Versammlung wurde von Bürgermeister 
:üchner als Vertreter der Stadt Mannheim begrüßt: 
für D. F. G. sprach der Vorsitzende des Bad. Lan- 


desverbandes, Abg. Haebler. Anschließend fand ein 
Bankett statt. bei dem noch verschiedene Ansprachen 
ehalten wurden, unter anderem auch von dem 
Großmeister der aus Frauen und Männern bestehen- 
den französischen Großloge „Droits de l’homme‘“, der 
mit großer Eindringlichkeit auf die Verpflichtung der 
Frauen zu pazifistischer Arbeit hinwies. Am Montag 
Vormittag fand auf dem Ehrenfriedhof Mannheim 
eine Totenehrung statt. bei der ein französischer und 
ein deutscher kriegsverletzter Freimaurer Ansprachen 
hielten. 
(„Die Menschheit“, Stuttgart, 26. Mai 1929.) 


Was man von uns alles verlangt. 


Ein Br. stellt uns das nachfolgende Schreiben 
zur Verfügung, das wir mit allen seinen logischen 
und orthographischen Fehlern zum Abdruck bringen. 
ler Absender sitzt in der Badedirektion irgend eines 
kleinen slowakischen Bades und sucht durch uns Ver- 
bindung zu kapitalskräftigen Kreisen des Auslandes: 

„Bezugnehmend auf die Zeitung Bohemia, welche 
mir Ihre Adresse mitgeteilt hat, erlaube ich mir 
folgende Bitte an Sie zu richten. 

Ich möchte die genaue Adressen der Freimaurer- 
logen benötigen in welchen hauptsächlich Gröss- 
industrielle sowohl Grosskapitalisten die Mitglieder 
sind. u. zw. Antwepen, Brüssel, London, Kopenhagen, 
Zürich. Rom, Berlin. New-York, Chikago. Budapest. 

Die Zeitung hat mir mitgeteilt daß Sie in der 
Lage sind mir diesbezüglich Aufklärung zu geben. 

Im—falla ich für Ihre Mühe eine Entlohnung zu 
leiesten habe. bitte mir Ihren Anspruch mir mit- 
teilen zu wollen und ich sende die Summe an Ihre 
w. Adresse. 

Meine Bitte wiederholend danke ich Ihnen in 
vorneherein für Ihre Miühe und zeichne in Erwartung 
Ihrer freundlichen Nachricht mit vorzüglicher 

ORRREREREE <enarenen 


Könnten Sie mir meine Bitte nicht erfüllen so 
bitte ich mir bekannt zugeben an Wehm und wohinn 
ich mich wenden kann.“ 


Der Einsender meint. man solle vor derlei (e- 
schäftstüchtiekeiten warnen. Das halten wir für 
überflüssig. Wir wollen diesen Beleg nur gebracht 
haben. um zu zeigen, was man alles von uns ver- 
langt und wozu wir gut sind, wenn man Beziehungen 
zu Großindustriellen und Großkapitalisten braucht. 


Das „Neue Wiener Journal“ veröffentlicht seit 
eeraumer Zeit in seiner Wochenausgabe Artikel über 
Freimaurerei. die von Prof. Reg.-Rat Dr. Wilhelm 
Neumann gezeichnet sind. Die Artikelserie ..ver- 
rät“ alles über Freimaurerei. was schon längst ver- 
raten ist und ist auf einer Reihe veralteter Werke 
aufgebaut, wie sie ungefähr vor 30 Jahren in den 
Logen verbreitet waren. Der Verfasser ist vor vielen 
Jahren Freimaurer xgewesen. Er war Mitglied der 
von der Großloge von Ungarn eingeschläferten Grenz- 
lore „Columbus“ und hat ungefähr um die gleiche 
Zeit, etwa 1898, gedeckt. Neumann ist heute ein 
Herr von 70 Jahren. war Journalist, ist seit etwa 
drei Jahren im Ruhestande und verwertet seine ehe- 
maligen Kentnisse von der Freimaurerei. Über den 
Geschmack des Autors läßt sich streiten. Wir wissen 
nicht, wie hoch das „Neue Wiener Journal“ die Zeile 
bezahlt. 


Der Papst und der Freimaurer. Der Papst hat 
dem Oberrichter Josef Sabath in Chikago sein Bild 
mit Widmung geschickt. Sabath stammt aus Blatna 
in Böhmen, ist Jude und Freimaurer. Die päpstliche 
Auszeichnung verdankt er dem Umstande. daß er 
als Richter gegen die Ehescheidungen entschieden 
Stellung nimmt und unablässig bemüht ist. Schei- 
dungsfälle friedlich wieder beizulegen. 


Büchertisch. 


Aus dem schweizerischen Privatschulwesen. Nach 
Vollendung einer Studienreise durch die schweizeri- 
schen Schulen und Erziehungsstätten erklärte kürz- 
lich eine Delegation prominenter amerikanischer 
Pädagogen, die Schweiz sei heutzutage nicht nur ein 
eroßes Welthotel, sondern auch ein Welt-Pädago- 
gium, in dem jährlich Tausende von Söhnen und 
Töchtern der führenden Familien aller Kulturländer 
ihre Ausbildung erhalten. Wie sehr dieses inter- 
essante Urteil begründet ist, ergibt sich auch aus der 
Tatsache, daß gegen 100 Millionen Franken in 
schweizerischen Privatschulen investiert sind, daß 
schon Tausende von Lehrkräften in den Privatschulen 


ihre‘ Praxis begonnen haben und daß sich das 
schweizerische Privatschulwesen eines hervorragen- 


den Rufes erfreut. Unter diesen Umständen wird man 
mit Interesse die aufschlußreiche, illustrierte Gedenk- 
schrift lesen, die Dr. K. E. Lusser, der Herausgeber 
der „Schweizer Erziehungs-Rundschau“, anläßlich des 
2Djährigen Bestandes des bekannten Töchterinstitutes 
Prof. Buser in Teufen (App.) verfaßt hat. Es ist eine 
der ersten Monographien über schweizerisches Privat- 
schulwesen und besonders deswegen instruktiv,. weil 
sie die Entwicklung, den Aufbau und die innere 
Organisation des ältesten deutschschweizerischen 
Töchterinstitutes vom Typus der vollausgebauten 
internationalen Privatschule darstellt. Sie umfaßt 
sämtliche Schulstufen von der ersten Elementarklasse 
bis zur Reifeprüfung, resp. zum Handelsdiplom, ferner 
eine vollständige Haushaltungsabteilung und mehrere 
Nebenabteilungen für Musik. Gartenbau. Kunst- 
sewerbe usw. Das leitende Ziel der Gesamterziehung 
lautet: Lebenstüchtigkeit. die auf dreifachem Wege 
angestrebt wird: durch eine lebendige. im Geiste 
moderner Schulreform geleitete Schule. durch For- 
mung ausgeglichener. willensstarker Charaktere und 
durch Stärkung des physischen Organismus mittels 
Turnen, Sport und Spiel inmitten der gesunden 
Appenzeller Höhenlandschaft. Die Grundlage des 
Unterrichtes bildet das ungewöhnlich weitgehend 
durchgeführte System der beweglichen Kleinklassen, 
das versuchsweise nun auch in einigen Schulen der 
Stadt Zürich zur Einführung gelangte. Der Unter- 
richtsplan verzeichnet 150 verschiedene Kleinklassen, 
in denen von 16 internen und 12 externen Lehrkräften 
wöchentlich 350 Lektionen (110 Musikstunden nicht 
inbegriffen) erteilt werden. Die Schülerinnenzahl re- 
krutiert sich aus 22 Ländern, von denen hinsichtlich 
der Frequenz die Schweiz, Deutschland und England 
an der Spitze stehen. Man erhält aus der interessan- 
ten Monographie den Eindruck einer sehr sorgfältig, 
neuzeitlich geleiteten Schule, die sich zur Erreichung 
ihres Zieles auf eine zwanzigjährige Erfahrung stüt- 
zen kann. Interessenten erhalten die Schrift von der 
Direktion des Institutes Prof. Buser in Teufen. 


Das Geheimnis des Freimaurers. Von einem Bru- 
der Meister. Zweite verb. Aufl. (XII und 239 Seiten.) 
Verlag von Ernst Heinrich Moritz (Inh. Franz Mittel- 
bach). Stuttgart. Broschiert Rmk. 3.50. in Leinen ge- 
bunden Rmk. 5.—. — Das Werk ist für Eingeweihte 
bestimmt und für Nichteingeweihte. denn die Frei- 
imaurerei als ÖOrzanisation hat keine Geheimnisse, 
wenigstens nicht solche, die den Menschen glücklicher 
oder unglücklicher machen könnten. Wohl aber kann 
Freimaurerei zu einem inneren und immer wieder ge- 
fühlten Erlebnis werden und so zur menschlichen 
Glückselirkeit beitragen. Diesem freimaurerischen 
Erleben ist das Buch gewidmet. In vier Büchern. 
überschrieben: Das große Geheimnis — Von der 
Weisheit — Von der Kraft — Von der Schönheit — 
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lehrt der Verfasser die letzte und höchste und könig- 
liche Kunst, ahnungsvoll recht zu leben, ohne die 
Einbildung des Erkennens zu haben. 


Das Freimaurer-Museum. Archiv für freimaure- 
rische Ritualkunde und Geschichtsforschung. In 
zwangloser Folge herausgegeben vom Geschichtlichen 
Engbund des Baireuther Freimaurer-Museums. 4. Bd. 
Zeulenroda i. Thür., Verlag Bernh. Sporn. 16 Bogen 
init zahlreichen Abbildungen. Ganzleinen mit reicher 
Goldprägung. Preis Rmk. 12.50. Er enthält: 


1. Düsseldorfer Freimaurerei im 18. Jahrhundert. 
Mit einer Einleitung über die rheinische Freimaurerei 
während des 18. Jahrhunderts. Von Dr. A. Pauls. 


Dem Verfasser ist es auf Grund mühevoller jahre- 
langer Quellenforschungen gelungen, das rheinische 
Logenleben während des 18. Jahrhunderts nach Mörz- 
lichkeit klarzulegen. Er gibt im ersten Abschnitt ein 
umfassendes Bild der rheinischen Bauhütten während 
des 18. Jahrhunderts. Besondere Berücksichtirung 
hat die Beteiligung der katholischen Geistlichkeit am 
rheinischen Logenleben gefunden. Es ist Pauls ge- 
lungen, nicht weniger als fünfzig katholische Geist- 
liche. die im 18. Jahrhundert Freimaurer oder Illumi- 
naten waren, für das rheinische Gebiet nachzuweisen. 
Die meisten dieser Kleriker sind in dem Werk von 
Reinhold Taute „Die katholische Geistlichkeit und die 
Freimaurerei‘“ nicht verzeichnet. Im 2. und 3. Ab- 
schnitt seines Werkes gibt der Verfasser auf Grund 
der @Quellenforschungen, die er besonders im Archiv 
des niederländischen Großorients im Haar in den 
Jahren 1926 und 1927 veranstaltet hat, eine Schilde- 
runz der beiden Düsseldorfer Logen .La Parfaitr 
Amite“ (1765—1769) und „La Paix du Bas-Rhin“ (1767 
bis 1772). Beide Logen unterstanden der holländischen 
Großloge im Haag, und die im Großorient der Nieder- 
lande heute noch beruhenden Urkunden über diese 
beiden verschollenen Bauhütten geben einen hoch- 
interessanten Einblick in deren Tätigkeit. Zur Lore 


„La Parfaite Amite“ gehörten fast ausschließlich 
Mitglieder des rheinisch-westfälischen Adels. u. a. 
hochgestellte katholische Geistliche. während zur 


Loge „La Paix du Bas-Rhin“ meist angesehene Bür- 
ver der Stadt Düsseldorf zählten. Im 4. Abschnitt 
behandelt Pauls die Tätirkeit der Illuminaten in Diüs- 
seldorf. Der Vorsteher der dortiecen Illuminatenabtei- 
lune war Goethes Freund. der Philosoph Friedrich 
Heinrich Jacobi. Durch die Edikte des Kurfürsten 
Karl Theodor von Bayern betreffend die Unterdrük- 
kung der Illuminaten fand im Jahre 1785 der Illumi- 
natismus im Rheinlande. insbesondere aber auch in 
Düsseldorf ein jähes Ende. 

Eine letzte deutsche Loge „Zur Eintracht“, die 
in Düsseldorf im 18. Jahrhundert bestanden hat und 
die 1785 auf Grund der Edikte des Kurfürsten Karl 
Theodor eingegangen ist, hat der Verfasser in einem 
Aktenstück des Aachener Logenarchivs noch ent- 
deckt und im 5. Abschnitt behandelt. Auch nach dem 
Untergang der Freimaurerei in den Herzogtümern 
Jülich und Berg ließen sich Bewohner dieser (Gebiets- 
teile nicht davon abhalten, in auswärtigen Logen dem 
Freimaurerbund beizutreten, trotz der schweren Stra- 
fen. die der Landesherr auch auf den Beitritt zum 
Freimaurerbund gesetzt hatte. Im Jahre 1806 schlos- 
sen die Freimaurer, die in Düsseldorf noch vorhanden 
waren, sich dem Großorient von Frankreich an und 


bildeten die nach dem Schwager Napoleons LI, 
Joachim Murat, benannte Loge „Zum heiligen 
Joachim‘, 


Diese hochbedeutsame Abhandlung ist nicht nur 
für die Geschichte der Freimaurerei in der Rhein- 
provinz von der größten Bedeutung, sondern es 
stellt gleichzeitig einen Ausschnitt aus der deutschen 
Kulturgeschichte dar, der ein Gebiet betrifft, über 
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das bisher nur wenige Aufklärungen gegeben werden 
konnten. 


2. Ausschnitte aus der Geschichte der früheren 


Großen Mutterloge „Carl zu den 3 Schlüsseln“ in 
Regensburg. Von Dr. Bernh. Beyer. 


Der um die freimaurerische Geschichtsforschung 
sc verdiente Vorsitzende des Baireuther Geschicht- 
lichen Engbundes hat uns in seiner Abhandlung 
(Bd. 2—4) in Wirklichkeit eine vollständige und er- 
schöpfende Geschichte der Regensburger Loge vor- 
gelegt. Ihm stand dazu das noch vollständig erhal- 
tene Archiv der genannten Loge im Baireuther Frei- 
maurer-Museum zur Verfügung. Welch’ große Lücke 
die von Beyer veröffentlichte Geschichte der Regens- 
burger Loge ausfüllt, erhellt schon daraus, daß sie 
als Mutterloge einer ganzen Anzahl in- und auslän- 
discher Logen fungiert hat. So verdanken ihr u. a. 
folgende Logen ein Konstitutionspatent: „Zur Hoff- 
nung“ in Wien, „Caroline z. d. 3 Kellen“ in Markt- 
stefft. .„.Maximilianische vollkommene Einigkeit zur 
goldenen Sonne“ in München, „Zu den 3 Seeblättern“ 
in Hermannstadt,. „Zu den 3 Flammen“ in Görlitz, 
„Zur grünenden Eiche“ in Leipzig, „Zur gekrönten 
Hoffnung“ in Neusohl, „Zu den 3 vereinigten Wäs- 
sern“ in Passau, „Zur Liebe und Wahrheit“ in Wien 
und die heute noch bestehenden angesehenen Logen 
„Zum schwarzen Bär“ in Hannover, „Zum goldenen 
Apfel“ in Dresden, „Apollo“ in Leipzig. 

Es zeugt von echt maurerischem Geist, der in 
der Loge herrschte, daß neben dem Erbgrafen von 
Stolberg-Stolberg und dem Fürsten von Thurn und 
Taxis auch der Kammerlakai des letzteren als 
ordentliches Mitglied genannt wird, wie auch der 
Domkapitular Graf Törring und zwei Mönche aus 
dem Regensburger Schottenkloster in der Loge eine 
angesehene Stellung einnahmen. Auch der Textdich- 


ter der Zauberflöte. Emanuel Schikaneder. und der 


Fürst Carl Ezon von Fürstenberg erblickten in dieser 
Loge das maurerische Licht. Leider mußte diese so 
überaus angesehene Mutterloge im Jahre 1852 ihre 
Arbeiten sang- und klanglos für immer einstellen. 


3. Zwei Hochgrad-Rituale des 18. Jahrhunderts. 
Übersetzt von Otto Schaaf. 


Es handelt sich um die französischen Hochgrade 
„[lustre Philosophe d’Hermes ou les Mages de Mem- 
phis* und „Les illustres Mages de Memphis ou 
!’Inite dans les profonds Mysteres“. Es ist ein un- 
hestreitbares Verdienst des „Freimaurer-Museums‘“, 
daß es in jedem Bande eine Abhandlung aus der Zeit 
der sogenannten „maurerischen Verirrungen“ bringt. 
Eine unbestrittene Tatsache ist es, daß es bis jetzt 
so gut wie unmöglich war. eine irgendwie erschöp- 
fenlde Geschichte der deutschen .Freimaurerei zu 
schreiben. einfach deshalb. weil die überall vorhan- 
denen Quellen bisher nur zu einem Bruchteil erfaßt 
worden sind. Das .„Freimaurer-Museum“ will Bau- 
steine zur Geschichte zusammentragen, weiter nichts. 
Im übrigen ist es noch lange nicht ausgemacht. ob 
alles. was bisher in der Geschichte der Freimaurerei 
als Verirrunz bezeichnet wurde, diese entehrende Be- 
zeichnung auch wirklich verdient. So hat schon die 
Arbeit Bevers in Bd. 1 über das „Lehrsystem des 
Gold- und Rosenkreuzerordens“ gezeigt. daß man 
diesem Orden vielfach Unrecht getan hat und daß 
er in einer Zeit. wo Logen und Logensysteme in 
Äußerlichkeiten und leerem Formelkram erstickten, 
vielen Freimaurern Gelegenheit zur Verinnerlichung 
und seelischen Erbauung gegeben hat. Nicht jeder 
Hochgrad ist vom objektiven Standpunkte des Ge- 
schichtsforschers ohne weiteres als „Verirrung“ an- 
zusehen, sondern höchstens die Tatsache, daß die 
höheren Grade des 18. Jahrhunderts sich anmaßten. 
wichtige maurerische Geheimnisse zu besitzen. die 
den anderen Graden verborgen seien. 


4. Ein zeitgenössisches Spottbild auf J. A. Feß- 
ler. Von Karl Lüdemann. 

Der Verfasser bringt die Abbildung und Be- 
schreibung einer im Besitze der Freiberger Loge be- 
findlichen wertvollen Schnupftabakdose und gibt uns 
einen kurzen Abriß der Lebensgeschichte der viel- 
umstrittenen Persönlichkeit des Dargestellten. 

5. Historische Notizen und Mitteilungen des Eng- 
bundes. 

Verzeichnis der Neuerwerbungen des Museums, 
Abbildung wertvoller Kupferstiche und einer inter- 
essanten französischen Lithographie aus der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, deren genaue Beschrei- 
bung zegeben wird. 

Es ist das große Verdienst des Geschichtlichen 
Engbundes des Baireuther Freimaurer-Museums, daß 
er der deutschen Freimaurerei trotz aller wirtschaft- 
lichen Nöte unseres Vaterlandes endlich die so lang 
entbehrte und herbeigesehnte großzügige historische 
Zeitschrift geschaffen hat. Sache der Brüderschaft ist 
es nun dafür zu sorgen, daß sie weiter ausgebaut 
werden kann, mindestens aber davor bewahrt wird, 
aus rein finanziellen Gründen nach einigen Jahren 
slanzvollen Bestehens ihr Erscheinen wieder ein- 
zustellen. 

Deshalb müßte es Ehrenpflicht jeder Loge sein, 
das Werk in wenigstens einem Exemplar zu beziehen! 

Aus dem Freimaurer-Museum Band 3 u. 4 ist als 
Sonderdruck erschienen: 

Düsseldorfer Freimaurerei im 18. Jahrhundert. 
Mit einer Einleitung über die rheinische Freimaurerei 
während des 18. Jahrhunderts. Von Dr. Ang. Pauls. 
Zwei Lieferungen. 181 Seiten mit 8 Bildbeilagen. 
Kart. Rmk. 7.50, geb. Rmk. 9.50. Einbanddecken zum 
sanzen Werk Rmk. 2.—. Das Werk ist auch zum 
Verkauf an Nichtfreimaurer bestimmt und kann vom 
xleichen Verlage bezogen werden. 

In nächster Zeit erscheint im Bernh.-Sporn-Ver- 
lag, Zeulenroda (Thür.):; Das neue Buch von Ötto 
Boehn, Von geheimnisvollen Maßen, Zahlen und Zei- 
chen. Mit Titelbild und 42 Abbildungen. Subskrip- 
tionspreis kartonniert Rmk. 4.—. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer. Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Nachtrag: Die Übersetzung des Artikels 
„Maurerei in der Tschechoslowakei“ aus dem 
Masallie Out look hat Br. Osk. Gutherz (Karls- 
bad) besorgt. 


Berichtigung: In unserer letzten Nummer 
ist ein Fehler unterlaufen. Der Artikel „Bund 
des grünen Steins” ist nicht von Br. Ascher, 
sondern von Br. Georg Braun der Loge „Ado- 

. [7 iR .. .. . 
niram“. Da beide Brüder Augenärzte sind, 
lag die Verwechslung nahe. 


Zum wohnen in 


Karlsbad 


empfiehit sich Haus „Magnet“, Garten- 
zeile neben Hauptpost. 35 Zimmer, Lift. 


Für Brr. 10% Ermäßigung. 


Nr. 10, Reichenberg, Okiober 1929. 5, Jahrgang. 
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DIE DREI RINGE | 


Monatsblälier für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck-Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt : Die Tagung der Internationalen Freimaurerliga in Amsterdam. — Dr. Oskar Posner: Weibliche Frei- 
maurer. — Br. Johannes Keuschel: Der Pessimismus. — Br. Günthersberger: Frm.-Arbeit. — Br. Alex. 
Fäbry: Die ersten frm. Bestrebungen in Neusohl. — Br. Dr. Ernst Neurad: Die K. K. — Br. Otto 
Mayen: Wünsche. — Amtliche Nachrichten, — Aus unseren Bauhütten. — Inland. — Aus aller Welt. 
— Vermischte Nachrichten. 


Die Tagung der Internationalen Frei- Aus dem bisher vorliegenden, nicht voll- 
maurerliga in Amsterdam. ständigen Anwesenheitsprotokoll läßt sich be- 
INES reits ein interessanter Schluß auf die Zusam- 
Briefe, Kartengrüße häuften sich ın diesen mensetzung des Kongresses ziehen. Die Teil- 
Tagen auf dem Schreibtische der Daheimgeblie- nehmerliste gibt nach eingelangten Berichten 
benen und in allen steht ein Satz: „es war nur ungefähr die Hälfte der wirklich erschiene- 
großartig!“ Der Daheimgebliebene ist neidischh nen wieder. Darunter waren: Aus Jugoslavien 
soweit ein Freimaurer neidisch sein darf und 27, aus Wien 40, aus Frankreich 36, Belgien 3, 
ist ungerecht, weil ihm die kurzen Mitteilungen Rumänien 6, Schweiz 21. aus der Tschechoslo- 
seine Fragen, die er gerne stellen möchte, nicht wakei 27 (darunter 24 u dan Großloge Les- 
beantworten. Bis dann der erste Generalbericht sing), aus Deutschland 15, Ungarn 5, Däne- 
kommt. Auf der Reise geschrieben, noch unter mark 2, Polen 2, England 1, Amerika 1. Aus 
dem frischen Eindrucke, aus Pflichtgefühl hin- unserer Großloge waren vertreten: Preßburg>5, 
geworfen, unvollständig und doch so viel- Olmütz 2, Brünn 1, Prag 8, Bansky Byßrica 3 
sagend. Unser emsigster Bruder, Ernst Klat- und Saaz l. 
scher (Hiram, Prag) schickt ihn aus London. Besonders bemerkenswert ist, daß die Groß- 
Girschick jun. schreibt Brief über loge von England ihren Brn. den Beitritt zur 
Brief, schickt Material und hastet weiter, zur Liga freigegeben hat. Noch kurz vor dem Kon- 
Tenue solenelle, zur nächsten Sitzung und ver- zreß brachte der Londoner Freemason eine sehr 
tröstet auf mündliche Mitteilungen. Aber der geharnischte Erklärung gegen den Beitritt. Wie 
Termin der Oktobernummer steht vor der Tür, alle Kongresse sich auf Kommissionen zurück- 
Borda schickt Brandbrief über Brandbrief (die ziehen, die das vorliegende überreiche Material 
Nummer wird nicht rechtzeitig fertig! ein Ge- zu verarbeiten haben werden, so geschah es na- 
danke, der ihm unerträglich ist) und so geht türlich auch in Amsterdam. An diesen Ausschüs- 
denn dieser Vorbericht hinaus. Unvollständig, sen wird es nunmehr liegen, ob die unterschied- 
vielleicht mit manchen Fehlern in Namen und lichen Anträge zum Beschlusse der Generalver-' 
Tatsachen. Aber unsere Brüder wollen wissen, sammlung werden erhoben werden können. 
was in Amsterdam vor sich ging und so sei Sehr wichtig ist die Erklärung Uhlmanns, 
dieser Bericht mit den herzlichsten Worten des daß die Liga sich in der Frage der Regularität 
Dankes für Br. Klatscher, der ihn zwischen festgelegt hat. Damit ist eine sehr gefährliche 
Fisch und Braten, Bahn und Schiff verfaßt hat, Klippe glücklich umsegelt worden. Auf die Ein- 
abgedruckt. zelheiten der Tagung, insbesondere in der Frage 
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. der Jugendbewegung wird noch zurückzukom- 
men sein, wenn die amtlichen Kongreßberichte 
vorliegen werden. 
* | * 
* 


IV. Kongreß der Int. Freimaurer-Liga. 
Originalbericht von Br, Ernst Klatscher (,„Hiram‘“, Prag) 


Es stellt an eine Reiseleitung keine gerin- 
gen Anforderungen, etwa 250 Brr., zum Teil 
mit Schw., von allen Ecken Europas — von 
außereurop. Gästen zu schweigen — zu sam- 
meln und nach Amsterdam zu bringen, beson- 
ders wenn noch verschiedene Rückreisewege 
benützt werden sollen, wenn viele Zu- und Ab- 
sagen ’sich erst im letzten Moment entscheiden 
und auch nachträglich noch weitgehende Ver- 
änderungen in der Route mancher Teilnehmer 
eintreten. Die Leitung hat diese schwierige 
Aufgabe gut und sehr preiswert bewältigt, ein 
besonderes Verdienst mit Rücksicht auf die 
hohen Lebenskosten in Holland und England. 
So führte der Kongreß etwa 250 bis 300 Brr. 
aus anderen Gebieten mit etwa über 400 aus 
Holland zusammen und vermittelte ihnen die 
Gelegenheit zu persönlicher Bekanntschaft und 
Aussprache, — bereits an sich ein höchst ach- 
tungswerter Erfolg. Das Ergebnis ist aber um 
ein Bedeutendes darüber hinausgewachsen. Die 
Vollversammlung konnte eine Reihe in emsi- 
ger und zielstrebiger Fachgruppenarbeit wohl- 
vorbereiteter Vorschläge zu Beschlüssen erhe- 
ben, welche für die künftige Arbeit der Liga 
richtunggebend sein werden. 


Der Kongreß wurde am 13. September mit 
einer Ansprache des Br.H.vanCouwelaar 
eröffnet, in welcher der Redner auch auf die 
sprachlichen Schwierigkeiten hinwies, die sich 
der Beratung in einer solchen internationalen 
Versammlung entgegenstellen. In diesem Falle 
half die alte allen verständliche freimaurerisch- 
symbolische Form darüber hinweg. 


Es sei vorweggenommen, daß die außer- 
ordentliche Gewandheit der Br. B’s. aus Berlin 
als Dolmetsch und bewundernswerten Sprach- 
kenntnisse der holländischen Brr. in der Folge 
diese Schwierigkeit auf ein Minimum redu- 
zierte. Auch Br. Plantagen et (DI Goethe, 
Paris) betätigte sich in ausgezeichneter Weise 
als Übersetzer. 


Br. Uhlmann (Basel) dankte für Emp- 
fang und Begrüßung und betonte, daß sich die 
Liga so streng an das Prinzip der Regu- 
larität ihrer Mitglieder halte, daß dadurch 
die anfängliche Zurückhaltung vieler Groß- 
logen geschwunden sei. Er berief die Brr. zur 
Arbeit. 


Br. Plantagenet weißt darauf hin, wie 
sich die Kette durch die Beteiligung 
Londons schließe. 


Br. Dudley Wright charakterisiert 
seine Ausführungen als die eines englischen 
Maurers. Er meint, es sei vielleicht in manchen 
Kreisen Englands bedauert worden, daß die 
Liga nicht dort entstanden sei, wo die Wiege 
der Freimaurerei stand. Aber dann hätte sie 
vielleicht insularen Charakter angenommen, 
der nun vermieden sei. 


Br. La Fontaine (Brüssel) leitet seinen 
von hinreißendem Temperament getragenen 
Vortrag „Die Friedensmission der 
Freimaurer“ mit zahlenmäßigen Nach- 
weisen ein. Der Holländer Grobius hätte ge- 
glaubt, mit einem internationalen Recht den 
Krieg beseitigen zu können. Aber Krieg könne 
nicht reglementiert werden, denn Krieg sei der 
Zustand der Rechtlosigkeit. Mit großer Be- 
friedigung sei der Kellogg-Pakt und seine An- 
nahme durch soviele Nationen zu verzeichnen, 
daß aber die Rüstungen dabei ins Ungeahnte 
wachsen, gebe zu denken. Nicht nur der direkte 
Aufwand für das Heer sei zu bedenken, schwe- 
rer noch falle ins Gewicht, daß die Soldaten der 
produktiven Arbeit entzogen seien. Und nur 
durch Produktion sei der Not, dem Elend ab- 
zuhelfen, die durch Unzufriedenheit zum Ge- 
folge Krieg erzeugt. Wer das wirtschaftliche 
Los seiner Mitmenschen bessere, leiste emi- 
nente freimaurerische Arbeit. 


Br. Uhlmann gedenkt des i. d. e. O. e. 
Br. Magelhaes Lima, des I. Präs. d. Liga. 
Die Versammlung wählt Br. De Vries (Am- 
sterdam) zum Vizepräsidenten der Generalver- 
sammlung und beschließt, ein Huldigungs- 
Telegramm an die Königin von Holland. 


Um 17 Uhr traten die Fachgruppenin 
verschiedenen Räumen des Logengebäudes zur 
Beratung zusammen. Waren die Plenarver- 
sammlungen in ihren verschiedenen Formen 
(Eröffnungssitzung, Generalversammlung, ritu- 
elle Festarbeit, Bankett) großartige und ein- 
drucksvolle Kundgebungen, so wurde in den 
Fachgruppen-Tagungen in eingehender Debatte, 
deren Ergebnisse alsbald verarbeitet wurden, 
intensivste Arbeit geleistet. Mit erfreulichster 
Einmütigkeit empfinden die Freimaurer aller 
Länder die Arbeit am Friedenswerke 
als die wesentlichste Aufgabe der Freimaurerei 
und die Erziehung der Jugend zu 
einem friedfertigen auf alle kultu- 
rellen Errungenschaften ihrer 
stolzen Patriotismus als ihre heiligste 
Pflicht. Darum war auch ausschließlich der 


Gruppe für Jugendfragen der Abend 
des 13., der Gruppe für praktische Friedens- 


arbeit die 11. Stunde des 14. September einge- 
räumt. 

In der Jugendgruppe berichtete Br. 
Boenders (Utrecht) über den Stand der 
frischen Jugendorganisationen in Holland, 
deren Gesamtstärke von etwa 800 nach einer 
Tätigkeit von bloß einigen Monaten über- 
raschte. Es gibt zwei Vereinigungen: Die 
V.S.K.V. (Vereinigung studierender 
Kinder von Freimaurern), in welcher 
Söhne und Töchter von Freimaurern brüderlich 
und schwesterlich zusammenwirken. 


Eine zweite Organisation Comenius sei 
noch nicht so weit ausgebaut, macht aber eben- 
falls gute Fortschritte. 

Die Berichte über die in Prag auf diesem 
Gebiet stattfindenden Bemühungen finden 
großen Beifall. Die Debatte ergibt als Frucht 
Vorschläge zum Austausch von Kin- 
dern unter den Freimaurern verschiedener 
Länder, damit eine Atmosphäre gegenseitigen 
Kennens, d. h. einander Verstehens geschaffen 
werde. Ferner zur Vorbereitung einer 
Zusammenkunft der Luftons zur Zeit 
und am Orte des nächsten Kongresses. Bemer- 
kenswert waren auch die Ausführungen eines 
Redners, der hervorhob, wieviele junge Maurer- 
söhne durch die unnützen übertriebenen Heim- 
lichkeiten, mit denen ihre Väter ihr Freimau- 
rertum umgeben, zur Opposition geführt wer- 
den; herzerhebend dagegen die Schilderung des 
gesunden, von Radikalismus, Phrasentum und 
falschem Idealismus in gleichem Maße freien 
Jugend. 

Am 13. September abends fand im Pavil- 
lon des Vondelpark ein Empfang statt, den 
Herr und Frau Ariens Kappers für eine 
größere Anzahl von Brüdern veranstaltet hat- 
ten. In den überaus weitläufigen und eleganten 
Räumen bei einem reichbesetzten Bufett und 
einem trefflichen Glase Weins konnten sich die 
Brüder zwanglos miteinander bekannt machen 
und ihre Gedanken austauschen. Wir geben 
dem Wunsche Ausdruck, Br. und Schw. Kap- 
pers, die so vornehme Gastfreundschaft zu üben 
verstanden, auch bald bei uns begrüßen zu 
können. 

Bei den durch Br. La Fontaine geleiteten 
Verhandlungen der Gruppe für prak- 
tische Friedensarbeit wies Br. Cha- 
banne nach, wie sehr die pädagogische Ar- 
beit die Grundlage aller Tätigkeit auf diesem 
Gebiete bilden müsse und er formulierte drei 
Punkte, welche auf die Reinigung der Schul- 
bücher von verhetzenden Texten abzielen. 

Br. Kraft unterstützte die Ausführungen 
des Referenten in einer Rede, die durch ihr 
Feuer, wie durch ihre Kürze große Wirkung 
auslöste. Br. B. bemerkte, er müßte das Fran- 
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zösisch Mirabeaus besitzen, um ihr als Über- 
setzer gerecht zu werden. Nicht um die un- 
übertrefflichen Vorschläge Chabannes zu er- 
setzen, sondern um sie gleichgerichtet zu er- 
gänzen, um dessen vorbeugenden Vorschlägen 
auch positive, aktive hinzuzufügen, formuliert 
er eine Reihe von weiteren Punkten für die 
im Sinne Chabannes der Generalversammlung 
vorzuschlagende Resolution. 

Br. Klein spricht als Elsässer gegen die 
Verhetzung durch die Schulbücher und bringt 
ein erfreuliches Beispiel erfolgreichen Eingrei- 
fens. Als evangelischer Pastor macht er dar- 
auf aufmerksam, daß man auch den Einfluß 
der Kirchen nicht übersehen dürfe und daß es 
nötig sei, auch da dem allgemein mensch- 
lichen Geiste zum Durchbruch zu verhelfen. 
Endlich wendet er sich gegen das Tragen 
der Kriegsdekorationen, in dem sich 
auch eine Tendenz zur Kriegsverherrlichung 
spiegle. 

Ein Br. bricht eine Lanze für das Espe- 
ranto. (Gemeinsame Sprache bedeute An- 
näherung aller an alle, also Frieden. 


Br. Plantagenet möchte die von Cha- 
banne vorgeschlagene Aktion mehr individua- 
lisiert sehen, die Arbeit müsse von Lehrer zu 
Lehrer fortgehen, nicht sich an die Lehrer- 
schaft als Ganzes wenden. 

Ein holländischer Br. sieht die beste Bürg- 
schaft in der Verwirklichung der Vereinigten 
Staaten von Europa. 

Nachdem Br. Fabius de Champville 
die französischen Schulbücher gegen den Vor- 
wurf des Chauvinismus in Schutz genommen 
und darauf hingewiesen hatte, daß die Familie 
und Gesellschaft mindest ebenso großen Anteil 
an der Erziehung der Jugend habe wie die 
Schule, wird beschlossen, die Propositionen, 
die Gegenstand der Diskussion gewesen, einem 
Komitee (La Fontaine—Chabanne—B.) zur 
Ausarbeitung und Vorlage an die Generalver- 
sammlung zu übergeben. 

Die weite, prächtige Aula des Colonial-Mu- 
seums bildete den Rahmen für die General- 
versammlung. 

Br. Uhlmann berichtet über die Fort- 
schritte in Mitgliederzahl und Ortsgruppenbil- 
dung, die freundlicheren Beziehungen zu den 
Großlogen, die es sogar ermöglicht hätten, daß 
die englischen Großlogen den Briü- 
dern ihrer Obödienz den Beitritt 
zur Liga gestattet und bedauert, daß 
nicht auch der Kassenbericht gleicherfreulich 
sei. 
Br. Lennhoff setzt auseinander, wie den 
esoterischen Grundsätzen der Freimaurerei die 
Pflicht zur Arbeit entspringe und die Grund- 
lage für die aktivistische Tendenz der Liga er- 
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gebe. Die Großlogen hätten schon erkannt, daß 
die Liga in ihre Kompetenzen keineswegs ein- 
greifen wolle und stehen daher dem Beitritt 
der Brüder zur Liga sympathisch gegenüber. 
Wichtig sei es, den sich häufenden Angriffen 
aus der profanen Welt entgegenzutreten. De- 
menti seien wertlos, man müsse selbständige, 
aufklärende Artikel in den Zeitungen bringen. 
Er bespricht einen konkreten Fall. Zum 
Schlusse preist er die rege Tätigkeit der Hol- 
länder, die so zahlreich und so eifrig am Liga- 
werk arbeiten. 

Br. Uhlmanon teilt mit, daß die Leitung 
ermächtigt werden soll, Brüder in das Direk- 
torium zu kooptieren, da infolge der wachsen- 
den Ausdehnung die Arbeit nicht zu bewältigen 
sei und auch die Mitwirkung von Brüdern 
nötig sei, welche die örtlichen Verhältnisse 
kennen. Auf den Einwand, Kooptierung sei 
nicht demokratisch, erklärt der Vorsitzende, 
die Landesgruppen würden selbstverständlich 
befragt werden, aber der Ausschuß möchte sich 
naturgemäß die Auswahl geeigneter Mitarbei- 
ter vorbehalten. Der Antrag wird angenommen 
und die Brüder Müffelmann, Lincoln, 
de Vries, Winterberg, Girschick, 
Posner, Somerhausen, Jannusky, 
Kraft und Skokovsky kooptiert. 


Br. Chabanne berichtet über das Er- 
gebnis der Gruppe für praktische Frie- 
densarbeit, welches in dem Vorschlage 
gipfelt, es sei ein Komitee für pädagogische 
Friedensaktion zu bilden: 

1. Zum Zwecke des Studiums der Schul- 
bücher, damit chauvinistische oder verhetzende 
Stellen unterdrückt werden, besonders im Ge- 
schichtsunterricht; 

2. die Bücher so zu redigieren, daß die Kul- 
turprobleme mehr in den Vordergrund treten; 

3. individuellen Kontakt mit der Lehrer- 
schaft zu suchen zu dem unter 1.) angeführten 
Zwecke; 

4. persönlichen Kontakt herzustellen mit 
Brüdern, die Lehrer sind: 

5. ein permanentes Zentrum zu schaffen, das 
die Brüder im obigen Sinne informieren soll; 

6. Reformen vorzuschlagen, welche Beleh- 
rung in unserem Sinne ermöglichen und ihnen 
die Werke vorzuschlagen, woraus sie Beleh- 
rung in unserem Sinne schöpfen können; 

7. einen internationalen Pädagogenkongreß 
zu organisieren; 

8. einen profanen Kongreß zum gleichen 
Zwecke. 

Nachdem Br. B. diese Vorschläge eingehend 
begründet hatte, wurden sie als Richtlinien ein- 
stimmig angenommen. 

Zum Kapitel Jugendgruppe berichtet 
Br. Boenders über die Sonderversammlung 


und fragt, ob der Vorstand den Kinderaus- 
tausch in die Hand nehmen will. Auch diese 
Angelegenheit muß der Kommission zugewie- 
sen werden, was die Generalversammlung über 
Antrag des Vorsitzenden beschließt. 

Literarische Tätigkeit. Vors. Br. 
Uhlmann kündigt an, daß als nächste Erschei- 
nungen zu erwarten seien: Ein Heft über die 
„Zentraleuropäische Freimaurerei“, für 1931 
Dudley Wright ‚Englische Freimaurerei‘ und 
La Fontaines ‚Belgische Freimaurerei“. 

Hinsichtlich des von Br. Posner angereg- 
ten „Internationalen Freimaurer-Archives“, 
welches drei- bis viermal jährlich erscheinen 
soll, berichtet Br. Lennhoff: Das schwerste 
Hindernis für diese sehr interessante und un- 
bedingt von der Liga durchzuführende An- 
regung sei durch in Aussicht stehende groß- 
herzige Spenden fast überwunden. Es soll nun 
die Frage von einigen Brüdern in allen Details 
durchgearbeitett werden, nämlich Junod, 
Wright, Lennhoff, Plantagenet, Os- 
sian Lang, Uhlmann, Posner. 

Als nächsten Kongreßort schlägt Br. Boen- 
ders Brüssel vor. Br. La Fontaine begrüßt 
den Vorschlag. Vors. Br. Dr. Uhlmann emp- 
fiehlt keinen endgültigen Beschluß zu fassen. 
Man beschließt in diesem Sinne. 

Br. Fabius de Champville weist darauf hin, 
es befänden sich auf französischen Boden die 
Mehrheit aller italienischen verbann- 
ten Freimaurer. Wir könnten den Tod des 
Gr.-Or. von Italien verhindern, wenn wir ein- 
greifen. Vorsitzender Uhlmann erwidert, wir 
könnten höchstens einzelnen der italienischen 
Brüder ein Obdach eröffnen, aber mehr könnten 
wir nicht tun. Alles weitere sei Aufgabe der 
Großlogen. Wir wollen nur noch den Wunsch 
aussprechen, daß die Italiener eine Möglichkeit 
finden, zu arbeiten. 

Den Tag beschloß ein Festkonzert im gro- 
ßen Saale des Musik-Luzeums. Dasselbe wurde 
mit einem Vortrag unseres Br. Paul Nett] 
eingeleitet (‚Über freimaurerische Musik“), der 
aber leider stark gekürzt werden müßte. Trotz- 
dem gelang es Br. Nettl, den Versammelten 
Wertvolles mit zuteilen und vielleicht manchen 
zu eigener Arbeit auf dem Gebiete anzuregen, 
das er mit der den Lessing-Brr. bekannten 
Gründlichkeit beherrscht. Schw. Gertr. Nett] 
hatte sich ein Programm von Klavierstücken 
zurechtgelegt, das fast ausschließlich aus tsche- 
chischen Kompositionen bestehend und mit der 
bekannten Virtuosität, über die Frau Nettl ver- 
fügt, vorgetragen, die tschechische Musik von 
ihrer besten Seite zeigte. 

Schw. De Vries sang mit vortrefflich ge- 
schulter Stimme Lieder von Brahms, Duparc, 
Strauß und Mozart, sowie als Einleitung die 


holländische Hymne, gefolgt von der Arie des 
Gabriel aus Haydns „Schöpfung“. 

Die Brüder Swaap, Poth, Konning 
und Van Isterdaal vereinigten sich in 
Mozarts XVII. Quartett zu einer Kammer- 
gruppe, die vergleichende Erinnerungen an 
schönste Aufführungen im Prager Kammer- 
musik-Verein nicht zu scheuen brauchte und 
Schuberts „Andante con moto“ aus der „Der 
Tod und das Mädchen‘ einer andächtig lau- 
schenden Zuhörerschaft näherbrachte. 


Nachdem so das eigentliche Arbeitspro- 
gramm der Versammlung erledigt war, fand der 
Ligakongreß am 15. seinen feierlichen Ab- 
schluß in einer Festarbeit I. Grades, gefolgt 
von einem Brudermahl. 

Alles, was sich vereinigen läßt, um eine 
Arbeit zum Feste zu gestalten, war aufgeboten. 
Der große Saal des Konzertgebäudes mit seiner 
herrlichen Orgel (Prager mochten sich an das 
Rudolfinum erinnert fühlen), war mit Flaggen 
aller Nationen geschmückt, das Podium durch 
Blumen prächtig verkleidet. Zu ihrer Farben- 
pracht stimmten trefflich die bunten Bänder 
und Schurze der Großlogen-Vertreter und der 
Angehörigen hoher Grade. Der M. v. St. der 
Loge „Willem Frederik“, unter deren 
Auspizien die Arbeit abgehalten wurde, Br. 
van Couwelaar, bot dem ehrenw. Gr.-M. 
an Tongeren den Hammer an, der ihn Br. 
Couwelaar beließ. Sodann hieß dieser die Brü- 
der willkommen und übergab die Leitung der 
Arbeit dem Br. Junod von der Haager Loge. 
Dieser eröffnete die Arbeit in ritueller Weise, 
wobei die Ritualfragen abwechselnd franzö- 
sisch, deutsch, englisch und holländisch gestellt 
und beantwortet wurden. Die wesentlichsten 
Momente wurden durch Fanfaren betont. So- 
dann hielt Br. Junod eine Ansprache, gefolgt 
von einem Violinsolo von Sibelius, von Br. 
Swaap trefflich vorgetragen. 

Es folgte Br. Kraft, der in straffster 
Kürze den Brüdern wieder vor Augen stellte, 
daß es heiligste Pflicht des Bundes sei, dafür 
zu sorgen, daß die Entseelung der Menschen, 
wie sie sich im Militarismus und Krieg ent- 
lade, nicht weiter fortschreite. Ihm folgte als 
Redner Br. Dudley Wright aus London, 
der sich über Wesen und Ausbreitung der eng- 
lischen Freimaurerei verbreitete. Er betont da- 
bei deren Universalität, ihre vollständige Ab- 
straktion von Rasse, Sekte oder Nationalität. 
Sie baue nicht nur der Gegenwart, sondern 
auch der Zukunft. Der dritte offizielle Sprecher 
istBr.Plantagenet. Er spricht aus, welche 
tiefe Rührung ihn erfasse, wenn er diese Kund- 
gebung universellen guten Willens betrachte. 
Wenn Anderson in seiner Konstitution von 


„allen Menschen gesprochen habe, die guten 
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Willens sind‘, so hätte ihm ein so imposanter 
Ausdruck dieser Idee nicht vorschweben kön- 
nen. Er, ein Franzose, höre hier von Angehö- 
rigen aller Nationen loben die Loge der Liebe, 
der Brüderlichkeit, des Friedens — die alte 
Tendenz der Freimaurerei, nach dem großen 
Worte Christi: „Liebet Euch untereinander“. 
Brüderlich zusammenkommen, Hand in Hand, 
Herz an Herz, ist an sich gute Arbeit. Noch 
gibt es Menschen, auch Maurer, die sich nicht 
befreit haben von ihren Vorurteilen. Wir müs- 
sen unbeirrt weiterarbeiten, den Lohn in der 
Arbeit selbst finden. Und wenn es zum Sterben 
kommt, so bleibt keine Bitternis auf solchen 
Maurers Lippen; der Tod hat keine Bitternis 
für ihn. 

Nachdem die Brüder Swaap und Poth, von 
Br. Tierie auf der Orgel begleitet, ein Andante 
aus dem Bachkonzert für zwei Geigen der 
Brüderschaft sehr zu Dank vorgetragen hatten, 
sprach noch Br. Galestin, der holländische 
Gr.-Redner, der das Gleichnis von Petri Fisch- 
zug zugrundelegend, den Segen der Arbeit 
pries, und Br. Servatius bespricht in län- 
gerer Rede die Tendenzen der rumänischen, 
speziell der siebenbürgischen Freimaurer. Fa- 
bius de Champville bezeichnet die Freimaurerei 
als eine große Familie, deren Herz schlägt für 
das Beste der Menschheit. Er dankt für den 
Empfang, der den Brüdern aller Länder gewor- 
den sei. 

Der Ehrenwert. Gr.-M. Van Tongeren 
erhält das Schlußwort. Freimaurerei, sagt er, 
sei höchste Lebenskunst. Der Maurer, der sie 
recht verstehe, müsse das Höchste leisten, was 
er vermöge, er müsse versuchen, ein Mensch zu 
sein. Das Beste am Menschen sei sein Streben. 
Er suche nach dem Göttlichen in uns, um uns 
und über uns. Die Freimaurerei weist den Men- 
schen auf die Pflicht gegen den G. B. a. W., 
gegen den Nächsten und gegen sich selbst. 
Dies gehört zum Weg von außen nach innen. 
Wir müssen aber auch den Weg von innen 
nach außen gehen. Den Weg der Nächstenliebe. 
Der Patriotismus entfernt uns nur scheinbar 
vom Intern&ationalismus. Die Anhänglichkeit 
an unser Land und unsere Eigenart ist wohl 
verträglich mit gegenseitiger Achtung. In die- 
sem Sinne wollen wir eine allgemeine Völker- 
gemeinschaft aufrichten. Ihr Leitspruch_ sei: 
Frei, gerecht und treu sein, teilnehmen am 
Elend unserer Mitmenschen. Unsere Kräfte ver- 
einen im Dienste der Menschheit. So heißt Frei- 
maurerei: Arbeit. 


Hierauf bildeten die Brüder nach Weisung 
des M. v. St. eine imposante Kette und als 
Kettenspruch durchschwebten den Raum von 
Br. Ant. Dirks beseelt gesungen der Priester- 
chor aus der „Zauberflöte“. 
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Die Arbeit wurde wieder viersprachig ge- 
schlossen. — An sie schloß sich ein Bruder- 
mahl in Zandvoort. In dem prächtig am Strande 
gelegenen „Großen Badehaus“, das durch Son- 
derzüge der Straßenbahn erreicht wurde, war 
eine in reichstem Blumenschmuck prangende 
Tafel aufgeschlagen. Vier große Räume erfüll- 
ten die Brüder mit ihrer Fröhlichkeit, ihrem 
Gesang und — mit Hilfe von Lautsprechern — 
mit ihren Toasten. In diesen hatte man sich 
weise Beschränkung auferlegt, vereinigte meh- 
rere in einen und verlegte sie an’s Ende der 
Tafel, um die Tafelfreuden nicht zu stören. Die 
holländischen Brüder, die überall zwischen ihren 
Gästen platzgenommen hatten, waren von rüh- 
render Aufmerksamkeit. Nach der Mahlzeit saß 
man in Sonnenschein und frischer Luft auf der 
großen Terrasse im Angesicht des Meeres, und 
hier knüpfte sich noch manches neue Freund- 
schaftsband, befestigte sich manches, das sich 
früher gebildet hatte. 

So darf man den Kongreß als in jeder Weise 
gelungen ansehen und darf seine geistigen Ur- 
heber wie die ausführenden Brüder, als einer 
von vielen sei der unermüdliche Br. De Vries, 
der Amsterdamer Organisator des Kongresses, 
genannt — auf das herzlichste zu dem Erfolg 
beglückwünschen. Der Verlauf des Kongresses 
sagt in eindeutiger Sprache: Der Liga-Gedanke 
hat sich durchgesetzt und die Liga darf in ihrem 
völkerverbindenden Streben, in ihren gesamt- 
maurerischen Tendenzen rasche und bedeutende 
Fortschritte erwarten. Und als die großen Auf- 
gaben der Freimaurerei hat der Kongreß — 
und das ist wesentlich in einer Zeit, da die 
Frage nach dem Zweck des Bundes oft und 
öfter laut wird — die beiden Kardinalpunkte: 
Jugendbewegung und Weltbefrie- 
dung deutlich aufgezeigt und Wege zum Ziele 
dieser Bestrebungen gewiesen. 
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Dr. Oskar Posner (Karlsbad): 
Weibliche Freimaurer. z 


Die hier folgenden geschichtlichen Zusam- 
menstellungen haben mit der Frage, ob Frauen 
dem Bunde angehören dürfen, oder ob ihre 
Zulassung wünschenswert oder sogar notwen- 
dig sei, nichts zu tun. Diese Frage ist bekannt- 
lich in den letzten Jahren wieder an die Ober- 
fläche gekommen, wird ebenso sooft emphatisch 
bejaht als kategorisch verneint.*) Für die ge- 
schichtliche Feststellung hat der bekannte Satz 
der Alten Pflichten als Grundlage zu gel- 
ten: „The Persons admitted Members of a 


*) Zuletzt mit sehr wenig Geschick auf der Tagung 
des Vereines deutscher Freimaurer in Essen, (Jahrb. 1921) 


Lodge must be good and true Men, free-born 
and of mature an discreet — Age, no Bonds- 
men,no Women, no immoral or scandalous Men, 
but of good Report.“ Robert Fischer über- 
setzt diesen Absatz des III. Hauptstückes wie 
folgt: „Diejenigen, welche zur Mitgliedschaft 
einer Loge zugelassen werden, müssen gute, 
treue, freigeborene Männer von reifem und ver- 
ständigem Alter, keine Leibeigene, keine 
Frauenzimmer, keine unsittlichen oder an- 
stößigen Menschen, sondern von gutem Rufe 
sein.“ 

Mit dieser Bestimmung des Konstitutions- 
buches von 1723 ist der Kreis der Aufnahms- 
befähigten genau umschrieben. Umso lebhafter 
wirkt der Kontrast, wenn in besser und schlech- 
ter überlieferten Einzelfällen dieser Kreis von 
Personen des anderen Geschlechtes durch- 
brochen wird. 


Daß schon den Werkmaurern dieser Grund- 
satz unserer alten Pflichten eigen war, ist aus 
den alten Zunftforderungen klar ersichtlich. 
Nur eine einzige weibliche Person wird der 
Ehrung der Zunft teilhaftig: die Königin 
vonSaba. Das Aufstellen ihres Bildes in den 
Statuenreihen gotischer Dome ist, zumal es ge- 
wöhnlich in Verbindung mit dem Bilde des 
Königs Salomon geschieht, sicherlich keine Zu- 
fälligkeit, die sich etwa aus dem Mangel an 
künstlerischen Vorwürfen erklären ließe, Die 
Zunft ehrt sie als eine zu dem Legendenkreis 
des Tempelbaues gehörige Gestalt. Bekannt- 
lich spielt die Queen of Sheba noch heute 
in den Kostümfesten der amerikanischen Tem- 
pelritter (Knight Templars) eine Rolle. 
Allen anderen weiblichen Wesen blieb die 
Kunst verschlossen. Selbst der Königin 
Elisabeth von England. Anderson kann 
es sich nicht versagen, in seiner köstlichen 
Geschichtsklitterung der Freimaurerei den Satz 
anzubringen: „Die so hochgebildete und groß- 
mütige Königin Elisabeth, die alle anderen 
Künste begünstigte, war der Freimaurerei ab- 
hold: weil sie als Weib nicht Maurer werden 
konnte.“ Und ein anderer Zeitgenosse, Dr. 
Charles Johnson, schreibt 1723: Eine hoch- 
stehende Fürstin konnte leider mit Rücksicht 
auf ihr Geschlecht nicht zugelassen werden. 
Ihre Neugier wurde hiedurch verletzt und viel- 
leicht war dies das einzige Mal in ihrer langen 
Regierung, daß das Weib über die Königin 
den Sieg davon trug.“ Eine gerne ausge- 
schmückte Fabel berichtet weiter, daß Maria 
Theresia um 1751 in Begleitung einer Kam- 
merfrau in Männerkleidern einer Arbeit der 
Loge „Zu den drei Kanonen“ in Wien bei- 
wohnte, um ihren Gatten zu überwachen. Es 
handelte sich ihr hiebei nach der Erzählung 
weniger um die Kenntnis des maurerischen Ge- 


heimnisses, als um die etwaige Anwesenheit 
von weiblichen Personen in der Loge. 

Mit großer Hartnäckigkeit, zum Teile so- 
gar mit genauen Namen-, Daten- und Orts- 
angaben belegt, erhalten sich in der englischen 
Maurergeschichte Überlieferungen, denen zu- 
folge Frauen unter dem Zwange der Verhält- 
nisse zu Freimaurern geweiht wurden. Der 
klassische und am meisten bekannte Fall be- 
trifft Elizabeth St. Leger, später Mrs. 
Aldworth. Der Vater der Dame, ein Vis- 
count Doneraile, hielt in Doneraile 
Court, Grafschaft Cork, in seinem Hause 
Loge. Als Zeit des Ereignisses gilt 1710 oder 
1713, also die Zeit vor Gründung der irischen 
Großloge. Das junge Mädchen war angeblich in 
einer kleinen Bibliothek neben dem Logenzim- 
mer eingeschlafen. Als sie beim Erwachen be- 
merkte, daß im Nebenzimmer Loge gehalten 
werde, wollte sie sich unauffällig zurück- 
ziehen. Hiebei fiel sie unglücklicherweise dem 


Kellermeister ihres Vaters, der die Loge 
deckte, in die Hände. Der Türhüter schlug 
Lärm, die Loge trat zu einer sehr lan- 


gen Beratung zusammen und beschloß zur 
Wahrung des Geheimnisses, das Mädchen in 
den Bund aufzunehmen. Mrs. Aldworth 
starb 1773, 80 Jahre alt. Sie soll sich oft als 
Freimaurerin zu erkennen gegeben haben und 
gehörte zu den eifrigsten Verteidigern des Bun- 
des. Ein Schurz und mehrere Logenkleinodien, 
die ihr gehört haben sollen, werden noch heute 
aufbewahrt. Der große Spötter Thackeray 
hat die Erzählung gekannt und sie in seinem 
Snobsbuche verwendet. Er erzählt: ‚Meine 
Großtante wollte die Geheimnisse der Rosen- 
kreuzerloge in Bungay ausspionieren und ver- 
steckte sich zu diesem Zwecke in einem Uhr- 
gehäuse. Gerade als der zugeordnete Großmei- 
ster der Loge den mystischen Bratrost (!) für 
die Aufnahme eines Neophyten hereinbrachte, 
fing die Uhr an zu schlagen, Meine Großtante 
erschrak über das unheimliche Gerassel des 
Uhrwerkes dermaßen, daß sie mitten in die 
versammelte Loge hineinplatzte. Hier wurde sie 
in einer Einstimmigkeit, die von der Verzweif- 
lung eingegeben war, auf Lebenszeit zur zuge- 
ordneten Großmeisterin gewählt. Die Folge 
war, daß dieses bewunderungswürdige und be- 
herzte Frauenzimmer niemals ein Wort über 
ihre Einweihung verlor, im Gregenteile, sie 
flößte unserer ganzen Familie einen derart hei- 
ligen Schauer vor Jachin und Boaz ein, daß 
seither kein einziges Glied meiner Familie dem 
Bunde beigetreten ist, noch auch die schreck- 
lichen maurerischen Abzeichen getragen hat.“ 

Die gleiche Geschichte wird in der Folge- 
zeit mehrfach wieder erzählt. Eine Mrs. Bea- 
ton belauscht die Arbeiten der Loge in N or- 
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Mrs. Aldworth. 


wich. Die schottische Loge Melrose 
Lodge Nr. 1 mußte die Isabella Scoon 
aufnehmen, weil diese sie belauscht hatte. Beim 
Winter-Johannisfeste der Regimentsloge des 
22. Regimentes in Newcastle (1769) er- 
brach die Wirtin „Zur Krone“, Mrs. Bell, 
mit einem Feuerhaken eine sonst unbenützte 
Türe und sah einer Arbeit zu. Auch sie wurde 
mit größter Beschleunigung aufgenommen. Das 
„Newcastle Journal‘ von 1765 berichtet unter 
dem 29. April, daß ein junges Mädchen in 
Männerkleidern an der Arbeit einer Loge teil- 
nahm und Aufnahme fand. Die älteren Maurer 
sollen ebenso beleidigt gewesen sein wie die 
römischen Matronen, als sie Clodius in Weiber- 
kleidern beim Cybelefeste ertappten. Dagegen 
hatten die jüngeren Brüder ihre Freude an dem 
Abenteuer. 


Die Lodge Tongariro No. 705 in 
New Zealand berichtet in ihrer Geschichte, 
daß im Jahre 1864 die Schwester eines Mit- 
gliedes die Arbeiten durch lange Zeit be- 
lauschte, sich aber schließlich verriet. Der Fall 
verdient Erwähnung, weil hier ausnahmsweise 
der Entdeckung nicht die Notaufnahme folgte. 
Damit rückt dieser Fall in den Bereich des — 
Wahrscheinlichen. 
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Die Kellnerin Molly, die sich in der Can- 
terbury Lodge die Kenntnis der maure- 
rischen Geheimnisse verschaffen wollte, wurde 
ohne Weihe wieder entfernt. Der bekannte eng- 
lische Historiker Br. Speth berichtet, daß bei 
der Feierlichkeit der Einsetzung Edwards VII. 
in der Albert Hall in London von den Auf- 
sehern zwei Kellnerinnen auf dem Glasdache 
des Gebäudes entdeckt werden konnten, die 
noch vor Beginn der Feier entfernt wurden. 
Bösere Folgen hatte der Einbruch einer Frau 
in die Loge von Cette. Sie wurde nach einem 
Berichte der St. James Gazette vom 17. De- 
zember 1903 vom Gerichte zu 13 Monaten Ker- 
ker verurteilt. 

Ebenfalls in diesem Jahrhundert spielt ein 
Fall bei einer Militärloge in Mauritius. Die 
Gattin eines Bruders belauschte eine Auf- 
nahme, konnte jedoch ihr Geheimnis nicht für 
sich behalten und brüstete sich damit vor 
ihrem Gatten. Dieser machte seiner Loge Mel- 
dung, welche nunmehr die junge Frau einem 
freimaurerischen Examen unterzog. Die Dame 
bewies hiebei eine so „lächerliche“ Unkenntnis 
des Wesentlichen, daß von weiteren Schritten 
Abstand genommen werden konnte. — Eine in 
echt amerikanischer Manier ausgestaltete Ge- 
schichte sei schließlich noch gekürzt wieder- 
gegeben. Catherina Sweet hatte durch 
lange Zeit die Arbeiten einer Loge in Vir- 
ginia widerrechtlich beobachtet. Sie wurde 
durch Zufall entdeckt. Bei der Nachforschung 
nach den Kenntnissen stellte sich zum allge- 
meinen Entsetzen heraus, daß sie im Kate- 
chismus besser beschlagen war als die Mehr- 
zahl der Brüder. Sie wurde daher in Eid und 
Pflicht genommen, zugleich wurde ihr aber der 
Logenbesuch untersagt. 


Während in diesen zum Teile sehr schlecht 
beglaubigten Fällen die Aufnahme von Frauen 
gegen die Absichten der Logen zustande kam, 
werden andererseits Fälle erwähnt, in denen 
Frauen in voller Absicht in den Bund aufge- 
nommen wurden. So ließ der Major Charles 
Lille in Gainsville (Georgia) während 
des Sezessionskrieges seine junge Gattin in den 
Bund aufnehmen, um sie den Brüdern in der 
anrückenden Armee des Generals Sherman 
zu empfehlen. Der Fall des Chevaliers 
Eon, dessen (Greschlechtsbestimmung auch 
heute nicht feststeht, kann übergangen werden. 
Interessanter ist die Aufnahme der Madame 
Xaintrailles in die Loge Les Freres 
Artistes. Die Dame war die Gattin des 
Revolutionsgenerals gleichen Namens und 


hatte den Rang eines Majors der Kavallerie. 
Sie war Flügeladjutantin ihres Mannes und 
hatte sich an der Front wiederholt ausgezeich- 
net. Sie wurde wirkliches Mitglied der Loge. 


In die jüngste Zeit gehören zwei in ihren 
Folgen sehr interessante Fälle. Die Gräfin 
Helene Hadik-Barkoczy war die letzte 
ihres Stammes. Die Behörden hatten ihr des- 
halb männliche Erbfolgerechte eingeräumt. Auf 
Grund dieser „Manneserklärung‘“ wurde sie im 
Jahre 1875 um Aufnahme in die Loge Egyen- 
löseg in Ungvar bittlich. Sie besaß ein 
reiches maurerisches Wissen und fand auch Für- 
sprecher. Nachdem der Bundesrat des Groß- 
orientes von Ungarn das Ansuchen wiederholt 
abgewiesen hatte, unternahm es der deputierte 
Meister der Loge auf eigene Verantwortung, 
die Gräfin am 11. November 1875 nach allen 
Regeln der Kunst aufzunehmen. Sie erhielt den 
Logenpaß ausgehändigt und galt als ordent- 
liches Mitglied. Der Großorient von Ungarn 
entsendete seinen Bevollmächtigten Emmerich 
Ivanka nach Ungvar. Die Schuldigen wurden 
bestraft und die Aufnahme für rechtsungültig 
erklärt. Die hieraus entstehenden Zerwürfnisse 
führten mit zur Bildung einer einheitlichen 
symbolischen Großloge von Ungarn. 


Im selben Jahre spalteten sich von der 
französischen Maurerei einige Logen ab und 
erklärten sich für die Aufnahme von Frauen. 
Besondere Berühmtheit erlangte die Aufnahme 
der Madame Maria Desraimes, einer auf 
humanitärem Gebiete sehr verdienten Dame, 
die 1882 in die Loge Les Libres Penseu- 
res aufgenommen wurde. Die Großbehörde 
entzog der Loge wohl das Patent, die Loge 
arbeitete jedoch weiter und führte sogar Hoch- 
grade bis zum 33. Grad ein. Aus dieser Loge 
ging die sogenannte Co Masonry hervor, 
das heißt, die gemischte Freimaurerei, die ohne 
Anerkennung heute noch besteht. 


Ein englischer Marineoffizier berichtet, daß 
er auf Minorca im Jahre 1883 einer freimau- 
rerischen Arbeit beiwohnte, bei der nicht nur 
eine Menge Frauen mit allen freimaurerischen 
Regalien anwesend waren. Zwei dieser Schwe- 
stern hatten auch ihre Kinder im Arm. 


Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, 
daß auf dem letzten freimaurerischen Weltkon- 
gresse in Genf (1922) die Großloge von Spa- 
nien den Wunsch ausgesprochen hat, daß 
Frauen unter den gleichen Bedingungen und 
mit den gleichen Rechten wie Männer zugelas- 
sen werden sollen. Mit Rücksicht auf die gro- 
ßen Unterschiede der Meinungen wurde die Be- 
schlußfassung über diesen Antrag vertagt. Die 
Deklaration des Genfer Weltkongresses spricht 
von Hommes probes, libres et devou&s, wobei 
zu bemerken ist, daß „hommes“ sowohl Männer 
als Menschen bedeuten kann. Der Beschluß des 
Kongresses läßt keinen Zweifel darüber, daß 
nur Männer gemeint sind. 


Wenn zum Schlusse der Versuch unternom- 
men wird, die Angaben über weibliche Frei- 
maurer auf ihre Verläßlichkeit zu prüfen, so 
bleiben nur die Fälle Xaintrailles, Hadik und 
Desraimes übrig. Alle anderen Angaben, und 
selbst wenn sie noch so genau mit Daten be- 
legt sind, erscheinen bezüglich ihrer Glaub- 
würdigkeit sehr verdächtig. Es macht den Ein- 
druck, daß hier ein Wandermythos in immer 
neuer Form wiederkehrt. Schurz erzählt von 
einem Männerbunde primitiver Völker folgen- 
des Erlebnis: einem Forschungsreisenden war 
es aufgefallen, daß bei einem kleinen Stamme 
dem mystischen Geheimbunde ganz gegen die 
Regel nicht nur die erwachsenen Männer, son- 
dern auch die Weiber angehörten. Auf seine 
Frage erhielt er von einem der ältesten die 
folgende Erklärung: in alten Zeiten sei der 
Mysterienbund des Stammes ein reiner Män- 
nerbund gewesen. Weiber, die sich in das Ge- 
heimnis eindrängten, wurden rücksichtslos um- 
gebracht, um das Geheimnis zu bewahren. 
Eines Tages sei aber der zur Mysterienarbeit 
versammelte Männerbund mit Entsetzen gewahr 
geworden, daß die gesamte Weiblichkeit im 
Busche an der Feier teilnahm. Es blieb somit 
nur zweierlei übrig: entweder alle Weiber „sat- 
zungsmäßig‘““ umzubringen oder sich für eine 
Änderung der Satzungen zu entscheiden. Der 
B.at der Alten zog schließlich die Erhaltung des 
Stammes vor. In dieser Erzählung liegt der 
Kern allerähnlicher Überlieferun- 
gen. — — — — Br. Gordon P. G. Hills 
hat in der Loge Quartuor Coronati mit der 
dieser Loge eigentümlichen Gründlichkeit das 
ganze Material zusammengestellt. Auf die in 
der ARSQUATUOR CORONATORUM Volume 
XXXII Part 1. veröffentlichte Arbeit stützt 
sich die vorliegende Veröffentlichung. 

Br. H. Baxter hat die Inschrift veröffent- 
licht, die sich auf dem Grabstein der Mrs. Ald- 
worth in der St. Finbarre-Kathedrale in Cork 
befindet, und die auf ihr Maurertum Bezug 
nimmt. Trotz diesem steinernen Zeugen ist er 
geneigt, den ganzen Vorfall in das Reich mau- 
rerischer Legendenbildung zu verweisen. Im 
Schlußworte erklärt auch Br. Gordon Hill, daß 
er absolut nicht geneigt ist, sich für die Ver- 
läßlichkeit der Angaben der Überlieferung ein- 
zusetzen. Der Stein in der Kathedrale ist mo- 
dernen Datums. Die Geburts- und Todesdaten 
sind unrichtig und ebenso ist auch der Name 
der Loge (Loge Nr. 44) sicher falsch. 

Mit der Aldworthlegende fallen zugleich 
auch alle anderen Überlieferungen, die ihre 
geistige Verwandtschaft mit ihr nur zu deut- 
lich verraten. 


m 


Der Pessimismus, 


Vortrag, gehalten in der Loge „Munificentia“, 
bad, 20. Juni 1929. 


Von Br. Johannes Keuschel, M. v. St. der Loge 
„Zu den drei Säulen“, Danzig—Langfuhr. 

In der Welt- und Lebensauffassung unserer 
Zeit nimmt der Pessimismus einen sehr breiten 
Raum ein. Nur zu oft begegnet man heute der 
Meinung, das Menschendasein sei völlig sinnlos, 
habe keinen wirklichen Wert, die wenigen Freu- 
den würden durch unaufhörliche Leiden weitaus 
überschattet — kurz und schlecht, es sei bes- 
ser, nicht zu leben. Soweit nun solche Anschau- 
ung den Lebenserfahrungen und -Empfindungen 
einzelner Menschen entspringt, wird man sie ge- 
wiß nicht ohne weiteres verurteilen dürfen, 
sondern eher durch Verbesserung der Lebens- 
lage und der Lebenserkenntnis jener mut- 
los Gewordenen die Hebung von Leib und 
Seele versuchen müsen, worauf sicherlich 


Karls- 


meist auch ihr Pessimismus zu schwinden be- 


ginnen wird. 

Schlimm aber liegen die Dinge dort, wo 
ganze Völker, ja gar ein ganzer Erdteil in das 
Fahrwasser des Pessimismus, d. h. zu einer 
überspannten Verdammung oder hochmütigen 
Geringschätzung der Welt gekommen ist, wo 
Menschen Führer werden, die nicht nur ihrer 
persönlichen Philosophie nach nichts vom Leben 
halten, sondern der ganzen Menschheit beweisen 
wollen, daß das Leben nicht einen Pfifferling 
wert sei, und die alle die, welche solche Lehre 
nicht mitmachen wollen, mehr oder weniger 
versteckt für unreif halten. Natürlich läßt 
solche Daseinsauffassung auch der Religion 
keinen Raum mehr; denn religiös sein bedeutet 
ja, Idealismus, Vertrauen zum Leben haben, 
also das gerade Gegenteil vom Pessimismus. 
Wir blicken damit in die Untergründe jener 
hochbedeutsamen Zeitfrage: mit oder ohne Re- 
ligion, von der ich aber hier nicht reden will. 
Aber auch ohne Rücksicht auf die Religion 
dürfte es gut sein, sich angesichts der heutigen 
Lebensmüdigkeit einmal gehörig klar zu 
machen, worauf jene pessimistisch-philosophi- 
sche Beweisführung beruht. 

Wie steht es nun zunächst einmal mit der 
Behauptung, die Anlässe zu Leid und Schmerz 
überwögen bei weitem die zur Freude am Le- 
ben. Mir scheint diese Behauptung nur insofern 
richtig, als wir für die genossenen Freuden ein 
viel schlechteres Gedächtnis bewahren, wie für 
die erlittenen Leiden. Gewiß muß man bei 
vereinzelten Menschen feststellen, daß sie vom 
Pech geradezu verfolgt erscheinen; die Mehr- 
zahl aber wird bei sachlicher Prüfung zugeben 
müssen, daß sich ein auffälliges Überwiegen 
des Leides nicht feststellen lasse und es zudem 
bei stärkerem Wollen durchaus möglich gewe- 
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sen wäre, sich so manches Leid zu ersparen 
und neue Glücksmöglichkeiten zu finden. Ganz 
unverständlich aber bleibt die Behauptung der 
Pessimisten, jede Lust habe zur Vorbedingung 
den Schmerz. Lust sei immer nur die Freude 
über das Aufhören irgend eines Leidens. 
Erst wo diese Hoffnung auf Freude völlig ver- 
sagt, beginnt das Leid. Das Eintreten völliger 
Hoffnungslosigkeit ist aber außergewöhnlich, 
und so muß man eher von einem Überwiegen 
der Anlässe zur Freude sprechen. 

Der Mißbrauch der zahlreichen Lustgele- 
genheiten kann allerdings tiefes und andauern- 
des Leid zur Folge haben. Die Freude ebenso- 
wenig wie das Leid dürfen zum Selbstzweck 
gemacht werden — beide sind sie nur Mittel 
zum Leben. Aus Regen und Sonnenschein wird 
bekanntlich Wachstum! Wie aber die Sonne 
das zuerst und dauernd gegebene ist, und nur 
hin und her durch Wolken verdeckt wird, so 


ist im allgemeinen auch die Freude das im. 


Leben Vorherrschende, nur hin und her durch 
Wolken des Leides Verschattete. Wäre Lust 
jedoch tatsächlich nur die Befreiung von den 
Schmerzen bisher ungestillten Wollens, dann 
müßte sie um so größer sein, je heftiger der 
Wille war. Das ist nun bekanntlich durchaus 
nicht der Fall. Im Gegenteil, je gieriger wir 
etwas erstreben, um so weniger Freude trägt 
es uns ein. Die reinste und nachhaltendste 
Freude ist dort, wo sie aus wunschbescheide- 
nem Dasein fließt, wo einem etwas zufällt, was 
die kühnsten Träume nicht erwartet haben. 

Man ist ferner pessimistisch, weil man ein 
blindes Walten des Schicksals annimmt. Nun, 
ich meine, wo immer wir uns in die Wunder 
und Schönheiten der Natur vertiefen, können 
wir mit dem Ergebnis jenes blinden Weltwil- 
lens doch wohl zufrieden sein. Daß dieser 
Wille auf alle die Wünsche des Menschen nach 
ewiger Sicherheit -und Behaglichkeit nicht 
Rücksicht nehmen will, steht allerdings auf 
einem anderen Blatt. Vom Standpunkt des ein- 
zelnen Menschen, wie des einzelnen überhaupt 
gesehen erscheint das Walten des Schicksals 
fraglos blind. Ich sage erscheint, denn oft 
genug blitzt zwischen den (Greschehnissen im 
Menschenleben so etwas wie gesetzmäßiger Zu- 
sammenhang auf, so daß man sich immerhin 
hüten sollte, in der Hinsicht schon ein letztes 
Wort zu sprechen. 

Im übrigen aber ist auch die scheinbare 
Sinnlosigkeit des Daseins noch kein Anlaß zu 
pessimistischer Weltauffassung. Denn so lange 
wir Menschen leben um des Lebens willen, so 


lange sind wir selbst imstande, über das dunkle. 


Treiben des Schicksals hinweg dem Dasein 
einen Sinn zu geben. Wer seine Erdenwande- 
rung nicht nur unter allerhand Wünschen zu 


vollziehen sucht, sondern deren Ziel vor allem 
darin sieht, als rechtschaffenes Wesen durchs 
Leben zu gehen — der wird zu müder Welt- 
betrachtung weder Anlaß, noch Zeit finden. 


Aber nehmen wir getrost auch einmal an, 
das Welttreiben wäre ohne Zweck und Ziel — 
wären die Freuden der Erde dadurch aufge- 
hoben oder geschmälert? Jeder von besonders 
schweren Schicksalsschlägen verschonte Mensch 
freut sich doch seines Hierseins und macht 
sich, zumindest so lange er gesund und rüstig 
ist, über dessen Ziellosigkeit kaum Gedanken. 
Die sich aber Gedanken darüber machen, dürf- 
ten mit Arbeit nicht sonderlich gesegnet sein. 
Denn nach den immer noch trefflichen Worten 
des Psalmisten ‚währet unser Leben siebenzig, 
und wenn es hoch kommt, achtzig Jahre, und 
wenn es köstlich gewesen ist, ist es Mühe und 
Arbeit gewesen! Also sagen wir doch grad- 
linig: Das Ziel der Welt ist Arbeit, unaufhör- 
liche, von Ruhepausen periodisch unter- 
brochene Arbeit. Warum? Nun, das vom Welt- 
standpunkt zu beantworten, ist allerdings ver- 
gebliche Neugier für den Menschen. Vom Men- 
schenstandpunkt dagegen lautet die Antwort 
sehr einfach: zur Erweiterung der menschlichen 
Fähigkeiten, insbesondere hinsichtlich der 
Eigenschaften, die den Menschen über das Tier 
erheben. Unter diesem Gesichtspunkt ist das 
Leben unerschöpflich, bietet sich dem Men- 
schen eine unübersehbare Zukunft! Ziellos 
wäre also das Leben für ihn nur insofern, als 
er niemals einen Zustand zu erreichen im- 
stande ist, der ihm endgültige Befriedigung 
gewährt. Wilhelm Busch hat in seiner präch- 
tigen Weise diesen Umstand humorvoll fest- 
genagelt mit den Versworten: 


„Wonach du sehnlich ausgeschaut, 
es wurde dir beschieden. 

Du triumphierst und jubelst laut: 
Jetzt hab’ ich endlich Frieden! 

Ach, Freundchen, rede nicht so wild, 
bezähme deine Zunge. 

Ein jeder Wunsch, wenn er erfüllt, 
kriegt augenblicklich Junge . . .!“ 


Wegen dieser unaufhörlichen Wunschselig- 
keit aber brauchen wir dem Leben doch wahr- 
lich keine Vorwürfe zu machen, ein Herz voller 
Hoffnung ist ja gar nicht mit Geld zu bezah- 
len! Zu beachten bleibt freilich auch hier wie- 
der, daß unsere Sehnsüchte zum Leben sich 
nicht in Selbstsucht verlieren dürfen; denn 


auch die Fähigkeit des Hoffens ist nicht Selbst- 
zweck, sondern Mittel zum Zweck, zu dem 
Zweck nämlich, den Menschen nicht müde wer- 
den zu lassen im Höherstreben. 


Darauf aber kommt der Pessimist mit dem 
schwersten Einwand: Wozu denn Streben? Hat 


das Streben etwa die Menschen innerlich rei- 
cher und glücklicher gemacht? Der Philosoph 
Schopenhauer, um wenigstens einen namhaften 
Verfechter des Pessimismus reden zu lassen, 
gibt darauf die Antwort: das Leben sei trotz 
alles Strebens ebenso nichtswürdig, wie un- 
glücklich für die Mehrheit geblieben. Tugend 
und Weisheit seien seltene Ausnahmen, 
Schlechtigkeit und Torheit das Übliche. Die 
Menschen würden wie wertlose Fabriksware 
massenhaft von der Natur erzeugt und nach 
dem Grundsatz der Massenproduktion: billig 
und schlecht, auch massenhaft weggeworfen. 
Bosheit und Dummheit seien die charakteri- 
stischen Grundzüge des Durchschnittsmen- 
schen. Diese Allzuvielen seien armselige Hun- 
gerleider ohne geistige Bedürfnisse, mit der 
einzigen Sorge um leibliche Befriedigung und 
dem Verlangen, ihr Hiersein so lange wie mög- 
lich fortzuschleppen. Das Angesicht zur Erde 
gebeugt lebten sie dahin, und wenn sie stür- 
ben, sei jede Spur ihres Daseins verweht. Mit 
Neid und Haß blickten sie auf diejenigen, 
welche durch geistige oder materielle Vorzüge 
etwas vor ihnen voraus haben. Nur mit Mühe 
würden sie durch die Polizei- und Strafgesetze 
abgehalten, sich gegenseitig anzufallen. Biete 
sich aber einmal Gelegenheit, straflos seine 
Mitmenschen zu prellen oder gar einem Benei- 
deten ein Bein zu stellen, so täte man es nur 
zu gerne. Und selbst was sie sich als Tugen- 
den anrechneten, sei, bei Licht besehen, ohne 
tieferen Wert: denn sie seien gesellig aus Eitel- 
keit, mitleidig aus Eigenliebe, ehrlich aus 
Furcht, friedliebend aus Feigheit ... 


So der Pessimist Schopenhauer. Rechtfer- 
fertigt dieser geschilderte Tatbestand aber — 
soweit man ihn leider zugeben muß — eine 
Verurteilung der Welt? Will man diese dafür 
verantwortlich machen, wenn der Mensch die 
ihm gegebene Freiheit noch nicht dazu benützt 
hat, den richtigen Weg des Fortschreitens zur 
Zufriedenheit zu gehen? Das heißt die Genüsse 
des Lebens lediglich als eine Anregung zu sitt- 
licher Ertüchtigung und menschlicher Vervoll- 
kommnung zu benützen? So lange wir das 
Menschenleben nicht als eine Vergnügungs- 
fahrt, sondern als eine Aufgabe betrachten, 
werden wir die pessimistische Weltbetrachtung 
ablehnen, werden wir bald dahinter kommen, 
daß solche Verurteilung des Daseins lediglich 
auf der Verallgemeinerung persönlichen Miß- 
geschicks beruht. Da hat jemand z. B. in einem 
Verein persönliche Enttäuschungen erlebt, und 
schon hören wir ihn die Ziele des Vereins für 
überflüssig erklären; oder ist einer dem ande- 
ren Geschlecht gegenüber zu trüben Erfahrun- 
gen gekommen, so führt das nicht selten zu dem 


Tadel, alle Männer bezw. alle Frauen taugten 
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nichts. Das ist immer einfacher, als dem eige- 
nen Verschulden nachzugehen und wirkt zudem 
schmerzstillend.. Ebendahin gehört auch die 
übliche Verhimmelung der guten alten Zeit, 
wenn eigene Unfähigkeit nicht imstande ist, 
mit der Gegenwart fertig zu werden. Und so 
schilt man ferner gerne, mit der fortschreiten- 
den Kultur wüchsen bloß die Bedürfnisse und 
damit die Leiden, verschweigt aber die in 
gleichem Maße zunehmenden Freuden. 

Alles zusammenfassend möchte ich sagen: 
Die Lebensmüdigkeit hat ihre letzte Ursache 
immer in der einseitigen Betrachtung der Welt, 
insbesondere der ihrer Vergänglichkeit, unter 
Nichtbeachtung ihres gleichzeitigen Unendlich- 
keitsdranges! Ein Mensch, der sich nur um das 
sogenannte reale, d. h. an das sichtbar gege- 
bene Leben anklammert, und damit des in ihm 
wohnenden schöpferischen, mit der Ewigkeit in 
Verbindung stehenden Triebes verlustig geht, 
ein solcher Mensch wird eines Tages gleich dem 
Werther Goethes klagen müssen: 


„Ich leide viel, denn ich habe verloren, was 
meines Lebens einzige Wonne war; die heilige, 
belebende Kraft, mit der ich Welten um mich 
schuf, — sie ist dahin.“ 

Wer solchen Verlust nicht beklagen will, 
sollte sich stets zur rechten Zeit daran erin- 
nern, daß wir Menschen nur einen Teil der 
Welt zu erfassen imstande, sind. „Du gleichst 
dem Geist, den du begreifst, nicht mir“, mahnt 
der Erdgeist in Goethes Faust. Der Widerstreit 
zwischen den vergänglichen Formen des Lebens 
und seiner inneren Unendlichkeit — er ist es, 
der den Menschen in Bewußtheit auf dem gan- 
zen Lebensweg begleitet und von ihm allezeit 
beachtet werden muß, wenn er nicht müde wer- 
den will am Leben. 

Zu innerer Läuterung will der Widerstreit 
den Menschen antreiben! Zu einer Hochzüch- 
tung seiner geistig-seelischen Anlage! Diese 
Erkenntnis ist das Hochbedeutsame an dem 
Werk des Jesus von Nazareth, der unentbehr- 
liche Gewinn der christlichen Welt- und 
Lebensauffassung, wie letzlich jeder religiösen 
überhaupt. 

Was das Allerpersönlichste eines Menschen 
ausmacht, bleibt seine sittliche Verfassung. 
Ihre erworbenen Werte bedeuten das Unsterb- 
liche am Menschen! Selbstbehauptung ist das 
wenigste, was wir im Leben erreichen, Wert 
erhält ein Menschenleben erst bei völliger 
Selbstentfaltung und Selbstauswirkung, doch 
das brauche ich Ihnen als Maurer ja nicht erst 
zu sagen. Wo wir aber diesem Ziele zustreben, 
hat auch das Leben ein Ziel, dort ist die pessi- 
mistische Weltbetrachtung einfach unmöglich. 
Wie müßig ist es dann, zu sagen, daß der 
Mensch sich dieses Ziel freiwillig gibt. Im al- 
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lerletzten Grunde tun wir doch überhaupt 
nichts freiwillig, sondern werden durch die 
Verhältnisse geschoben. Das Leben zeigt sich 
uns zwar nur in den endlichen Formen, das 
eber, was ihm zugrunde liegt, ist (wie wir 
ebenso sicher wissen) unendlich. Es verbindet 
zu gemeinsamem Schicksal alle Wesen mit- 
einander, und deshalb brauchen wir an persön- 
lichem Mißgeschick und persönlicher Unzuläng- 
lichkeit nicht zu verzagen, haben es vielmehr 
unentwegt jenen Faustworten nachzutun: „Und 
was der ganzen Menschheit zugeteilt ist, will 
ich in meinem innern ‘Selbst genießen, mit 
meinem Geist das Höchste und Tiefste greifen, 
ihr Wohl und Weh auf meinen Busen häufen, 
und so mein eigen Selbst zu ihrem Selbst er- 
weitern!“ 

Bei solcher Auffassung wird das Leben auf- 
hören, etwas vom Menschen Berechenbares zu 
sein, an dem wir uns fortgesetzt verrechnen. 
Nunmehr wird uns seine schöpferische Macht 
voll freudigen Mutes über alle pessimistischen 
Anwandlungen hinwegtragen. Die Arbeit ums 
Ganze ist fortab unser Glück am Leben! Jeder 
vermag sie zu leisten, gleichviel, auf welchen 
Posten er gestellt ist. Es genügt, daß er die 
ihm dort aufgetragenen Pflichten so vollkom- 
men wie nur möglich zu erfüllen sucht. Bei der 
festentschlossenen Lösung dieser Aufgabe wird 
ihm aufgehen —: 


Die Süße des Lebens liegt im Höherstreben. 
Der Mensch steht auf der Grenzscheide der 
weiterwollenden Schöpfung, so ist er gemacht 
zum Kampfe um die Zufriedenheit, damit die 
Weltentwieklung ihren Fortgang nehme. Der 
Kampf des Fortschreitens führt beim einzelnen 
Menschen nur dann zum Erfolge, wenn er auf 
festem, geordneten Fundamente zum Austrag 
kommt, mit anderen Worten, der Mensch muß 
zunächst einmal mit sich selbst ins Reine 
kommen! 

Es ist merkwürdig, wie hartnäckig die 
Menschheit sich um diese Einsicht herumdrückt. 
Wo es um die äußeren Güter geht, ist dem 
Menschen kein Kampf zu schwer. Wir erleben 
ın der Richtung wahre Wunder an Mut und 
Unternehmungsgeist und ein Märtyrer löst hier 
den anderen ab. Fast täglich berichtet die 
Zeitung davon. Äußerlich hat die Menschheit 
ihr Schicksal überwunden. Schaudern aber muß 
man, sobald ein Blick in das Innenleben der 
heutigen Menschheit sich auftut! Da zeigt sich, 
wie oft die mutvolle Geschäftigkeit nach außen 
nur die Flucht vor der inneren Leere ist! Wie 
die Arbeit zu einem Mittel der Betäubung 
herabgewürdigt wird. Der Mensch erschrickt 
vor sich selbst, er möchte sich selbst entflie- 
hen, denn der wacklige Unterbau seines Be- 
stehens flößt ihm Furcht ein. Schon Goethe 


klagte: „Ach, so viele tausend Menschen ken- 
nen, dumpf sich treibend, nicht ihr eigen Herz! 
Schweben zwecklos hin und her und rennen 
hoffnungslos in unversehnen Schmerz!“ Und 
bei den Generationen der Nachgoethezeit ist 
es darin noch ärger geworden. Immer einseiti- 
ger wurden unter den Auswirkungen eines 
materialistischen Zeitalters die Gedanken le- 
diglich auf die buntschillernde, sinnliche 
Weite des Lebens gerichtet. Das Leben hat 
aber doch auch seine unermeßliche Tiefe! 
Dort hinein zu schauen, vermeidet eine große 
Zahl des heutigen Geschlechts. Sie scheut den 
Kampf mit den in dieser Tiefe um Gestaltung 
ringenden Dämonen und zieht es vor, wehrlos 
die Beute niedriger Gewohnheiten zu werden, 
sich von den angeblichen Zufälligkeiten des 
Innenlebens überwältigen zu lassen. Und die- 
ses trotz des deutlichen Bewußtseins, wie der 
Mensch mit seiner gesamten äußeren Erkennt- 
nis vor den letzten Rätseln des Lebens nach 
wie vor die Segel streichen muß! So aber darf 
es nicht wundernehmen, wenn das Leben der 
Masse in Trägheit dahinzusiechen beginnt, 
wenn die Selbstmorde an der Tagesordnung 
sind. 

. Ein wesenhafter Anlaß zu solcher Erd- 
müdigkeit liegt, wie wir sehen, keineswegs vor. 
Nur unsere verirrte Einstellung zum Leben ist 
schuld daran. ‚Tausend Pfade gibt es, die 
noch nie gegangen sind; tausend Gesundheiten 
und verborgene Eilande des Lebens! Uner- 
schöpft und unentdeckt ist immer noch der 
Mensch!“ Wenn diese Zarathustra-Mahnung 
genügend Beherzigung finden wird, bricht ein 
neuer Menschheitsfrühling an, ist das Zeitalter 
des Pessimismus überwunden. Und so schließe 
ich mit den anderen Zarathustra-Worten: Laßt 
uns nicht müde werden in gutem Denken, 
Reden und Tun! Ein Hauch vom Ewigen weht 
darin! Ein gütiges Herz klopft an der Un- 
endlichkeit-Tür, und ein Mann, der der Wahr- 
heit dient, steht auf ihrer Schwelle! 


= 


Br. Günthersberger, Brüx: 


Frm.-Arbeit. 


Es ist nicht das erstemal, daß über ‘die 
mr. Arbeit am rauhen Stein und darüber hin- 
aus gesprochen und auf Wege gewiesen wird, 
den Tempelbau zu fördern. 

Über die Art und Weise der m. Betäti- 
gung aber herrschen im allgemeinen innerhalb 
der Brr.-Kreise noch sehr auseinandergehende 
Anschauungen. Bei der geringsten selbstän- 
digen Regung eines Einzelnen werden Stim- 


men laut mit ‚wenn‘ und „aber“, und es wer- 
den die angedeuteten Anregungen vielfach 
als zu weitgehend, oder als unzweckmäßig, 
oder über die Grenzen m. Betätigung hinaus- 
gehend, vielleicht sogar als verderbenbringend 
für die K. K. hingestellt. 

Daraus ergibt sich, daß man sich im Kreise 
der Brr.schaft über die Grenzen frm. Betäti- 
gungsmöglichkeit noch gar nicht im Klaren 
ist. Und doch sollte aus unserem Bunde, wenn 
er seinen Zweck erfüllen soll, die größtmög- 
lichste Arbeitsleistung herausgeholt werden. 

Es hat doch keinen Zweck, in feierlichen 
Momenten vom Tempelbau an der Menschheit 
zu reden, wenn im Leben dann die Auswir- 
kung ausbleibt. Zumindestens ist es der Mühe 
wert, darüber nachzudenken, wie der Bau am 
Menschheitstempel planmäßig gefördert wer- 
den könnte. 

Die Anschauungen mancher Brr., und es 
sind nicht die schlechtesten, sind nicht neu, 
die nach einer lebhafteren Betätigung des Bun- 
des wie der einzelnen Brr. drängen und dieser 
Drang nach vorwärts hat bereits zu Auseinan- 
dersetzungen zwischen den sogenannten Akti- 
visten unter der Brüderschaft und jenen ge- 
führt, die in der bloßen Tempelarbeit oder der 
sogenannten Arbeit am rauhen Stein die vor- 
nehmste, wenn schon nicht einzigste Arbeit 
der Brr. erblicken wollen. 


Dieser oft nicht ganz friedliche Streit um 
die nächstliegenden Aufgaben der Logen hat 
bisher zu keinem Ergebnis geführt und daher 
hat Br. Hänsel ip seinem Aufsatz im Feber- 
Heft d. J. der „Drei Ringe“ vollkommen recht, 
wenn er sagt, daß beiden Gruppen die richtige 
Organisation fehle. 

Angeregt durch den eben erwähnten Auf- 
satz Br. Hänsels schließen wir uns bei den 
vorliegenden Ausführungen eng an das darin 
Gesagte an und wollen versuchen, eine Nutzan- 
wendung zu ziehen. Unter keinen Umständen 
sollten jene darin niedergelegten trefflichen 
Anschauungen im Ozean der Druckerschwärze 
spurlos untergehen. 

Br. Hänsel hat mit einigen gehaltvollen 
Sätzen die wichtigsten krankhaften Stellen 
unseres Logen-Lebens gekennzeichnet. Nicht 
alle, es gibt deren noch andere, aber vielleicht 
findet sich auch für diese noch der forschende 
Arzt. 

„Zwischen dem oft ausgesprochenen Zweck 
der Freimaurerei, den Tempel Salamonis auf- 
zurichten, in dem alle Menschen als Brr. ihrer 
Würde gemäß leben können, und der mehr oder 
weniger offiziellen Darstellung unseres Han- 
delns besteht ein Widerspruch. Die zwei Grup- 
pen unserer Brr., die Anhänger der Außen- 
arbeit und jene der Innenarbeit, kranken beide 


209 


am selben Übel, an der Systemlosigkeit. Nicht 
das Ideal fehlt, auch nicht der geniale Ent- 
wurf, aber die Kenntnis fehlt und das Selbst- 
vertrauen, der zähe’ und auf die Zukunft ge- 
richtete Wille. Wer ein so hohes Ziel, wie den 
Tempelbau der Menschheit erstreben will, darf 
keinen Dilettantismus betreiben.“ 


„Für uns handelt es sich also, dieses Lehr- 
bild mit allem Rüstzeug modernen Wissens in 
unserer Zeitsprache zu deuten und zu vertiefen. 
Und wer der Menschheit Tempel bauen will, 
muß die Menschheit kennen und damit ist eine 
gewaltige Fülle lebendiger frm. Forschungs- 
arbeit gegeben.“ 

So etwa ist in Kürze der Gedankengang 
der Begründung der weiteren Ausführungen 
Br. Hänsels, die schließlich zu der Mitteilung 
führen, daß sich innerhalb der Logen-Harmonie 
in Prag eine lose Vereinigung von Brn. zu- 
sammengefunden hat, die sich „Academia ma- 
sonica“ nennt, . die im Zeitgeist des Wissens 
schaffend, an Hand der uns sinnbildlich über- 
kommenen Grundgedanken für unsere Zeit das 
Wissen für frm. Zwecke schafft. 

Diese Art der Behandlung wichtiger Fra- 
gen durch Sonderausschüsse ist im profanen 
Leben durchaus nichts Neues. Für unseren 
Bund birgt sie besonders Wertvolles, wenn- 
gleich sie bisher selten oder gar nicht geübt 
wurde. 

Es ist klar, daß die von solchen Ausschüs- 
sen oder Unterabteilungen, Akademien oder 
Zirkel erzielte Arbeit schließlich dem ganzen 
Bunde zugute kommt und diesem manche wert- 
volle Richtungsangabe liefern kann. Für viele 
Fragen herrscht in der Volloge nicht das rich- 
tige Verständnis und viel Köpfe bedeuten auch 
viele Sinne. Bei einer uferlosen Wechselrede 
steht das Ergebnis meist im umgekehrten Ver- 
hältnisse zur Anzahl der Mitredner. Manche 
Brr. sind zur Forschungsarbeit nicht geeignet 
oder haben weder Zeit noch Lust dazu. Sie 
mögen sich anderweitig betätigen. In unserm 
Bund ist viel Platz für Arbeitswillige, Was 
aber vermieden werden soll, ist zuwartende 
Untätigkeit und planloser Dilettantismus. 
Auch soll keiner den andern behindern, wenn 
er schon selbst nicht mitzukommen imstande 
ist. 

Wir müssen unserc Logen zu höheren Er- 
kenntnisstufen hinaufführen. Wenn die Logen 
nur eine Fortsetzung des Alltagslebens sind, 
können sie entbehrt werden. Nur wenn ihnen 
die Rettung der Seelen aus dem Triebwerk des 
Alltagslebens gelingt, sind sie von Wert, dann 
erst erfüllen sie ihre Sendung. 

Vielleicht hat Br. Hänsel die Tätigkeit der 
sogenannten „Aktivisten“ doch nicht ganz 
richtig aufgefaßt oder schweben ihm in Anbe- 
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tracht der zugegebenen Planlosigkeit im gan- 
zen nicht zutreffende Vorbilder vor. Es wird 
diesbezüglich auf das naheliegendste Feld mit 
Betätigung des einzelnen Br. im öffentlichen 
Leben in wohltätigen, wirtschaftlichen und po- 
litischen Körperschaften hingewiesen, Gerade 
dieses Gebiet ist allenthalben notleidend und 
bedarf dringend selbstloser, verständiger und 
fleißiger leitender Persönlichkeiten und Mit 
arbeiter. Es paßt in den Rahmen der heutigen 
Ausführungen nicht herein, hierauf weiter ein- 
zugehen, aber gerade dieser Weg ist für eine 
Außenarbeit der gangbarste und bedarf vor- 
derhand keiner besonderen Organisation. Ein 
jeder Br. möge an seinem Platze im profanen 
Leben nur das Richtige tun und es wird gut 
sein. Wollen wir hier mit dem Tempelbau der 
Menschheit endlich anfangen, so möge sich nie- 
mand durch langwierige theoretische Betrach- 
tungen aufhalten lassen. Arbeit gibts über- 
genug und an unvoreingenommenen Menschen 
ist überall Mangel. 

In unsere öffentliche Wirtschaft frm. Ehr- 
lichkeit, Aufopferungsfähigkeit, Selbstlosig- 
keit, Unparteilichkeit, Fleiß und Zielbewußt- 
sein hineinzubringen, ist eine verdienstvolle 
Arbeit. Gleichzeitig solche Einrichtungen mit 
frm. Geist zu erfüllen, die falschen Vorstellun- 
gen über Freimaurerei durch hervorragende 
Taten zerstreuen und hiedurch aufklärend im 
Volke zu wirken und wiederum hiedurch für 
den Bund brauchbare Anhänger zu gewinnen, 
das wäre eine Sache, die des Überlegens würdig 
wäre, das sind Fragen, die in den Sonderaus- 
schüssen, wie Br. Hänsel einen solchen in Prag 
schon geschaffen hat, für jeden Platz eigens 
bearbeitet werden könnten. 

Es wird nichts helfen; wollen wir uns m. 
betätigen, so müssen wir inniger mit der Be- 
völkerung in Verbindung treten, ob das nun 
irgendwer Politik nennt oder nicht. Wir tun 
ia bereits Ähnliches, wenn wir, wo es nottut, 
mit Wohltun eingreifen. Also warum auf hal- 
bem Wege stehen bleiben? Die Zeiten, wo die 
Freimaurerei selbst Spitäler, Weaisenhäuser, 
Blinden- und Altersheime gegründet hat, sind 
ja im allgemeinen vorüber, denn heute ist die 
Fürsorge für die Arbeitsunfähigen Sache des 
Staates und dieser ist sich seiner Aufgabe auch 
bewußt, wenn auch zwischen dem Sollen und 
Wollen noch eine große Kluft besteht. Hier 
allenfalls fördernd einzugreifen ist unsere 
Sache. 

Man verzeihe die Abschweifung vom eigent- 
lichen Stoffe, aber es sollte ein kleiner Ausblick 
für die Studienaufgaben der in Rede stehenden 
Sonderausschüsse der Brr. aufgezeigt werden, 
an denen man mangels genügender Organisa- 
tion bisher, wenn schon nicht teilnahmslos vor- 


übergegangen ist, denen man aber doch bisher 
im allgemeinen hilf- und ratlos gegenüberge- 
standen ist. 

Die Notwendigkeit eines an das Ideal gren- 
zenden Einklangs in einer Loge erfordert es, 
daß die großen Aufgaben des geistigen, poli- 
tischen, wirtschaftlichen und praktischen Le- 
bens, die unsere Zeitepoche bewegen, in der 
Loge besprochen werden. Jeder kann deshalb 
bei seiner Meinung bleiben, aber er hat die 
Möglichkeit, stets von dem zu lernen, der an- 
derer Ansicht ist. Die Loge selbst kann die 
Mängel der Öffentlichkeit nicht heilen, ihr bleibt 
aber immer noch die Arbeit an der Persönlich- 
keit. Die geplanten Ausschüsse sollen hiezu 
Anregung und Erläuterung liefern. 

Br. Hänsel geht aufs Ganze, wenn er an- 
regt, daß auch in anderen Bauhütten ähnliche 
Einrichtungen wie die Academia masonica der 
Loge „Harmonie“ entstehen sollten, zwischen 
welchen Ausschüssen oder wie man sie nun nen- 
nen mag, ein Austausch der Meinungen, allen- 
falls durch Abgesandte stattfinden kann. 

Es dürfte Br. Hänsel bei Verfassung seines 
Aufsatzes noch nicht bekannt gewesen sein, daß 
bereits in Teplitz der Zirkel ‚Max Eyth“ be- 
steht, der sich ähnliche Aufgaben gestellt hat 
und vor allem die Möglichkeiten, die die Tech- 
nik zur Menschheitsveredelung bietet, vom frm. 
Standpunkte aus zu behandeln versucht. 

Es ist einer Loge nicht zuzumuten, daß sie 
die weltumspannenden Probleme der Technik 
und ihren Einfluß auf den frm. Tempelbau er- 
faßt und ihrem Werte nach gründlich behan- 
delt, daß sie dieser Frage das nötige Verständ- 
nis entgegenbringt. Vereinzelt hat sich sogar 
so etwas wie eine Gegensätzlichkeit geregt. 
Jedenfalls ist es naheliegend und einleuchtend, 
daß technisch-sittliche Fragen vor allem von 
Brn., die den technischen Gedankengängen nahe- 
stehen, zuerst bearbeitet werden, um ihre An- 
wendbarkeit im Dienste unserer K. K. klarzu- 
stellen. Das Ergebnis dieser Arbeit steht den 
frm. Vereinigungen und Großkörpern zur Nutz- 
anwendung zur Verfügung. Man hofft auch hier 
auf diese Art leichter zur Lösung eines wich- 
tigen Fragekomplexes zu kommen. 

Der Zirkel „Max Eyth‘“ arbeitet nun seit 
Jahresfrist recht fleißig und fruchtbringend. 
Nicht belästigt durch formale Bedenken, haben 
sich Brr. zweier Großkörperschaften zu gemein- 
samer Arbeit zusammengefunden. Hier leisten 
Techniker Aufbauarbeit und überlassen das 
Zergliedernde oder gar das Zersetzende ande- 
ren. Letzteren Übelstand kann man in den Lo- 
gen leider sobald nicht ändern, aber man muß 
doch einmal irgendwo den Willen sehen, dieses 
seelische Übel des Zersetzens, ein Erbübel der 
Deutschen beim Durchschnittsmaurer, vor al- 


lem aber bei den Maßgebenden und Führenden 
zu ändern. 

Hier Wandel zu schaffen innerhalb der 
Reihen der Brr., aber auch darüber hinaus in 
der breiten Öffentlichkeit, ist eine verdienst- 
volle Aufgabe, des Schweißes und Nachdenkens 
der Besten wert. 

Die Freimaurerei ist die durchaus geheime 
Kunst des rechten Lebens, sie kann im tiefsten 
Sinne nicht gelehrt werden, alle müssen den 
Weg zum Geheimnis des Lebens selbst finden; 
aber wir müssen all diesen Suchenden die Wege 
weisen. (rehen müssen sie ja ohnehin selbst. 

In unserm Reiche der Gedanken gibt es 
keine Obrigkeit. Die anstürmende Fülle von 
neuen Gedanken und Triebkräften muß also 
durch Unterausschüsse, Zirkel, Akademien 
usw. vorbearbeitet und auf ihre Durchführbar- 
keit geprüft werden und durch die Logen selbst 
auf eine gemeinsame Bahn gebracht werden. 

Freilich läßt sich ein großer Gedanke nicht 
im Handumdrehen verwirklichen, aber diese 
unsere Idee ist aus tiefster Überzeugung ge- 
boren und steht nicht vereinzelt da und das 
ist eines der wenigen tröstlichen Zeichen un- 
serer Zeit. 

Es geht unstreitig ein Zug der Sehnsucht 
nach geistiger Wiedererneuerung durch die 
Welt, vielieicht verursacht durch die Schrecken 
und Folgen des Weltkrieges. Er könnte Erfolg 
haben, wenn er rechtzeitig in die richtigen 
Bahnen gelenkt würde. Es wäre eine der drin- 
gendsten Aufgaben, eine Änderung der poli- 
tischen, nationalen, sozialen Anschauungen 
herbeizuführen, die, wenn sie falsch erfaßt, des- 
halb so verheerend wirken, weil sie von Gefühl 
durchtränkt sind. Da wäre der Freimaurerei 
ein weites Feld der Betätigung eröffnet und 
so die Brr., die Kunst recht verstehen, werden 
sie die große Zeit, da es noch Tag ist und Zeit 
zum Schaffen, nicht ungenützt vorübergehen 
lassen. Von der Freimaurerei und ihrem Ein- 
fluß auf die künftige Gestaltung der Dinge 
kann unter Umständen das künftige Bild der 
Moral, Ethik und damit der Kultur abhängen. 


Sie hat es heute in der Hand, durch ziel- 
bewußtes Eindringen in das Volksleben die 
richtigen Mittel und Augenblicke zu erfassen 
und auszunützen, die zur Heraufführung eines 
künftigen glücklicheren Zeitalters angewandt 
werden müssen. 

Das sind überaus schwierige und verant- 
wortungsvolle Fragen, die aber immerhin von 
einem kleinem Kreise der Brr. wahrgenommen, 
bearbeitet und auf ihre Wertigkeit geprüft wer- 
den können. [irst dann, wenn sie eine gewisse 
Reife erlangt haben, können und sollen sie 
dem großen Kreise der Brr. zugänglich ge- 
macht werden. 
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Aus allen diesen Gründen begrüßen wir die 
Gründung der „Academia masonica“ der Pra- 
ger Loge „Harmonie“ wärmstens, da ja der 
(Gedanke der Sonderpflege gewisser schwieriger 
oder größerer Fragenkomplexe schon durch 
Gründung eigener Vereinigungen innerhalb an- 
derer Logen Ausdruck gefunden und sich durch- 
gesetzt hat. Es ist nur notwendig, daß diese 
Sondervereinigungen in steter Fühlung mit- 
einander bleiben, um so gemeinsam ihrem Ziele 


näherzukommen. 


Die ersten fm. Bestrebungen in Neusohl. 
Aus dem Ungarischen von Br. Dr. Edmund Oravecz. 


Zur Zeit Maria Theresias, gegen 1768, flüch- 
teten mehrere vornehme polnische Familien vor 
dem russischen absolutistischen Regiment nach 
Oberungarn. Der Erzieher des Sohnes einer sol- 
chen geflüchteten gräflichen Familie, Isaak von 
Bernhard, gründete auf Grund des Patentes der 
Großloge „Zum tugendhaften Sarmaten‘“ im 
Orient Warschau die Loge „Zum tugendhaften 
Reisenden“ in Eperjes, in der alten Heimatstadt 
der Familien Tököly, Zimmermann und Keczer. 
In diese Bauhütte wurde ebenso barfuß einge- 
treten, wie die polnischen Flüchtlinge den un- 
garischen Boden betreten hatten. 


Dieser Isaak von Bernhard hatte den 
Hammer, kraft seines Nachfolgerrechtes — 
allerdings mit Einverständnis der Brüder — in 
die Hände des Br. Martin Heinzeli, Haus- 
lehrer der Familie Georg von Pottornyai, über- 
geben. Dieser, die kgl. Kunst mißdeutende 
Mann, betrachtete die Freimaurerei als den 
Vorraum des Tempels der Rosenkreuzer. Wäh- 
rend im benachbarten Schemnitz ein Arzt 
namens Reinegg erfolglos bemüht ist, der wah- 
ren Freimaurerei den Altar zu errichten, gelang 
es dem aus Deutschland herstammenden pieti- 
stischen Heinzeli in Schemnitz im Jahre 1794 
die Loge der Rosenkreuzer zu gründen. Hier 
führte der evangelische Geistliche Johann 
Csernyänszky den Hammer. Unter den 
Mitgliedern begegnen wir auch den in unserer 
Loge so edel klingenden Namen des Gruben- 
beamten Johann Göllner. Von der Arbeit dieser 
Loge ist uns bloß soviel bekannt, daß der M. v. 
St. wöchentlich den Brüdern eine Stunde Unter- 
richt in der Naturwissenschaft erteilte; wahr- 
scheinlich wurde nach dem Geheimnisse der 
Goldmacherei oder nach dem Stein der Weisen 
geforscht. 

Ein Jahr später leuchtete dieses schwache 
Licht auch zwischen den Mauern unserer Hei- 
matstadt. Heinzeli hatte hier Raksänyi und 
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andere zu Brüdern erhoben und gründete die 
Loge „Zur gekrönten Hoffnung“, deren altes 
Siegel sich im Besitze unserer Loge befindet. 
Die ersten Zusammenkünfte fanden im Kastell 
zu Radväny statt, da Ludwig von Radvän- 
skyi (pensionierter Oberstleutnant) M. v. St. 
wurde. Von den Mitgliedern dieser Familie fin- 
den wir den Namen des Rittmeisters Franz v. 
Radvänszky im nächsten Jahre 1776 in der Ma- 
trik der Lemberger Loge „Zu den drei Fahnen“, 

Indessen entfaltete eine größere Tätigkeit 
im Herzen des Landes in Pest die Loge „Groß- 
herzigkeit“, deren M. v. St. in der Zeit von 1776 
bis 1778 Graf Braskovich war, welcher 
laut Aufzeichnungen von Kazinszy bestrebt 
war, die hervorragenden Häupter sämtlicher 
Komitate derselben anzuschließen, um durch 
diese die konfessionelle Toleranzidee unter den 
Geistigen zu befördern. Der Schwiegervater des 
Kazinczy war der in Wien zum Leibgardisten 
erhobene GrafLudwigvonTörök. Diesen 
Grafen v. Török hatte Heinzeli für sich gewon- 
nen. Török, als Bezirksoberdirektor wurde der 
Führer des Kaschauer ‚„Brennenden Dorn- 
busch“, welcher nach hier erfolgtem Erlöschen 
das Licht neuerdings im Jahre 1780 in Mis- 
kolez entzündet hat. Auf dem Stempel dieser 
Loge kniet Moses vor dem brennenden Busch 
und um ihn ist die Aufschrift zu lesen: „Solve 
Calceamenta tua quia terra quam calcas 
sancta est.“ 

Bevor diese Loge in Miskolez einschlief, 
wurde ihr Licht in 1787 in Kaschau neu ent- 
zündet. In deren Bande begegnet Kazinczy 
den kath. Geistlichen DavidBarötiSzabö, 
welcher sein erstes Gedicht vor 10 Jahren in 
Neusohl erscheinen ließ, sowie dem hochtalen- 
tierten Johann Bacsänyi, welche von hier 
aus die erste ungarische literarische Zeitung 
„Das ungarische Museum“ erscheinen ließen 
und deren verlorene Spuren von hier aus durch 
die Martinovich-Verschwörung nach dem Arrest 
von Kufstein führen. Kazinczy erklärte bereits 
im Frühjahr 1783 vor einer größeren Gresell- 
schaft in Pest: „Ich kenne kein größeres Glück 
als jenes, daß jemand Freimaurer werden 
konnte“. Er erklärte ferner, daß er selbst es 
noch nicht ist, aber daß es sein ganzes Bestre- 
ben sei, einer zu werden. Er berief sich auf 
Kaiser Franz, Gemahl der Königin, auf Fried- 
rich den Großen, auf die Päpste Klemens 13. 
und 14., welche die führenden Geister ihres 
Zeitalters und Wohltäter der Menschheit waren. 
Kazinczy wurde gesetzlich im Monate Jänner 
1784 in Miskolez als Freimaurer aufgenommen. 
Als sich diese Loge im Jahre 1788 auflöste, 
nahm der Gömörer Gutsbesitzer Ragälyi 
einen Teil der Ausrüstungen, Einrichtungen 
und Schriften zu sich. Seine Urenkel haben im 


Jahre 1864 in seinem Szuhaer Kastell einen 
vermauerten geheimen Kasten vorgefunden, wo 
sich auch das Siegel der Miskolezer Loge vor- 
fand. Dieses Siegel geriet nachher in den Be- 
sitz der Familie Radvanszky, von welchem es 
im Jahre 1878 durch den unter den Grün- 
dern der Loge „Felvidek“ sich be- 
findlichen Andor Radvänszky in den 
Besitz dieser Loge gelangte. Auf die 
hinweisenden weisen Worte unseres gewesenen 
ehrwürdigsten Großmeisters Arpäd Bökay hat 
der ehrwürdige Meister Armin Szeidlauer, M. v. 
St. der im Jahre 1916 neu errichteten Loge 
„Elöre“ im Or. Miskolez, diesen Stempel von 
uns abverlangt, welchen wir ihm auch mit brü- 
derlicher Opferwilligkeit hingegeben haben. 
Der Abdruck dieses Stempels befin- 
detsich auchheutenochin unserem 
Besitze. 

‚ Za dieser Zeit entstand unter den Schem- 
nitzer Brüdern ein kleiner Hausskandal. Der 
Apotheker Neubert, welcher bereits in Wien 
unter den Rosenkreuzern aufgenommen wurde, 
wurde hier abgewiesen, worauf derselbe aus 
Rache den M. v. St. Baron Rechbach an- 
gezeigt hat. Die Behörde ließ dessen Wohnung 
aufbrechen und konfiszierte die Schriften. Zum 
Glück hatte er den Grafen Kolovrat als 
Fürsprach, der selbst der Bruderkette ange- 
hörte. 

Das nächste Jahr war ebenfalls mit Schwie- 
rigkeiten verbunden. Br. Johann Fösz, Bäcker 
vom Berufe, wollte im alchemischen Wege Gold 
machen, weshalb auch die übrigen der verbo- 
tenen Schmelzung verdächtigt wurden. Glück- 
licherweise wurde aber weder in den Salzstan- 
geln des Br. Fösz, noch aber in den Speisen an- 
derer Brüder Gold gefunden. Zur Schemnitzer 
Loge, die damals den Namen „Zu den tugend- 
haften Menschenfreunden“ führte, gehörte aus 
unserem Komitate und unserer Stadt auch der 
Öbersteuereinnehmer Franz Geramb. 

Kehren wir nunmehr wieder nach Neusohl 
zurück. An der Spitze der Landeslogen stand 
zu dieser Zeit der Graf Pälffy, deren Groß- 
meisters Antrittsrede mit menschlichem Gefühl 
und Liebe zur Selbsterziehung voll beseelt ist. 

Die hiesige Loge „Zur gekrönten Hoffnung“ 
gab im Jahre 1785 ein Lebenszeichen von sich, 
diesmal aber ein ausgiebiges. Die Statthalterei 
sandte auch den hiesigen Behörden jene Ver- 
ordnung, daß die Vereinigung der quadrorum 
muracorum zu beobachten ist. Dies verursachte 
keine Unannehmlichkeiten. Die richtigen 


Schwierigkeiten verursachte der erste Neu- 
sohler Bischof, Graf Franz Berchthold, 
welcher im Feber 1785 beim Kanzler Grafen 
Eszterhäzy die Anzeige erstattete. Grund 
hiezu war folgender: Ein Bruder lag im Ster- 


ben, ließ einen Priester holen; er wollte beich- 
ten. Er bekannte sich zum Freimaurertum, 
worauf ihm der Geistliche keine Absolution er- 
teilen wollte. Da es ihm zweifelhaft war, ob 
die päpstliche Bulle sich auch auf eine gebeich- 
tete Sünde beziehe, wendete er sich um Bescheid 
an den Bischof. Der Bischof ordnete zwar die 
Absolution an, hat aber die Institution ange- 
zeigt, „welche von Fremden hier eingenistet 
worden sein soll, wozu hier keine Notwendig- 
keit bestehe, zumal man Vaterland, Gott und 
seine Nächsten auch so lieben muß. Außer den 
Behörden darf niemand jemanden zur Eides- 
leistung veranlassen. Ihre Sünde besteht auch 
darin, daß sie außer den gesetzlichen konfes- 
sionellen Unterschieden auch noch andere Un- 
terschiede machen, zumal sie außenstehende 
Profane nennen. Ferner befassen sie sich auch 
mit der Verfertigung von Arzneien, welche 
dann für teures Geld verkauft werden.“ 


Der Bischof verbot auch gleichzeitig mit der 
Anzeige die Abnahme der Beichte für die Brü- 
der, ordnete an, daß in der Pfarrkirche durch 
fünf Sonntage Brandreden gehalten werden. 
Hierüber gab er auch einen Hirtenbrief aus. 
Aber die katholischen Brüder blieben auch 
nicht still. Sie reichten beim liberalen Kaiser 
Josef Beschwerde ein, und stellten ihm den An- 
trag, ihre Arbeit einzustellen, falls diese gegen 
Gott, Vaterland und Dynastie verstoße. Kaiser 
Josef kam die Sache sehr gelegen. Schon nach 
fünf Tagen ordnete er an, daß der Primas das 
Vorgehen des Bischofs überprüfe und denselben 
abstelle. Der Bischof hat die Anordnung der 
Predikationen ganz einfach abgeleugnet und 
bemerkt, daß, falls einer seiner Priester dies 
getan hat, dies seiner Ansicht nach Übereifer 
war. Die Beichten habe er auch nicht verboten, 
höchstens wenn jemand nur deshalb Freimaurer 
wurde, weil er sündig war. Er gesteht, daß ihn 
die Freimaurer mit einem Buche aufklären 
wollten, er bedauert aber auch jetzt noch die 
Zeit, die er mit dessen Lesen verbrachte. Seine 
Antwort auf dieses Buch hat von ihm niemand 
verlangt, weil zur Zeit seines Erholungsurlau- 
bes ihn keiner der Freimaurer zum Anhören 
seiner Antwort aufsuchte. 


Im Jahre 1785 bestand der Beamtenrat aus 
folgenden: Ludwig Radvänszky, M. v. St., 
Josef Kollmann, Oberkriegskommissär, depu- 
tierter M. v. St., Michael Barczer, Kriegskassa- 
kontrollor, 1. Aufs., Johann Sterez, Privatier, 
2. Aufs. Baron Josef Rottern, Major, Sekr., 
Johann Molnär, ev. Pfarrer aus Radväny, 
Redner, Tomas Beniezky, Tafelrichter des 
Zolyomer Komitates, Schatzmeister und Johann 
Christian Zimmermann, Kaufmann, Zeremo- 
nienmeister. 
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Die Meistermitglieder der Loge waren: 
Michael Bobok, Husarenrittmeister; Johann 
Bohus, Rittmeister; Illes Bohus, Privatier; 
Johann Buchta, Kriegskommissariatsbeamter; 
Jakob Eizert, Ingenieur, Josef Fiedler, Salzein- 
nehmer, Alex. Justh, Exaktor des Turoczer K.o- 
mitates, Georg Justh, Obersteuereinnehmer des 
Turoczer Komitates; Baron Johann Kalisch, 
Privatier; K. Wolfgang Kipferling, Unter- 
leutnant; Johann Klaniezay, Schuldirektor- 
aktuarius, später Schulinspektor; J. Jakob 
Lakner, Kaufmann, Samuel Liesoviny, Ober- 
phisikus des Turoczer Komitates, Georg Liszy, 
Neusohler Bezirkssekretär; Alexius Okoliesä- 
nyi, Privatier; Johann Okoliesänyi, Stuhlrich- 
ter des Arvaer Komitates; Michael Pärniczky, 
Neusohler Bezirksdirektor, später Grömörer 
Obernotar, später Kammersekretär und Kgl. 
Rat; Josef Pelczel, Chirurg des Zölyomer Ko- 
mitates; Paul Plathy, Tafelrichter des Turoczer 
Komitates; Emerich Pongräcz, Privatier, Ba- 
ron (Gabriel Prönay, Studiendirektor; Paul 
Prönay, Steuereinnehmer des Zolyomer Komi- 
tates; J. Georg Reinisch, Oberleutnant; Alex 
Remenius, Privatier, Josef Szerencezy, Priva- 
tier, Michael Szinovicz, ev. Superintendent; An- 
dreas Sziehlo, ev. Pfarrer in Petroväcz; 
Michael Troll, Unterleutnant, Frieda Willberg, 
Major; Sigm. Zolnay, Tafelrichter des Zoly- 
omer Komitates; Simon Zorkovszky, Anwalt 
des Turoczer Komitates. 


Gesellen: Graf Tadeus Berenyi, Husaren- 
Oblt., Nikolaus Pvornyikoviez, Tafelrichter 
des Liptauer Komitates, Franz Hoffmann, Ab- 
bee, Alex Kubinyi, Notar des Liptauer Komi- 
tates, Daniel Lehoczky, ev. Pfarrer, Micsina 
und Michael Rombauer, ev. Pfarrer, Kremnitz. 


Lehrlinge: Daniel Dobay, Priv., Samuel 
Grosz, Apotheker, Rim. Szombat; Josef Hirsch- 
berg, Neusohler Chirurg; Johann Pongräcz, 
Ungvärer Forstmeister; Johann Terray, ev. 
Pfarrer, Osztrolnika und 2 Aushilfsbrüder. 


So legte dies nach einem Manuskript Lud- 
wig Abaffy in seiner in den 80er Jahren 
erschienenen Arbeit nieder. Später tritt Michael 
Pärniczky und Paul Prönay in die Pester 
„Großherzigkeit-Loge“ über, die übrigen wer- 
den zu deren besuchende Brüder, zumal nach 
einem neueren kaiserlichen Patent Neusohl 
nicht in die bewilligten Städte aufgenommen 
wurde. Für die Pester Aufnahme hat der Br. 
Radvänszky M. v. St. mit Tränen in den Augen 
gedankt. 


Im Laufe des Sommers wurden auch die 
Ausrüstungen der Pester Loge übergeben, 
welche dieselbe nachher benützte, da sie die 
eigene den Miskolezer Brüdern widmete. Im 
Jahre 1786 hat also hier die Freimaurerei auf- 
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gehört und an ihre Stelle kam der Rosenkreu- 
zerorden. Es geschah bereits im Jahre 1778 in 
Eperjes, daß Heinzely, nachdem einige Frauen 
ihre Männer nicht in die Loge lassen wollten, 
diese auch unter den Tugendhaften Reisenden 
aufnahm. So kamen herein die Damen: Frau 
Pottornyay, Frau Berzeviezy und Frau Kapi, 
die in den I. Grad erhoben wurden. Dies wurde 
jedoch von einer Wiener Loge endgültig ver- 
boten. In Neusohl hatte der erwähnte Michael 
Pärniezky, Bezirksdirektor, wie dies Ladislaus 
Kuchärsky in einer Arbeit erwähnt, aus den 
Kreisen der Frauen einen Rosenkreuzverein 
gebildet. Unter den Mitgliedern finden wir: 
Agnes Prönay, Frau Ludw. Radvänszky, geb. 
Janka Okoliesänyi, Frau Karl Kalisch, geb. 
Janka Pronay, Frau Samuel Ujhäzy, geb. Poli- 
xena Radvänszky; auch Maurer finden wir un- 
ter ihnen, so den gewesenen Bruder Johann 
Klaniezay, Schulinspektor und selbst Ludw. 
Radvänszky, welcher Präses der Rosenkreuzler 
wurde. Mit einem Worte, lauter alte Freimau- 
rerverwandtschaft. Kurz vor Ausbruch des Krie- 


ges wurden in P&g, Meszpr&emer Komitat’ 


die Schriften der Neusohler Rosenkreuzer vor- 
gefunden. Ihre Arbeiten hießen „Spaziergänge“, 
an welchen auch Graf Ludwig Török teilnahm. 
Die Mitglieder wurden aber bald gleichgültig, 
da die Gründerin des Ordens Henriette Rosen- 
wald allzu kühn ihre Geldbittbriefehen zu 
schreiben begann, welche Bitten auf Antrag 
des Pärniezky verweigert wurden. Die weib- 
lichen Mitglieder sind jedoch nicht auseinan- 
dergegangen, sondern gründeten unter dem Na- 
men Harmonie einen Kreis. Unter dessen 
Mitgliedern haben die Frauen Szerencezy, The- 
rese Radvänszky, Polixena Radvänszky, Agnes 
Prönay und Ignazia Weicher, Gattin des Mili- 
tärkassiers, vielen armen slowakischen und 
deutschen Mädchen Unterricht in feineren 
Handarbeiten erteilt. 


Die „Gekrönte Hoffnung“ hat das 
Licht nochmals im Jahre 1790 aufleuchten las- 
sen. Den Hammer führt neuerdings Radvän- 
szky, Sekretär ist Klaniezay. Unter den Mit- 
gliedern befindet sich auch der Naturwissen- 
schaftler Christian Andreas Zipcer, aus dessen 
Verwandtschaft der weltberühmte Lehrer glei- 
chen Namens der hiesigen ev. Kirchengemeinde 
herstammt. Die Auferstehung dauerte nur 
kurze Zeit. Der von den Schauerbildern der 
französischen Revolution gemarterte König 
Franz hat sämtliche Lichter ausgelöscht und 
auch deren Glut begoß er mit dem Blute von 
Martinovich und Konsorten. Der Leichnam des 
Hiram wurde auch hier nicht beerdigt. Lud- 
wig Kossuth erleuchtete im Jahre 1848 die 
Pester Loge „Morgenlicht“ und nach dem neu- 
erlichen Auslöschen zur Zeit des Ausgleiches 


haben hauptsächlich die heimkehrenden Emi- 
granten von den Karpathen bis zur Adria in 
unzähligen Orten das volle Licht des Drei- 
lichtes entzündet, welches nach 11 Jahren auch 
unsere Stadt erreichte. 

Deutsch von Br. Alex. Fäbry. 


Die K.K. 


Tischrede, gehalten von Br. Dr. Ernst Neurad zum 
Johannisfest am 28. Juni 1929 im ÖOriente „Ver- 
schwiegenheit“, Preßburg. 

Wo gibt’s ein tauglich Zeichen, liebe Brü- 
der, wo ein geeignet Wort, ein treffend Bild, 
das Euer Innerstes der Fülle der Empfindun- 
gen erschließt, die mich durchfluten, wenn jener 
Kunst Begriff ich überdenke, die uns hier, sonst 
zu ernster Arbeit, heute zum frohen Feste hat 
vereint und die seit altersher die königliche 
wird genannt? Wie unternehme ich’s, was zu 
tiefst mein Herz bewegt, in einer Sprache Wort 
zu kleiden, der recht zu dienen nur des Dich- 
ters Kunst vermag? Wie kann ich das Gefühl, 
des voll ich bin, so sagen, daß es Euer werde, 
wie es meines ist? 

Die Kunst, der heut mein Spruch hier gilt, 
in Worten mitzuteilen, hat wohl der Größten 
einer unter uns, in dessen Namen wir in diesem 
Staate uns verbrüdern, selbst, sich zu unter- 
fangen kaum gewagt und nach den Worten 
einst befragt, die dieser Kunst Wesenheit offen- 
baren, zur Antwort bloß gegeben, daß das, was 
Maurertum bedeutet, nie recht gesagt und nur 
getan werden kann. 

In dieser Rede tiefem Sinn birgt sich der 
königlichen Kunst Wesens Geheimnis. Frei- 
maurerei gab’s immer — unbekümmert ihres 
Namens — seit dem der Mensch im Menschen 
sich erkannt, sein eigen Lieben, Leiden, Streben 
im andern wiederfand; was wahre Maurer wol- 
len, was sie tun, nie war’s und ist’s begrenzt 
durch Zeit und Ort, und doch wie immer auch 
sie ist und wirkt, die hier gelehrte Kunst wahr- 
haftgen Lebens, Du kannst sie schwerlich nur 
in Worten fassen, nie sie begreiflich machen 
dem, dem sie in gnadenvoller Stunde nicht inne- 
res Erleben ward. 

Die Kräfte, die die königliche Kunst gestal- 
tet, die uns als rauhen Stein behauen, glätten, 
daß wir nach tiefdurchdachtem Plan gefügig 
werden für den ew’gen Bau, den wahre Liebe zu 
den Menschen läßt erstehen, die Kräfte sind gei- 
stiger Art, so wie das ganze Werk. Was weise 
Liebe hier erdacht und Stärke hat in Schönheit 
auch vollbracht, sind nur die höchsten Wirkun- 
gen von Kräften, die sich in alier Urnatur ver- 
borgenem Schoß, um erst im Maurer-Mensch 
aufzuerstehen zu des Bewußtseins vollem Licht. 


Nicht Weltanschauungsunterricht erwarte 
je von unserer Kunst, sie gibt Dir keine Vor- 
stellung, die Ungesehenes vermittelt, leiht 
dem Gesehenen kaum verständlich erst gestal- 
tende Gedanken. Die königliche Kunst weist 
Deinem Willen bloß sowie dem Tun das Ziel: 
Wem es an solchem Wollen mangelt, der bleibe 
unserer Kette fern, wer aber dieses guten Wil- 
lens ist, sei jederzeit willkommener (fenosse 
uns’res Weg’s, an seinem Wirken werden wir 
als Maurer ihn erkennen, auch wenn er unbe- 
kannten Zeichens, fremden Wort’s und andern 
Griff’s. 

Wer bei uns Mystik sucht, wird leer aus- 
gehen und enttäuscht: Freimaurerei ist ziel- 
bewußte Arbeit ird’schen Zwecks und hat mit 
Mystik nichts gemein; der Ritter fernen Grals 
schöpft seine Inspiration aus einer Sphäre, in 
die er selbstbewußt zu treten nie vermag, der 
Maurer aber lebt bewußt, aus seinem Innern 
lodern die Flammen der Begeisterung an eige- 
nen Gefühlen für die Menschheit sich entzün- 
dend; nie wird er sein — gleichsam im Trance 
— der Sprecher unbekannter Kräfte, niemals 
wird deren Wirkung sich auf ihn im tatenlosen 
Schauen erschöpfen eines Mystikers. Der Wahr- 
heit um der Liebe Willen gilt sein in Selbst- 
zucht streng geläutert Wollen seine Tat. Wirk- 
lich ist seine Wahrheit, seine Wahrheit Wirk- 
lichkeit. Leiht willig drum Euere Sinne den 
ernsten Zeichen Euerer Zeit: Jahre schwerer 
Prüfung haben wir überstanden und unter 
Schutt und Asche glommen die Lichtlein un- 
versiegbar weiter, die den Beflissenen der K.K. 
zur Arbeit leuchten und siehe da — schon zieht 
des neuen Tages Dämmerung herauf, es leuch- 
tet stärker wieder unser Licht, genährt vom 
Herzblut alter Menschheitsideale und wiederum 
gehet durch die Welt ein mächtig Sehnen — 
nach einer Botschaft frohen Heils: wir Maurer 
kennen sie und niemals fehle uns der Glaube. 


Wünsche.*) 


Dir, meiner Loge, die mich ganz erfüllt, 
Wünsch’ ich der Stärke heil’gen Gottesschild. 


Wünsch’ ich Begeisterung, die nimmer ruht, 
Und schöpferische Kraft im jungen Blut. 


Daß, vor des Alterns Müdigkeit bewahrt, 
Dich fort und fort verjüngt die deutsche Art. 


Was auch die Zeit in ihrem Schoße trägt, 
Hindurch, hindurch, was sie dir auferlegt. 


Und wenn dich manche Stunde müde macht, 
Des Grales Licht sei in dir angefacht, 

Dais ın äır Tier und ımmer volıer 'Kınıgı, 
Das große „Dennoch“, das um Menschen ringt. 


*) Der Verfasser dieses nach Form und Inhalt gleich 
ten Gedichtes ist Br. Otto Mayen, der Schriftleiter des 
hlesischen Logenblattes. | 
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Amtliche Nachrichten 


der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Aufruf 


an alle Brüder, die Väter sind von Luftons, im 
Alter von 14 bis 24 Jahren. 


Br.! Sie haben wohl schon durch direkte 
Zuschriften oder durch unsere Veröffentlichun- 
gen in den „Drei Ringen‘ von der erfolgreichen 
Gestaltung unserer Jugend-(Lufton) Organisa- 
tion vernommen. Frei von jeder Äußerlichkeit, 
von jedem wie immer benanntem Zeremoniell, 
frei auch von jeglichem Vereinsschema, pflegen 
wir edle Geselligkeit in maurerischem Geiste! 
Sollte Ihr Lufton dauernd oder vorübergehend 
in Prag weilen, so ist es uns daran gelegen, 
mit ihm, dem wir in jeder denkbaren Hinsicht 
zur Verfügung stehen, in Fühlung zu kommen. 
Wir bitten Sie daher nachdrücklichst — und 
wie wir überzeugt sind, auch in Ihrem Inter- 
esse und in dem Ihres Luftons — dafür unter 
allen Umständen Sorge tragen zu wollen, 
daß Ihr Lufton uns unverzüglich aufsuche und 
bei einem der unten verzeichneten Jugend- 
patrone vorspreche! 


Mit brüderlichem Gruß für die maurerische 
Jugendbewegung: 


Dr. E. Rosenbach (Hiram), Smichov 1281. 


Doz. Dr. Richard Wagner (Adoniram), 
Prag II, V Jam& 7 (Tel. 314—10). 
Nur über telephonischen Anruf! 


Josef E. Bunzel (Freilicht), Prag VII., 
Hermanovä 6. (Tel. 223—88.) 


Prof. Joh. Erich Kraus (Harmonie), Prag II, 
Trojickä 7. 


Bericht über die Jugendbewegung der Prager Bau- 
hütten. 

Im Frühjahr 1929 haben zwei Brüder einer Prager 
Bauhütte durch die Liebenswürdigkeit und den Eifer 
des Brs. Somlö in Wien Gelegenheit gefunden, die 
dortige Jugendbewegung. ihre Ziele und Einrichtun- 
gen zu studieren. Was die beiden dort gesehen und 
erfahren haben, verfehlte nicht einen tiefen Eindruck 
auf sie zu machen und sie sind unverzüglich ans 
Werk gegangen, die zukunftsfrohe Idee der maure- 
rischen Jugendbewegung in ihre heimatlichen Bau- 
hütten zu tragen. Die literarischen Behelfe, nament- 
lich die Wiener Zeitschrift „Neue Jugend“, dann die 
schweizerischen Jugendzeitschriften ung die Statuten 
der Georgenknappen des Br. Zangenberg aus Dresden 
hatten sie abermals der bereitwilligen Freundlichkeit 
Br. Somlös zu verdanken und aus diesen Quellen 
schöpften sie die ersten Anregungen als es galt, die 
jaee der "verwirkiıcnung näner zu 'ur .  DEIUST- 
verständlich mußte der übernommene Gedanke gleich 
bei der ersten Berührung mit der spröden Materie der 
Wirklichkeit einen Anpassungsprozeß durchmachen. 
Nichtsdestoweniger sei gleich hier mit Stolz, Freude 


und Genugtuung vorweggenommen, daß die Be- 


216 


wegung und die Gedankenauseinandersetzung, die die 
beiden Brüder in den Prager Bauhütten entfachten, 
zwar auf begeisterte Zustimmung ebenso wie auf ge- 
harnischte Ablehnung gestoßen ist, niemals aber der 
tödlichen Gleichgültigkeit und der verderblichen 
Langweile begegnet sind. Nach eingehender Bera- 
tung und gründlicher Debatte des einschlägigen Ge- 
dankenkreises in allen Prager deutschen Bauhütten 
fielen die bezüglichen Beschlüsse durchaus positiv 
aus. Namentlich wurde die Frage, ob von vornherein 
eine vereinsmäßige Organisation oder bloß ein ganz 
lockeres ee Gefüge vorzuziehen sei. heiß um- 
stritten. Schließlich trug die letztere Auffassung mit 
einigen Einschränkungen den Sieg davon. — Es 
wurde eine alle deutschen Bauhütten gemeinsam» 
Kommission eingesetzt und derselben die Durch- 
führung der Jugendbewegung mit weitgehender Frei- 
heit ihrer Betätigung anvertraut. Diese Kommission 
wurde absichtlich aus vorwiegend jüngeren Meistern 
verschiedenster Berufsangehörigkeit zusammenge- 
setzt. Sie hat unverzüglich alle erreichbaren Luftons 
in das Sonderzimmer eines Kaffeehauses zu einem 
schönen Vesperbrot eingeladen, um in ganz freier 
und unverbindlicher Form mit der in Betracht kom- 
menden Jugend zunächst Fühlung zu gewinnen und 
festzustellen, wie sie sich selber zur Sache stellen 
würde. Diese Veranstaltung ist nicht nur glänzend 
verlaufen, sondern wir begegneten auch bei der 
Jugend vom 14. bis zum 24. Lebensjahr der leb- 
haftesten Zustimmung, der lebendigsten Anteilnahme 
und dem klar zum Ausdruck gebrachten Willen, 
durch eigene Tatkraft, eigene Arbeitsleistung und 
eigene Initiative dem Werke den Erfolg und den Be- 
stand zu sichern. Bald darauf wurden wir alle auf 
das unweit von Prag gelegene Gut eines besonders 
opferfreudigen und jugendfreundlichen Bruders ein- 
eladen. Auch dieser Tagesausflug darf nach jeder 
insicht als Erfolg angesprochen werden. Die ÖOr- 
ganisation kam hier schon einen Schritt vorwärts. 
Die bisher mehr oder weniger amorphe Luftongesell- 
schaft teilte sich selber hier in 4 Gruppen ein, deren 
jede sich unter die Leitung eines Br. Meisters als 
Patron stellte. 

Gruppe I wurde die Örganisationssektion: sie 
übernahm die administrative Leitung sowohl der Ge- 
samtheit, wie aller 4 Gruppen, die Erledigung der 
Veranstaltungsarbeiten, der Vorbereitung usw. 

Gruppe II wurde die Sektion für Kunst und 
Literatur. 

Gruppe III wurde die Sektion für Musikpflege. 

Gruppe IV wurde die Sektion für Sport und Aus- 
flüge. 
Alle diese Gruppen haben sich bereits im Sinne 
ihres jeweiligen Programmes näher zusammenge- 
schlossen. 

Um nun auch während der inzwischen herein- 
eebrochenen Ferienzeit die eben erst angeknüpfte 
Bindung nicht ganz verfallen zu lassen, hat die 
Gruppe I in der Sommerszeit Kegelabende veran- 
staltet, die ihren erwähnten Zweck vollauf erfüllten. 
Mit der nunmehr beginnenden neuen Saison werden 
alle vier Gruppen an die Verwirklichung ihres reich- 
haltigen Arbeitsprogrammes herantreten. — Über- 
flüssig zu bemerken, daß diese ganze Tätigkeit ohne 
einen gewissen Geldaufwand nicht denkbar ist. Die 
Mittel wurden bisher von den Prager deutschen Bau- 
hütten aufgebracht in der Überzeugung, daß es sich 
um geistige Saat der Zukunft handelt. Die Früchte 
unserer Arbeit werden zeigen müssen, ob und inwie- 
fern solche Opferbereitschaft berechtigt erscheint. — 
Unsere nächste Arbeitsabsicht geht dahin, die Logen 
in unserer Provinz in unsere Jugendbewegung ein- 
zubeziehen. Ist doch die veredelte Geselligkeit, um 
die es sich doch im wesentlichen handelt, eben für 
den stadtfremden Lufton von größter Bedeutung, der 
fern vom Elternhaus in der Hauptstadt seiner Aus- 


bildung oder seinem Beruf obliegt. 


Gablonz. („Wahrheit“) Da wir uns für das 


neue Maurerjahr ein ziemlich umfangreiches Pro- 
gramm gesetzt haben, wurde die Eröffnungsarbeit als 
Arbeit in I bereits am 13. September abgehalten. Es 
waren mit wenigen Ausnahmen alle Brr. anwesend. 
Die Zeichnung hatte unser allverehrter Ehrw. Mstr. 
Br. Dr. Oplatek übernommen, der in gewohnt voll- 
endeter und eindrucksvoller Weise „Unsere Arbeit“ 
eindringlich umriß und beleuchtete. An unserem 
ersten Klubabend am 20. September entwickelte uns 
Br. Bloch namens eines im Vorjahre bereits gewähl- 
ten Ausschusses ein Programm für die im heurigen 
Jahre zu haltenden Zeichnungen, indem er betonte, 
daß die Freimaurer als solche und gerade als An- 
gehörige dieses Bundes die Pflicht haben, sich nicht 
nur mit dem Leben an sich, sondern vor allem auch 
mit den Grundproblemen unseres Lebens, d. h. uu- 
serer Zeit auseinanderzusetzen. | 


Gablonz. („Wahrheit“.) 
Oktober: 

Freitag den 4. Oktober: Klubabend. Konferenz. 

Freitag den 11. Oktober: Arbeit in I. Vortrag 
Br. Feder: „Freimaurertum und die Idee der Freiheit“. 

Freitag den 18. Oktober: Klubabend. Vortrag 
Br. Schier und Br. Mertz: „Freimaurerei und Beruf“, 

Anfang der Arbeiten sowie der Klubabende um 
8 Uhr. Arbeiten in unserer Bauhütte in der Knopf- 
gasse, Klubabende im Klublokale Hotel „Krone“. 


Karlsbad. („Munificentia zur Verbrü- 
derung am Sprudel“) Arbeitskalender für 
Oktober: 

3. und 10.: entfällt (Logenferien). 

12.: Arbeit in I. (Instruktionsloge) Häffner’s Haus, 
Kant-Straße (dunkler Anzug mit maur. Bekleidung). 

17.: Klub im Kurhaus (Geschäftliches). 

24.: Klub im Kurhaus (Vortrag Br. Max Adler: 
„Moses Mendelsohn‘“). 

31.: Klub im Kurhaus (Vortrag Br. Dr. Oest- 
reicher). 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Är- 
beit“) Am 23. Juni, vormittags 11 Uhr, vereinig- 
ten sich die Logen .„Humanitas“. Or. Olmütz, und 
„Fides“, Or. M.-Östrau, um im Tempel der letzt- 
genannten gemeinsam das Johannisfest zu begehen 
und das Arbeitsjahr zu beschließen. Eine Stunde 
früher wurde eine Lohnerhöhungsarbeit abgehalten, 
in welcher die Brr. Lehrlinge Suehs und Jaeschke in 
den II. Grad befördert wurden. Der 1. Dep. Mstr. 
Br. Günther konnte nebst den nahezu vollzählig er- 
schienenen Brn. der eigenen und der Olmützer Kette 
zahlreiche Gäste aus befreundeten Orienten begrüßen. 
Die Festarbeit wurde durch einen stimmungsvollen 
Gesangsvortrag des Brs. Jurinka, von Br. Türkel be- 
gleitet, eingeleitet, welchen Brn. Künstlern das Ver- 
dienst zufällt, dieser auch in ihrem weiteren Ver- 
laufe durch ihre ausgezeichneten musikalischen Dar- 
bietungen viel Schönheit verliehen zu haben. Br. 
Günther, der nach dem Ableben des ersten Stuhl- 
meisters, der jungen Loge „Fides“, Brs. Guido Uhde, 
die Leitung derselben innegehabt hatte, übergab nach 
Dankesworten an die Schutzloge und die Brr. der 
eigenen Kette für die erfolgreiche Mitarbeit den 
Hammer in die Hand des Wahlmstrs. Br. Reik, der 
nunmehr die Installation des neugewählten M. v. St. 
Brs. Adolf Straßmann in feierlicher Weise vornahm., 
Der neue Stuhlmstr. hielt nun eine längere Programm- 
rede, aus der neuerlich hervorging, daß die Brrschaft 
den ersten Hammer den richtigen Händen, jenen 


Arbeitsplan für 


eines zielbewußten, erfahrenen und führungsgewohn- 
ten Mannes anvertraut hat. Br. Straßmann übergab 
dann jedem der Brr. Beamten mit herzlichen Worten 
das Zeichen seiner Würde und nahm ihre Ange- 
lobung vor. 


Zur darauffolgenden Johannisfeier hielt Br. 
Scheibner seine geist- und gemütvolle Johannisrede. 
In der ihm eigenen herzlichen Weise beglückwünschte 
der Dep. Mstr. der Loge „Humanitas“ Br. Matzek 
den neugewählten M. v. St. und die übrigen Brr. Be- 
amten, worauf das erste Rosenfest der „Fides“ als 
Loge mit einem vom neuen Stuhlmeister gesproche- 
nen Kettenspruche sein Ende fand. Eine w. T. ver- 
einigte alle Brr. und gab Zeugnis von dem besonders 
herzlichen Einvernehmen der beiden benachbarten 
Brrschaften. 


Dem Berichte über das erste Arbeitsjahr als 
Loge sei u. a. folgendes entnommen: „Das abgelau- 
fene Arbeitsjahr 1928/29 verzeichnet eine Reihe von 
bedeutenden, teils erfreulichen, teils tieftraurigen 
Ereignissen für unsere junge Bauhütte. Wir sehen 
das Mrjahr als Kränzchen .„Fides“ am 1. Oktober 
1928 beginnen, wir erinnern uns an den bedeutsamen 
12. Oktober, an welchem der Ehrwst. Großmeister Br. 
Girschick dem Ansuchen der sieben gründenden Mstr.: 
Uhde, Günther, Wittmann, Saborsky, Reik, Straß- 
mann und Scheibner zur Abhaltung seiner Arb. 
1. Grades unter freiem Himmel zwecks Gründung 
einer Loge i. Or. M.-Östrau stattgibt. Der 29. Okto- 
ber läßt uns die Gründung der neuen Loge ein- 
stimmig beschließen und den leider inzwischen i. d. 
OÖ. e. Br. Guido Uhde zum ersten Stuhlmeister wählen. 


Diesem Ereignisse folgte die Erteilung der einst- 
weiligen Arbeitsbew. durch den Bundesrat (Saaz) am 
15. Dezember, jene der definitiven Arbeitsbewilligung 
durch die am 14. April 1929 in Bratislava tagende 
Bundesversammlung. Leider konnte unser lieber Br. 
Uhde dieses erfreuliche Ereignis nicht mehr erleben. 
Er wurde wenige Tage vorher, am 10. April, zu un- 
ser aller tiefstem Schmerze zur Arb. i. e. OÖ. abberufen. 
Seine Verdienste um die Loge „Fides“ sind unver- 
gänglich, sein Andenken wird stets in hohen Ehren 
gehalten werden. Br. Uhde wurde am 10. Mai d. J. 
anläßlich der von der Loge .„Fides“ veranstalteten 
Trauerarbeit in das ewige Gedächtnis der von ihm 

egründeten Bauhütte aufgenommen. Zum neuen 
Be ehsssinter wurde Br. Adolf Straßmann einstimmig 
gewählt. 

Als Krz. veranstaltete die .Fides“ in diesem 
Arbeitsjahre vier Arbeiten, als Loge 29 Arbeiten 
1. Grades, 2 zweiten und 2 dritten Grades; die letzt- 
genannten gemeinsam mit unserer Schutzloge „Hu- 
manitas“, der wir bei dieser Gelegenheit für all die 
uns geleistete treue Hilfe unseren herzl. Dank aus- 
sprechen. Von Festarbeiten eine Lessingfeier, wäh- 
rend das Johannisfest in Verbindung mit der bereits 
erwähnten Arb. II. Grades ebenfalls gemeinsam ab- 

ehalten wurde. Im abgelaufenen Jahre wurden zehn 

Bausticke, meistens frmr. Charakters, gebracht. Das 
Arbeitsjahr begann mit 7 Brr. Mstrn., 1 Gesellen und 
8 Lehrlingen, drei S. wurden für uns aufgenommen, 
ein Mitglied verloren wir durch Tod. Stand am Ende 
des Arbeitsjahres: 10 Mstr., 3 Ges. und 4 Lehrlinge, 
1 ständig besuchender Br. An charit. Leistungen 
sind Spenden in ansehnlicher Höhe, die an fünf 
humanitäre Vereine anläßlich des Weihnachtsfestes 
zur Verteilung gebracht wurden, zu verzeichnen. 


Mähr. Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“) Das Fest der Lichteinbringung in diese 


Bauhütte findet voraussichtlich Ende November oder 
Anfang Dezember d. J. statt. Der endgültige Ter- 
min und alles Nähere wird im nächsten 
Zeitschrift bekanntgegeben werden. 


efte dieser 
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‚Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“) Arbeitsplan für Oktober: 
: Eröffnung des Arbeitsjahres. Arb. I., Bau- 
stück Br. Feigl. | 
14.: Konferenz. 
21.: Arbeit I. Gr. Baustück. 
28.: Konferenz. 


‚ Alle Arbeiten beginnen um 20 Uhr 30 Min. im 
eigenen Logenheim (Bergmanns Haus, Caf& Elektra, 
gegenüber „Deutsches Haus“, Zugang rückw. Front, 
2. Tor). Adresse des M. v. St. Kom.-Rat Adolf Straß- 
mann, Mähr.-Ostrau, Schles. Ostrauergasse 16, des 
Schriftführers Karl Saborsky, techn. Büro, M. O., 
Johannystr. 13. 


Olmütz. („Humanitas“.) Arbeitsplan für Ok- 
tober: 

3.: Arbeit I. Wiederaufnahme der regelmäßigen 
Arbeiten. Bericht über die Ligatagung in Amster- 
dam. Br. Eugen Matzek. (Dunkler Anzug, mr. Be- 
kleidung.) 

10.: Klubarbeit. Reisebericht Wien—Amsterdam. 


: Br. Eugen Matzek. 


17.: Klubarbeit. Goethe und die Anthroposophie. 
Br. Rud. Kulmburg. 

24.: Klubarbeit. Beratung. 

31.: Festarbeit. L.—II. Stiftungsfest. (Frack, weiße 
Binde, mr. Bekleidung.) 

Die Arbeiten finden um 8 Uhr abends in den 
Hortlokalitäten (Masaryk-Platz) statt. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Oktober 1929: 

30. September, 8 Uhr abends: Adm. Arb. I. Gr. 

14. Oktober, 8 Uhr abends: Arb. III. Gr.: Zeich- 
nung des Br. Oskar Posner, Karlsbad: „Die formale 
Entwicklung und der geistige Aufbau des Rituales 
der Johannisgrade“. 

21. Oktober, 8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Baustück 
des Br. Otto Bondy: „Leonardo da Vinci, der Wahr- 
heitsucher“. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 
Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 
Die BBr. der eigenen Loge erscheinen bei allen ritu- 
ellen Arbeiten in dunklem Gewande., 


Prag. (.Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Oktober 1929: 

1. Oktober, %8 Uhr abends: I. Gr. Eröffnungs- 
vortrag des Br.: Redner Dr. Erwin Rosenbach „Rück- 
blick und Ausblick“. 

8. Oktober, %8 Uhr abends: Konferenz. Referat 
Br. Ernst Klatscher: „Sommerlese“. Ferner Bericht 
über die Tagung in Amsterdam. 

15. Oktober. %8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Be- 
ratung und Beschlußfassung über die Hausordnung. 

22. Oktober, %8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Admi- 
nistrative Arbeit. 

29. Oktober, %8 Uhr abends: Arb. I. Gr.: Vor- 
trag Br. Ernst Blumberg „Schwarze Magie“. 

Jeden Samstag 6 Uhr nachmittags Konferenz. 


Reichenberg- (.Latomia“) Am Montag den 
30. September veranstaltete unsere Bauhütte zu Ehren 
unseres sehr verdienten Logenmitgliedes Br. Wilhelm 
Gadebusch. Chef der Fa. Herminghaus & Co., Rei- 
chenberg-Elberfeld, aus Anlaß seines vor 40 Jahren 
erfolgten Eintrittes in diese Firma eine kleine Feier, 
welche eine große Anzahl unserer Brüder mit ihren 
Schwestern in unseren neuen, eigenen Klubräumen 
vereinigte. Eine große Anzahl mitwirkender Brr. und 
Kunstkräfte verschönten das Fest, welches allen Teil- 
nehmern, besonders aber unserem lieben Br. Gade- 
busch und dessen verehrter Gattin in angenehmer 
Erinnerung bleiben wird. Mögen dem Jubilare 
noch viele Jahre rüstigen, gesunden Schaffens be- 
schieden sein. 
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Saaz. („Kette zur Freiheit“) Am 15. Juni 
1929 hat unsere Loge ihr erstes Johannisfest im 
neuen Heim gefeiert, dem die Anwesenheit zahl- 
reicher Brr. aus anderen Orienten, von denen die Bırr. 
Juranek (Pilsen) und Lenhoff (Wien) namentlich her- 
vorgehoben seien, eine besondere Weihe gab. Nach 
der Johannisfestrede nahm der e. M. v. St. die Affi- 
liierung des Br. Karl Heller (Latomia) vor, die von 
allen Brn. der Kette mit herzlicher Freude begrüßt, 
vom e. M. v. St. mit innigen Worten begleitet wurde, 
worauf Br. Heller in der ihm eigenen schlichten, zu 
Herzen gehenden Art dankte. Die Kette ist mit ihm 
um ein wertvolles Glied reicher geworden. Nach 
dem Dank des abtretenden e. M, v. St. an die Amts- 
walter des abgelaufenen Maurerjahres wurde durch 
den Wahlmeister Br. Grünfelder die Einsetzung des 
neuen M. v. St. Br. Dr. Girschick und durch diesen 
die Installation der Beamten des kommenden Maurer- 
jahres vorgenommen. Dann erfolgte die Aufnahme 
des S. Luftons Kolbe, womit der erste Teil der vom 
Br. Sedlatek (Brüx) feinsinnig mit Cello-Vorträgen 
begleiteten Arbeit seinen Abschluß fand. 

Im zweiten Teil der Arbeit erbat sich Br. Len- 
hoff (Wien) das Wort zu einer großangelegten Zeich- 
nung, in welcher er auf das Martyrertum der Frei- 
maurer hinwies, die Anschauung der Vaterlands- 
losigkeit der Freimaurer entschieden bekämpfte und 
durch Beispiele aus allen Ländern erläuterte, daß 
die Freimaurer immer als treue Söhne ihres Landes 
und immer als Männer der Tat gehandelt haben, 
denen nichts ferner gelegen sei, als eine Entfachung 
der Weltrevolution. Gerade ihr vaterlandstreues 
Wirken gäbe den Freimaurern das Recht, nun über 
die Grenzen hinauszugehen und in Befolgung der 
höchsten Ziele der K. K. überall für die Erhaltung 
des Friedens einzutreten. Hier kommt Redner auf 
die allgemeine Freimaurerliga zu sprechen, für die 
er in warmen Worten unter Darlegung der Zwecke 
die Vereinigung wirbt. 

Nach dem Danke des e. M. v. St. und der Brr. 
an den Vortragenden wird über Antrag des M. den 
Brn. Dr. Karl Löwi und Ing. Paul Bechert in Wür- 
digung ihrer unvergänglichen Verdienste um die 
Loge, insbesondere um die Förderung des Baues des 
neuen Heimes die Ehrenmeisterschaft der Loge ein- 
stimmig verliehen, eine Ehrung, die, wenn es über- 
haupt möglich ist, diese beiden Brr. noch fester an 
Loge und K. K. binden soll und mit welcher die 
Brr. der Kette ein kleines Stücklein Dank abzustat- 
ten wünschten. — Bei der Umfrage gibt Br. Juranek 
nach Übermittlung der Grüße der tschechischen 
Großloge und der Loge Dobrovsky (Pilsen) in wir- 
kungsvollen Worten seinen innigen brüderlichen Ge- 
fühlen für die Loge Ausdruck, die sich glücklich 
schätzt, Br. Juranek und Br. Dr. Glaser (Dobrovsky) 
so oft unter ihren Gästen zu sehen. — Nach warmen 
Dankesworten der Ehrenmeister, die in ein neuer- 
liches feierliches Gelöbnis zur Kette und K. K. aus- 
klangen, wurde die Arbeit, mit welcher die Loge 
ihr neues Maurerjahr eindrucksvoll und würdig 
eröffnet hatte, geschlossen. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Wir eröffneten das neue Arbeitsjahr am 4. Septem- 
ber mit einer Arbeit in I, wobei der M. v. St. die 
Freude hatte, neben den eigenen Brn. auch Gäste, 
darunter den Ehrenmeister Br. Fricke der Dresdner 
Apfelloge zu begrüßen. Br. L. K. sprach anknüpfend 
an sein vollendetes 10. M.jahr über 10 Jahre Frmrei. 
im allgemeinen, über die in der Tschechoslowakei, 
in Großloge und eigener Bauhütte. — Am 11. Sep- 
tember x nen unser neuer Br. F. W. St. Er behan- 
delte tie BE und dabei seelenkundliche Pfade 
wandelnd, die Frage „Warum ich Frm. geworden 
bin“. Ihm ist die K. K. .‚prophetische Philosophie“ 
im Gegensatz zu den dieser Eigenschaft ermangeln- 


den sonst gen philosophischen Betrachtungsweisen. 
Es wurde der berechtigte Wunsch laut, den frei be- 
handelten Stoff schriftlich niedergelegt zu sehen. — 
Am 18, Oktober gedachte Br. M. v. St. des gestrigen 
ersten Todestages unseres unvergessenen Br. Schaffes. 
Dann trug Br. K. Sch. die fleißig zusammengetragene 
Geschichte unserer Hütte, von den ersten Anfängen 
(1912) bis 1922 vor. Anschließend daran -brachte Br. 
A. K. persönliche Erinnerungen an diese Zeit. be- 
sonders an die Ereignisse um die Gründung der G.L. 
und den Übergang unserer Loge vom F. z. a. S. zu 
L. z. d. 3 R. herum. Beide Brr. fanden Dank und 
Anerkennung, Br. Sch. umsomehr, als er trotz Fieber 
und Unwohlsein sich nicht hatte abhalten lassen, die 
übernommene Pflicht zu erfüllen. — Das neue Arbeits- 
jahr läßt sich gut an, die Arbeitstafel ist schon für 
das ganze Jahr bestellt. 

Am 2. Oktober übernehmen wir feierlich die uns 
von Br. Lichtenstein gespendete Lessingbüste, wobei 
Br. Worm, gleichfalls von der CI „Harmonie“ in 
Chemnitz, die Zeichnung bringt. 

9. Oktober: Br. Paul Steinmüller (Tetschen) über 
„Feldlogen“. 

16. Oktober: Br. G. Bruck („Verschwiegenheit“, 
Preßburg): „Vom Nebelring zum Menschen“. 

23. Oktober: Schwesternloge; Br. F. W, St.: „Neue 
Wege der Seelenforschung“. 

30. Oktober: Br. J. Günthersberger, Brüx: „Logen- 
alltag‘. 

6. November: Trauerloge. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Arbeitsplan für Oktober: 

2.: Arb. in I. Br. E. Günther, „Harmonie“, Chem- 
nitz, Br. J. M. Mühlig: „Industrie u. K. K.“. 

9.: Klubabend. Br. Steinmüller, Tetschen, „Feld- 
logen“. 

16.: Klubabend. Br. Bruck: 
zum Menschen“. 
23.: Schwesternloge: Br. F. W. Stein: „Neue 
Wege der Seelenforschung“. (Dunkler Anzug.) 
30.: Klubabend. Br. Günthersberger, 
„Logenalltag“. 

Unsere Bauhütte befindet sich im Gebäude des 
Caf& „Fenstergucker“, Graupnergasse, 2. Stock, Ecke 
Edmundstraße, 


„Vom Nebelring 


Brüx: 


Seitdem die tschechischen Faszistenblätter ruhi- 


ger geworden sind, schwingt die klerikal-anti- 
semitische Zeitung „Moravsko-eskä SträZ“ 
unentwegt die blutige Redaktionshacke über Frei- 
maurerei und Judentum. Kürzlich scheint dem Brün- 
ner Zensor der Rotstift durchgegangen zu sein. Denn 
von dem Leitartikel des 10. August 1929 „Zide, zed- 
näri a kfestan& (Juden, Freimaurer und Christen) ist 
nur der Titel und der Schlußsatz stehen geblieben. 
Nach Nezavisle Listy (Usti n. Orl. 10. 8.) er- 
kennt man die Freimaurer an einem Kupferring, den 
sie am Finger tragen. 


Tukaprozeß. Zu Beginn des slowakischen Hoch- 
verratsprozesses gegen Dr. Tuka und Genossen mel- 
dete sich der Verteidiger, Dr. Ottlyk, zum Worte und 
stellte Antrag auf Ablehnung des Vorsitzenden Dr. 
Jan Terebessy wegen Befangenheit gegenüber den 
Angeklagten. Wie im Gerichtssaal verlautete, soll 
diese Ablehnung darauf zurückzuführen sein, daß 
Dr. Ottlyk den Obergerichtsrat Dr. Terebessy als 
Mitglied einer Freimaurerloge für ungeeignet er- 
klärte, um über angeklagte Katholiken zu Gericht 
zu sitzen. Der Gerichtshof hat den Antrag des Ver- 


teidigers nach einstündiger Beratung abgelehnt. 


Deutschland. 


Das Lessinghaus in Kamenz. Durch die Tages- 
Bm ging seinerzeit die Nachricht, eine Sammlung 
r das Lessinghaus in Kamenz habe ein geradezu 
klägliches Ergebnis gebracht. Auch wir haben diese 
Nachricht wiedergegeben. Da sie in jeder Beziehung 
unrichtig war, sei sie hier durch die folgende Mit- 
teilung wiederrufen: 

Kamenz. Der 22. Jänner 1929, Festtag für die 
Stadt Kamenz, stand ganz im Zeichen der Lessing- 
feier. Am Nachmittage dieses denkwürdigen Tages 
wurde der Grundstein zu einem Lessinghause gelegt, 
das als Heim für die Volksbücherei, für das städti- 
sche Archiv und für ein Stadtmuseum gedacht ist, 
und neben einer öffentlichen Lesehalle noch einen 
kleinen gediegenen Vortragssaal enthalten wird. Das 
Preisgericht das die eingegangenen Entwürfe prüfte, 
erteilte den Architekten B. D. A. Gebr. Kießling- 
Kötzschenbroda den ersten Preis. Die Firma Kieß- 
ling erhielt auch die Bauoberleitung. Unter er- 
schwerenden Witterungsverhältnissen wurde der 
Grundstein gelegt und die Urkunde von Br. Klug- 
mann in gotischer Fraktur auf neun Seiten echtes 
Pergament geschrieben, in verlöteter Bleikapsel im 
Grundstein niedergelegt. Am Abend desselben Tages 
waren zur Festfeier viele fremde Gäste erschienen, 
Kopf an Kopf drängte sich die Bewohnerschaft der 
Stadt Kamenz, soviel eben der Saal fassen konnte. 
Aus dem Programm des Abends sei hervorgehoben 
die Festrede Prof. Georg Witkowskis-Leipzig, die Ur- 
aufführung eines von Br. Striegler komponierten 
Lessinghyranus, dessen Text vom Kamenzer Studien- 
rat Alwin Milde verfaßt wurde. 


Polen. 


Schließung der Freimaurerlogen in Polen? Der 
„Kurier Poznanski“ meldet aus Warschau, daß das 
Innenministerium die Schließung der polnischen Frei- 
ınaurervereinigung in Warschau sowie deren Zweig- 
stellen in Wilno, Lowiez, Lodz, Lublin, Rzeszow, 
Kattowitz, Cholm und Gostynin angeordnet habe. Wei- 
ter sei zugleich bei den Gerichtsbehörden ein An- 
trag auf Schließung der Freimaurerwochenschrift 
„Mysl‘“ eingebracht. 


Frankreich. 


In Paris wurde am 14. Juni ein Rosenkreuzer- 
kapitel (Schottischer Ritus) in Arbeit gesetzt, das sich 
ausschließlich aus Italienern zusammensetzt und in 
italienischer Sprache arbeitet. Die Gründer sind 
flüchtige italienische Freimaurer, die in Paris im Exil 
leben. Die Loge arbeitet in Trauerkleidung und hat 
als Programm die Wiederaufrichtung der italienischen 
Freimaurerei und die Wiedererweckung des nati- 
onalen Geistes. 


England. 


Anerkennung anderer Großlogen. Der Board of 
General Purposes der G. L. von England hat neue 
Grundzüge ausgearbeitet, die bei der Anerkennung 
anderer Großlogen maßgebend sein werden. Die 
rn : > age - 
Veröffentlichung erfolgt in diesem Herbst. 


Holland. 
Ein Minister, der über die Freimaurerfrage 
gestolpert ist. 
Nach dem Bredasche Courant ist zum Kriegs- 
minister an Stelle des bisherigen Herrn Lambooy ein 
neuer Mann, L. Deckers ernannt. Nach Het Volk ist 
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dieser Personenwechsel von einigem pikanten Bei- 
geschmack. Lambooy hatte dem Feldgeistlichen Huije 
eine Rüge erteilt, weil er in Predigten vor Soldaten 
die Freimaurer angegriffen hatte. Zum Danke für 
diese bewiesene Unparteilichkeit ist er bei der neuen 
Kabinettsbildung ausgebootet worden. 


Jugoslawien. 


Das Aufblühen der Freimaurerei in Jugoslawien 
hat auch eine neue Freimaurerliteratur in südslawi- 
scher Sprache zur Folge gehabt. Ein uns vorliegen- 
der Verlagskatalog weist bereits 13 selbständige 
Werke auf, darunter die Übersetzung der Alten Pflich- 
ten (Star& duZnosti) und eine Übertragung von Les- 
sings Ernst und Falk (Razgovori o slobodnom zi- 
darstvu). 


Italien. 


Ettore Ferrari, der ehemalige Großmeister 
der italienischen Freimaurer, der durch mehrere Kam- 
merperioden auch dem italienischen Abgeordneten- 
hause angehört hat, ist am 22. August im Alter von 
80 Jahren gestorben. Ferrari war Bildhauer. Die 
Giordano Brunostatue auf dem Campo dei Fiori in 
Rom ist sein Werk. Seit dem Aufstiege des Fas- 
zismus und der Sperre der italienischen Logen hatte 
sich Ferrari, der trotzdem Gegenstand politischer 
Verfolgung war, vom politischen Leben vollkommen 
zurückgezogen. 


Osservatore Romano erregt sich über franzö- 
sische Freidenkerblätter, die den Jesuiten die 
Schuld am Weltkriege, an der Ermordung Franz 
Ferdinands, am Tode des Kardinals Rampolla (ver- 
giftet!) und des Papstes Pius X. zuschieben. Musso- 
lini und Rasputin seien Werkzeuge der Jesuiten. Der 
Osservatore Romano schlägt vor, das Sündenregister 
der Jesuiten noch durch ihre größte Sünde zu ver- 
mehren: wie die Jesuiten die Freidenker dazu ge- 
bracht haben, ihren Verstand völlig zu verlieren! 

Dem Össervatore Romano wäre zu raten. eine 
Zeitlang bei den Freimaurern in die Schule zu gehen. 
Er würde dann die Nervosität gegenüber der Dumm- 
heit der Gegner verlieren! 


Das Giornale d’Italia hat die gegnerische 
Presse mit einem neuen aufsehenerregenden Thema 
beschenkt. Der Chefredakteur dieses Blattes, der den 
uns nicht unbekannten Namen Gayda führt, hat 
historisch bewiesen, daß die deutsche Freimaurerei 
sich immer dann besonders versöhnlich gegenüber den 
Franzosen zeice. wenn die deutsche Politik einen 
Hauptschlag vorbereite.e Um die Franzosen einzu- 
lullen, seien vor dem Kriege mehrere internationale 
Zusammenkünfte veranstaltet worden, die zu ganz 
eroßen Verbrüderungsszenen geführt haben. Die Zu- 
sammenkunft in Frankfurt und die Fragen des Groß- 
meisters Rieß hatten nur den Zweck, die Kriegs- 
schuldfrage aufzurollen, und dadurch den Versailler 
Vertrag zu stürzen. Die letzte Zusammenkunft des 
F. z. a. S. und der Franzosen in Mannheim wirke sich 
bereits in der Rheinlandräumung aus. Usw. 

Die Action frangaise bezeichnet in Besprechung 
dieses Artikels die Mannheimer Friedensmanifestation 


- als eine skandalöse Promenade einiger Dummköpfe, 


die den angeblichen deutschen Pazifisten wieder ein- 
mal gründlich aufgesessen seien. 


In Nizza wurde gegen eine faszistische Fa- 
milienveranstaltung ein Bombenattentat verübt, wo- 
bei eine Reihe von Personen, darunter auch Frauen 
und Kinder getötet oder schwerst verletzt wurden. 
Giornale dItalia (4. September 1929) bringt im 
Titel seines Berichtes die Freimaurer mit dem Atten- 
tate in Verbindung. 


Ettore Ferrari, der kürzlich verstorbene ita- 
lienische Großmeister lebt in Rom in mehreren 
Bildwerken fort. 


Von ihm ist die Statue Giordano 
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Brunos, zahlreiche Details am Victor Emanuel-Denk- 
mal u.a.m. Von ihm stammt auch der Entwurf des 
Denkmals für Mazzini, das jedoch nicht zur Aus- 
führung gelangen dürfte, da sich in den Details der 
verwendeten Reliefs, wie Il Seccolo Milano meint, 
ein Bekenntnis zu einem wilden Antiklerikalismus 
findet, der kaum die Zustimmung der heutigen Re- 
gierung finden dürfte. 


Wiederaufleben der Freimaurerei? 
Mussolini über das Verhältnis zur Kirche. 


Zu den Lateranverträgen erklärte Mus- 
solini, daß sie anfangs den Gegenstand von Angrif- 
fen, besonders von zwei Seiten bildeten: Seitens der 
Temperalisten, die von einer Wiederherstellung der 
Institutionen träumten, die bereits verschwunden sind 
und zweitens der Freimaurerei, die wünschten, daß 
der Konflikt andauere. Alle diese Angreifer wurden 
geschlagen. Der italienische Staat selbst reicht aus, 
um jedem Manöver zu begegnen und es wäre kin- 
disch, zu vermuten, daß er der neuen 
Freimaurerbewegung, die den Kleri- 
kalismus bekämpfen wolle, wohlwol- 
lend gegenüberstehe. 

Es war aber notwendig, einige Irrtümer, die in 
katholischen Kreisen entstanden waren, zu beseitigen. 
Aus den Berichten der Präfekturen geht klar hervor, 
daß die italienischen Priester auf dem Boden des ita- 
lienischen Staates stehen, den Gesetzen gehorchen 
und häufig begeisterte Anhänger des Regimes ent- 
sprechend der Parole Mussolinis vom Jahre 1925 
sind. „Alles im Staate, nichts außerhalb des Staates, 
nichts gegen den Staat.“ 

Die bemerkenswerte Tatsache, daß Mussolini von 
einer neuen Freimaurerei spricht, bedarf der Auf- 
klärung. Wir finden sie im italienischen Emigranten- 
blatte „Italia“, das in Paris erscheint. „In Italien, 
schreibt dieses sicherlich von Freimaurern bediente 
Blatt, bestand neben der Freimaurerei, die im Palaste 
Giustiniani ihren Sitz hatte, und der Garibaldi, 
Mazzini, Carducei und Pascoli angehört hatte, noch 
eine zweite, die an der Piazza Gesu residierte. Deren 
Großmeister war Raoul Palermi, ehemals Redak- 
teur eines Revolverblattes, ein Mensch von sehr zwei- 
felhaftem Rufe. Die Freimaurerei des Palazzo Giu- 
stiniani wurde in grausamster Weise verfolgt. Alle 
ihre führenden Persönlichkeiten sind derzeit ent- 
weder deportiert oder im Exil oder in Gefängnissen. 

Die andere Freimaurerei (Palermi) suchte im 
Auslande den Glauben zu erwecken, daß es in Italien 
keine Freimaurerverfolgungen gäbe. Raoul Palermi 
gab sich zu diesem Geschäft her und ging nach 
Amerika, um dort dem Faszismus zu dienen. (Es ist 
bekannt, daß die Anwesenheit Palermis in Amerika 
mit den Verhandlungen wegen einer Anleihe für 
Italien zeitlich zusammenfällt, und es wurde bereits 
seinerzeit behauptet, daß Palermi als Emissär der 
italienischen Regierung die einflußreichen Frei- 
maurerkreise für Zwecke der Anleihe zu gewinnen 
trachtete). Palermi fand aber in Amerika einen recht 
kühlen Empfang. Nach seiner Rückkehr hat er aus 
unbekannten Gründen einen Selbstmordversuch be- 
gangen. 

Aber Mussolini braucht zu gewissen Zwecken zu- 
mindest etwas ähnliches wie eine Freimaurerei. Da- 
her versucht man, die Freimaurerei des Piazza Gesu 
wieder zu beleben. Zum Großmeister dieser Frei- 
maurerei wurde ein gewisser Eduard Frosini- ernannt, 
ein Mann ohne irgendwelchen politischen oder mora- 
lischen Einfluß. Unsere Freunde in Wien und Kopen- 
hagen machen uns darauf aufmerksam, daß diese 
zweifelhafte Persönlichkeit (Frosini) die selbstver- 
ständlich mit den Faszisten unter einer Decke steckt, 
um Anerkennung nachsucht. In einem Augenblick, 
wo die italienische Polizei die echten Freimaurer in 


die Verbannung schickt, kann Frosini Logen eröff- 
nen, Aufnahmen vornehmen und Diplome ins Aus- 
land versenden! Das heißt, er ist nicht anderes als 
ein Polizeiorgan im Dienste der Faszisten zum Zwecke 
der Spionage und der Provokation.“ 


Faszistische Kurverwaltungen laden Freimaurer 
ein! Ein Freund unseres Blattes stellt uns das fol- 
gende Kuriosum zur Verfügung: die Pubblicazione 
Settimanale Lido, die Kurliste des Bades Lido bei 
Venedig, die selbstverständlich wie alle Ämter Ita- 
liens faszistisch ist, versendet ihre Werbeschriften. 
Die uns vorliegende Adresse lautet: „An das Lese- 
zimmer der Freimaurer-Loge Hiram Prag Staromestke 
nam 603 (Cecoslovakia)“. Es ist jedenfalls schön von 
den Faszisten, daß sie uns diesmal zum Besuche des 
Lido und nicht zu dauerndem Aufenthalt auf den 
liparischen Inseln einladen. Da die Loge Hiram als 
solche, nieht aber als Lesezimmer im Adreßbuch 
erscheint. so hat der Absender ganz genau gewußt; 
an wen er die Werbeschrift richtet. Und das ist 
der Humor davon. 


Vermischie Nachrichten. 


Das „Neue Wiener Journal“, 


In der unter obigem Titel im Septemberheft 
dieser Zeitschrift gebrachten Notiz ist uns ein unlieb- 
samer Irrtum unterlaufen, den wir nach erhaitener 
genauer Aufklärung mit Vergnügen richtigstellen: 
Der Verfasser der genannten im „Neuen Wiener Tag- 
blatt“ und nicht wie von uns irrtümlicherweise an- 
geführt, im „Neuen Wiener Journal“ erschienenen 
Aufsätze gegen die Freimaurerei ist nicht liegie- 
rungsrat Wilhelm Neumann, Wien, II/l1, Ferdinand- 
straße 14, sondern ein anderer Reg.-Rat Dr. Wilheim 
Neumann, welcher als pensionierter Mittelschullehrer 
in Wien lebt, der niemals dem Bunde angehört hat. 
Herr Reg.-Rat Wilhelm Neumann teilt uns mit, daß 
er. trotzdem er schon vor nahezu 40 Jahren gedeckt 
habe, sich selbstverständlich noch immer als Freı- 
maurer fühle und den genannten Aufsätzen vollstän- 
dig fern stehe. Dies wurde uns auch von dem zug. 
Großmeister der m. von Wien, Dr. Kapralik, 
eigens bestätigt. Die Verwechslung geschah nur 
durch die Namensgleichheit und ohne jede Absicht 
von uns, weshalb wir dieser Richtigstellung gern 
Raum geben. 


Gäste kommen! 


Es gibt in Freimaurerlogen verschiedene Arten 
von Gästen. Da sind zuvörderst die sogenannten 
„Vonnahundfernherbeieiler“. Sie kommen bei fest- 
lichen Anlässen, treten immer in der Mehrzahl auf 
und bringen etwas mit. Entweder nur die Grüße 
ihrer Bauhütte oder ein schönes Band für den Mei- 
ster. Sie melden sich regelmäßig bei der Umfrage, 
halten eine Rede, die immer zu lang ist, weil die 
Loge schon müde ist und sitzen bei der Tafel ganz 
oben am Tische der Gerechten. Diesen Gästen geht 
es gut! Der Zeremonienmeister bringt sie feierlichst 
herein, der M. v. St. begrüßt sie und sie stehen, wenn 
auch nur für Minuten im Mittelpunkte der gesamten 
Aufmerksamkeit. Und wenn sie dann nach Hause 
kommen, so erzählen sie vom schönen Empfang und 
wie ihre Loge in ihnen geehrt wurde und daß sie die 
Grüße der Loge in X. und deren Meister an die hei- 
mische Loge mitbringen. 

Aber — es gibt auch eine andere Sorte von 
Gästen. Das sind Einzelreisende, die in den Werk- 
tag der Loge hineinplatzen. Menschen, die in einer 
fremden Stadt nach einem Tage der Arbeit oder des 


Alleinseins am Abend das Bedürfnis haben, mit 
Gleichgesinnten beisammenzusein und in zwangloser 
Unterhaltung mit Brüdern von dem zu reden, was 
sie zusammenführt: von Freimaurerei. Und da sieht 
das Bild sehr oft etwas anders aus. In deutschen 
Landen viel gereist, hat eins mich stets verdrossen: 
wie wenig eigentlich der Werktagsbesuch in den 
Logen geschätzt und wie peinlich für den Gast 
eigent oft die Eindrücke sind, die er aus fremden 
Bauhütten mitnimmt. Natürlich ist hier eine Verall- 
gemeinerung ganz unzulässig. Wer sich viel in frem- 
den Logen umsieht, wird manches Abends gedenken, 
dem er Dankbarkeit schuldet. Aber peinliche Ein- 
drücke haften leider mit größerer Zähigkeit fest! 


Du bist in einer fremden Stadt den ganzen lieben 
Tag mit dir allein gewesen, hast die Sehenswürdig- 
keiten genossen und suchst am Abend geistige Ab- 
spannung. Dein Freimaurerkalender zeigt dir, daß am 
Abend in der Loge ein zwangloser Klubabend statt- 
findet. Das ist gerade das, was du nach diesem er- 
müdenden Tage brauchst. Du darfst natürlich nicht 
erwarten, daß deinetwegen der Logenbetrieb stocken 
wird, wenn du den Klubraum betrittst. Du stellst 
dir das ungefähr so vor: ich gehe zum Kastellan der 
Loge und lasse mich nach Ausweisleistung einem Br. 
vorstellen. Ich mache dem anwesenden M. v. St. 
meine Reverenz und erwarte, daß er mich ins Ge- 
spräch zieht, wie es in den alten Bauhütten bekannt- 
lich Brauch war und daß sich dann ein kleiner Kreis 
von Brüdern mit mir zusammensetzt, mit dem man 
Anschauungen, Erinnerungen, Kenntnisse austauscht. 
Man zeigt mir den Tempel, vielleicht sogar das Ar- 
chiv, man macht mich auf Besonderheiten aufmerk- 
sam und zum Danke erzähle ich dann vor zuhause, 
was bei uns gleich, was anders ist, wie wir zuhause 
über manche Dinge denken u. a. m. Du erwartest 
einen Abend, wie du ihn schon oft erlebt und den 
du dankbar ir deine Erinnerungen aufgenommen hast. 


Die Wirklichkeit sieht aber in vielen Fällen so 
aus: Du meldest dich beim Kastellan, der dich auch 
einführt. Im Club sitzen mehrere Gruppen am Skat- 
tisch, darunter auch der M. v. St., dem du dich vor- 
stellen lassen mußt. Er ist sehr nett du dir, begrüßt 
dich, während gerade frische ‚Karten ausgegeben 
werden, und bitte dich Platz zu nehmen. Nun ist ein 
Skat eine beinahe gottesdienstliche Handlung und du 
darfst nicht erwarten, daß man deinetwegen einen 
Grand oder ein Solo verpassen wird. Es kommen 
neue Gäste, setzen sich zum Skattisch und spielen. 
Da du am Tische des Meisters zu sitzen die Ehre 
hast, wirst du allen vorgestellt. Und du sitzest da in 
deines Nichts durchbohrendem Gefühl und kommst 
dir sehr überflüssig vor. Schließlich empfiehlst du 
dich und der M. v. St. wird beim Abschiede lebhaft 
bedauern, daß du es so ungünstig getroffen hast, 
aber am nächsten Freitag wäre eine Arbeit in I, wo- 
zu du herzlichst eingeladen bist, was du mit dem 
Danke quittierst, daß du am Freitag bereits wieder 
zuhause sein müssest. Worauf man sich mit dem 
Wunsche verabschiedet, es möge ein andermal besser 
passen! 


Kommt derlei vor oder ist es bloße Erfindung? 
Wer viel in Logen herumkommt, wird bestätigen 
müssen, daß dies nicht nur ein Einzelfall, sondern 
leider ein sehr häufiges Ereignis ist. Aber es dürfte 
nicht vorkommen. Denn von allem Verbindenden, 
was uns schließlich noch geblieben ist, ist das frei- 
maurerische Gastrecht so ziemlich noch das einzig 
Wertvolle. Auch der Logenwerktag hat gegenüber 
Gästen seine Pflichten. Skat und Kegelbahn sind 


sicherlich sehr gute Mittel der Geselligkeit in einer 
Loge, aber das Verbindende sind ausschließlich der 
gemeinsame Name, die gemeinsame Form und die 
gemeinsame Idee. Es kann sein, daß der Gast selbst 


221 


die Mittel der Geselligkeit sucht. Dann laßt ihn teil- 
nehmen. Merkt aber der M. v. St. oder der leitende 
Beamte, daß der Gast anderes sucht als ein Spiel, 
dann ist es seine Hausherrenpflicht, sich des Gastes 
anzunehmen. Auch an Werktagen. Es ist ein nieder- 
drückendes Gefühl für einen freimaurerischen Gast, 
sich als Eindringling oder als Überflüssiger zu fühlen, 
an einem Orte, an dem man ein gewisses Heimats- 
gefühl vorauszusetzen als Freimaurer wohl An- 
spruch hat. 


Br. Julius Robert Fischer-Gera (1829—1905).*) 


Ein kurzes Gedenkblatt zu seinem 100. Geburtstag 
am 19. Juli 1929. 


Zu den Bahnbrechern des deutschen frmrischen 
Gedankens in der Zeit von 18601900 etwa und zu 
den Reformern im Bunde gehört der Geraer Öber- 
bürgermeister, der Geh. Regierungsrat. Br. Jul. Rob. 
Fischer, der langjährige Mstr. v. St. der Loge Archi- 
medes zum ewigen Bunde in Gera. Mit seinem Sohne, 
dem Geh. Justizrat, Landgerichtsdirektor Br. Paul 
Fischer, hat er wiederholt der Stagnation auf ver- 
schiedenen frmrischen Gebieten entgegenzuarbeiten 
gewußt und ist Jahrzehnte lang in Wort und Schrift 
für die Größe des frmrischen Gedankenkreises mit 
Einsetzung seiner gesamten Persönlichkeit tätig ge- 
wesen. Nur kurz soll auch an dieser Stelle auf seine 
Bedeutung eingegangen werden! Als tätiges, stets 
arbeitswilliges Mitglied der Freien Vereinigung der 5 
unabhängigen Logen Deutschlands, hat er ganz be- 
sondere Bedeutung erlangt! 

Br. Julius Robert Fischer stammte aus einer alten 
Malerfamilie. Seine Vorfahren waren in dem thüringi- 
schen Städtchen Ranis im ÖOrlagau. das die alte 
Kaiserfeste „Burg Ranis“ malerisch überragt, ansässig. 
Als jüngstes der acht Kinder des alten Zeichenlehrers 
Heinrich Fischer wurde Br. Robert Fischer am 
19. Juli 1829 geboren. Vom Vater hatte er ein nicht 
gewöhnliches Zeichen- und Maltalent geerbt. verstand 
auch die Kuist des Silhouettenschneidens. mußte aber 
seine Absicht. ebenfalls Maler zu werden, aufgeben. 
da sein älterer Bruder Theodor schan diesen Beruf 
ergriffen hatte. Nach Besuch einer Privatschule in Gera 
und des Gymnasiums daselbst wandte er sich dem 
Studium der Rechte zu. Er lag demselben 1848 bis 
1851 an der Leipziger Universität ob, hörte aber auch 
bei dem bekannten Professor Roscher Nationa- 
ökonomie. „Wegen Überfüllung des Gerichtsdienstes“, 
wie Paul Fischer in der Biographie seines Vaters mit- 
teilt. trat er darauf beim Geraer Stadtrate als Ak- 
zessist ein, wurde 1855 Aktuar und 1859 als Rats- 
kämmerer mit der Kämmereiverwaltung der Stadt be- 
traut. Daneben war er 1853—1865 als Landtagsnotar 
tätig und lehrte 1856—1869 an der Amthorschen 
Höheren Handelsschule Stenographie. Wechsel- und 
Handelsrecht. Nationalökonomie und Handelswissen- 
schaft. 1869 wurde er zum Vorstand des Fürstlichen 
Katasteramtes berufen und erhielt den Titel Kanzlei- 
rat. 1875 das Prädikat Regierungsrat, 1874—1876 ge- 
hörte er dem Gemeinderate an und wurde 1877 zum 
Oberbürgermeister von Gera gewählt. 1877—1880 
war er Mitglied des Landtages für das Fürstentum 
Reuß j. L. 1881 trat er wieder in den Staatsdienst 
zurück und zwar zunächst als ..Vortragender Rat“ 
im Fürstlichen Ministerium, wobei er zum Geh. Re- 
gierungsrat ernannt wurde. 1893 übernahm er die 
Leitung der Fürstlichen Sparkasse in Gera und trat 
1898 — nunmehr 69jährig — in den Ruhestand. Auch 
diesen verbrachte er in seiner Vaterstadt. Am 4. Fe- 
bruar 1905. wenige “Wochen vor seiner goldenen 
Hochzeit. verschied er nach kurzer Krankheit an den 
Folgen eines Bronchialkatarrhs mit nachfolgender 
Herzschwäche. 


*) Gekürzt aus „Mitteilungen aus der Großloge 
deutscher Bruderkette.“ 
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Das gleiche gilt für seine schriftstellerische Arbeit 
auf juristischem und verwaltungstechnischem Ge- 
biete. Auch als Heimatschriftsteller ist der rührige 
Br. hervorgetreten. 


Seit 1857 gehörte Br. Fischer dem Frmrbunde an. 
Zahlreiche Beamtenstellen bekleidete er nacheinander 
in seiner Loge. Von 1863 an wählte ihn seine Brr.- 
schaft Jahr für Jahr zum M. v. St. Nur von 1879 bis 
1886 führte sein Bruder, der Fürstl. Reuß, Hofmaler, 
Theodor Fischer, den Hammer. Von ihm stammen die 
wundervollen Bilder in der Meistergalerie der Archi- 
medesloge in Gera. In diesem Amte widmete sich Br. 
Robert Fischer alsbald einer durchgreifenden Neu- 
ordnung auf allen Gebieten der Logenverwaltung, 
namentlich des Bibliotheks- und Archivwesens, wußte 
auch das Gebrauchtum anregend und abwechselnd zu 
gestalten, verfaßte Rituale für Schwnfeste, die später 
im Druck erschienen sind usw. An 500 größere und 
kleinere frmr. Arbeiten sind von Br. Fischer während 
seiner 48jährigen Zugehörigkeit zum Bunde erschie- 
nen. Man vergleiche die Wolfstiegsche Bibliographie! 


Drei Großlogen, 60 Logen und drei frmr. Kränzchen 


haben ihm die Ehrenmitgliedschaft verliehen. An 
seinem 75. Geburtstage prägte man eine Plakette in 
Gold, Silber und Bronze auf den verdienstvollen und 
geistreichen Führer. 

Vor allem stellte er seine Kraft in den Dienst der 
wissenschaftlichen Forschung des Vereins Deutscher 
Freimaurer. Seit 1872 dort Mitzliel, wurde er 1890 
zum Geschäftsführer und 1897 zum Vorsitzenden ge 
wählt. Bis zu seinem Hinscheiden verwaltete er mit 
seltener geistiger und körperlicher Spannkraft drei 
Ämter, darunter auch das des Schatzmeisters, und das 
ohne alle Beihilfe. Seine Jahresberichte markieren, 
wie man gesagt hat (Wanner), „den Höhepunkt ob- 
jektiver Berichterstattung durch Vorführung einer 
umfassenden Stoffmenge, durch die geschickte Grup- 
pierung und die geistreiche Verknüpfung der Ereig- 
nisse mit dem Vereinszwecke, durch die ruhige Sach- 
lichkeit der Betrachtung und des Urteilens, durch den 
herzerquickenden Optimismus und den festen Glau- 
ben an den endlichen Sieg einer guten und gerechten 
Sache“. Nur Einzelnes kann hier hervorgehoben 
werden! Auf der Kasseler Jahresversammlung 1890 
regte er mit Dr. Rittershaus an, dem Frmr. und 
Dichter Hoffmann von Fallersleben auf Helgoland, 
wo dieser das Lied .Deutschlaud, Deutschland über 
alles‘ gedichtet hatte, ein Denkmal zu errichten. Bei 
der Grundsteinlegung 1891 und bei der Einweihung 
1892 übertrug man ihm die Weihereden. 


Auf Grund eingehender statistischer Erhebungen 
bearbeitete er 1890 eine Zusammenstellung über die 
frmrische Werk- und Wohltätigkeit, reichte auf das 
Preisausschreiben des Vereins einen „Entwurf zu 
einem Handbuch für die Amtsführung der Logen- 
meister“ ein, der noch heute brauchbar ist, und der 
1891 mit dem ersten Preise gekrönt wurde, verfaßte 
mit dem in Gera lebenden Rechnungsrat und 
frmrischen Geschichtsforscher Br. Reinhold Taute 
eine Geschichte des V. d. F. bis 1894, übernahm im 
Auftrage dann die Riesenarbeit der Neuherausgabe 
des zweibändigen „Allgemeinen Handbuches der Frei- 
maurerei“ (3. Auflage der alten Lenningschen Enzy- 
klopädie 1900 bis 1901) und ging noch kurz vor sei- 
nem Tode daran. die Herstellung einer großen Biblio- 
graphie des gesamten frmrischen Schrifttums in die 
Wege zu leiten. Erst Br. August Wolfstieg vollendete 
1913 das rund 50.000 Nummern frmr. Literatur ver- 
zeichnende Monumentalwerk, das ähnlich wie die 
Deutsche Frmrei kein Kultbund aufzuweisen hat. 
1926 kam dann der 4. Lexikonband dazu, und zur 
Zeit arbeiten mehrere Brr. an einem weiteren Ergän- 
zungsbande. 

Mit größter Energie setzte sich Br. Robert Fischer 
für eine Einigung sämtlicher deutscher frmr. Systeme 


ein. Es müsse möglich sein, so meinte Br. Fischer, 
von unten herauf, durch Zusammanfassung der Jo- 
hannisfrmrei eine Einheit herzustellen, Er übersak 
die Kleinheit eines gewissen nicht wegzuleugnenden 
frmr. Bonzentums, jene Logenhierarchie, die Einbuße 
an Macht fürchtete. wenn eine geeinte deutsche Jo- 
hannisgroßloge entstünde. Nur Einiges möchte ich 
dazu ausführen: Die Vertreter-Versammlung der 
deutschen Gauverbände in Koburg am 18. Septem- 
ber 1897 sollte der Ausgangspunkt maurerisch-öffent- 
licher Erörterungen aber auch frmr. Streitigkeiten 
werden. Br. R. Fischer hielt dabei, und zwar an Stelle 
des nicht erschienenen Berichterstatters Br. Felix 
Possart in Berlin, einen Vortrag über Gleichachtung 
und Gleichberechtigung der verschiedenen deutschen 
frmrischen Systeme. Die von ihm aufgestellten The- 
sen, die die Grundlage zu einer endlichen Einigung 
der deutschen Logen zu bilden berufen sein sollten 
und in einer Wesenseinheit der drei Johannisgrade 
unter Trennung ohne Beseitigung der Hochgrade 
gipfelten, fanden zwar in der Versammlung und auch 
sonst vielfach ungeteilten Beifall, ja man erkannte 
auch von autoritativer Seite darin das einzige Mittel 
zu einem gedeihlichen Zusammenfassen aller deut- 
schen Logen. Allein je näher das Ziel rückte, desto 
energischer kämpften dagegen Vertreter des christ- 
lichen Prinzips und der Hochgrade an. Die sog. „Co- 
burger Thesen“, wie sie kurzweg genannt wurden, 
bildeten lange den Gegenstand lebhafter Erörterung 
in der freimaurerischen Presse. 

So trat Br. R. Fischer immer mehr in den Vorder- 
grund der maurerischen Einheitsbestrebungen, wobei 
er in seiner Loge allseitige Unterstützung fand. 


Die Einheitsbestrebungen der deutschen Frei- 
maurer sollten dann auf der Vertreter-Versammlung 
der deutschen Gauverbände in Dresden am 9. Septem- 
ber 1899 durch einen Antrag des Rheinisch-Westfäli- 
schen Logenverbandes eine neue Wendung nehmen. 
Man beschloß, von unten herauf energisch Angelegen- 
heit zu fördern, und wählte einen engern und einen 
Gesamt-Ausschuß mit dem Auftrag, einen Entwurf 
zu einer Johannis-Großloge des Deutschen Reichs 
aufzustellen, der auf einem allgemeinen Maurertag 
beraten und dem Deutschen Großlogenbund zur An- 
nahme unterbreitet. werden sollte. Br. R. Fischer 
ward hierbei mit Br. Strauß aus Rheydt mit Führung 
der Sache betraut. Es fand am 26. November 1898 in 
Leipzig eine Beratung unter Aufstellung eines Ent- 
wurfs statt; am 20. Jänner 1900 wurde jedoch in Kas- 
sel die prinzipielle humanistische Richtung des Ent- 
wurfs, der auf Zeit hinaus allen bestehenden Groß- 
logenverbänden ihren zeitherigen Rechts- und Ver- 
fassungszustand wahrte, beseitigt, und es war damit 
die Annahme des Entwurfs schon an sich gefährdet. 


Bekanntlich ging der Deutsche Großlogentag 1900 
überhaupt auf den Entwurf nicht ein, und die neue 
Anregung und Arbeit war abermals vergeblich. Es 
sollten aber auch alle Einigungsbestrebungen zu 
Grabe getragen werden, da der von einer Kommission 
des Deutschen Großlogentags ausgearbeitete neue 
Entwurf zu Ausgestaltung des Deutschen Großlogen- 
bunds wiederum im Schoße der deutschen Großlogen 
auf entschiedenen Widerstand stieß. Die Vertreter- 
Versammlung der deutschen Logenverbände beschloß 
infolgedessen zunächst eine abwartende Stellung ein- 
zunehmen, ehe in der Sache weiter vorgegangen wer- 
den solle. Die Sachlage erhielt unter dem 26. Septem- 
ber 1903 durch eine öffentliche Erklärung (s. „Lato- 
mia“ 1903, S. 164) Ausdruck. 

Seine vielfachen ernstgemeinten Versuche, die 
verschiedenen frmrischen Lehrarten und Systeme zu 
einigen, mißlangen also am Charakterübel der Deut- 
schen dem unheilvollen Partikularismus. Ein um so 
größerer Erfolg blieb Robert Fischer wie ich bereits 
vorn andeutete auf schriftstellerischem Gebiete be- 


schieden. Seine Erläuterungen des Lehrlings-, Ge- 
sellen- und Meisterkatechismus erschienen 1872 und 
1873. 1875 folgte als Ergänzung ein 4. Teil, eine 
„Historisch-dogmatische Darstellung der frmrischen 
Lehrarten‘“. Diese allgemein verständlichen Büchlein 
sind wohl die verbreitetsten frmrischen Schriften ge- 
worden und sind zum Teil in mehr als 50. Auflage 
(Teil I: 56. Aufl.!) erschienen. Br. Dr. August Hornef- 
fer in Berlin bearbeitet in Verbindung mit der Lite- 
rarischen Kommission der Loge „Archimedes“ in 
Gera setzt die Neuauflagen der Teile I—III, und Teil 
IV, die Frmr.-Lehrarten, sind in 13. und 14. Auflage 
von mir in den letzten Jahren um- und neubearbeitet, 
auch vielfach ergänzt worden. Der Verlag ist in den 
Händen des V. d. F. Schon zu Lebzeiten des Ver- 
fassers wurden die Katechismen ins Französische, ins 
Holländische und 1894 auch ins Norwegische über- 
setzt. Sie brachten ihm herzliche Anerkennungs- 
schreiben von den Bundesmitgliedern Br. Kaiser Wil- 
helms I. und dem damaligen Kronprinzen Br. Fried- 
rich Wilhelm und einen Orden von Herzog Ernst II. 
von Sachsen-Coburge und Gotha ein. Weit bekannt 
in Laienkreisen sind seine erstmalig 1875 erschiene- 
nen „Briefe über Freimaurerei“ (4. Aufl. Leipzig, 
Zechel 1893). Sie sind heute etwas veraltet, denn 
auch der frmrische Gedankenkreis und seine Aus- 
wirkung unterliegt der kulturellen Entwicklung, zu- 
mal heute, wo ein verlorener Krieg hinter uns liegt. 
Auch zu Lessings Frmrgesprächen „Ernst und Falk“ 
hat er 1875 Erläuterungen verfaßt, desgleichen zu 
Herders „Gespräche über Freymäurer“. Mit dem 
Bundesangehörigen, dem reußischen Hofkapellmeister 
Br. Wilhelm Tschirch in Gera, gab er 1881 ein „.Lie- 
derbuch für Freimaurerlogen“ heraus, das in vielen 
deutschen Bauhütten in Gebrauch ist und erst unlängst 
um weitere 100 Lieder und Melodien. vermehrt in 
9. Auflage von der Loge „Archimedes“ im Verlage 
des V.d. F. neu herausgebracht wurde. 23 Bände des 
frmrischen Taschenbuches „Asträa“ (Zechel-Leipzig) 
hat er bearbeitet und wertvolles Schrifttum hier bei- 
gesteuert. Elf Jahre lang leitete er auch nach Br. 
Kramers Tode die „Latomia“. Seine zahlreichen Ar- 
beiten im Dienste der Ritualistik und der Ausdeutung 
frmrischer Symbolik hier anzuführen ist unmöglich, 
Wolfstiegs Bibliographie mag hier Wegweiser sein! 


So zeigt sich, welch ungeheure Arbeitslust und 
Schaffensfreude Robert Fischer beseelte. Freilich war 
er nie in seinem Leben ernstlich krank gewesen. 
„Nach seinem Wahlspruch ‚Was du bist, sei ganz’, 
suchte er alles, was er anfaßte, restlos zu erschöpfen. 
Daran lag es wohl auch, daß er geräuschvolle Gesel- 
ligkeit nie liebte und viel für sich allein war.“ In 
seinem Gedichte „Nach dem Tode“ sagte er von sich: 


Die Einsamkeit war's, die ich geliebt, 
Sie ist’s, die ganz das Grab mir gibt. 
Ich weiß, daß, wer ich auch immer war, 
Getreu ich blieb mir immerdar. 


Und am Tage zu seinem 25jährigen Jubiläum 
als Frmr. (1872) schrieb er: 


Ist es auch nur wenig. was mir mag gelingen 
Im Kampf für Wahrheit, Recht und Licht. 
Den Hammer und die Kelle will ich schwingen, 
Bis mir das müde Auge bricht! 

Mag man mich dann ermattet niederlegen 

Ins letzte stille Kämmerlein, 

Der einz’ge Ruf sei meiner Arbeit Segen: 

Er war bestrebt, ein Mensch zu sein. 


So verkehrte er fast ausschließlich in seiner Loge 
und fühlte sich im engen und engsten Kreise seiner 
Brr. wohl. Welche Bedeutung er seiner K. K. betreffs 
harmonischer Lebensgestaltung beimaß, ergibt sich 
aus der Stelle in einem seiner zahlreichen Frmrlieder: 
„In Stürmen des Lebens fand ich bei dir Ruh, und 
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war’s je vergebens — — war ich schuld, nicht du!“ 
(Frmr. Liederbuch Nr. 154. Verlag des V.d. F., 
Leipzig 1925.) Br. Ernst Kretschmer. 


Nachwort. Robert Fischer war wiederholt im 
Karlsbader Kränzchen Munificentia zu Gast. Anläß- 
lich seiner Ernennung zum Ehrenmitgliede wohnte 
er gemeinsam mit Br. Haniel einer Festarbeit bei 
(16. Feb. 1901), bei der er seinen Dank für die 
Ehrung in einer Zeichnung „Masonia erwache“ zum 
Ausdruck brachte. 


Zum Rituale. 


Wie der Figaro, Paris 23. Juni 1929 berichtet, 
hat dort im Institut antimarxiste eine große Ver- 
sammlung unter dem Vorsitze des Herzogs Pozzo di 
Borgo stattgefunden, bei welcher Herr Benier von 
Saint Christo einen Vortrag über Freimaurerei ge- 
halten hat. „Dabei wurden von Personen, die sich 
bereitwilligst zur Verfügung gestellt hatten, die frei- 
maurerischen Gebräuche, wie Aufnahme und Er- 
hebung in vollem maurerischen ÖOrnate vorgeführt. 
Die Erkennungszeichen wurden gereben, man sah 
die freimaurerischen Schritte und verschiedene sym- 
bolische Gebräuche. Das Publikum bog sich vor 
Lachen. Der Marquis von Magallon machte schließ- 
lich im Schlußworte darauf aufmerksam, daß diese 
Hanswurstiade (bouffonerie) leider nicht ganz un- 
dramatisch sei, da diese grotesken Riten einer der 
einflußreichsten und gefährlichsten Körperschaft für 
ihre Zwecke dienen.“ 

Diese Persiflage der freimaurerischen Gebräuche 
ist natürlich nicht ernst zu nehmen. Das Publikum, 
das sich im Institut antimarxiste zu einem Frei- 
maurervortrag versammelt, kommt mit vorgefaßter 
Meinung und hat bereits seine Stellungnahme zur 
Frage, noch ehe der Redner zu Worte kommt. Natür- 
lich tun auch die Darsteller ein übriges, um bewußt 
oder unbewußt zur Komik der Situation beizutragen. 
Aber dieses politische Narrenspiel regt zu einer an- 
deren, sehr ernsthaften Frage an: wie wirkt unser 
Rituale auf Profane? Wobei wir daran denken müssen, 
daß unser Rituale in allen Einzelheiten heute allge- 
mein bekannt ist, in zahllosen Drucken verbreitet 
wird und daß schließlich jeder von uns als Profaner 
das Rituale einmal an sich selbst erlebt hat. 

Die in Paris vorgeführten Ritualhandlungen sind 
selbstverständlich die der französischen Riten. Das 
französische Gebrauchstum hat besonders in den Ein- 
führungszeremonien des ersten Grades Einzelheiten, 
die deutschem Geschmacke sicherlich sehr zuwider- 
laufen. Das System der physischen Proben, die in 
den deutschen Ritualbüchern auf einige wenige Sym- 
bolhandlungen eingeengt sind. hat hier noch einen 
sehr reichen Ausbau. Der Kandidat wird der Tücke 
des Objektes ausgesetzt. Das schafft mitunter un- 
gewollt komische Situationen. Der in Verwendung 
stehende Apparat ist viel zu groß. Die der Hand- 
lung zuzuwendende Aufmerksamkeit wird allzusehr 
durch Nebenhandlungen entbehrlicher Art in An- 
spruch genommen. Die Loge wird in mehrere Grup- 
pen von Akteuren geteilt, die nur für ein einzelnes 
Regiestück gebraucht werden. Während der Kandi- 
dat die eine abschüssige Bahn wandert, wartet an 
der nächsten Tempelecke schon der nächste Trick 
auf ihn. Im Gegensatze zum englischen Rituale, das 
die Ritualhandlung fließend mit geringem Aufwande 
entwickelt, ist das französische Rituale stellenweise 
mit entbehrlichen Handlungen überlastet, die, weil 
sie an vorbereitete Objekte gebunden sind, tückisch 
sein müssen. 

In die deutschen Großlogenritualien ist ein Teil 
dieser französischen Beigaben im XVIII. Jahrhundert 
eingewandert und auch darin verblieben. Hiezu ge- 
hören die dem wi ren und heutigen eng- 
lischen Rituale vollkommen unbekannten Vermum- 
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mungen einzelner Akteure, die Degen, der Feuer- 
zauber. Der Fr£öre terrible spuckt auch in einzelnen 
deutschen Systemen u. a. m. 
‚ Was soll das Rituale? Es soll den Rahmen einer 
Einweihungszeremonie geben, der here einfach 
usammen- 
hange stehen muß mit der Idee, die in Form einer 
Kulthandlung an einen Neuling weitergegeben wird. 
Dort, wo die Freimaurerei als Ritterorden aufgefaßt 
wird, mögen die unterschiediichen Anklänge an 
Rittertum und Ritterweihe durchgehen. Wo aber in 
der freimaurerischen Handlung nur eine Weihung 
für den Bauzweck der königlichen Kunst erblickt 
wird, sind alle diese Beziehungen auf Rittertum, Ver- 
schwörerromantik und romanische Phantastereien 
mit der Handlung selbst unverträglich. Auch die 
nüchternen Menschen unserer Zeit sind für Weihe 
empfänglich. Nur muß die Form der Weihe ihrer 
Grundstimmung angepaßt sein. Es bleibt unverständ- 
lich, daß immer wieder von einzelnen der Versuch 
unternommen wird, sogenannte alte Bräuche im Ri- 
tuale wieder aufleben zu lassen, die der eigentlichen 
Idee des Freimaurertums vollkommen fremd sind. 
Dort, wo derartige fremde Bestandteile Traditions- 
wert haben, kann man sich schließlich damit ab- 
finden. Aber in Ritualien, die im Geiste unserer Tage 
aufgebaut wurden, wieder auf die Aberrationen des 
XVII. Jahrhunderts zurückzugreifen und den ein- 
fachen Sinn eines Rituales durch Fremdkörper zu 
zerstören. davor sollte man sich denn doch hüten. 
Die Stunde der Weihe ist für den jungen Frei- 
maurer die allerkritischeste. Wird in dieser Stunde 
irgend etwas versehen, so ist der Neophyt für die 
Freimaurerei verloren. Wenn die Brüder älterer 
Semester in kritischer Selbstzergliederung und in 
aller Offenheit einmal sich zusammensetzen würden, 
um Bekenntnis abzulegen, wie die erste Stunde der 
Freimaurerei auf sie gewirkt hat, dann würden sich 
daraus Leitlinien ableiten lassen, wie ein Rituale 
eieentlich beschaffen sein muß. An dieser freimaure- 
rischen Psychoanalyse fehlt es bisher. Man hilft sich 
mit der Redensart vom unvergeßlichen Augenblick, 
von der tiefen Erschütterung u. a. m. Und daher 
leiten sich, um im psychoanalytischen Jargon zu 
bleiben, Einklemmungen von Komplexen ab. die be- 
stimmend für die weitere Entwicklung des Frei- 
maurers sind. Wer Erinnerungsbilder vom. Tage der 
Aufnahme verdrängen muß, ist nicht frei. für den 
Impuls der Arbeit. Und das sollten sich alle die- 
jenigen gesagt sein lassen, die Sehnsucht nach einem 
Ritualausbau haben. der wieder ins freimaurerische 
Mittelalter zurückführt. 


Eine Judenloge in Amerika um 1650. 


In der Nummer 7/8 der ..Drei Ringe“ vom Juli- 
August 1929 erscheint unter dem oberwähnten Titel 
ein Artikel, zu welchem ich nachstehendes zu be- 
merken habe: 

Die Überschrift dieses Artikels ist mit einem 
Fragezeichen versehen, es scheint mir jedoch, der 
Bericht, daß um 1650 ein Jude namens Abraham 
Moses in einer Loge zu Rhode Island eingeführt 
worden sei. nicht so unwahrscheinlich, was ich wie 
folgt begründe: 


I 


Es unterliegt heute sicherlich keinem Zweifel 
niehr, daß schon lange vor der Gründung der Grob- 
loge in London im Sahıo 1917 die Freimaurerei be- 
standen hat. Lennhof berichtet in seinem erst kürz- 
lich’ erschienenen Buche ‚Die Freimaurer“ von einer 
Aufzeichnung über eine Vertreterversammlung der 
städtischen Gilden in London vom Jahre 1375, in 
welchem der Ausdruck „Freimaurer ffremasons“ vor- 
kommt, einer unserer tschechischen Brüder hat in 


einem in der Freilicht vor wenigen Jahren gehal- 
tenen Vortrage den Beweis erbracht, daß Johann 
Amos Comenius Freimaurer gewesen ist, solche und 
ähnliche Beweise ließen sich zur Genüge erbringen. 


Wenn uns Berichte über die Tätigkeit und das 
Logenwesen der Freimaurerei in England vor dem 
Jahre 1717 fehlen, so ist es gewiß der Intoleranz der 
englischen Kirche anderen Bekennern des Christen- 
tums gewiß auch der Freimaurerei gegenüber zuzu- 
schreiben, und ich glaube mich nicht zu irren, daß 
die Puritaner, die um die Hälfte des 17. Jahrhunderts 
besonders stark in England unterdrückt wurden, An- 
hänger der Freimaurerei, die als Verteidigerin aller 
Unterdrückten galt, wurden. Ich bin der Ansicht, 
daß die damalige Freimaurerei viele Puritaner zu 
ihren Mitgliedern zählten, und daß es möglicherweise 
zu jener Zeit rein puritanische Freimaurerlogen ge- 
gegeben haben dürfte. 


‚Um sich dem fürchterlichen Drucke, ‚den die 
Puritaner zu Beginn und Mitte des 17. Jahrhunderts 
in England zu erdulden hatten, zu entziehen, be- 
gannen zahlreiche Engländer puritanischen Bekennt- 
nisses nach der Nordküste Amerikas auszuwandern, 
und im Jahre 1636 erfolgte auch die Gründung Rhode 
Island durch den Prediger Roger Williams, der die 
Religion als Privatsache behandelte und unbedingte 
Religionsfreiheit gewährte. Die nun in Rhode Island 
eingewanderten Puritaner dürften schon in der Heimat 
einer Loge angehört haben. und ich kann es ganz 
gut begreifen, daß sie bald nach ihrer Ankunft in 
Rhode Island mit der Logengründung in ihrer neuen 
Heimat begannen. Das in dem Artikel „Eine Juden- 
loge in Amerika um 1650° erwähnte Dokument be- 
zeichnet die Jahre 1656 bis 1658 als das Datum der 
Einführung des Juden Abraham Moses, somit 20 bis 
zirka 25 Jahre später als die Einwanderung der Puri- 
taner in Rhode Island erfolgte. In dieser Zwischen- 
zeit konnte sich das Logenwesen dort schon ziem- 
lich entwickelt haben. 


Was wissen wir nun von der Einwanderung der 
Juden in Rhode Island? 


Die erste Einwanderung von Juden auf dem 
amerikanischen Kontinente erfolet im Jahre 1624. 
Da in den spanischen Kolonien ebensowenig wie im 
Mutterlande Religionsfreiheit herrschte, und die Ver- 
folgung der Marannen im Auto da fe genau so wie 
in Spanien ihren Höhepunkt erreichten, so konnte 
die erste Einwanderung von Juden erst nach der 
Besiegung Brasiliens durch Holland im Jahre 1624 
erfolgen, aber schon 30 Jahre später, im Jahre 1654, 
müssen sie wieder nach dem Verluste Brasiliens zum 
Wanderstabe greifen, um sich in den holländischen 
und englischen Besitzungen Zentral- und Südameri- 
kas, Surinam, Curacoa und Jamaika niederzulassen, 
ein großer Teil wandert in diesem Jahre nach New- 
York aus und gründet dort die erste Judengemeinde 
Nordamerikas. Die Intolleranz des holländischen 
Gouverneurs Stuyvesant treibt viel der neuankom- 
menden Juden im Jahre 1657 nach Newport Rhode 
Island, wo. wie schon vorher erwähnt, Roger Wil- 
liams volle Religionsfreiheit proklamiert hatte. 


Es ist also eine historische Tatsache, daß im 
Jahre 1657 Juden, die aus Jamaika kamen, in Rode 
Island eingewandert sind. 


Da zu jener Zeit in Rhode Island vollkommene 
Religionsfreiheit herrschte und Roger William den 
Juden in jeder Hinsicht entgegenkam. überdies frei- 
maurerische Logen bestanden haben dürften, so hat 
der Bericht von Übergabe der Grado der Freimaurerei 
an Abraham Moses im Hause des Mordecai Campu- 
nall nach dem Gottesdienste viel von Wahrschein- 
lichkeit an sich, und dürfte die im Papierbruche des 
erwähnten Dokumentes liegende Zahl tatsächlich „8“ 
oder „9“ sein. Redisch (Freilicht). 


Lo. 


‚.. So dankenswert die Mitarbeit des Br. Redisch 
ist, der zu meinen Mitteilungen wertvolles historisches 
Material beiträgt, so muß doch darauf hingewiesen 
werden, daß er zur Klärung der fraglichen Stelle 
ebensowenig zu leisten vermag, wie ich selbst. 


Br. Redisch befindet sich, wie soviele andere 
Brüder in einem Irrtum, wenn er der Freimaurerei 
des XVII. und des beginnenden XVIII. Jahrhunderts 
eine geistige Stellungnahme, etwa im Sinne einer 
egen kirchliche Intoleranz gerichtete Abwehrstel- 
ung zuweist. Diesen Fehler hat zuerst Hettner 
in seiner so ausgezeichneten Literaturgeschichte des 
XVIN. Jahrhunderts begangen. Die Freimaurerei war 
ihrer Entstehung nach alles mögliche, eine Protest- 
reaktion gegen geistige Bedrückung war sie aber be- 
stimmt nicht. Was auf Grund der englischen Akten 
und der sehr genauen und verläßlichen Vorarbeiten 
des Kreises der Quartuor Coronati hiezu zu sagen ist, 
habe ich in meinen „Bildern zur Geschichte“, 
Seite 27 und fgde. zusammen gefaßt. Dort ist auch 
zu lesen, daß Anderson gewissermaßen eine Um- 
fälschung der alten Pflichten vorgenammen hat, in- 
dem er eine auf Gläubige beschränkte Toleranz in 
Glaubensfragen an die Stelle der in den älteren Hand- 
schriften enthaltene Verpflichtung auf die Heilige 
Kirche setzte. Der Robertsdruck der Alten 
Pflichten, der vor Andersons Konstitution im Jahre 
1721 erschien, kennt nur die „Heilige Kirche, in der 
Gott zu verehren ist.“ Nichts von der Religion, in 
der alle Menschen übereinstimmen. Wenn also die 
von mir gekennzeichnete Judenloge bestand (ich habe 
guten Grund, daran zu zweifeln). so hatte sie mit 
Fragen der Toleranz und Intolerenz nach dem damali- 
gen, uns aus den Akten erschließbaren Inhalte der 
sogenannten „Acceptanee“ sicher nichts zu tun, (Siehe 
mein Buch). 

Ich kann mich auch absolut nicht dazu beken- 
nen, in Comenius einen Freimaurer, d. h. ein Mitglied 
einer Freimaurerloge seiner Zeit, zu sehen. Vonka 
hat in sehr mühevoller Arbeit (Drei Ringe 1927131) 
Brücken zu Comenius gesucht. Ich habe bereits da- 
mals dem entgegengehalten, daß Vonka einen Indizien- 
beweis führe. Aus dem Umstande, daß Comenius eine 
der freimaurerischen Terminologie verwandte Sprache 
spricht, Gedanken und Lehrmeinungen äußert, die 
dem freimaurerischen Gedanken innigst verwandt 
sind. darf nach meinem Ermessen nicht die Folgerung 
gezogen werden, daß Comenius „Freimaurer“ war. An 
anderer Stelle soll an dem Beispiele Shakespeares ge- 
zeigt werden, wie viele ausgesprochen freimaurerische 
Belegstellen sich bei einem Autor finden, den noch 
niemand für die Freimaurerei ernsthaft reklamiert 
hat. Ich möchte sagen: weder Shakespeare noch 
Comenius waren Freimaurer. Die Freimaurerei 
spricht nur ebenso wie sie die Sprache einer Zeit, die 
allen dreien gemeinsam ist! Das kann zu voreiligen 
Schlüssen verleiten! 

Br. Redisch verschiebt auch die Fragestellung. 
Daß zur fraglichen Zeit Juden in Amerika ansässig 
waren, steht fest. (Siehe auch Grätz. Geschichte der 
Juden.) Ebenso, daß ihre Zulassıng oder Ausweisung 
in einzelnen amerikanischen Städten und Staaten von 
dem Grade der Toleranz der Regierenden abhängig 
war. Aber das steht ja nicht zur Debatte. Die Frage 
ist, ob es in Amerika zur fraglichen Zeit überhaupt 
Freimaurerlogen gegeben hat. woran sich erst die 
weitere Frage anschließt, ob Juden damals aufnahme- 
fähig waren. Schließlich, ob zur damaligen Zeit eine 
scheinbar nur aus Juden zusammengesetzte Frei- 
maurerloge möglich gewesen ist. Die letzte Frage 
glaube ich verneinen zu dürfen, weil die Freimaurer- 
logen der Zeit vor der Großlogengründung auf christ- 
lichreligöser Basis ruhten. Die ersten beglaubigten 
Nachrichten über das Auftreten der Freimaurerei in 
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Amerika reichen bis auf das Jahr 1705 zurück. Zu 
dieser Zeit war Jonathan Belcher, später Kolo- 
nialgouverneur von Massachussets, nach seiner eige- 
nen Angabe der einzige Freimaurer in Boston. 1720 
arbeitete eine Loge in Kings Chapel in Boston, die 
aber scheinbar aus vorübergehend Seßhaften be- 
stand. (Militärloge?) Am 18. September 1721 ging ein 
Schiff „Freemason“ von Boston nach Westindien. 
Erst 1730 entwickelt sich die amerikanische Frei- 
maurerei im Anschlusse an eine Reise des Daniel 
Coxe nach England, der eine Vollmacht als Provin- 
zialgroßmeister erhielt, von der er aber keinen Ge- 
brauch machte. Um diese Zeit bestanden in Amerika 
allerdings schon Logen, die sich aus Einwanderern 
aus England zusammensetzten. Benjamin Franklin 
ist in eine solche, von England nicht konstituierte 
Loge aufgenommen worden, 

Für das Bestehen der Freimaurerei im XVII. Jahr- 
hundert werden für Amerika zwei stumme Zeugen 
geführt. Zuerst der sogenannte Masonic Stone 
von 1606, ein Stein mit einer Symboldarstellung 
(Zirkel und Winkel) und der Jahreszahl 1606. Doktor 
Jackson fand ihn 1827 in einer Felsenlandschaft. Er 
wird als Besitzzeichen gedeutat. das von Franzosen 
im Jahre 1606 angebracht wurde. Mit Freimaurerei 
hat er sicher nichts zu tun. Der andere Zeuge ist 
das Manuskript betreffend Abraham Moses in Rhode 
Island. In der recht guten illustrierten Geschichte der 
Freimaurerei von Delmar Duane Darrah. The Evo- 
lution of Freemasounry Bloomington III. 1920 steht 
darüber zu lesen: „Die Beweiskraft dieses Manu- 
skripts ist gering und wird in Frage gestellt, u. zw. 
hauptsächlich aus dem Grunde. weil dort von der 
Verleihung von Graden (Mehrzahl) die Rede ist. wäh- 
rend nachgewiesenermaßen die Freimaurerei des 
XVIH. Jahrhunderts nur einen Grad kannte.“ (Siehe 
hierüber auch meine Bilder zur Geschichte der Frei- 
maurerei). 

Die Veröffentlichung des Mosesmanuskripts hatte 
vorerst den Zweck. besonders in den Kreisen unserer 
amerikanischen Leser eine Debatte übar die Echtheit 
des Manuskriptes und seine Beweiskraft anzuregen. 
Die neueste Ausgabe von MackeysEnzyklopä- 
dia erwähnt unter Rhode Island das Manuskript 
überhaupt nicht. Es ist nichts über seine Echtheit be- 
kannt. es ist die Frage ob es überhaupt noch existiert, 
es ist nur eine Abschrift da. 

Unter diesen Umständen sind die Schlüsse. die 
Br. Redisch zieht, vielleicht doch etwas voreilig. 


Posner. 


Überalterte Logen. 


Br. Paul Selter hat eine sehr dankenswerte 
und sehr vielsagende Altersstatistik der Logen der 
Baireuther Großloge anlegen lassen, die folgendes 
ergibt: von 3957 Mitgliedern sind 1584, also 40% unter 
50 Jahren, 13% unter 40 und nur 1% unter 30 Jahren. 
Nur ein einziger Bruder ist unter 25 Jahren. Daraus 
folgert Selter mit Recht: 1. Daß die Logen überaltert 
sind (60% über 50 Jahren). 2. Daß ir absehbarer Zeit 
ein erheblicher Rückgang in der Gesamtzahl der Mit- 
glieder zu erwarten ist. Diese Statistik. meint Selter, 
zwingt dazu, sich mit der Frage zu beschäftigen, wie 
der jugendliche Nachwuchs für die Freimaurerei zu 
gewinnen sei. Die Herabsetzung des Aufnahmealters 
allein dürfte hier nicht genügen. 

Die Verhältnisse dürften anderswo ähnlich sein. 
Wir meinen, daß ebenso wie in Amerika wirtschaft- 
liche Umstände dazu beitragen. daß Kreise, die sich 
früher dem Freimaurertum schon aus gesellschaft- 
lichen Gründen gerne anschlossen, jetzt zurückhalten- 
der geworden sind. Außerdem aber dürfte der Grund 
darin zu suchen sein, daß unsere Jugend in ganz 
neuen Anschauungen und Ideenkreisen aufwächst. Der 
Inhalt der Freimaurerei entspricht dem Denkinhalt 


a nmet 
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des Gereiften. Es steckt aber auch besonders in kon- 
servativen Freimaurerkreisen soviel Hochmut einer 
höheren Altersschicht, daß die Jugend abgeschreckt 
wird. Wenn die Freimaurerei die Jugend für sich 
gewinnen will, muß sie sich nicht nach ihren Inhalt, 
wohl aber nach ihren Mitteln mit der Jugend ver- 
Jüngen. 

Höchst eigenartig ist der englische Standpunkt, 
wie er z. B. in Freemason (14. September 1929) ver- 
treten wird. Man hört oft von sechzigjährigen Frei- 
maurern Worte des Bedauerns, daß sie nicht früher 
beigetreten sind. In den Logen herrscht die Meinung, 
daß ein Mann nicht früher beitreten soll, bevor er 
nicht eine gesicherte Lebensstellung hat, die auch 
soviel Zeit übrig läßt, um sich der Loge zu widmen. 
Das ist gewöhnlich erst um das 40. Lebensjahr der 
Fall. Das von der Großloge zugestandene Minimal- 
alter steht somit mehr weniger auf dem Papier. Die 
Verhältnisse regulieren das Aufnahmealter von selbst. 


Moses Mendelssohn 


der uns Freimaurern als Freund Lessings und als 
Urbild des Nathan nahesteht, hatte am 6. September 
seinen 200. Geburtstag. Der anhaltische Staat und 
die Geburtsstadt Dessau feiert ihn durch eine Fest- 
vorstellung des Nathan, zu der Arnold Zweig den 
Prolog geschrieben hatte. Eine Gesamtausgabe seiner 
Werke wird in Berlin vorbereitet. 

Mendelssohn selbst war nicht Freimaurer. Das 
war nach seiner sozialen Stellung zu seiner Zeit un- 
möglich. Der Marquis d’Argens, der Friedrich dem 
Großen nahestand, erkundigte sich eines Tages über 
die rechtliche Lage Mendelssohns als Staatsbürger 
und erhielt folgende Antwort: .Er genießt das Wohn- 
recht als Angestellter bei dem Fabrikanten Bernhard. 


Wenn dieser ihn heute entläßt und er keinen anderen, 


Schutzjuden findet. der ihn anstellt, so wird ihn die 
Polizei des Landes verweisen.“ Bekannt ist auch die 
Anekdote, daß Mendelssohn gelegentlich einer Reise 
durch Sachsen den Judenzoll zu entrichten hatte und 
daß er hiebei nach dem Satze für einen polnischen 
Stier versteuert wurde! 

Aus seinen zahlreichen Gesprächen mit Lessing 
wird eines von K. G. Lessing, den Bruder Gotthold 
Ephraims. berichtet, das sich auf Freimaurerei bezoy. 
Als Mendelssohn auf der Rückreise von Hannover 
den Freund Lessing in Wolfenbüttel besuchte, fragte 
er ihn: ..Sie sind auch, wie ich gehört habe, Frei- 
maurer geworden? Ist das wahr Freund? 

Lessing: O ja, lieber Moses, wohl bin ich’s ge- 
worden. 

Moses: Nun? 

Lessing: Was nun? Nun soll ich offenbaren? 
Nicht? Aber das darf ich nicht, kann ich wahrlich 
nicht. ich habe geschworen. 

Moses: Sie scherzen, lieber Lessing. Glauben Sie 
wirklich, mein unschuldiges Nun. das auch einen ande- 
ren Sinn haben kann, ginge dahin. Ihnen die Geheim- 
nisse des Ordens zu entlocken? Das sei fern! Aber 
wie? Von früher Jugend suchen wir die Wahrheit, 
seit unserer Bekanntschaft suchen wir sie gemein 
schaftlich mit aller Anstrengung, mit aller Treue, mit 
welcher sie gesucht sein will. Und nun könnt es 
Wahrheiten geben, die Lessing seinem fünfundzwan- 
ziejährigen Freunde nicht zu offenbaren geschworen 
— feierlich geschworen? Und ich sollte diese Wahr- 
heiten zu wissen nicht neugierig sein können? Sind 
es aber nicht Wahrheiten. die der Orden seinen Jün- 
gern mitteilt. so werden Sie noch vielmehr gestehen, 
daß ich —“ ug lachte herzlich über Moses’ Eifer 
und sagte: Hören Sie auf, lieber Moses. Da habe ich 


meinen Orden für nichts und wieder nichts kom- 
promittiert.“ 

Noch an eine kleine bezeichnende Geschichte sei 
anläßlich der Zweihundertfeier erinnert. die Kant mit 
Mendelssohn verbindet. Ein Zeitgenosse berichtet 


hierüber: „Ein kleiner verwachsener Jude mit Spitz- 
bart und starkem Höcker trat, ohne viel sich um die 
Anwesenden zu bekümmern, doch mit ängstlich leisen 
Schritten in den Hörsaal und blieb unfern der Ein- 
gangstür stehen. Wie gewöhnlich begannen Hohn 
und Spott, die zuletzt in Schnalzen, Pfeifen und 
Stampfen übergingen. Aber zum allgemeinen Er- 
staunen blieb der Fremde auf seinem Platze wie fest- 
gebannt, mit einer eisigen Ruhe und hatte sich sogar, 
um seinen Willen, den Professor zu erwarten, deut- 
lich an den Tag zu legen, eines leerstehenden Ses- 
sels bedient und darauf Platz genommen. Man näherte 
sich ihm, man fragte, er antwortete kurz und artig; 
er wolle dableiben, um Kants Bekanntschaft zu 
machen. Nur sein Erscheinen konnte endlich den 
Lärm beschwichtigen. Sein Vortrag lenkte die allge- 
meine Aufmerksamkeit auf andere Dinge und man 
war so hingerissen, daß man der Erscheinung des 
Juden nicht mehr gedachte, als dieser nach beendig- 
tem ge ine mit einer Heftigkeit, die mit seinem 
früheren Gehaben seltsam kontrastierte, durch die 
Menge drängte, um zum Katheder zu gelangen. 

Die Studierenden bemerkten ihn kaum, als wieder 
das höhnische Gelächter erschallte, das aber sogleich 
einer stummen Bewunderung wich, da Kant, nachdem 
er einen Augenblick den Fremdling bedeutend be- 
trachtet und dieser einige Worte gesagt hatte, 
ihm mit Herzlichkeit die Hand drückte und dann 
in seine Arme schloß. Wieein Lauffeuer ging es durch 
die Menge: „Moses Mendelssohn. Es ist der jüdische 
Philosoph aus Berlin! Und ehrerbietig bildeten die 
Schüler eine Gasse, als die beiden Weltweisen Hand 
in Hand den Hörsaal verließen.“ 


Leo Trotzky und die Freimaurerei. 


Daß Trotzky, allen gegnerischen Behauptungen 
zu Trotz, niemals einer Freimaurerloge angehört hat, 
ist — zumindest in Freimaurerkreisen — allgemein 
bekannt. Um so interessanter ist es, von ihm selbst 
zu erfahren, daß es eine Zeit in seinem Leben gab, 
in der er sich intensiv mit Freimaurerei beschäftigte. 
Nach der ganzen Sachlage kann es sich hier nur um 
die russische Freimaurerei des 18. Jahrhunderts ge- 
handelt haben, die in ihren Volksbildungstendenzen 
und anderem sich mit manchen Ideen des vorrevolu- 
tionären Rußland innigst berührt. Es sei hier daran 
erinnert, daß die russischen Freimaurer eigene Druk- 
kereien unterhielten, um die Volksbildung zu heben 
und daß gerade diese Tätigkeit den reaktionären 
Groll auf sie lenkte, der schließlich zur Aufhebung 
der Logen geführt hat. Wie aus dem Zusammen- 
hange ersichtlich, hat Trotzky ausschließlich rus- 
sische Quellen benützt, die in russischen, behördlich 
geduldeten Archiven erschienen waren. 

Selbstverständlich ist diese Memoirenstelle Trotz- 
kys Wasser auf die Mühle unserer Gegner, die sie als 
Beweis ihrer Behauptungen bringen werden. Trotzky 
schreibt („Neue Freie Presse“, Wien, 14. Juli 1929): 


Nach drei Monaten wurde ich auf einem Damp- 
fer nach Odessa gebracht und dort in das Isolie- 
rungsgefängnis gesteckt, das nach den neuesten Prin- 
zipien der technischen Wissenschaft gebaut war. 
Nach Nikolajew und Cherson schien mein Leben in 
Odessa ein Paradies. Aber etwa fünf Monate durfte 
ich keine Bücher von außen bekommen, sondern 
mußte mich mit der Gefängnisbibliothek begnügen. 
Sie bestand hauptsächlich aus vielen alten Jahrgän- 
gen historisch-konservativer und religiöser Zeit- 
schriften. Die Artikel über die Freimaurerei, auf die 
ich stieß, beschäftigten meine Phantasie. Wo hat 
diese seltsame Strömung ihren Ursprung? fragte ich 
mich. Wie wird der Marxismus sich zu ihr stellen? 
Damals habe ich noch mit meinen Zweifeln bezüglich 
des historischen Materialismus gerungen. Sobald 
meine Eltern die Erlaubnis erhielten, mich mit 


Büchern zu versorgen, widmete ich dem Freimaurer- 
tum große Aufmerksamkeit. Ein Schreibheft von 
mehreren hundert Seiten, eng beschrieben, war fast 
ganz ausgefüllt von meinen Notizen über die Frei- 
maurerei, ihre Ursprünge und ihre Entwicklung in 
den verschiedenen Ländern Europas. So seltsam das 
scheinen mag, wurde die Geschichte der Freimaurerei 
die letzte Brücke, die mich zum Marxismus führte. 
Diese Arbeit beschäftigte mich ungefähr ein Jahr; ich 
nahm das Heft in die Verbannung und später ins 
Ausland mit, verlor es aber während der Revolution 
von 1905 und bedaure diesen Verlust noch heute. 

Auf meine Bitte verschaffte meine Schwester mir 
vier Ausgaben der Evangelien in fremden Sprachen. 
Mit Hilfe meiner Schulkenntnisse im Deutschen und 
Französischen las ich die Evangelien Vers für Vers 
auch englisch und italienisch. Mein Sprachentalent ist 
sehr mittelmäßig, ich bin noch jetzt keiner fremden 
Sprache vollständig mächtig, obwohl ich ziemlich 
lange Zeit in verschiedenen Ländern Europas gelebt 
habe. Nichtsdestoweniger machte ich im Gefängnis 
von Odessa bedeutende Fortschritte. 


Selbständiger Orden Brüder der Wahrheit 


nennt sich ein in Breslau im Jahre 1901 begründeter 
Orden mit freimaurerischen Tendenzen. Aus eigener 
Erfahrung kann festgestellt werden, daß sich die Mit- 
glieder selbst als „Freimaurer“ bezeichnen und regu- 
lären Freimaurern gegenüber freimaurerische Zeichen 
gebrauchen, die allerdings mit den üblichen Zeichen 
nicht ganz übereinstimmen. Der Orden, der sich auch 
Spinozaorden nennt, ist von einem Kaufmann und 
Rentner Adolf Kohn und einem Generalagenten 
Ludwig Meitauer ritualistisch ausgebaut. Er hat der- 
zeit gegen 400 Mitglieder, die sich auf zwei Logen 
in Breslau (Spinoza und Humboldt), Liegnitz (Kant) 
und Berlin (Fierder) verteilen. In Breslau besitzt die 
Loge ein eigenes, sehr schönes Logenheim. Das ur- 
sprüngliche Rituale scheint mehr als eigenartig ge- 
wesen zu sein. Der leitende Meister trug bei Auf- 
nahmen einen langen weißen Bart und einen Talar. 
(Siehe A. P. Eberhardt, Winkel-Logen, Verlag Zechel 
1901, Seite 103.) Das scheint jetzt geändert zu sein, 
immerhin trägt der Logenmeister eine besondere 
Tracht. Der Orden hat drei Grade. Der erste Grad 
trägt das Lehrlingsschurzfell, der zweite einen 
blauen, der dritte einen roten Kragen. Die Ordens- 
devise ist W. L. & B. (Wahrheit, Liebe und Brüder- 
lichkeit). Der Orden ist interkonfessionell und be- 
tätigt sich hauptsächlich charitativ. Aus den Ritual- 
beständen ist ersichtlich, daß hier Entlehnungen so- 
wohl aus dem Freimaurergebrauchstum wie aus dem 
der Odd Fellow und Bene Brith stattgefunden haben. 
Der Orden bezeichnet sich — man darf sagen selbst- 
verständlich — als Reformmaurerei. Eine Loge (Kat- 
towitz) hat nach mancherlei Umwegen den Weg zur 
regulären Freimaurerei gefunden. 


Sensation für Weltverbesserer: *) 


Krischnamurti löst auf. 
Der „Stern des Ostens“ erlischt. 


Aus Holland kommt eine erstaunliche Nachricht: 
Krischnamurti, der „Weltlehrer“, der „neue Heiland“, 
hat den „Stern des Ostens“, den theosophischen 
Orden, der eigens dazu gegründet war, um sein Kom- 
men vorzubereiten, kurzerhand aufgelöst. Ein wohl 
einzig dastehender Vorgang; denn selten ist ein 
Mensch so völlig von einer Organisation „gemacht“ 
und lanciert worden wie dieser indische Wunder- 
knabe, dessen Kommen Frau Annie Besant, die 
große Theosophin, im Jahre 1909 prophezeit hatte. 
Lange ehe der „Weltlehrer‘ erschienen war, arbeitete 


*) Der „Montag“, Berlin. 
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der „Stern des Ostens“ für ihn; in 45 Ländern der 
Erde hatte er Sektionen, die nichts anderes zu tun 
hatten, als sein Erscheinen vorzubereiten. 

Vor drei Jahren präsentierte Annie, Besant ihren 
neuen Messias der Welt; wohlvorbereitet in theosophi- 
schen Lehren, umgeben von sieben Jüngern, hielt in 
Adyar, im Sonnentempel der Theosophen, Krischna- 
murti, ein hübscher und sorgfältig erzogener Jüng- 
ling, seine erste Rede an zwanzigtausend Delegierte 
aus aller Herren Länder. Es war nichts Besonderes, 
was er zu sagen hatte. Er sagte, was die Delegier- 
ten erwarteten: allgemeine Wahrheiten, wie die Welt 
zu erlösen sei. Er kam nach Europa, und im Schlosse 
Ommen in Holland, das man ihm zur Verfügung ge- 
stellt hatte, hielt er in den letzten Jahren Hoflager 
und Heerschau. 

Man kann sich vorstellen, daß auch dem ge- 
duldigsten Inder diese Art organisierter Anbeterei 
eines Tages zum Halse heraushängt. Immerhin ist er 
ein Inder, der die Stille mehr liebt als den Betrieb. 
„Die Wahrheit ist nicht zu organisieren“, so führte 
er in seiner jetzigen Rede aus. ..Jeder Mensch muß 
für sich allein die Wahrheit suchen. Man kann den 
Gipfel eines Berges nicht heruntertragen; es muß ihn 
schon jeder selbst besteigen. Auch die schönste 
Organisation bringt die Wahrheit nicht herunter. Sie 
macht die Menschen nur zu einer Herde. Ich will 
keine Organisation mehr. Ich will, daß jeder selbst 
die Wahrheit sucht. Achtzehn Jahre habt ihr euch 
auf die Kunst des Weltlehrers vorbereitet: jetzt bin 
ich da. und ich sage: das war falsch. Statt auf eine 
Organisation zu bauen, statt auf einen Weltlehrer zu 
warten, hätte jeder selbst die Wahrheit suchen 
müssen.“ 

Das sind die ersten echten, aufrichtigen und herz- 
haften Worte, die wir von dem Weltlehrer gehört 
haben. Sie schlugen ein wie eine Bombe. Es war, 
als wenn man den Aktionären einer glänzend gehen- 
den Aktiengesellschaft plötzlich erklären würde, man 
wolle sie lieber auflösen. Die nach Erlösung Dürsten- 
den fühlten sich maßlos betrogen. Jemand sprang 
aufs Podium und schrie. Krischnamurti könne un- 
möglich der erwartete Weltlehrer sein. Man wollte 
den Redner herunterholen, aber Krischnamurti be- 
fahl. ihn ausreden zu lassen. Und so saßen schließlich 
um das Ommener Lagerfeuer an die dreitausend ver- 
dutzte Theosophen. indes der tapfere Weltlehrer 
tröstend zwischen ihnen herumging und meinte, es 
wäre besser, die christlichen Lehren zu beherzigen als 
ihn zu verehren. 

Ja. man könnte nach diesem Vorgang zum ersten- 
mal beginnen zu glauben, daß Krischnamurti doch 
nicht nur eine Kreatur der Theosophen ist. sondern 
daß eigenes Denken. eigene Religiosität. eigener 
Glaube und eigene Einsichten in ihm stecken. Nicht 
jeder sägt um seiner Überzeugung willen den Ast ab, 
auf dem er sitzt. Krischnamurti hat es getan und 
wird von seinen Anhängern gesteinigt En. m 

rn BR. 


Die Nachricht von der Abdankung Krischnamur- 
tis ist in der Öffentlichkeit mit sehr viel Spott ver- 
folgt worden. Und die Öffentlichkeit und ihre Papier- 
stimmen haben sich dabei ein sehr übles Zeugnis aus- 
gestellt. Sie haben damit bewiesen. wie wenig 
menschliche Größe heute erfaßt wird. Der neue 
Krischna war ein Gott in seinem Reiche. Und er 
hatte den göttlichen Mut, sich selbst wieder zum 
Menschen zu machen. In dem Worte, daß Wahrheit 
nicht organisiert werden könne, sondern von jedem 
Menschen für sich gesucht werden müsse, liegt eine 
Weisheit, die allerdings recht unbequem ist. Denn 
es ist viel leichter, eine approbierte Wahrheit einfach 
zu übernehmen, als sie für sich selbst zu erobern und 
zu erproben. Weshalb es auch soviel Gläubige und 
so wenig Gottsucher gibt. Was die Theosophen nun- 
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mehr unternehmen werden, ist hier gleichgültig. 
Wahrscheinlich werden sie die neue Incarnation 
suchen und vorbereiten. Aber der junge Weltlehrer 
wird in die Einsamkeit gehen: dorthin, wo der Ver- 
kehr mit der Wahrheit am reinsten und verläßlichsten 
ist, weil dort die Lüge der Menschen fehlt. 

Und er wird dort umso höher wachsen und zu 
den Sternen ragen, weil niemand da ist, an dem er 
sein Maß zu nehmen hat und niemand, der ihn ver- 
göttert. Krischnamurti ist ein Hochverräter an dem 
BOEERE Zeitbegriffe der Kollektivseele. Er und 
sein Mut haben keine Zukunft. Aber vielleicht hat 
der Geist, der in ihm wirksam war, Ewigkeit. 


Die Welt-Friedens-Briefmarke. 
„Frieden durch Gesetz.“ 


In Amerika ist eine Organisation gegründet wor- 
den, die sich das Ziel stellt, der Briefmarke eine er- 
habene ideale Bestimmung zu verleihen, namentlich 
dadurch, die Briefmarke in den Dienst des Weltfrie- 
dens zu stellen. 

Man meint, dies dadurch erreichen zu können, 
daß jedes Land veranlaßt wird, zur Ausgabe von 
Friedensbriefmarken zu schreiten, die zum gleichen 
Preise wie die üblichen Briefmarken erhältlich sind 
und demselben Zweck dienen können. Dem Publikum 
ist es freigestellt, sich der Friedens- oder der üblichen 
Briefmarken zu bedienen. Wenn sich zeigen würde, 
daß ein größerer Teil die Friedensbriefmarken vor- 
zieht, so würde dies, der Ansicht der Gründer der 
erwähnten Organisation nach, zu betrachten sein als 
ein Plebiszit zugunsten des Weltfriedens. 

Die Friedensbriefmarken sollen ein kennzeichnen- 
des Bild tragen mit einer Inschrift, z. B. „Pax per 
Legem“, d. i. „Frieden durch Gesetz“. 

Jeder, der genauer über diesen Plan unterrichtet 
werden will, wird gebeten, kostenfreie Zusendung 
von Broschüren zu erbitten bei Br. J. H. Gaukstert, 
Hoofdweg 20 in Amsterdam (Holland). 


Wenn man die Heiligen falsch aufstellt. Im Dorfe 
Schmöllitzhütte, nordwestlich von Kaschau, schlug 
vor einigen Tagen der Blitz zweimal in die römisch- 
katholische Kirche ein. Die Bauern, zum größten 
Teil Slowaken, fanden alsbald den Mann heraus, der 
den Zorn Gottes auf den Ort gezogen hatte. Nämlich 
den Dorfrichter, der sich im Ort ohnedies geringer 
Beliebtheit erfreut. Sie beschuldigten ihn, die Blitz- 
schläge verschuldet zu haben, weil auf seine Anord- 
nung die Statuen der Heiligen, die zur Fronleich- 
namsprozession mitgenommen worden waren, nicht 
mehr auf die gewohnten Plätze zurückgebracht wor- 
den seien. Der Dorfrichter wurde aus seinem Hause 
geschleppt und tüchtig verprügelt. Er hat zahlreiche, 
wenn auch nicht schwere Verletzungen erlitten. 
Schließlich mußte Gendarmerie in das Dorf einrücken 
und die Führer der fanatisierten Menge in Haft neh- 
men. Sie wurden dem Kaschauer Untersuchungs- 
gefängnis eingeliefert. 

(„Bohemia“, Prag, 13. Juni 1929.) 


- Logen bei Tageslicht sind in Amerika ziemlich 
ungewöhnlich, während sie in Deutschland u. a. OÖ 
besonders häufig, mit Rücksicht auf die auswärtigen 
Brüder, gerne um die Mittagsstunde verlegt werden. 
Die amerikanischen Tageslichtlogen haben eine an- 
dere Bedeutung. Sie bestehen hauptsächlich aus 
solchen Brüdern, die als Nachtarbeiter, Musiker, Zei- 
tungssetzer, Färbootleute u. a. m. beschäftigt sind. 
Die anderen Logen pflegen diese Tageslichtlogen da- 
durch zu unterstützen, daß sie ihre eigenen Brüder 
Nachtarbeiter zum Besuche dieser Logen auffordern. 


Altersrekorde. Der 95jährige Br. George Mosse 
Taylor wurde in diesem Jahre zum 52. Male zum 


En arg Tyler, seiner ers De Warden Lodge 1280 
in Walden Essex gewählt. Taylor versieht regelmäßig 
sein Amt, wird aber in dessen Ausübung von jünge- 
ren Brn. unterstützt. 


Br. William Little ist 73 Jahre Mitglied der Loge, 
in der er im Jahre 1855 aufgenommen wurde. (Una- 
mity Lodge 339, Penrith, Engl.) 


Verbrecherzeichen. Gelegentlich der letzten Vier- 
teljahrsversammlung der Großloge von England 
wurde auch unter großem Gelächter von eigenartigen 
Zeichen gesprochen, die von betrügerischen Verbän- 
den als Freimaurerzeichen „verkauft“ und vergeben 
würden. Insbesondere sollten diese Zeichen dazu die- 
nen, im Falle eines Konfliktes mit Behörden ent- 
sprechendes Verständnis seitens der Polizeirichter 
usw. zu finden. Diese vielbelachte Beleuchtung 
ınenschlicher Dummheit, die an die Freimaurerzeichen 
des Onkel Bräsig erinnern, haben nun, wie es 
scheint, im Londoner Verbrecherwesen einen sehr 
ernsthaften Hintergrund, der vom Referenten der 
Großloge scheinbar nicht ganz erfaßt worden ist. 


Am 24. Juni spielte sich vor dem Polizeirichter in 
London -Nord folgende vielsagende Szene ab: Ein 
Bauarbeiter war von zwei Personen beschuldigt, sie 
mit einem Eisenstück tätlich angegriffen und ver- 
letzt zu haben. Der eine Verletzte rief die Hilfe 
eines Polizeistraßenpostens an, der den Rohling ver- 
haftete. Auf dem Wege zur Polizeiwache machte nun 
der Verhaftete nach Aussage des Schutzmannes ein 
eigenartiges Zeichen, worauf der verletzte Anzeiger 
sofort verschwand. Vor Gericht erschien ein zweiter 
Mann mit einer Kopfverletzung, die ihm der Ver- 
haftete mit einem Eisenstock zugefügt hatte. Der Ver- 
haftete machte wieder dasselbe Zeichen und der An- 
kläger machte sich augenblicklich aus dem Staube. 
Dem Richter blieb nichts anderes übrig, als mangels 
eines klagbaren Tatbestandes die Enthaftung anzu- 
ordnen. Im Londoner Freemason wird daher die 
Frage aufgeworfen, ob diese geheimnisvollen Zeichen 
nicht auf das Bestehen einer Maffia hindeuten, wobei 
den gegebenen Zeichen mehr die Bedeutung einer dro- 
henden Warnung als die eines Hilfszeichens zukäme. 


Ein symbolisches Geständnis. Die „Lebuser Zei- 
tung“ hat kürzlich ihre Leser durch folgende wahr- 
haft schreckliche Enthüllung schaudern gemacht, die 
inzwischen die Runde durch nahezu alle völkischen 
Blätter gemacht hat: „Die katholische Kirche in 
Bitterfeld hat vor einiger Zeit einen neuen Kirch- 
turm eingeweiht. Weithin leuchtet die goldgelbe Uhr 
mit vier Zifferblättern auf ziegelrotem Grunde, ge- 
ziert mit schwarzen Kreuzen auf vier Ziffern. Die 
zwei Meter langen Uhrzeiger sind am stumpfen Ende 
mit Sichel und Stern, mit Halbmond und Judenstern 
geschmückt. Kreuz, Halbmond und Stern, Bibel, Ko- 
ran und Talmud! In allem ist Wahrheit, lehrt Frei- 
maurerweisheit. Was hat die Bitterfelder Uhr ge- 
schlagen? Die Zeit führt alle Religionen in den 
Schoß der liberal-katholischen (!) Kirche zurück. Ein 
Schlagwerk und gesonderte Zifferblätter! Getrennt 
marschieren und vereint schlagen! — Wo sie den 
Mut zu solchen „symbolischen“ Geständnissen her- 
nehmen!“ 


Zum wohnen in 


Karlsbad 


empfiehit sich Haus „Magnet“, Garten- 
zeile neben Hauptpost. 35 Zimmer, Lift. 
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Gustav Stresemann. 


E 
(Gustav Stresemann — er war nebenbei 
auch Freimaurer — ist einem Schlaganfall er- 


legen, der in der Linie der Entwicklung seines 
Krankheitsbildes gelegen war. Ein Mensch, der 
mit seiner (Gresundheit gewüstet hat, der es 
nicht verstehen konnte, daß eine Abnützungs- 
krankheit der Leistungsfähigkeit auch Gren- 
zen zu setzen vermag. Er ist jenen beneidens- 
werten Tod gestorben, den man in landläufiger 
Prägung den Tod in den Sielen nennt. Mitten 
aus der Arbeit heraus, tausend Pläne und Ent- 
würfe im Kopf, kämpfend bis zum letzten 
Augenblick mit Problemen und Gegnern und 
im Bewußtsein eines großen errungenen Er- 
folges. 

Was Gustav Stresemann uns Freimaurern 
nahebringt, ist nicht nur seine Logenzuge- 
hörigkeit. Er hat als Freimaurer niemals eine 
führende Rolle gespielt und es steht dahin, ob 
die Mehrzahl der Brüder seiner Großloge mit 
ihm und seinen politischen Wegen überein- 
stimmte. Daß er im hohen Schwunge eines 
historischen Augenblicks das Symbol des A. B. 
a. W. in eine große politische Rede verflocht 
und hiebei in innerer Erregung mitgerissen 


Ort und Umgebung vergaß und ins Zeichen 
trat, ist für die Freimaurer von nicht zu unter- 
schätzender Bedeutung, weil es zeigt, wie ein- 
prägsam 


und ausdrucksvoll freimaurerisches 


Gebrauchtum sein muß, wenn es in Höhepunk- 
ten erregter Leistung sich durchringt. Es ist 
schwer anzunehmen, daß Stresemann damals 
in Genf eine vorbereitete Geste in bewußte 
Anwendung brachte. Das würde sein Bild 
mehr stören als fördern. Viel wahrscheinlicher 
ist, daß der deutsche Außenminister seines 
Gottes wirklich voll war. Es kam über ihn, es 
suchte in ihm nach Ausdruck für Ergriffenheit 
und Weihe — und deshalb wirkte er Zeichen 
Und auch Wunder. Denn Stresemann war kein 
guter, er war ein pedantischer Sprecher. Gegen 
den rhetorischen Schwung eines Brjiand ver- 
blaßte er zu schwerfälliger Trockenheit. Wer 
aber damals die Genfer Verhandlungen mit- 
anhörte, der merkte, wie über der Versamm- 
lung nicht nur die respektvolle Ruhe einer auf- 
merksamen Versammlung, sondern die Stille 
eines in seiner großen Bedeutung erfaßten 
historischen Augenblicks lag. Nicht das Zei- 
chen daß er unbewußt gab, drückte dem Augen- 
blicke den Stempel auf, sondern das Zeichen, 
daß er in die Zukunft weisend an jenem Tage 
aufrichtete. 

Es ist kein Geheimnis, daß Gustav Strese- 
mann gerade in den Kreisen, aus denen sich 
die deutsche Freimaurerei rekrutiert, sehr 
wenig innere Gefolgschaft hatte. Stresemann 
war in seinem ganzen Wirken ein abgesagter 
Feind jenes Geistes, der einen verlorenen 
Krieg durch einen neuen wettzumachen sucht, 

hatte auch durch seine Tätigkeit in der 
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großen Welt zusehr die realen Machtverhält- 
nisse und Stimmungslagen kennen gelernt, als 
daß er für ein phrasenseliges Hinterlandshel- 
dentum etwas übrig gehabt hätte. An der 
Front sehen die Dinge bekanntlich immer an- 
ders aus, als in: der Biertischetappe. Dieser 
„Flaschenbierhändler‘‘ wie Stresemann in na- 
tionalistischen Kreisen gerne genannt wurde 
(er hatte als Syndikus vor Jahren eine wirt- 
schaftliche Studie über den Flaschenbierhandel 
veröffentlicht, was noch immer ein viel repu- 
tierlicheres Geschäft ist, als politisches Gift 
auf Flaschen zu ziehen), dieser „eiserne 
Gustav“, der vor seinen Karren keinen Partei- 
schimmel wohl aber seine menschenverständ- 
lichen Prinzipien vorgespannt hatte, hatte zu- 
hause nicht allzuviel Freunde. Wenn er Euro- 
päerpolitik trieb, dann knurrte es zuhause 
über Vaterlandsverrat und wenn er aus dem 
vorhandenen Möglichkeiten mit kaufmänni- 
scher rechnerischer Begabung das möglichste 
zu erreichen trachtete, kreidete man ihm zu- 
hause den Mißerfolg an. Und doch ist Strese- 
mann der eigentliche Befreier des Rheinlandes 
geworden, nicht jene Kreise, die ihm zum 
Danke für den Erfolg mit einem Volksbegehren 
antworteten, das die befreiende Tat zum Hoch- 
verrat stempeln sollte. 


Stresemann soll — so wird erzählt — den 
Versuch unternommen haben, auch die deutsche 
Freimaurerei für seine versöhnliche Politik zu 
gewinnen. Er hat damit Schiffbruch erlitten. 
Es war ihm beschieden, einer Versammlung 
ehemals feindlicher Völker vorzusitzen und in 
ihrem Rate dem geschlagenen Deutschland 
wieder Achtung und Ansehen zu erobern. 
Rathenau und Stresemann sind die Wegberei- 
ter einer von Deutschland richtunggebend be- 
einflußten europäischen Politik gewesen. Nicht 
einer Politik des Schmollens und des verewig- 
ten Ressentiments (es gibt kein deutsches 
Wort biefür, vielleicht weil der Begriff un- 
deutsch ist), sondern einer aktiven Politik ver- 
ständiger Zusammenarbeit, aus der alle Teil- 
nehmer, auch Vorteil ziehen. Für diese ver- 
ständige Politik hat die deutsche Freimaurerei 
kein Verständnis gezeigt. Und diese Freimau- 
rerei, die eine Freimaurerei der versäumten 
Gelegenheiten ist, hat sich die gegebene Füh- 
rerschaft eines Mannes entgehenlassen, auf 
den Europa horchte. Man hat sich in der deut- 
schen Freimaurerei auf eine Formel festge- 
legt: solange ein fremder Soldat noch deut- 
schen Boden tritt, solange gibt es keinen Ver- 
kehr mit ausländischen freimaurerischen Ver- 
bänden. Und wenn dank Stresemann der letzte 
fremde Soldat deutschen Boden verlassen ha- 
ben wird, dann wird diese Formel im Wort- 
laute, nicht dem Sinne nach geändert werden. 


Wenn Stresemann, dessen Deutschtum zu 
bezweifeln mit klarem Kopfe wohl nicht mög- 
lich ist, in Genf, Locarno, Paris vom Aufbau 


eines europäischen Dauerfriedens sprach, er- 


klärte die deutsche Freimaurerei: wir sind 
nicht pacifistisch. Was soll das heißen? Ist 
die deutsche Freimaurerei martialisch? Ist sie 
nach allen Erfahrungen, der grausigen zehn 
letzen Jahre noch immer für eine Wiederholung 
einer europäischen Konflagration? Will sie 
Neues aus dem Westen hören? Das bleibt un- 
verständlich. Bei Freimaurern wenigstens un- 
verständlich. 


Im Handbuch der Freimaurerei, von dem 
man sich seit dem Weltkriege gerne abwendet, 
weil es den sogenannten „veralteten‘‘ Begriff 
der deutschen Freimaurerei klassisch zusam- 
menfaßt, heißt es als Definition: „Freimau- 
rerei ist die Tätigkeit engverbundener Männer, 
die unter Anwendung sinnbildlicher größten- 
teils dem Maurerhandwerk und der Baukunst 
entlehnter Formen für das Wohl der Mensch- 
heit wirken, indem sie sich und andere ver- 
edeln suchen, um dadurch einen allgemeinen 
Menschheitsbund herbeizuführen, den sie unter 
sich im kleinen bereits darzustellen trachten.“ 

Die heutige deutsche Freimaurerei hat den 
Begriff des Menschheitsbundes zurückgestellt 
und legt, wie die zahlreichen Verbote des Be- 
suches internationaler Versammlungen bewei- 
sen, auch keinerlei Wert mehr auf den Mensch- 
heitsbund im kleinen, der gerade in den Tagen 
von Stresemanns Wirken ein kleiner Bund von 
größter Bedeutung hätte sein können. Strese- 
mannns Wirken deckte sich freimaurerisch mit 
der „veralteten“ Definition. Aber seine diplo- 
matische Kunst, die einstmals feindliche Völ- 
ker zusammenbringen konnte, hat gegenüber 
dem Zwiespalt der deutschen Großlogen unter- 
einander und ihrem Zwiespalt mit den Brüdern 
außerhalb der Reichsgrenzen versagt. Es ist 
nicht so ohneweiteres abzuschätzen, was eine 
deutsche geeinigte Freimaurerei im Wechsel- 
verkehre mit anderen Freimaurereien stehend, 
dem deutschen Ansehen im Auslande hätte 
nützen können. Stresemann hat dies nicht zu 
erreichen vermocht. Und so darf heute, wo 
sich Europa in aufrichtiger Trauer an der 
Bahre dieses deutschen Kämpfers für deutsche 
Wiedergeburten in einem befriedeten Europa 
versammelt, der Freimaurer diesen großen 
Verlust betrauern, nicht weil Stresemann Frei- 
maurer war, sondern weil hier einer vorzeitig 
weggerafft worden ist, der für den Weltbund 
im großen wirken wollte und der (allerdings 
nicht im Geiste der Hurraschreier) an deut- 
schem Wesen die Welt genesen lassen wollte. 


Posner., 


II. 


Bei der ersten Festarbeit der Loge zu 
den drei Lichtern im Öriente Brüx, zu 
welcher sich zahlreiche auswärtige Brüder 
eingefunden hatten, hielt der Meister vom 
Stuhle, Br. Dr. Grünfeld, für Br. Gustav 
Stresemann den folgenden Nachruf: 

Unsere erste Festarbeit im heurigen Herbst 
fällt mit einem Ereignis zusammen, welchem 
zunächst für Deutschland, darüber aber hinaus 
für die ganze Menschheit eine nicht genug hoch 
einzuschätzende Bedeutung zukommt. Ich 
meine den Tod des großen Staatsmannes 
Gustav Stresemann, an dessen Bahre als un- 
mittelbarer Leidtragender der Weltenbund der 
Freimaurer steht und dessen Angedenken zu 
ehren jede Bauhütte, mag sie noch so fern von 
dem Brennpunkte der maurerischen Gescheh- 
nisse ihre Arbeit verrichten, berufen und ver- 
pflichtet ist. Und deshalb halte ich es für 
meine Pflicht, im Vollgefühle der unendlichen 
Distanz, die uns von dem großen Toten trennt 
und im Bewußtsein, daß selbst der Bruder- 
name die zwischen seiner gigantischen Bedeu- 
tung und unserer eigenen Winzigkeit beste- 
hende Kluft nicht zu überbrücken vermag, die- 
ses einzigartigen Menschen heute bei unserer 
ersten Arbeit in tiefster Ehrerbietung zu ge- 
denken. 

Ich würde es nun selbstverständlich für voll- 
ständig unangebracht halten, wenn ich heute auf 
die politischen Ziele seiner Tätigkeit und auf die 
Bedeutung seiner für Deutschland vollbrach- 
ten Befreierarbeit hinweisen würde. Dieses 
sein Wirken, welches jenseits der unpolitischen 
Ziele der maurerischen Arbeit gelegen ist, ge- 
hört der Geschichte an und ich darf in dieser 
Beziehung nur der Überzeugung Ausdruck ge- 
ben, daß je größer der Gesichtswinkel sein 
wird, aus welchem die nachfolgenden (Grenera- 
tionen die Befreiungstat Stresemanns erblicken 
und würdigen werden, desto höher auch die 
Einschätzung des unsterblichen Verdienstes 
sein muß, welches sich der dahingegangene 
Staatsmann um sein eigenes Volk und infolge 
der engen Verflechtung der Schiksale aller 
Kulturvölker, auch um die ganze Menschheit 
erworben hat. 

Für uns Freimaurer ist aber eine ganz an- 
dere Seite des rein menschlichen Wesens Bru- 
ders Stresemanns von ganz außerordentlicher 
Bedeutung. In dieser Beziehung habe ıch ın 
meinem, in den drei Ringen veröffentlichten 
Baustücke über die Gegenwartspflichten des 
Freimaurertums mit vollem Rechte darauf 
hingewiesen, dal unsere Zeit nur aus dem 
einen Grund das Epitheton einer wahrhaft 


großen Zeit verdient, weil in ihr die Sehnsucht 
nach der endlichen vollständigen Ausschaltung 
alles rein physischen mit der Würde des Men- 
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schen schlechthin unvereinbaren Kampfes ge- 
waltige Institutionen aus sich selbst hervor- 
getrieben hat, welche die uns alle beseligende 
Hoffnung, daß im Sinne des großen deutschen 
Denkers Immanuel Kant die Idee des ewigen 
Friedens ihrer Durchsetzung langsam entgegen 
reift, als berechtigt erscheinen läßt. Und für- 
wahr, es gab selten eine Bewegung, welche die 
Menschheit mit gleicher Begeisterung zu erfül- 
len geeignet war, wie diese. Hier gibt es ein 
unbegrenztes Arbeitsgebiet, dessen Bebauung 
jedem Einzelnen als heiligste Pflicht obliegt, 
und wehe, wenn gerade hier der Weltenbund 
der Freimaurer versagen und nicht vielmehr 
die seinem Wesen und Wirken ureigenste Auf- 
gabe erkennen und sich mit an die Spitze aller 
jener Bestrebungen stellen würde, welche die- 
sem hohen Menschheitsziele zustreben. 

Im Anschlusse an diese Gedanken habe ich 
aber darauf hingewiesen, daß ja der Freimau- 
rerbund dieser seiner hohen Aufgabe zu min- 
destens im gewissen Sinne bereits nachgekom- 
men ist. Denn, so sagte ich in meinem Bau- 
stücke, es genügt hier auf einen einzigen glän- 
zenden Brudernamen, auf den Namen Gustav 
Stresemann hinzuweisen, um die Wirksamkeit 
des Freimaurertums auf diesem Wege zu kenn- 
zeichnen. Denn nur der aus einer langjährigen 
Logenübung hervorgegangene Staatsmann war 
jener geistigen Einstellung fähig, wie sie 
Stresemann durch sein ebenso maßvolles, als 
zielbewußtes, ausschließlich der Befriedigung 
der Menschheit dienendes Streben bekundet und 
erwiesen hat und wenn ihm der Friedensnobel- 
preis verliehen wurde, so hat an dieser höch- 
sten Ehrung, welche die Welt verleiht, auch 
das Freimaurertum seinen Lohn und gerechten 
Anteil. 


(rerade diese meine These wird nun gewiß 
vielfach angezweifelt werden und es wird so 
manchen geben, welcher alle Verdienste, die 
sich Stresemann durch Verwirklichung der ihm 
vorschwebenden pazifistischen Idee um die 
Menschheit erwarb, für ihn ausschließlich vin- 
dizieren und die Teilnahme des Freimaurer- 
tums an dieser seiner Tätigkeit in Abrede stel- 
len wird. Und doch ist diese gegnerische An- 
sicht vollständig unrichtig und sie verkennt 
jene tiefgehende Wechselwirkung, welche zwi- 
schen dem Weltenbund des Freimaurertums 
und jedem einzelnen, ihm angehörigen Bruder 
besteht. Denn es ist kein Zufall, daß der Frei- 
maurerbund seine Auslese gerade unter den 
jeweils besten aller Menschen trifft und es ist 
kein Zufall, daß die Ideen des Bundes gerade 
auf diesen großen Friedensmenschen jene un- 
widerstehliche Anziehungskraft ausgeübt ha- 
ben, der er schließlich nachgeben mußte, 
mochte auch manche Seite seines vielgestal- 
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tigen Wesens in dieser Beziehung Hemmnisse 
für seine Angliederung an den Bund bereiten. 
Denn mit derselben nachtwandlerischen Sicher- 
heit, mit welcher Stresemann unmittelbar nach 
dem Ruhrkampfe, in voller Änderung des da- 
mals von seinen Vorgängern beobachteten 
Kurses und unbekümmert um alle sich ihm ent- 
gegenstellenden Hindernisse und Hemmnisse 
dem ihm vorschwebenden Ziele entgegen steu- 
erte, mit derselben unabwendbaren Gewißheit 
mußte er sich dem Bund der Freimaurer an- 
gliedern und den Brudernamen erwerben, der 
keinen Sterblichen mit höherem Rechte, wie 
gerade ihn, geziert hat. Wer hier der Neh- 
mende und wer der Gebende war, läßt sich 
nicht auseinander halten, keine Frage aber ist 
es, daß gerade in diesem Menschen das Be- 
wußtsein der Pflichten, welcher jeder, der un- 
serem Bunde sich angliedert, auf sich nimmt, 
in höchstem Maße kulminieren mußte und daß 
eben dieses Bewußtsein Freimaurer und als 
solcher berufen und verpflichtet zu sein, sich 
jeweils in den Dienst der höchsten Mensch- 
heitsideen zu stellen, gewiß auch die Spann- 
kraft dieses friedlichsten aller großen Kämpfer 
gestählt und ihn mit dazu bestimmt hat, für 
die ihn erfüllende große Idee alle seine Kräfte 
einzusetzen und ihr zum Schlusse sein Leben 
zu opfern. 


Wir aber können das Andenken des großen 
Toten nicht besser ehren, als indem wir an 
seiner Bahre das feierliche Gelöbnis ablegen, 
daß wir uns alle voll und ganz in den Dienst 
seiner Ideen stellen, daß wir nicht ruhen und 
rasten wollen, bis der Weltenbund der Frei- 
maurer sich genau so, wie er einstens bewußt 
und klar sich die Befreiung des Menschen- 
geschlechtes aus allem Dunkel und aller be- 
stehenden Rückständigkeit zum Ziele setzte, 
heute erkennt, daß diese seine Aufgabe nun- 
mehr durch eine noch weit höhere, oder besser 
gesagt, aus diesem ursprünglichen Ziele sich 
anmittelbar ergebende Pflicht abgelöst wurde, 
das ist die Pflicht, „uns in den Dienst aller 
wahren Entwicklung, welche vom Physischen 
zum Geistigen geht, zu stellen, bis eben an die 
Stelle des physischen Krieges ausschließlich 
ein die höchsten Ziele stets vor Augen haben- 
der Kampf der Geister tritt, welcher der künf- 
tigen Welt sein einzigartiges (repräge zu geben 
bestimmt ist.“ 

Nur wenn wir dieser hohen Aufgabe ge- 
recht werden, wenn eine innere Umgestaltung 
unserer Weltorganisation an Haupt und Glie- 
dern in diesem Sinne eingetreten sein wird, 
werden wir in Überwindung jener ungeheueren 
Distanz die jeden Einzelnen von uns von dem 
eroßen Toten trennt, berechtigt sein, uns an 
ienem Trostworte, das einst unser größter 


Bruder in dem schmerzlichsten Augenblicke 
seines Lebens ausgerufen hat, wieder aufzu- 
richten, dem stolzen Worte: „Denn er war 
unser“ und dann erst werden wir in der ge- 
waltigen Kette des Bruderbundes mit ihm in 
Wahrheit vereinigt sein. 


x 


Br. Armin Brüll (Bratislava): 


Bibliophilie und freimaurerische 
Museumskunst.*) 


Wer klaren Auges das geistige Leben der 
Völker in der Gegenwart betrachtet, erkennt 
gar bald, daß jene unter ihnen am besten sich 
entwickeln, welche die ordnende, Rückblick und 
Ausblick gewährende, kurz, organisierende In- 
telligenz nicht nur auf den Gebieten der Wirt- 
schaft und Technik walten lassen, sondern auch 
dort, wo es um Probleme rein geistiger und 
sittlicher Kultur geht. — Im Zeichen der Syste- 
matik kämpfen und siegen wir, unser ganzes 
Tun ist von der Idee der Rationalisierung er- 
faßt und so kommt es, daß wir schließlich nun 
auch bei den, ich möchte sagen subtileren An- 
gelegenheiten unseres Kulturlebens zu solchen 
Methoden greifen, die uns zunächst vielleicht 
gar nicht am Platze zu sein scheinen. 


Zu dieser Art von Subtilitäten gehört mei- 
nes Erachtens nach auch die Idee des freimau- 
rerischen Museums. Bei flüchtiger Betrachtung 
werden wohl die wenigsten unter uns den prak- 
tischen Wert der Errichtung eines freimaure- 
rischen Museums, der vielen Mühe, welche das 
Einsammeln, Registrieren, Konservieren mu- 
sealer Gegenstände freimaurerischer Natur be- 
deutet, für die Erreichung unserer Ziele erken- 
nen und doch ist die Bedeutung dieser Tätig- 
keit, die nicht schöpferisch in des Wortes 
nächstem Sinne ist, gerade heute unbestritten, 
da die produktivsten Betätigungen des Men- 
schen der dienenden Hilfe eines ordnenden, re- 
gistrierenden (Geistes nicht entraten können, 
der bescheiden und unverdrossen die Baustoffe 
für die kommende Aktion schöpferischer Syn- 
these bereitstellt. Die Museumskunde, ein Spe- 
zialgebiet der freimaurerischen historischen 
Forschung überhaupt, hat sich heute bereits 
ein, wenn auch bescheidenes, Plätzchen im Rah- 
men der freimaurerischen Betätigungen zu 
sichern verstanden und es heißt jetzt noch, die- 
ses Arbeitsgebiet systematisch zu durchdenken, 
es zu organisieren, damit es bei Durchsetzung 
unserer Ideen wirklich iene guten Dienste lei- 


sten könne, derer es fähig ist. 


*) Referat, erstattet gelegentlich der Liga-Tagung. 


Das Erbe, das im guten wie im üblen Sinne 
die Väter uns vermacht, gilt es, zu erwerben, 
um es zu besitzen, gilt es prüfenden Geistes zu 
sichten und zu ordnen, damit es denen nütze, 
die nach uns kommen: Das freimaurerische 
Museum ist aber ganz besonders dazu berufen, 
uns bei Erfüllung dieser Aufgabe zu fördern. 

Fast die meisten Großlogen besitzen schon 
freimaurerische Museen, nicht uninteressant 
und vielleicht bis zu einem gewissen Grade so- 
gar kennzeichnend ist es, daß gerade die roma- 
nischen, insbesondere die französischen Logen 
meines Wissens nach wenigstens keine offiziel- 
len Freimaurer-Museen haben. In unserer eige- 
nen Bauhütte in Preßburg haben wir seit län- 
gerer Zeit bereits Masonica zusammengetragen, 
die den Stock eines künftigen Museums bilden, 
und ich kann sagen, daß wir bei uns immer 
wieder beobachten konnten, wie diese Samm- 
lungen gerade den jüngeren unter uns Beleh- 
rung und Anregung bieten, erzieherisch im frei- 
maurerischen Sinne wirken. 

Gerade eine Sammlung freimaurerischer 
Gegenstände, die aus aller Herren Länder 
stammen, gibt Gelegenheit, den Brüdern in an- 
schaulicher Weise den Bestand jener weltum- 
spannenden Kette vor Augen zu führen, von 
der wir so oft zu erzählen wissen. 

Gar :nancher wird in dem Zusammentragen 
anscheinend wertloser Gegenstände eine müßige 
Spielerei erblicken, ein Ausleben, der so häufi- 
gen Sammelsucht. Solchem Skeptizismus begeg- 
net die Idee des freimaurerischen Museums vor 
allem bei jenen Brüdern, die in lokaler Gegen- 
wartsarbeit der eigenen Loge Aufgabe erfüllt 
sehen. Gewiß erfassen wir das Wesen einer 
Sache wohl schwerlich bloß aus ihren Trüm- 
mern; atomistische Neigungen arten in erkennt- 
nistötende Monomanien aus und darum müssen 
wir uns immer dessen bewußt sein, daß das 
bloße Einsammeln und Registrieren der Mu- 
sealobiekte die volle Bedeutung des Museums 
noch nicht erschöpft und die gute Saat, der in 
ihr ruhenden Arbeit dann erst Früchte bringt, 
wenn es den Betrachter zu produktivem Den- 
ken, zu positiver Arbeit inspiriert. Das Mu- 
seum hat in dieser Weise nicht nur unseren 
Zeitgenossen zu dienen, sondern vor allem den 
kommenden freimaurerischen Generationen An- 
regung und Belehrung zu bieten, damit an der 
Kenntnis einer großen Vergangenheit ihr 
Glaube an die eigene Zukunft erstarke. 


Das Museum bezweckt unter anderem das 
Einsammeln und Konservieren freimaurerischer 
Gegenstände des Privatbesitzes. Gar manche 
Brüder besitzen Gegenstände, die sich für ein 
Museum eignen würden und hüten sie mit 
Pietät und doch sind sie im Privatbesitz den 
Zufällen des Schicksals ausgesetzt, geraten 
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schließlich oft in unberufene Hände, gehen ver- 
loren: In einem Museum blieben sie vor sol- 
chen Zufällen bewahrt, ihrem Zwecke für immer 
gesichert und was heute nur den Einzelnen er- 
freut, ist in einem freimaurerischen Museum 
jedem Bruder zugänglich. 

Eine besonders wichtige Aufgabe fiele den 
Museen gerade heute auch dadurch zu, daß sie 
berufen wären, freimaurerische Gegenstände 
verschiedener Art aus jenen Ländern zu erwer- 
ben, in denen die Freimaurerei verboten ist, 
wie Ungarn oder Italien. Freimaurerische Ob- 
iekte, die in solchen Ländern meist in verräte- 
rische Hände geraten und Gegenstand des 
Spottes bilden, wären unbedingt für die Mu- 
seen der Nachbarländer zusammenzutragen, um 
dort aufbewahrt zu werden für jene Zeit, da 
die verbotenen Logen zu neuem freimaureri- 
schen Leben erwachen. 


Die Bedeutung der freimaurerischen Mu- 
seen für Forschungen auf dem Gebiete der 
freimaurerischen Geschichte steht heute außer 
iedem Zweifel und verdanken wir ihnen bereits 
manche interessante Forschungsarbeit: so gab 
das Auffinden von Protokollen und Belegen in 
den vorerwähnten musealen Sammlungen un- 
serer eigenen Bauhütte in Preßburg Anlaß und 
Möglichkeit, die Historie der Wildensteiner 
Ritterschaft zu ergänzen, worüber Br. Dr. Os- 
kar Posner, Großschriftführer der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ eine interessante 
Broschüre veröffentlichte. Und . so manche 
Lücke in der freimaurerischen Geschichtsfor- 
schung könnte mit verläßlichen Daten ausge- 
füllt werden, hätte es schon in früheren Zeiten 
systematische freimaurerische Museumstätig- 
keit gegeben. 

Wenn ich im Titel meines heutigen Refera- 
tes Bibliophilie mit Museumskunst verbinde, so 
geschieht dies deshalb, weil die beiden im ge- 
wissen Sinne unlösbar zusammengehören. Ohne 
die Ergebnisse bibliophiler Forschung ist die 
Tätigkeit des freimaurerischen Museumleiters 
bis zu einer gewissen Grenze undenkbar. Die 
Anregungen, die ich heute mir zu geben hier 
erlaube, befassen sich, soweit Bibliophilie in 
Betracht kommt, allerdings nur mit jenem 
Teile dieses Gebietes, der für erfolgreiche 
museale Forschungsarbeit unentbehrlich ist. 
Die bestehenden Verbände für freimaurerische 
Wissenschaft, wie: die Deutsche Gesellschaft 
zur Förderung freimaurerischer wissenschaft- 
licher Forschung“, „Geschichtlicher Engbund 
des Baireuther frm. Museums“, „Wissenschaft- 
licher Engbund Leipzig“, schließlich die jüngst 
ins Leben gerufene Gesellschaft für frm. Biblio- 
philie New-York“, betreiben zwar historische 
Studien auf bibliographischer Grundlage, be- 
rücksichtigen jedoch den erwähnten Zusammen- 
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hang zwischen Bibliophilie und Museumskunde 
zu wenig, um Leiter freimaurerischer Museen 
und ernste Sammler von Masonicas bei ihren 
Arbeiten erfolgreich unterstützen zu können. 

Die in London erscheinende Zeitschrift „Ars 
Quatuor Coronatorum“ sowie das in Baireuth 
erscheinende „Freimaurermuseum“, schließlich 
der New-Yorker „The Masonie Collector“ sind 
meines Wissens nach auch mehr auf die Er- 
forschung eines gewissen geschichtlichen Teil- 
gebietes beschränkt und bringen für Altertums- 
kunde, Sammlerforschungsarbeit, insbesonders 
aber für spezifische Freimaurer- 
kunst in des Wortes vollster Bedeutung viel 
zu wenig Interesse auf. 

Es fehlt eine Zeitschrift, die international 
auf breiter Basis aufgebaut, in mehreren Spra- 
chen erscheint und die wertvollen Ergebnisse, 
die langjährige freimaurerische Bibliophilie 
aufzuweisen hat, in den Dienst der Museums- 
kunde stellt. Diesem Mangel könnte dadurch 
abgeholfen werden, daß das „Archiv“ der A. 
F. L. bezw. die unter dem Titel „Ars Regia“ 
proponierte Zeitschrift durch eine 3- bis 4mal 
jährlich erscheinende, mehrsprachig abgefaßte 
Beilage ergänzt würde, die außer Publikatio- 
nen, die für museale Tätigkeit im engeren 
Sinne in Betracht kommen, einen speziellen 
Nachrichtendienst auf bibliophiler Basis 
brächte. Diese Archivbeilage müßte vor allem 
eine lückenlose Liste freimaurerischer Museen 
aller Länder aufstellen. Keineswegs dürften 
auch die bedeutenderen privaten Sammlungen 
von Masonicas unberücksichtigt bleiben, die 
nicht selten besonders wertvolle Schätze ber- 
gen. Schließlich entspräche noch einem drin- 
genden Bedürfnis, ein möglichst vollständiger 
Ausweis von Händlern, die sich berufsmäßig 
mit dem Vertriebe von Masonicis befassen. 

Diese Beilage des Archivs, die ich mir all- 
mählich zu einer wissenschaftlichen Revue, 
vielleicht unter dem Titel ‚„Bibliophilie und 
freimaurerische Wissenschaft“ ausgebaut 
denke, würde endlich einen ständigen Kontakt 
unter allen Museumsleitern, Sammlern, frei- 
maurerischen Historikern, kurz allen in Be- 
tracht kommenden Interessenten herstellen. 

Ich glaube, daß wir wohl alle darin einig 
sind, wenn ich gerade die „A. F. L.“, resp. ihr 
Archiv für die Herausgabe einer solchen Revue 
besonders geeignet erachte, hat sie doch den 
internationalen Verkehr zwischen den Brüdern 
aller anerkannter Systeme, ohne Unterschied 
der Länder und Öbödienzen auf ihre Flagge 
geschrieben und scheint mir bei ihrer anerkann- 
ten Neutralität und wirklichen Unabhängigkeit 
für unsere Sache das Richtige zu sein. Keine 
andere freimaurerische Vereinigung bietet so 
wie die „A. F. L.“, wenn auch nur einmal im 


Jahre, Gelegenheit, wirklich Brüdern aller 
Länder sich kennen zu lernen, da alle sonstigen 
Zusammenkünfte mehr oder weniger den Cha- 
rakter von Landesversammlungen tragen. 
Diese Zusammenkünfte der „A. F. L.“ könnten 
allen Beflissenen der Museumskunst Gelegen- 
heit geben, gemeinsame Angelegenheiten zu be- 
sprechen, Ideen auszutauschen, Anregungen zu 
bringen und gemeinsame Aktionen anzubahnen. 

Die Archivbeilage müßte unbedingt eine 
Rubrik enthalten, in der Angebot und Nach- 
frage für Masonica ständig Aufnahme finden, 
wie dies z. B. bei Philatelisten, Numismatikern 
Brauch ist. Diese Rubrik würde einem beson- 
deren praktischen Bedürfnisse, das heute schon 
jeder empfindet, der Museen einrichtet oder 
leitet, entsprechen. 

Weitere Aufgaben harren noch dieser losen 
Vereinigung von Interessenten, welche in der 
proponierten Archivbeilage, ihren Sammel- 
punkt fände. Wenn wir die freimaurerische Bi- 
joux, Abzeichen, Erinnerungsplaketten, Druck- 
schriften usw. unserer Zeit betrachten, so fin- 
den wir, daß sie vom künstlerischen Stand- 
punkte aus nicht gerade auf der Höhe stehen. 
Insbesondere sehen wir, daß sie im Vergleich 
mit solchen Arbeiten früherer Perioden jene 
Liebe und Vertiefung entbehren, die diesen Gre- 
genständen eigen sein sollten. Nicht, daß ich 
etwa die Fähigkeiten der heutigen Künstler 
herabzusetzen beabsichtige, denn sie stehen 
sicherlich Künstlern früherer Zeiten nicht nach, 
aber was ich hauptsächlich zu bemängeln habe, 
ist, daß die Herstellung erwähnter Gegenstände 
in vielen Logen teils Dilettanten überlassen, 
teils durch Personen angeordnet, denen richti- 
ges künstlerisches Empfinden abgeht. In dieser 
Hinsicht wäre es wünschenswert, im Rahmen 
dieser losen Vereinigung eine Ratgeberstelle 
eine Art künstlerischen Beirat zu schaffen, 
deren Aufgabe es wäre, Konkurse für künst- 
lerische Arbeiten auszuschreiben, die gesamte 
brüderliche Berufskünstlerschaft zur Anferti- 
gung von Entwürfen heranzuziehen, zugleich 
aber auch eine neutrale Jury zu bilden, die bei 
der Vergebung solcher Arbeiten das letzte Wort 
zu sprechen hätte. Diese Sektion würde zwei 
Zwecken dienen, erstens der Hebung des künst- 
lerischen Niveaus der vorerwähnten (regen- 
stände, zweitens der Unterstützung von Brr.- 
Künstlern, einer Menschenklasse, der sich mei- 
nes Wissens keine andere unserer Institutionen 
gebührend annimmt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich einen 
vom eigentlichen Thema abweichendes Geden- 
ken zum Ausdruck bringen. 

Die Freimaurerei hat für Gefühlsmomente, 
Pietät und Totenkult im internen Logenkreis 
viel übrig. 


Wäre es nicht möglich, auch ein Erken- 
nungszeichen für die in den e. O. eingegangenen 
Brüder zu schaffen? 

Das passigraphische Grundzeichen des un- 
endlichen Raumes, das uns allen bekannte A 
— der Grabstein Inschrift zugefügt — hielte 
ich hiefür geeignet. 

Wo immer wir die ewigen Ruhestätten 
durchwandern, sollte uns dieses, nur uns ver- 
verständliche Synthema an unsere in e. O. ein- 
gegangenen Brüder erinnern. 

Die Freimaurerei nennt ihre Arbeit „Kö- 
nigliche Kunst und gerade deshalb müßte sie 
in allen ihren Äußerungen selbst bei Zertifi- 
katen, Legitimationen und allem, was freimau- 
rerischen Charakter trägt, streng auf künst- 
lerische Form bedacht sein, denn nicht alles, 
was Zirkel und Winkelmaß trägt, ist künstle- 
risch oder freimaurerisch. Sagt doch schon 
unser Altmeister Goethe: „Alles Vollkommene 
in seiner Art muß über seine Art hinausgehen, 
es muß etwas anderes, Unvergleichbares wer- 
den.“ Mit der Durchführung dieser Anregung 
könnte vielleicht endlich eine spezifisch frei- 
maurerische Kunst geschaffen werden, gleich- 
sam als Spiegelbild anderer geistiger Bewe- 
gungen, welche einschneidende Veränderungen 
einzelner Zeitabschnitte sichtbar zum Ausdruck 
bringt, während die derzeitige Freimaurer- 
kunst zeit ihres Bestandes farblos blieb und 
strengste Konvention bewahrte. In diesem 
Sinne bietet sich schon als erste Gelegenheit 
die Schaffung eines internationalen Abzeichens 
für Mitglieder der Liga aller Länder, dessen 
Ausschreibung schon der ersten Nummer des 
„Archivs“ vorbehalten wäre. 

Unerläßlich erscheint mir des ferneren die 
weitere Bearbeitung der Hamburger Zirkel- 
korrespondenz, dieses ausgezeichneten und un- 
ersetzlichen Medaillen-Nachschlagwerkes, deren 
letzte Ausgabe vom Jahre 1907 herstammt, seit 
welcher Zeit vieles nachzuholen wäre, und 
wenn die durch den Krieg Einbuße erlittenen 
Logenmittel zur Durchführung dieser Arbeit 
nicht hinreichen, so glaube ich, da es sich um 
Interessen der Weltmaurerei handelt, in Ame- 
rika hiefür Unterstützung und Gehör finden zu 
können. Wie ich in letzter Minute erfahre, be- 
absichtigt der „Geschichtl. Engbund Baireuth“ 
mit dem Verlage Wunder, Berlin, wenn sich die 
nötige Anzahl Subskribenten findet, sich dieser 
Aufgabe zu unterziehen. 

Ist es nicht unglaubwürdig, daß unter Frei- 
maurer-Museum bis nun kein geregelter Kontakt 
besteht, oder, daß Leiter der bedeutendsten 
Freimaurer-Museen, wie dasjenige von Eng- 
land, Pennsylvanien, Baireuth, Haag usw. sich 
nicht einmal kennen und ihre Kataloge aus- 
tauschen? 
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Würde man es glauben, daß England heute 
noch nicht die Kriegspsychose überwunden hat 
und jeden Verkehr, z. B. mit deutschen Frei- 
maurer-Museen ablehnt, aber auch anderen 
Ländern gegenüber ein kühles, brüskes Ver- 
halten zeigt, alles nur, weil die offiziellen Be- 
ziehungen zwischen den beiderseitigen Groß- 
körperschaften nicht wieder aufgenommen 
wurden? 

Wo der gute Wille vorhanden ist, könnte 
privat zwischen den zwei Museums-Leiter- 
Brüdern doch ohne weiteres der Tauschverkehr 
aufgenommen werden und verweise ich nur auf 
den regen Verkehr, der Sammlungen der Groß- 
loge von Jowa (Verein. Staaten v. N.-A.) und 
Baireuth, sowie Preßburg—Kopenhagen, ob- 
gleich die Großlogen dieser Museen auch noch 
nicht im Anerkennungsverhältnis stehen. 

Ist es nicht rückständig und bürokratisch, 
daß unter den freimaurerischen Bibliothekaren 
und Archivleitern auch noch keine konstante 
Verbindung besteht und, daß Bibliothekare be- 
deutendster Büchereien, wie die der Großloge 
von Hamburg, „Archimedes zu den 3 Reiß- 
brettern“ in Altenburg, Jowa und Baireuth, 
oder die ursprünglich ansehnlichste und über- 
holte Kloßsche Bibliothek im Haag nicht mehr 
als von ihrer Existenz Kenntnis haben? 


Stellen wir uns nicht selbst ein Armuts- 
zeugnis aus, daß wir bis nun nicht die Energie 
und Mittel aufbrachten, die drei Bände des 
Wolfstieg und den Dr. Bayerschen Ergänzungs- 
band, der bereits schon außerdeutsche Litera- 
tur erfaßt, in einem die gesamte freimaure- 
rische Weltliteratur erfassende 
Nachschlagewerk zu vereinigen und so- 
mit die vom Geschichtlichen Engbund nicht 
weniger als 20.000 gesammelten Buchtitel dem 
Leserkreis zu veröffentlichen. Kann überhaupt 
ernste wissenschaftlich-historische Forschungs- 
arbeit geleistet werden, wo Aktenmaterial und 
Archive der Großlogen und Logen größtenteils 
zufolge Nachlässigkeit und Gleichgültigkeit den 
Forschern unzugänglich sind? 

Unmöglich aber wahr ist es, daß freimau- 
rerische Akten aus profanen Archiven viel 
leichter als aus freimaurerischen erhältlich 
sind, und könnte, wenn schon das persönliche 
Vertrauen zu den Museumsleitern fehlt, eine 
internationale Vereinbarung unter den Muse- 
umsleitern getroffen werden, wonach Akten an 
das öffentliche Notariat des Aufenthaltsortes 
der Interessenten zur Einsichtnahme auf be- 
fristete Zeit vorgelegt werden. Das Studium 
der in den verschiedenen Archiven vorhande- 
nen Hochgrad-Rituale ist für Sammler freimau- 
rerischer Stücke unentbehrlich und kann nur 
auf diese Weise die genaue Bestimmung vieler 
bisher unklarer Schriftstücke, Abzeichen, Tep- 
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piche usw. ermöglicht werden. Bibliophilie und 
' ‚freimaurerische Museumswissenschaft sind ohne 


Beh gründliche historische. Kenntnisse undenkbar 


und deshalb die Förderung der Geschichtsfor- 


:: schung eine unabweisbare Aufgabe der erst- 
: genannten Disziplin. 


Ich würde nun zum Schlusse folgende An- 


‚träge stellen und bitte dieselben den Vorsitzen- 


den zur Abstimmung gelangen zu lassen: 

1. Aufstellung einer genauen Liste freimau- 
rerischer Sammlungen. 

2. Gründung einer Organisation dieser frei- 
maurerischen Museen. 

3. Fortführung der freimaurerischen Biblio- 
graphie auf internationaler Grundlage. 

4. Fortsetzung der Medaillen- und Ab- 
zeichenwerke der Hamburger Zirkelkorrespon- 
denz. 

5. Herausgabe eines allgemeinen Kataloges 
der in oben genannter Organisation zusammen- 
gefaßten Museen. 

6. Herausgabe eines Verzeichnisses von hi- 
storisch wichtigen, in den verschiedenen Ar- 
chiven verstreuten maurerischen Handschriften 
nach Art der Bibliographie. 

7. Internationale Abmachung über die Art, 
wie die in den Archiven vorhandenen Stücke 
maurerischen Forschern zugänglich gemacht 
werden könnten, wobei die bei den profanen 
Archiven herrschenden Grundschätze als Vor- 
bild dienen sollten. 

8. Schaffung eines internationalen Organes 

9. Schaffung eines künstlerischen Beirates. 
für Museumswissenschaft und Geschichts- 
forschung. 

* * %* 

Die Versammlung stimmte den Anträgen 
des Br. Brüll einmütig zu und lud eine Gruppe 
internationaler Fachleute ein, die einzelnen 
Programmspunkte im Detail auszuarbeiten. 

Diesem Ausschusse sollen angehören die 
Brüder: Ossian Lang, New-York, Dr. Josef 
Volf und Ernst Klatscher, Prag, Dr. Os- 
kar Posner, Karlsbad, Armin Brüll, Bra- 
tislava, Eugen Lennhof und Joh. ©. Baro- 
lin, Wien, Kipa, Warschau, Boyden, Wa- 
shington, Baar und Finkenstein, Amster- 
dam, Dr. Adolfo Mihalic, Zagreb, Hans 
Quint, Falkenstein i. V., Albert Lantoine 
und Isarlov, Paris, Johann Rasmussen, 
Kopenhagen und Gordon P. S. Hills, London. 
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Br. Dr. 0. Posner (Karlsbad): 
Unerwünschte Aufnahmen. 


In einem „Suchende aus Österreich“ betitel- 
ten Artikel habe ich in der „Berliner Zeitung“ 
der HEROLD im Jahre 1913 dagegen Verwah- 


rung eingelegt, daß Suchende aus. Österreich 
in reichsdeutschen Logen Aufnahme finden, 
ohne daß die heimischen Maurerverbände, da- 
mals nur Kränzchen, überhaupt befragt wer- 
den. Zugleich habe ich damals als Vorsitzen- 
der des Kränzchens Munificentia bei der Groß- 
loge „zur Sonne“ in Baireuth Schritte unter- 
nommen, um diese Frage auf dem deutschen 
Großlogentage zur Sprache zu bringen. Tat- 
sächlich hat dann der deutsche Großlogenbund 
über Antrag der Großloge „zur Sonne“ be- 
schlossen, den $ 15 des Allgemeinen Auf- 
nahmegesetzes dahin zu ergänzen, daß über 
Suchende, in deren Wohnsitz sich 
eineLogeodereinKränzchen befin- 
det, maurerische Auskünfte bei die- 
sen maurerischen Körperschaften 
eingeholt werden müssen. 


Diese Bestimmung scheint nicht mehr in 
Erinnerung zu sein. Anders ist es nicht zu 
verstehen, daß uns alljährlich wieder Fälle be- 
schäftigen, die zumeist Suchende aus den böh- 
mischen Badeorten betreffen. Reichsdeutsche 
Brüder glauben ihrer besonderen Sympathie 
für Bekanntschaften, die sie gelegentlich im 
Badeorte machen, am besten dadurch Ausdruck 
geben zu sollen, wenn sie die betreffenden Per- 
sonen auf die Auslandslogen aufmerksam ma- 
chen und sich für die Vermittlung der ersten 
Schritte anbieten. Die Suchenden trifft hiebei 
meist keine Schuld. Nach ihrer Aufnahme er- 
fahren sie dann, daß es auch in ihrem Wohn- 
orte eine Loge gibt. Daraus entwickelt sich 
dann das unsinnige Verhältnis, daß Freimau- 
rerbrüder in der Fremde maurerisch beheima- 
tet sind, während sie in der Loge ihres Wohn- 
ortes als Besuchende und: Fremde auftreten. 
Diese Aufnahmen sind unerwünscht, weil in 
solchen Fällen wohl immer ein Stachel zurück- 
bleibt. Mitunter sind aber auch die Personen 
selbst als Freimaurer unerwünscht. Ein beson- 
ders krasser Fall hat sich vor dem Kriege in 
Prag abgespielt. Ein offensichtlich klerikaler 
Spitzel wurde von einer Loge der Großen Lan- 
desloge aufgenommen, trotzdem ein damals 
sehr bekannter Prager Freimaurer noch am 
Aufnahmstage telegraphisch Verwahrung einge- 
legt hatte. Über diesen Protest ist die auf- 
nehmende Loge einfach zur Tagesordnung 
übergegangen. Werden diese Fälle uns recht- 
zeitig bekannt, so gelingt es meist, durch 
Rücksprache mit der betreffenden Loge die 
Frage wenigstens prinzipiell zur Lösung zu 
bringen. Da sich diese Fälle aber immer wie- 
der wiederholen, wird unsere Großloge gut da- 
ran tun, ein Übereinkommen mit den zuständi- 
gen Großlogen zu treffen. Ein Antrag in die- 
ser Richtung wird dem nächsten Bundesrate 
vorliegen. 


Viel schwerwiegender sind aber uner- 
wünschte Aufnahmen, die jetzt in ganz großem 
Umfange in Frankreich von den dortigen bei- 
den Großbehörden getätigt werden. Es ist 
offenes Geheimnis, daß in Frankreich in meh- 
reren Logen Massenaufnahmen von Mitgliedern 
des F. z. a. S. und anderer irregulärer Verbände 
vor sich gehen, ohne daß die im Freundschafts- 
verhältnis stehenden Logen des betreffenden 
Landes um ihre Meinung gefragt werden. Diese 
Mitglieder des irregulären Verbandes bleiben 
in ihrem Wohnorte Mitglieder ihrer Sonderbe- 
wegung, . verlangen aber auf Grund des fran- 
zösischen regulären Patentes Zutritt zu den 
Logen des regulären Systems. Es ergibt sich 
hieraus ein merkwürdiges Doppelspiel: die hei- 
mische Freimaurerei gilt diesen irregulären als 
rückständig, man will sich daher nicht in diese 
Logen aufnehmen lassen. Man kommt in die 
Loge des Wohnortes, auf dem Umwege über 
eine französische Aufnahme. Und unsere Stuhl- 
meister sind so gewissenhaft, daß sie einem 
‚Bruder mit regulärem Patent nicht die Auf- 
nahme verweigern zu dürfen glauben. Zumin- 
dest als Gäste oder besuchende Brüder. 


Die Frage liegt hier doppelt schwierig, weil 
Vorstellungen bei den französischen Großbe- 
hörden wenig Aussicht auf Erfolg haben. Die 
französischen Großlogen haben das Sprengel- 
recht in England, Amerika u. a. O. durchbro- 
chen und haben scheinbar auch andere Bestim- 
mungen über die Auskunfteinholung von Su- 
chenden. Es wird daher notwendig sein, auch 
diese Frage einmal grundsätzlich zu entschei- 
den. Nach unserer Verfassung haben nur regu- 
läre*) Freimaurer Zutritt zu den Logenarbei- 
ten. Muß ein Logenmeister, dem bekannt ist, 
daß ein besuchender Br. einem inländischen 
irregulären Verband angehört, das auslän- 
dische Logenpatent anerkennen oder kann er 
sich auf die inländische Irregularität berufen? 
Muß ein Logenmeister einen im Auslande auf- 
genommenen Br. zum Besuche zulassen, wenn 
seine eigene Loge die Aufnahme der gleichen 
Person für unerwünscht erklärt hat? Wann 
ist ein im Auslande einem regulären Verbande 
beigetretener inländischer Irregulärer regel- 
recht und wann ist er regelwidrig? Hängt das 
nur von seiner Augenblickstimmung ab oder 
soll das nieht von der betroffenen Großloge 
grundsätzlich festgelegt werden? Als zweiter 
Antrag wird daher dem Bundesrate vorgelegt 
werden: „Im Auslande aufgenommene Staats- 
bürger der Tschechoslowakischen Republik, 
über die von der betreffenden Auslandsloge vor 
der Aufnahme bei der zuständigen Heimats- 
loge keine Erkundigungen eingeholt worden 


*) Was regulär ist, entscheidet jede Großloge 


autonom. 


87. 


sind, ferner solche Auslandsfreimaurer, die im 

Inlande einem irregulären freimaurerischen 
Verbande angehören, haben in den heimischen 
Logen grundsätzlieh keinen Zutritt. Die Bun- 
deslogen können jedoch - regulären Auslands- 
freimaurern durch Kugelung, für welche die’ 
allgemeinen Bestimmungen für die Aufnahme 
von Suchenden maßgebend zu sein haben, den 
Zutritt auf Zeit oder Dauer bewilligen, vor- 
ausgesetzt, daß diese Auslandsfreimaurer nicht 
einer irregulären Verbindung im Inlande an- 
gehören. Die Zugehörigkeit zu einem irregu- 
lären Verbande im Inlande hebt das Besuchs- 
recht auch für reguläre Auslandsfreimaurer 
mit Wohnsitz im Inlande auf.“ . 


= 


Liga und Großloge. 


Es ist uns die Frage vorgelegt worden, wie 
sich die Ligabewegung mit den Gerechtsamen 
einer Großloge vertrage. Der Fragesteller 
war der Meinung, daß die Autorität der Groß- 
logen durch die Ligabewegung Schaden nehmen 
müsse. Hier liegt wohl ein großes Mißver- 
ständnis vor. Die Aufgaben einer Großloge 
sind vor allem symbolisch rituelle. Ohne Groß- 
loge keine Freimaurer. Die Großloge ist ein 
Verwaltungs- und Vertretungskörper mit auto- 
ritativer Gewalt für eine Gruppe von Logen, 
die sie bilden. Großlogen können wohl auch 
untereinander in Verkehr stehen. Aber die 
Erfahrung lehrt, daß diese Beziehungen ge- 
wöhnlich nur auf ganz schmale Berührungs- 
flächen eingeengt bleiben. Die Liga appelliert 
dagegen an die Freimaurermasse und sucht 
möglichst viel Freimaurer der verschiedenen 
Obödienzen einander persönlich nahe zu brin- 
gen. Die Großlogen bearbeiten jede ihre eigene 
Lehrart. Die Liga sucht aus den verschiedenen 
Lehrarten das Gemeinsame heraus. Die Liga 
spielt in der Weltfreimaurerei etwa dieselbe 
Rolle, wie der Verein deutscher Freimaurer in 
der deutschen Freimaurerei. Ebenso wie der 
Verein will die Liga gemeinsame Arbeiten 
unternehmen, sie will ebenso wie der Verein 
kein Bund im Bunde, sondern ein Bund für 
den Bund sein. Irgend welche Sonderbestre- 
bungen liegen der Liga vollkommen fern. Die 
Liga kann keine Freimaurer machen, sie kann 
keine Logen gründen, keine Grade verleihen, 
sie führt Freimaurer der verschiedenen Sy- 
steme zusammen. Das ist ihr ausschließlicher 
Zweck. Sie ist durch die Einfachheit ihres 


Aufbaues viel beweglicher als der Großlogen- 
apparat und daher für eine ganze Reihe von 
gemeinsamen Sonderarbeiten viel geeigneter, 
als die anderen Zwecken dienenden Großlogen. 
Die Zustimmung, die bisher die Ligabewegung 


238 


bei den heterogensten Großkörpern gefunden 
hat, ist ein Beweis dafür, daß der Zweck und 
der Aufgabenkreis der Liga überall richtig 
eingeschätzt und verstanden wird. Ligabewe- 
gung und Großlogen müssen einander reibungs-, 
los vertragen, weil sie nichts gegensätzliches 
sind. Die Liga ergänzt die Tätigkeit der Groß- 
logen, aber sie kann sie nicht überflüssig 
machen. Es steht dagegen zu erwarten, daß 
gerade die Liga den Großlogen von größtem 
Nutzen sein kann, indem sie über die Masse 
der Einzelbrüder auch die Großlogen zusam- 
menführt. Auch steht zu erwarten, daß die 
lebhaften Impulse, die von der Ligabewegung 
ausgehen, der Arbeit in den Großlogen nicht 
verloren gehen werden. 


Mitteilungen der Quatuor Coronati- 


vereinigung. 


Das RitualederLoge Sincerite 
ist von Br. Eugen Winterberg kürzlich in 
einem Schlosse nahe Prag aufgefunden wor- 
den. Die Loge Sincerit&E war eine hauptsäch- 
lich aus Militärpersonen bestehende Loge, die 
1741 gegründet, 1742 von der Großen Landes- 
loge von Deutschland ein Patent erhielt. Sie 
arbeitete ursprünglich in Leitmeritz, über- 
siedelte später (gegen 1760) nach Pilsen und 
von dort nach Klattau (1773). 1778 löste sie 
sich auf, nachdem sich vorher aus den Schwe- 
stern der Loge eine Adoptionsloge „Zu den 
drei gekrönten Herzen“ gebildet hatte. 1783 
neuerdings ins Leben gerufen, mußte sie in- 
folge der Josephinischen Verordnungen ihre 
Arbeiten ganz einstellen. Offiziere, die von 
Klattau nach Teschen versetzt wurden, grün- 
deten aus der Sincerite dort eine Loge „Joseph 
zu den drei Trophäen“, die jedoch schon 1779 
wieder einging. 

Das aufgefundene Ritualbuch, das sich in 
sehr gutem Zustande befindet, ist handgeschrie- 
ben auf 25 Blättern und hat eine Anzahl hand- 
kolorierter Bilder und Vignetten. Das Titel- 
blatt zeigt den Prospekt eines Tempels mit vier 
korinthischen Säulen. Im Giebelfelde das her- 
metische Dreieck in Wolken mit einer (falsch- 
geschriebenen) hebräischen Inschrift, die wohl 
Jehova heißen soll. Darunter ein Feld mit der 
Inschrift SINCERITAS. Der Tempeleingang 
ist von einem Vorhange abgeschlossen, auf die- 
sem in einem kreisrunden Schild Winkelmaß 
und Hammer in einem Lorbeerkranze. Der 
untere Teil des Vorhanges ist beiderseits ge- 
rafft und zeigt das Tempelinnere, in welchem 
sich der flammende Stern mit dem Buchstaben 
„G“ vom Hintergrunde abhebt. 


Titelblatt des Ritualbuches der Loge Sincerite, 


Das vorliegende Rituale ist der Meister- 
part, in dem die Antworten der beiden Auf- 
seher usw. nur angedeutet sind. Es dürfte also 
im Besitze des letzten M. v. St. dieser Loge ge- 
wesen sein, über dessen Personalien Unter- 
suchungen im Gange sind. 

Das Rituale ist nach seinem Aufbau unver- 
kennbar das alte Rituale der Großen Landes- 
loge von Deutschland. Da zu diesem Rituale 
noch andere, derzeit noch nicht zugängliche 
Akten gehören, so ist es möglich, daß die Ge- 
schichte dieser interessantesten Loge in Böh- 
men zu erschließen sein wird. 


% 


Giordano Bruno. 
Von Br. Alex. Winiger, Basel. 


Die Bedeutung Giordano Brunos in der 
geistigen Welt rechtfertigt es, daß auch wir 
Maurer dieses Mannes gedenken, dessen Todes- 
tag sich in diesen Wochen jährte. Giordano 
Bruno ist 1548 zu Nola in Italien geboren. Als 
Waise und völlig verarmt trat er mit 15 Jahren 
in den Dominikanerorden ein, der damals im- 
mer noch der bedeutendste Orden der römi- 


schen Kirche war, ein Hort der Rechtgläubig- 
keit, dem deswegen auch die Inquisition über- 
tragen worden war. Der Feuergeist eines 
Bruno konnte solche Fesseln, die jedes eigene 
Denken ertöteten, nicht ertragen. Nachdem er 
wiederholt wegen Angriffen auf die kirchliche 
Lehre zu schweren Disziplinarstrafen verur- 
teilt worden war, floh er als 28jähriger Mann 
aus dem Kloster und wandte sich ins Ausland, 
wo damals für geistige Freiheit eher eine 
Stätte sich fand als in Italien. Über Lyon, 
Toulouse kam er nach Paris. Hier wurde ihm 
gestattet, an der berühmten Universität, der 
Sorbonne, Vorlesungen zu halten, und er er- 
freute sich sogar der besonderen Gunst des 
Königs Heinrich III. Infolge des Wiederaus- 
bruches religiöser Unruhen wandte er sich 1853 
nach England, wo er im Hause des französi- 
schen Gesandten am englischen Hofe in Lon- 
don, Michel de Castelnau, gastliche Aufnahme 
sand. Hier verfaßte er seine bedeutenden 
Werke: Della causa, principio ed uno (Von der 
Ursache, dem Princip und dem Einen), Del in- 
finito universo (Vom unendlichen Weltall). 
Spaccio della bestia trionfante (Vertreibung 
der triumphierenden Bestie), La cena delle 
ceneri (Das Aschermittwochsmahl). Es sind 
ethische, geschichtsphilosophische und natur- 
philosophische Schriften, die alle auch in guten 
deutschen Übersetzungen zu haben sind. Nach 
einem zweiten Pariser Aufenthalt zog er nach 
Wittenberg, wo er zwei Jahre lang unangefoch- 
ten lehren konnte, ohne zum Protestantismus 
überzutreten. Über Prag und Frankfurt a. M. 
zog er dann nach Zürich. Ein reicher und hoch- 
gestellter Venezianer, Mocenigo, berief ihn 1592 
nach Venedig, um sich von ihm in den magi- 
schen Künsten unterrichten zu lassen. Ahnungs- 
los betrat Bruno den italienischen Boden, wo 
sich das Verhängnis an ihm erfüllen sollte. 
Mocenigo zeigte ihn bei der Inquisition, die 
schon lange auf den verhaßten Neuerer lauerte, 
an. Bruno wurde verhaftet und mußte vorerst 
sechs Jahre in den gefürchteten Kerkern Vene- 
digs schmachten. Dann wurde er der Inqui- 
sition nach Rom ausgeliefert, die nach einem 
zweijährigen Prozeß ihn wegen Ketzerei ver- 
urteilte und am 17. Februar 1600 auf dem Blu- 
menmarkte (Campo dei Fiori) zu Rom ver- 
brennen ließ. Kein Zureden, keine Lockung, 
keine Drohung hatte während des langen Pro- 
zesses gefruchtet. Zu tief war der Mann durch- 
drungen von seiner heiligen Mission, Licht zu 
bringen in das Dunkel des damaligen Geistes- 
lebens, zu sehr war er überzeugt vom Glauben, 
daß es Gut der ganzen Menschheit sei, was ihn 
sein klarer Geist hatte erkennen lassen, und 
nicht nur sein persönliches Besitztum. Als un- 
ter atemloser Spannung aller Anwesenden das 
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grauenvolle Urteil verkündet wurde: Giordano 
Bruno sei wegen seines hartnäckigen Beharrens 
auf seinen Ketzereien am Morgen des 17. Feber 
1600 mit dem Feuertode zu bestrafen, da rich- 
tete sich Bruno, der acht Jahre lang die Qualen 
der finsteren Kerker erduldet hatte, stolz em- 
por und sprach zu seinen Richtern nur das 
eine Wort: Maiori cum timore sententiam in 
me fertis quam ego accipiam. (Mit größerer 
Furcht sprecht ihr mir das Urteil, als ich es 
empfange.) Als er schon auf dem Scheiter- 
haufen stand und der zu seinem Beistande ent- 
sandte Mönch ihm noch einmal das Kruzifix 
vor die Augen hielt, da wandte Bruno unwillig 
sein Haupt ab: Die Gestalt des reinen Christ 
in den Händen dieser blutbefleckten Priester 
war ihm ein unausstehlicher Greuel! Die Asche 
des Verbrannten wurde in alle Winde zerstreut, 
„damit nichts zurückbleibe, als das Gedächtnis 
seiner Hinrichtung“. Aber auch hier war die 
Weltgeschichte das Weltgericht: während Bru- 
nos Name in die Reihe der Unsterblichen ein- 
gegangen ist, sind seine Ankläger und Richter 
längst vergessen. 
* 
* * 

Und nun laßt uns der auch heute noch Ile- 
bendigen und gerade für uns Freimaurer be- 
deutsamen Wirkung dieses Mannes bewußt 
werden. Der eigentliche Beginn der Neuzeit 
datiert von der großen Entdeckung Koper- 
nikus, dieses einzigen, aber entscheidenden Bei- 
trages des slawischen Stammes zur Renais- 
sance im weitesten Sinne des Wortes: die Erde 
dreht sich um die Sonne! Von da schloß Koper- 
nikus noch weiter: Die Sonne ist der Mittel- 
punkt unserer Welt und die Erde ein Planet 
wie die andern. Kopernikus war sich wohl be- 
wußt, welche Revolution im Geistesleben seine 
Lehre hervorrufen würde. Bis zu seinem Tode 
hielt er zurück mit der Veröffentlichung seines 
Werkes, und erst auf seinem Sterbelager er- 
hielt er 1543 die ersten Bogen der Schrift, 
worauf er dann durch den Tod allem Streit und 
allen Verfolgungen, welche dieses Neue mit 
sich bringen mußte, entrückt wurde. Obwohl 
die Schrift dem Papste zugeeignet worden war, 
hat die römische Kirche im Jahre 1616 deren 
Inhalt als absurd, philosophisch falsch und als 
förmliche Ketzerei gebrandmarkt. Sie witterte 
eben in diesen Sätzen das Dynamit, das sogar 
ihre Fundamente zerstören würde. Ihre Auf- 
fassung der Welt und der göttlichen Veranstal- 
tungen zur Erlösung der Erde beruhte auf der 
stillschweigenden Voraussetzung, die Erde sei 
der Mittelpunkt der ganzen Welt. Schrumpfte 
die Erde aber zu einem kleinen Planeten zu- 
sammen, der wie viele andere die Sonne um- 
kreist, dann verflüchtigt sich auch die Wahr- 
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scheinlichkeit dafür, Gott habe gerade auf ihr 
seinen Heilsplan. vollführen wollen: Das gran- 
diose Weltschauspiel verlor an Bedeutung, 
wenn man bewies, daß es nur auf einem klei- 
nen Provinztheater aufgeführt worden sei. Alle 
diese Gedanken mit der Schärfe des Philo- 
sophen erfaßt und mit der Glut des Entdeckers 
verkündet zu haben, ist das unsterbliche Ver- 
dienst Giordano Brunos. Der Fixsternhimmel, 
die achte Sphäre, so lehrt er, ist nicht die 
Grenze der Welt, es gibt überhaupt keine Wöl- 
bung da oben. Hier ist alles Raum und Kugeln 
und wieder Raum und Kugeln. Das Weltall ist 
unendlich, überall befinden wir uns im Mittel- 
punkt. Die Fixsterne sind Sonnen, die wieder 
von kleineren Planeten umgeben sind: Die 
Welt ist unendlich, unbegrenzt! 


* 
* * 


Diese sieghaften neuen Gedanken Brunos 
waren es, die damals wie lodernde Fackeln in 
das muffige, dunkle Gebäude der römischen 
Kirche hineinleuchteten. Alles schien den Hü- 
tern des Alten auf dem Spiele, wenn diese Ideen 
durchdrängen. Darum hat man den Wegweiser 
der neuen Zeit selber vernichten wollen, um 
mit ihm auch die Gedanken zu zerstören. Aber 
das Wunderbare an diesem Scheiterhaufen auf 
dem Campo dei Fiori war, daß nicht das Neue, 
das hier oben verkörpert war, in der prasseln- 
den Lohe des Feuers aufging, sondern das 
Alte. Es war die alte Weltauffasung, es waren 
Jahrhunderte alte, lebensfeindliche Vorstellun- 
gen, deren Gang zum Scheiterhaufen hier be- 
gonnen hat: ein geschlagenes Heer, mit er- 
loschenen Sternen zogen sie dahin! Die neuen 
Gedanken aber, die der Feuergeist Brunos er- 
faßt hatte, verbreiteten sich von da an unauf- 
haltsam. Heute sproßt diese Saat schon im 
jungen Kindergemüte auf. Giordano Bruno war 
ein Lichtbringer und als solcher ein echter 
Freimaurer, auch ohne unseren Schurz zu 


tragen. (Alpina.) 


Worte aus Tolstoj. 


Ich lebe, um den Willen dessen zu erfül- 
len, der mich ins Leben gesandt hat. Sein 
Wille aber ist, daß ich meine Seele bis zur 
höchsten Stufe der Vollendung in der Liebe 
entwickle und dadurch die Harmonie der Men- 
schen mit allen Wesen auf der Welt fördere. 

* 


Religion ist nicht der endgültig festgesetzte 
Glaube an irgendwelche übernatürliche Dinge 
und liegt nicht in der Notwendigkeit bestimm- 
ter Gebete und Zeremonien. Sie ist auch nicht, 


wie manche Gelehrte denken, ein Rest aus dem 
Aberglauben des unwissenden Altertums, 
x 


Für uns ist die wahre Religion das Chri- 
stentum in denjenigen seiner Satzungen, in 
denen es nicht durch äußerliche Formen, son- 
dern in seinen Grundregeln mit dem Brahma- 
glauben, mit der Lehre des Konfutse, dem Tao, 
dem Judentum, dem Buddhismus und Islam 
übereinstimmt. Diese Gesetze sind einfach und 
leicht verständlich. Sie bestehen darin: daß 
es einen Gott gibt, der der Urquell alles Seins 
ist; daß ein Teil dieses Urquells im Menschen 
lebt, und daß der Mensch diesen Teil verrin- 
gern oder vergrößern kann; daß zur Vergröße- 
rung dieses Teiles der Mensch seine Leiden- 
schaften ersticken und die Liebe in sich ver- 
mehren muß, und daß das praktische Mittel, 
dies zu erreichen, darin besteht: anderen das 
zu tun, was du willst, daß man dir tue. 

* 


Die Anerkennung der Gleichheit aller Men- 
schen vor Gott ist unbedingt die Grundeigen- 
schaft jeglicher Religion. 


%* 


Nichts Gefährlicheres gibt es für die Men- 
schen als den Gedanken, daß die Ursache ihrer 
schlimmen Lage nicht in ihnen selbst, sondern 
in äußeren Umständen liegen. 

* 


Es ist doch klar, daß, wenn jedes Volk sich 
für das beste Volk und jeder Staat sich für den 
allerbesten Staat halten, sie alle sich in einem 
groben und schädlichen Irrtum befinden. 

* 


Die gebildeten Menschen sollten wissen, 
daß alle Kriege Ursachen haben, die auch nicht 
ein einziges Menschenleben wert sind. 

* 


An das jüngste Gericht, an eine Hölle mit, 
ihren ewigen Qualen und ihren Teufeln, an die 
ewige Seligkeit des Paradieses — an ein sol- 
ches Leben nach dem Tode glaube ich nicht; 
aber von einem ewigen Leben und einer Ver- 
geltung hier und überall, jetzt und immer, bin 
ich so fest überzeugt, daß ich mich oft über- 
winden muß, um nicht den Tod und die neue 
Geburt zu einem anderen Leben zu begehren; 
und ich glaube daran, daß jede gute Tat das 
wahre Glück meines ewigen Lebens vergrößert 
und jede schlechte Tat es vermindert. 


Die Gesundheitspflege auf der 
Liga-Tagung. 


Bei den Beratungen der Ärzte-Sektion 
sprach Br. Dr. Heinburg (Brünn) über 


Gesundheitspflege. Er ging von dem 
Standpunkte aus, daß bezüglich der Erhaltung 
der Gesundheit, der Verhütung von Krankheit 
viel zu wenig geschieht. Die Gesunderhaltung 
muß eine soziale Forderung werden; in erster 
Linie hätten sich Freimaurer-Ärzte überall 
dafür einzusetzen, daß periodische Unter- 
suchungen vorerst bei den Krankenkassen, in 
welchen sich in der ©.S.R., in Österreich und 
Deutschland 85—90% der Bevölkerung befin- 
den, eingeführt werden. Er verwies auf den in 
den letzten Juniheften der Wr. klinischen 
Wochenschrift von Prof. Dr. Breitner (Wien) 
‘veröffentlichten Bericht über amerikan. Kon- 
gresse, in welchem er mitteilt, daß in Chicago 
seit Feber 1928 eine mit allem modernen Rüst- 
zeug ausgestattete „Diagnostische Klinik“ be- 
steht, welche nur dem Zwecke dient, Gesunde 
zu untersuchen. Heinburg sieht in der Gesund- 
erhaltung eine dringende Notwendigkeit na- 
mentlich in unserer Zeit, bezeichnet die perio- 
dischen Untersuchungen „Kulturelle As- 
sentierungen“ und sieht in ihnen die 
Grundlage für die Eugenik und Eubiotik. Er 
hofft, daß es den Bestrebungen der Ärzte — 
und wer wAre berufener für dieses Ideal sich 
einzusetzen als Freimaurer-Ärzte — gelingen 
wird, neben der Krankenpflege die Gesund- 
heitspflege einzuführen. In diesem Wunsche 
lag auch der Antrag, den er gleichzeitig vor- 
brachte. In der darauffolgenden Wechselrede 
wies Br. Dr. Flesch (Wien) darauf hin, daß 
er bereits im Jahre 1906 auf die Wichtigkeit 
solcher periodischer Untersuchungen aufmerk- 


sam gemacht hat. 
Rückblick 


auf die mehr als 40jährige Tätigkeit der Fr. TI ..Unio“ 
in Klausenburg. 


Vorgetragen durch Br. Dr. Eugen Janovics. 


Mitgeteilt von Br. Thomas Gerstenbrein in Cluj 
(Klausenburg). 


An einem rauhen Herbstabend des Jahres 1886 
reihte die Großwardeiner Loge „König Ladislaus“ 
sieben Klausenburger Suchende in die brüderliche 
Kette ein und entsendete sie nach dem Oriente Klau- 
senburgs, damit sie dort die Flammen entzünden. 
Diese sieben Brr. waren: Dr. Karl Haller. Ludwig 
Szepessy, Ludwig Khacsch, Edmund Herzog, Johann 
Koväcs, Josef Incze und Albert Deaky. 

Die gründende Zusammenkunft hielten die Brü- 
der am 14. November 1886 auf der Wohnung des 
Albert Deaky in der Kossuth Lajosgasse, die erste 
ordentliche Arbeit aber dortselbst am 8. Dezem- 
ber 1886. 
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Die 40jähr. Geschichte der Loge ..Unio“ gliedert 
sich auf 6 Zeitabschnitte. Der erste Abschnitt dauert 
von 1886 bis 1892. In diesen 6 Jahren der Grund- 
piugp jo und des Anfanges führt und leitet die 
Loge der Geist des Albert Deäky (gründender Stuhl- 
meister). 

Am Ende des ersten Jahres zählte die Loge 47 
Mitglieder. Ihre Erleuchtung erfolgte am 30. Mai 1887. 
Der Großmeister Franz Pulszky besuchte sie am 
2. Juni 1887. 

Der Verein zur Unterstützung armer Schulkinder 
verlor seinen gründenden Vorstand in der Person des 
Br. Viktor Incze. Da dies2 Institution eine Frei- 
maurergründung war, erachtete es sie als ihre Pflicht. 
deren Leitung wieder in die Hände eines Br. zu 
legen und so wurde sein Na:hfolger Br. Aladar 
Rozsahegyi. 

Um die Gründung des .Koloszväri Kör“ .Natio- 
nal Kasino“ bemühten sich Brr. Erster Vorstand war 
Dr. Karl Haller. 

Den Gedanken zur Gründung eines Taubstum- 
meninstitutes nährt, belebt und stärkt die Loge. 

In dieser Zeit beschäftigt sich die Loge mit dem 
Plane eines Sträflingshilfsvereines. mit der Örgani- 
sation einer Volksküche. mit der Betreuung armer 
hungernder Schulkinder und mit der Frage. wie man 
die Bevölkerung an die Inanspruchnahme von ärzt- 
licher Hilfe gewöhnen könnte. 


Es wird beschlossen und hierfür agiert. daß viele 
der Brr. wie nur möglich in den städtischen Verwal- 
tungsrat gewählt werden. denn so erhoffen sie. daß 
die Ideen des Freimaurertumes erfolgreicher propa- 
giert werden können. (Diese Bemühung sehen wir 
während dem Bestehen der Loge 1918.) Immer sind 
in reicher Zahl Virilistten und Gewählte in dem Aus- 
schuß und verwirklichen viel Gutes auf Grund dessen, 
was sie in der Loge besprachen. 

Im zweiten und dritten Jahre bringt der Bau des 
Logenhauses viel Sorgen. Am 21. Dezember 1889 
übersiedelt die Loge aus ihrem Lokal in der Jokay- 
gasse Nr. 3 in ihr jetziges eigenes Haus. 

Der Erfolg der Tätigkeit der Brr. in den ersten 
6 Jahren waren: Die Klausenburger Rettungsgesell- 
schaft, die Gründung des Gartenbauvereines. die 
Unterstützung der durch die Klausenburger Filiale 
des Roten Kreutzes errichteten Volksküche. 

Am 1. Feber 1890 wurde die Schwesterloge 
„Panonia“ (heute ..Aurora“) in Kronstadt gegründet. 


Der zweite Zeitabschnitt währt wieder 6 Jahre. 
von 1892—1898. Dies ist die üppige Zeit des Reifens 
der Ideen: Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse 
außerhalb der Schule, die Arten des Kampfes gegen 
das Duell, die Gründung eines Kinderschutzvereines. 
das Projekt der Gründung eines Wohlfahrtsheimes. 


Der dritte Abschnitt umschließt 4 Jahre. von 
1899-1903. In dieser Zeit ist nach Vöröß und Baron 
Feilits, Stuhlmeister der Loge Graf Ladislaus Teleky. 


In diese Zeit fällt die Tätigkeit der Gründung 
eines Kinderspitales. Infolge der Iniciative des Br. 
Geza Svacsina wird im Jahre 1899 das Blinden- 
institut eröffnet. Desgleichen gründet in diesem Jahre 
Br. Albert Deäky die Kossuth Lajos-Tischgesell- 
schaft, damit er die Elemente der Gesellschaft hie- 
durch im Freimaurersinne unterweise und führe. 


Im Jahre 1900 begann in Budapest das Freibrod- 
austeilen, die Unterstützung der Armen mit Brenn- 
holz und Eröffnung von Wärmestuben. Durch den 
Ansporn der Logenbrüder folgt Klausenburg dem 
Beispiel und auch hier schreiten die Logenbrüder bei 
der Errichtung dieser Institutionen voran. Wir finden 
die Br. bei der Errichtung des Mathiasdenkmales, bei 
der Gründung des Ethnografischen Museums der 
E.K.E. (Verein für siebenbürgische bg bei 
dem Schaffen von Creditanstlten (Stefan Gidofalvy 
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rief in Siebenbürgen allein ca. 300 altruistische Credit- 
anstalten ins Leben). 

Der vierte Abschnitt umfaßt 12 Jahre, 1903 bis 
1914, dies ist die bewegteste und inhaltsreichste Zeit 
der Loge. 

In dieser Zeit befaßt sich die Loge mit der 
Frage der Secularisation, der des Unterrichtswesens, 
und des allgemeinen und geheimen Wahlrechtes. 
Diese letzte Frage wird aber so behandelt, daß der 
Stoff der Polemik auf das sorgfältigste und um- 
sichtigste die Tagespolitik ausschließt. 

Unsere Vorträge waren die folgenden: 

Von Selbstbildungsvereinen (Zusammenschluß in 
der Schule). 

Die sozialen Aufgaben der Schule. 

Dem Unterrichtswesen dienten die im Jahre 1900 
begonnenen systematischen Jugendvorstellungen 
unter Leitung der Logenbrüder. 

Das Sammeln von Heilkräutern dient als Mittel 
zur Linderung der Armut. Die Initiative Br. Prof. 
Dr. Adalbert Paters verbreiten wir im ganzen Land 
und brachten die Idee zur Reife. 

Die Loge befaßte sich mit der Lage der Klein- 
erundbesitzer mit dem Gewerbe und Handelsschutz. 


unterstützte das Lehrlingsheim (die Leitung und 
Führung befand sich in Händen von Freimaurer- 


brüdern). 

Die Loge streute die Saat der Frage der Arbeiter- 
häuser und Arbeitergärten aus, auch beschäftigten 
sie die brennenden Fragen des Sozialismusses.* Wir 
besprachen die Presse und deren Aufgaben. Obzwar 
der ..Unio“ niemals eine eigene Pressestimme zur Ver- 
breitung ihrer Ideen und Verwirklichung ihrer Pläne 
zur Verfügung stand, konnten ihre Mitglieder. Dank 
ihren Verbindungen. diejenigen Artikel, mittels wel- 
chen sie ihre Ideen in die Öffentlichkeit bringen woll- 
ten. doch immer in Tagesblättern und Zeitschriften 
unterbringen. 

Die Titelsucht und deren Gegenmittel bildeten 
auch den Stoff unserer Besprechungen. weiters das 
Inslebenrufen von Gemeindesparkassen die Not- 
wendigekeit der Gründung eines Lungenkranken- 
heimes und die Schaffung des sozialen Versicherungs- 
wesens. In dem städtischen Verwaltungsrat unter- 
stützten wir dureh unsere Brr. alle jene Vorschläge, 


wodurch unsere Ideen der Verwirklichung näher 
kamen. 
Noch einige Vorlesungen will ich erwähnen, 


welehe im Jahre 1912—1914 in dieser heiligen Stätte 
verklangen, welche in den Jahren den Gesprächs- 
stoff bildeten. Aus den Titeln kann beurteilt werden, 
was die Loge in diesen Jahren gearbeitet hat. 

Der Säuglingsschutz in Deutschland. 

Der Arbeiterunterricht, Freischule der 
(dureh Br. Dr. Stefan Apäthy organisiert). 

Die Schule der Mütter (verwirklicht durch Br. 
Dr. Gustav Genersich). 

Die Freimaurerweltanschauung. 

Die Ziele und die Aufgaben unseres Wirkens, 
Vortrag des Br. Dr. Stefan Apäthy. 

Die Frauenemanzipation, Br. Ladislaus Ravasz. 

Der Freimaurer als Patriot und Weltbürger, Br. 
Eugen Janovics. 

Was auf dem Gebiete der Landwirtschaft ge- 
schehen soll. Br. Dr. Adalbert Päter. 

Was auf dem Gebiete der Gesundheitspflege ge- 
schehen soll, Br. Johann Tompa. 

Volkswirtschaftliche Erfordernisse 
burg. Br. Dr. Oskar Thiering. 

Die sozialen Pflichten der Stadt Klausenburg und 
ihrer Gesellschaft. 

Die Wichtigkeit der Mädchenerziehung. 

Das gewerbliche Leben Klausenburgs. 

Spezifische Siebenbürger Aufgabe. 

Das Pfadfindertum. 


Arbeiter 


in Klausen- 


Die Aufgaben einer modernen Stadt. 

Die Frage des allgemeinen und geheimen Wahl- 
rechtes. 
. .. Der 5. Zeitabschnitt erstreckt sich auf die Kriegs- 
jahre (Mitte 1914 einschließlich 1918). Ich zähle auch 
hier nur Vorträge auf, die Reflektoren ähnlich die 
Tätigkeit der Loge beleuchten, mit welchen Mitteln 
sie die Schrecknisse des Krieges linderten und auf 
welche Weise sie die Seelen zur Lösung der Nach- 
kriegsfragen vorbereiteten. 

Gedanken über den Krieg. 

Der Beruf des Roten Kreuzes im Frieden und 
im Krieg. 

Die Aufgaben der Freimaurer nach dem Krieg. 

Die Ethik des Krieges. 

Der Krieg und die finanzielle Lage. 

Die Wirkung des Krieges auf die Landwirtschaft. 

Der Krieg und das Gewerbe. 

Die Heereslieferungen. 

Unterstützung von Kriegsinvaliden. 

Kinderschutz während und nach dem Kriege. 

Der Krieg als Problem des sittlichen Lebens. 

Der Krieg als Geschäft. 

Das Einkommen und die Kriegssteuer. 

Der Schutz der kommenden Generation und der 
Krieg. 

Der Krieg und die Wohnungsfrage. 

Kriegserfahrungen und die Zukunft. 

Die Aufgaben der Geldinstitute nach dem Kriege. 

Wirtschaften während und nach dem Kriege. 

Wirkungen des Weltkrieges vom Freimaurer- 
standnunkte aus gesehen. 

Weitere Aufsätze waren: 

Wie erziehen Freimaurer ihre Kinder. 

Kommassierung aus dem Gesichtspunkte der 
Volkswohlfahrt. 

Wie können wir die Idee des Interkonfessionalis- 
musses in die Gesellschaft einführen. 

Glaube, Religion und Wissenschaft. 

Der Kampf gegen das Einkindersystem und In- 
teressenehen: 

Was könnte die Gesellschaft gegen das Abflauen 
des sittlichen Empfindens tun. 

Der Weltkrieg und d’e Friedensbewegung. 

Freimaurertum und Zukunft. 

Vorschlag zur Lösung der Invalidenfrage. 

Wie rüstet sich die Gesellschaft zum neuen Leben. 

Kampf gegen die kosmopolitischen Strömungen. 

Die Wissenschaft im Dienste des praktischen 
Lebens. 

Freimaurertum und Zivilisation. 

Wissenschaft und Humanität. 

Demokratie und Erziehung der Nation. 

Das Durchdringea des Freimaurergeistes in der 
Eıziehune. 

Mehrproduktion in der Landwirtschaft. 

Mehrproduktion in der Bevölkerung (Regelung 
der Volksernährung, Armenfrage u. Volkswohlfahrt). 

Mehrproduktion im Gewerbe. 

Mehrproduktion der Bühne. 

Die Kultur der siebenbürgischen Musik. 


Damit das Bild unserer Arbeit vollständig sei, 
hier noch die kurzen Umrisse unseres Schaffens und 
die erreichten Ziele im Telegrammstil. 

Unterstützung der Familien von Frontkämpfern. 

Unterstützung des Klausenburger Roten Kreuz- 
spitales und des Großlogenspitales. 


In der von seiten der Stadt geschaffenen Kom- 
mission für Hilfeleistung betätigen sich unsere Br. 
unter Leitung des Stefan Apäthy. Vier der Brr., 
ein Kaufmann, zwei Eisenbahnangestellte und ein 
städtischer Beamter. legten Zeugnis ab, und berichte- 
ten. wie sie im Rahmen ihrer profanen Beschäftigung 
bemüht waren Freimaurergeist zu verwirklichen. 


Die im Interesse der Gründung eines Lungen- 
krankenheimes angeregte Arbeit betreibt die Loge in 
dieser Zeit mit doppelter Kraft. 

Die Verteilung des Freibrotes erntet vielen Dank. 

Die Stadt beschließt auf Antrag von Brr., die 
Schaffung selbständiger Volksnahrungs- und Ge- 
sundheitsämter. 

Die Loge beteiligte sich an der Gründung des 
Vereines „Stefania“ für Mütter und Säuglingsschutz. 

Der städtischen wirtschaftlichen Kontrollkom- 
mission stehen die Brr. Pater und Szentkirälyi vor. 

Br. Geza Szvacsina läßt während der ganzen 
Dauer seines Amtes als Bürgermeister Freimaurer- 
geist einziehen in die städtische Verwaltung. 

Die Loge hielt seit 1903 jährlich 20—22 ordent- 
liche Arbeiten. diese ergänzen die Arbeiten I. und II. 
Grades. allgemeine und Meisterberatungen und seit 
1908 die vorbereitenden sogenannten Stuhlmeister- 
beratungen. In den Jahren von 1903—1918 zeigt die 
Loge ein lebhaftes und bewegtes Bild der Arbeit. 
Auch während dem Sommer setzt die Arbeit nicht 
aus. man versammelte sich bei einem der Brr. zu 
Besprechungen nach dem Abendmahl. Dies ist das 
Spiegelbild unseres Logenlebens bis 1918. 

Ende Dezember 1918 hielten wir in gedrückter 
Stimmung unsere letzte Zusammenkunft in dieser 
heiligen Stätte. Die Revolution wütete auf der ean- 
zen Welt. Die neue Landkarte Europas war im Wer- 
den und auch unsere Seelen bedrückte die ungewisse 
Zukunft zentnerschwer. Was wohl der Morgen brin- 
gen mag? Wir drückten uns die Hände und löschten 
die drei Flammen. 

Der Gr. B. M. A. W. wollte es. daß dieser Tempel 
unberührt in unserem Besitz bleibe. 

Der sechste Zeitabschnitt dauerte von 1919 bis 
1926 und war die Zeit des Schweigens. Hie und da 
versammelten wir uns zwar auf Grund behördlicher 
Erlaubnis. doch konnten wir keine ordentliche Arbeit 
leisten. Der Zweck unserer Zusammenkünfte war 
eher das Plänemachen. Versuche. auf welche Wege 
wir die Erlaubnis erlangen könnten, zur ständigen 
Arbeit. Ein Teil der Brr. zog in den ewigen Orient, 
ein Großteil repatriierte nach Ungarn. wir verein- 
samten immer mehr und mehr. und waren auch nicht 
imstande, den Platz der Verschiedenen und Entfern- 
{en mit neuen Gliedern zu ersetzen. Die, die wir 
hier blieben, kamen manchmal beim weißen Tisch. 
in Kaffeehausumgebung zusammen, zedenkten diesem 
oder jenem Br.. Freuden- oder Trauertage. spinnten 
unsere Pläne. wirkliche Arbeit konnten wir aber nur 
im profanen Leben verrichten. Hier fühlte ein jeder 
der Brr. seine schwere Pflicht. Fühlt». daß auch die 
Aufgabe der in der Weite Weilenden uns belasten. 
Fühlte. daß die Menschheit die Verbreitung der Frei- 
maurerideen, deren belebende Wärme und leuchtende 
Macht nie so bedurfte, als jetzt, im Zeitalter des 
Hasses. des Mißtrauens und verwilderter Sitten. 
‚Jetzt als der Mensch seinen Mitmenschen beschimpft. 
haßt. ins Gefängnis bringt, wegen seiner Mutter- 
sprache und Glauben. als Bruder gegen Bruder das 
Messer zückt 

Nach achtjährirer harten Arbeit gelang es uns. 
die wir schon fast die Hoffnung verloren. daß die 
Loge .Unio“ durch den unermüdlichen Fleiß des 
Br. Senator Josef Sändor, die Erlaubnis zur ständi- 
een Tätigkeit erhielt. und dies dazu noch in der 
Form. daß bei unseren rituellen Zusammenkünften 
behördliche Personen als Kontrollorgane nicht teil- 
nehmen konnten. 

Mit der größten Spannkraft müssen wir nun die 
Arbeit fortsetzen. Wir müssen den Pfad betreten. 


welchen die Weisheit. Menscherliebe. Güte und Auf- 
opferung unserer Vorfahren uns angewiesen hat. Daß 
der Weg bis jetzt größtenteils unter ungarischer 
Herrschaft führte. der weitere hingeren unter romani- 
schem Imperium läuft. bedeutet keinen Wechsel in 
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der Richtung. Das Bild, welches ich Euch mit den 
Umrissen der Arbeit von 40 Jahren vorhielt, zeugt, 
daß die Loge .„Unio“ von dem ersten Augenblick 
ihrer Entstehung bis zum heutigen Tage, immer den 
Frieden zwischen den Völkern und die Verständigung 
zwischen den Konfessionen propagierte und die Men- 
schenliebe so deutete wie das der vollkommenste 
Freimaurer, Jesus Christus. tat. Unsere Brüder 
wegen ihrer Sprache oder Glauben zu hassen. ist 
untersagt. Wir müssen uns gegenseitig lieben, gleich- 
viel der Sprache. mittels welcher unsere Mitmenschen 
die Wahrheit verkünden, oder der Religion, laut 
welcher sie Gott loben. 

Dies war in Vergangenheit das Fundament. das 
Leben der ..Unio“, dies sei auch unser Leitstern in 


der Zukunft. Br. Th. G. 


Von Freimaurern, Frauen und der 
Zäunemannin. 
Von Max Schwartz- (Hamburg). 


Daß die Freimaurer auf einem ganz be- 
stimmten ablehnenden Standpunkt gegenüber 
den Frauen stehen, ist ja bekannt. Dieses Ver- 
halten ist nicht etwa erst in jüngerer Zeit ent- 
standen, sondern es ist anscheinend mit der 
Freimaurerei geboren und zielbewußt durch- 
gehalten worden. Einrichtungen wie die Re- 
bekka-Logen und Schwesternvereinigungen der 
OFs. kennen die Freimaurer daher nicht. 

Daß die Frauen sich andererseits aber 
schon lange vor der noch unvergessenen Eman- 
zipationsperiode, vornehmlich in England, be- 
müht haben, auch mit den Freimaurern Füh- 
lung zu erhalten, davon legt die nachstehende 
Behandlung dieser Frage, mit der sich Paulus 
Cassel in einer literarhistorischen Skizze über 
„Erfurt und die Zäunemannin“ (Carl Rümpler 
Verlag Hannover 1857) nebenbei befaßt, Zeug- 
nis ab. 

Im Verlauf einer allgemeinen Betrachtung 
über die Bildung der Frauen in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, in der auch be- 
sonders auf ein Blatt, das in den Jahren 1748 
bis 1750 in Erfurt erschien und „Die vergnüg- 
ten Abendstunden“ und gelehrten Nachrichten 
mit den „Belle lettres“‘ verband, hingewiesen 
wird, sagt Cassel folgendes: 

„Doch hören wir sonst noch viel über Phili- 
sterei klagen, sobald eine Frau männlichen 
Studien sich zuzuneigen beginnt. In den alt- 
bürgerlichen Kreisen voll trefflicher Sitte und 
patriarchalischer Einfalt herrschte eine große 
Scheu vor allem Ungewöhnlichen und Genialen. 
Überhaupt begegneten sich in jener Zeit schon 
überspannte Ansprüche einer Emanzipation des 
Weibes — man entschuldigte sich öffentlich, 
daß Frauen nicht in den Freimaurerorden auf- 
genommen wurden — mit philisterhafter Bor- 
niertheit, die in jedem ungewohnten Schritte 
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der Frau schon ein Verbrechen, in jedem 
freieren Denken und Schreiben eine unweib- 
liche Handlung und dem Geklatsche der Basen 
und Nachbarn ein Gottesurteil sah. Man ging 
in dem einen wie in dem andern zu weit. Aber 
es verstand eben jene Zeit am wenigsten ein 
richtig Maß zu halten. Die traurige Entwick- 
lung des Jahrhunderts hat dies in furchtbarer 
Weise offenbart. 

Im Jahre 1741 erschien das Sendschreiben 
eines Freimäurers an Mylord Robert Truell 
über die Ausschließung des schönen Geschlechts 
aus der Freimäurer-Gesellschaft aus dem Eng- 
lischen übersetzt. — Der Verfasser lehnet den 
Argwohn von den Freimäurern ab, als ob sie 
das Frauenzimmer teils wegen der Schwatz- 
haftigkeit, teils weil es übel von ihnen gespro- 
chen, nicht zu ihrer Gesellschaft zulassen woll- 
ten. Er gesteht, daß einige Frauenspersonen 
gerne zu derselben getreten wären und eine der 
schönsten und ansehnlichsten Frauen in Eng- 
land sich erboten, in ihrem prächtigen Garten- 
hause die Versammlungen der Freimäurer zu 
gestatten und ein ganzes Jahr hindurch mit 
ihren Händen die Loge auszukehren, wenn man 
sie nır zum Lehrling aufnehmen wollte, allein 
vergebens. Er legt die wahre Ursache auf die 
rauhe Art der Freimäurer, zu welcher das 
schöne Geschlecht viel zu zart und zu edel sei; 
weswegen auch Salomo, der große Beförderer 
der Freimaurer, nicht erlaubt, daß ein Frauen- 
zimmer bei dem Bau des Berühmten Tempels 
Hand anlegen dürfe. Zudem würde die Auf- 
nahme des Frauenzimmers zu allerhand Zwi- 
stigkeiten Gelegenheit geben, dafür ihre Ge- 
sellschaft sich hüten müsse. 

Er glaubt, es würde gelinder von den Frei- 
mäurern urteilen, wenn es wüßte, wieviel Ge- 
walt es über die Freimäurer habe. Ihn wun- 
dert, daß sie nicht vorlängst eine vertraute 
Gesellschaft unter sich aufgerichtet und die 
Männer davon ausgeschlossen hätten. Denn so 
würden sie eine Rache ausüben, ohne daß die 
Männer böse darüber werden dürften. Er ver- 
mutet aber, es müßte nicht angehen, daß eine 
Gesellschaft unter ihnen bestehen könne, ohne 


daß etwas Männliches dazu komme.“ — Göt-- 
tinger Zeitungen von Gelehrten-Sachen 1741, 
v: 70, 116. — 

Die ,„Zäunemannin“ (Jungfrau Sidonia 


Hedwig, geboren am 15. Jänner 1714 in Er- 
furt), durch deren ganzes Leben als Dichterin 
ein entschlosener, selbständiger Drang, die 
Gewöhnlichkeit zu durchbrechen, ging, und die 
durch ihr eigentümliches Wesen auch die bösen 
Zungen nicht wenig belästigt zu haben scheint, 
emanzipierte übrigens schon damals u. a. in 
einem Schreiben nach Hamburg folgender- 
maßen: 

„Unsere eklen Deutschen sind noch nicht 
gewohnt, denen Weibspersonen eine Übung in 


freien Künsten zu verstatten. Ihre öffentlichen 
Lehrsäle dürfen von unserm Geschlecht ebenso 
wenig entheiligt werden, als die Moscheen derer 
abergläubischen Muselmänner. ein Frauenzim- 
mer, das nach Weisheit trachtet, muß ihren 
Haß so sehr empfinden, als kaum in England 
ein katholischer Prätendente.“ | 

An den Herzog: von Meinigen schickte sie 
aus derselben Veranlassung folgende poetische 
Epistel: 


„Man hört’s ja, wie er oft mit vollem Munde 
schreit (der Neid) 

Ein Weibsbild sei kein Mensch. Wir wären 
Plagegeister 

Der Männer. Und was mehr. Xantippens Ober- 
meister 

Und solche Titel mehr, die er umsonst ver- 

. schenkt. 

Ein Weibsbild, das an Kiel und Wissenschaft 
gedenkt, 

Und sie zu forschen sucht, das muß ein Mon- 
strum heißen, 

Man müß ihm Brief und Kiel aus denen Hän- 
den reißen.“ 


Diese liebliche Jungfrau scheint überhaupt 
schon damals eine ganz verbissene „suffra- . 
gett‘‘ gewesen zu sein. Man kann es ihrem fol- 
genden Seelenbekenntnis entnehmen: 


„Niemand schwatze mir vom Lieben und vom 
Hochzeitmachen vor, 

Cypripors Gesang und Liedern weih’ ich weder 
Mund noch Ohr. 

Ich erwähl’ zu meiner Lust eine Kutt’ und 
Nonnenmütze, 

Da ich mich in Einsamkeit wider manches 
Lästern schütze. 

Ich will lieber Sauerkraut und die ungeschmelz- 
ten Rüben 

In dem Kloster vor das Fleisch in dem Eh- 
standshause lieben. 

Mein Vergnügen sei das Chor, wo ich sing’ und 
beten thu’. 

Denn dasselbe wirkt und schafft nur die wahre 
Seelenruh’. 

Will mir den gefaßten Schluß weder Mann noch 
Jüngling glauben, 

Immerhin, es wird die Zeit Euch auch diesen 
Zweifel rauben. 

Geht nur hin und sucht mit Fleiß 
Pfeile, Amors Waffen 

Und gebärdet Euch dabei als wie die verliebten 
Affen!“ 


Die dies „diehtete“, war durch ein Diplom 
der Göttinger Universität vom 3. Januar 1738 
auf Grund deren poetischen Lobpreisung zur 
„Kaiserlich gekrönten Poetin‘“ ernannt und 
durch den Grafen Heinrich XI. von Reuß mit 
einem „poetischen Lorbeerkranz“ ausgezeich- 
net worden. | 


Amors 


Gestohlene Freimaurerbriefe als 
Wahlagitationsmittel. | 


Der „Reichenberger Tagesbote“, das Organ der 
Deutschen Nationalpartei (Herausgeber und Drucker 
Emil Böhme, Gablonz), machte am 23. Oktober die 
folgende „Sensation“: 


| „Ein Glückwunschschreiben der Freimaurer an den 
Bürgermeister Kostka.“ 


Nachstehender Brief, dessen Original ein günsti- 
ger Zufall in ,unberufene“ Hände kommen ließ, zeigt 
die interessanten Zusammenhänge auf, die in Reichen- 
berg — wie anderswo — zwischen Freimaurerei und 
Politik . bestehen. Erwägungen des persönlichen 
Taktes können uns nicht veranlassen, der deutschen 
Öffentlichkeit ein Dokument von überpersönlichem 
Interesse vorzuenthalten, das sie nicht ohne nationale 
Nutzanwendung zur Kenntnis nehmen wird. 


Reichenberg, 18. Mai 1929. 
Verehrter und gel. Br. Kostka! 


Mit herzinniger Freude, die in gleicher Weise 
sicherlich alle Brr. unserer Bauhütte erfüllt, gratu- 
liere ich Ihnen zu der errungenen bedeutsamen 
Würde, der Stadt zu ihrem neuen Oberhaupt und 
unserer Kette zu dem greifbaren schönen Erfolg 
einer Außenarbeit, wie sie wirksamer kaum denk- 
bar ist. Wenn auch in dem Zusammenspiel der 
Kräfte, die sich entfaltet haben, um Sie auf den 
Bürgermeisterposten zu berufen. die stille, aber 
nachdrückliche Arbeit der Brr. nur einen beschei- 
denen Teil darstellt, so ist sie in unserem Bewußt- 
sein um so stärker ausgeprägt und wir sind stolz 
darauf, vielleicht die einzige Loge weit und breit 
zu sein, die den ersten Bürger eines großen Ge- 
meinwesens in ihren Reihen sieht. 

Indem ich bitte, auch Ihrer werten Familie 
meinen Glückwunsch zu verdolmetschen, begrüße 
ich Sie herzlich i. d. u. h. Z. als Ihr tr. verb. 


Unterschrift: 
Br. Lissau. 


Hiezu nahm die Leitung der Reichenberger Bau- 
hütte in der „Reichenberger Zeitung“ vom 26. Okto- 
ber in folgender Weise Stellung: 


„Das Reichenberger Organ der Deutschen 
Nationalpartei veröffentlichte Mittwoch abends 
in einer Aufmachung, die sensationell wirken 
sollte, ein Glückwunschschreiben. das ein 
Mitglied unserer Loge an Bürgermeister Kostka 
aus Anlaß seiner Wahl zum Öberhaupte der Stadt 
Reichenberg gerichtet hat und das — so wird be- 
hauptet, um den Leuten das Gruseln zu lehren — 
„die interessanten Zusammenhänge, die in Reichen- 
beıg, wie anderswo, zwischen Freimaurerei und Politik 
bestehen“. aufzeigen soll. Aus dem Briefe selbst wird 
natürlich kaum jemand eine Sensation heraus- 
lesen können. Denn daß in Keichenberg seit zehn 
Jahren bereits ein Freimaurer-Verein besteht, der bei 
der Behörde gemeldet ist, ist in jedem Adreßbuche 
der Stadt Reichenberg zu sehen. Auch daß Herr 
Kostka, wie eine ganze Reihe angesehener Bürger 
unserer Stadt, seit Jahren bereits diesem Vereine an- 
gehört, ist, da er selbst daraus kein Geheimnis machte, 
weiten Kreisen bekannt, die ein Interesse daran 
hatten. Daß die Mitglieder unseres Vereines — 
jeder in seinem Wirkungskreise — bei der Gemeinde- 
wahl die Wahl des Herrn Kostka förderten, ist 
gleichfalls alles weniger als eine Sensation, ist viel- 
mehr eine Selbstverständlichkeit, die, bei- 
spielsweise, von den Angehörigen der verschiedenen 
studentischen Korporationen als Pflicht 
betrachtet und geübt wird. Sensationelles wird der 
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Leser also in dem veröffentlichten Glückwunsch- 
schreiben an den Herrn Bürgermeister nicht gefunden 
haben. Dagegen entbehrt die beschämende 
Tatsache, daß gewissen Kreisen im Wahlkampfe 
kein Mittelzu gemein ist, nicht eines gewissen 
sensationellen Charakters. Daß man — gestoh- 
lene Privatbriefe im Wahlkampfe verwendet, 
ist eine recht traurige Sensation, die sich 
aber neben der famosen Stimmenzählungs- 
geschichte bei der Reichenberger Vizebürger- 
meisterwahl würdig und ebenbürtig sehen lassen 
kann. Über „Erwägungen des persönlichen Taktes“ 
läßt sich nicht mit jedem rechten. Was man nicht 
hat, hat man eben nicht. In den Augen aller an- 
ständigen Menschen aber haben sich die Helden 
dieser traurigen Sensation selber gerichtet. 

Nach der Judenwalze, die augenscheinlich 
nicht mehr zieht, hat man jetzt die Freimaurer- 
walze eingelegt, die man auch gegen den Doktor 
Rosche ableiert. Da erschien im Verlage der Deut- 
schen Nationalpartei ein in Braunau ge- 
drucktes Flugblatt, das auch Herrn Dr. Rosche 
in Beziehungen zu der Freimaurerei bringt. Allen, 
die es wissen wollen: Nein, Herr Dr. Rosche ist 
kein Freimaurer! Aber er befände sich, wenn 
er es wäre, durchaus nicht in schlechter Gesellschaft. 
Denn die größten Männer, die das deutsche 
Volk in den letzten zwei Jahrhunderten stolz zu 
den Seinen zählt. gehörten dem Freimaurerbunde an: 
Goethe. Herder, Freiligrath. Fichte, Kleist, Lessing, 
Rückert und Schenkendorf; der alte Blücher und 
Freih. v. Stein; Männer der Wissenschaft wie 
Bluntschli und Hufeland und Tonkünstler wie 
Hayden, Mozart, Lortzing, Loewe, Liszt, Spohr usw.; 
Friedrich der Große, der alte Kaiser Wilhelm und 
sein Sohn Kaiser Friedrich und Gustav Stresemann, 
der jüngst verstorbene deutsche Außenminister — 
das ist eine kleine Auslese von Namen, an welche 
die Schmutzschleuder der Deutschen Nationalpartei 
nicht heränreicht. 

Und wer sich für die Tätigkeit der Rei- 
chenberger Freimaurergemeinde inter- 
essiert, der frage bei der städt. Armenverwaltung an 
oder bei der Leitung des Waisenhauses, und er wird 
dort die gleiche Antwort erhalten, wie sie ihm eine 
stattliche Anzahl von Studenten unserer deutschen 
Hochschulen in Prag und Liebwerd geben können. 
denen Jahre hindurch mit Monatswechseln von 300 
bis 400 K das Studium ermöglicht wurde und wird, 
oder die Kranken, denen durch Beistellung der Kosten 
eines Kuraufenthaltes die Gesundheit wiedergegeben 
werden konnte, oder die zahlreichen verschämten 
Armen, denen auf stille Weise Hilfe zebracht wurde. 
Es ist sonst nicht Art des Freimaurers. von der Arbeit 
zu sprechen, die er still und selbstlos für sein Volk 
und damit für die Menschheit leistet. Gehässigen und 
niedrigen Angriffen aber darf die in Anbetracht der 
Verhältnisse beachtenswerte Feststellung entgegen- 
gehalten werden: Mit vielen Tausenden von Kronen 
jährlich, die aber nicht nach berühmtem Muster aus 
fremder, sondern aus eigener Tasche aufgebracht 
werden müssen, leistet die deutsche Freimaurer- 
gemeinde von Reichenberg auf die geschilderte Weise 
Arbeit für deutsche Volksgenossen der 
engeren Heimat, eine natiomale Arbeit, die ohne 
Zweifel höher zu werten ist als die laute Mundarbeit 
gewisser Kreise. So sehen in Wirklichkeit die, wie 
es in dem erwähnten Flugblatte heißt, „Gefahren der 
Freimaurerbewegung“ aus. Wer da wirklich näher 
zuschaut. dem kann in der Tat „das Nachdenken nicht 


schwer fallen“. 


ERS: 
Freimaurergroßlogeß& [_essing zu den 3Ringen‘ 


> Republik Or. Prag. 
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Am Sonntag den 1. Dezember 1929 um 10 Uhr vormittags findet die 


- — LICHTEINBRINGUNG 


in unsere jüngste Bauhütte 


‚Fides im Tale der Arbeit“ 


Or. Mähr. Ostrau 


statt. Es ergeht hiemit an alle unsere Bundeslogen, Ehrenmitglieder der Groß- 
loge, sowie an alle befreundeten Großlogen und deren Vertreter die brüderliche 
Einladung zur Teilnahme an dieser bedeutsamen Feier. 


Für die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“: 
Br. OSKAR POSNER, Br. ADOLF GIRSCHICK, 


Großsdriftführer. Großmeister. 


Gegeben im Großorient Prag, am 1. November 1929. 
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G. u. v. Freimaurerloge „Fides im Tale der Arbeit“ 
im Or. Mähr. Ostrau. 


Die Ehrwst. Großloge „Lessing zu den drei Ringen‘ wird unseren lang= 
gehegten Wunsh, das Licht in unsere Bauhütte einzubringen, am Sonntag den 
1. Dezember 1929 erfüllen. Wir laden Sie zu diesem Feste brüderlihst ein 
und es wäre uns eine große Freude, wenn recht viele Brüder daran teilnehmen 
würden. Alles Nähere ist aus nacstehender Festordnung ersichtlich. 


Für die Loge „Fides im Tale der Arbeit”: 


Br. KARL SABORSKY, Br. ADOLF STRASSMANN, 
Schriftführer. M. v. St. 


FESTORDNUNG : 


Samstag den 30. Nov. 1929, abends 8 Uhr: | Großmeister Br. Dr. Jul. Katz (Festarb. 1. Gr., 
Begrüßungsabend im Marmorsaale des Hotels Festkleid, mr. Bkl. w. H., ohne Hut). 
„National‘, Mähr, Ostrau. 13 Uhr: TAFELLOGE im Hotel „National“, 


. „| Anmeldungen zur Tafelfolge und Quartierbestellung bis 
Sonntag den 1. Dezember vormittags 10 Uhr: längstens 23. November 1929 erbeten an Br. Karl Saborsky, 


Lichteinbringung durch den Ehrw. Dep. | Mähr. Ostrau, Johannystraße 13, Telephon 30.74. 


BEE ERETZE: 


| Amtliche Nachrichten 


der Großloge 


„Lessing zu den drei Ringen“. | 


Bundesrat. 


Die erste Bundesratsversammlung findet 
voraussichtlich am 24. November in Prag statt. 
Zur Verhandlung steht: Vorbereitung des zehn- 
jährigen Stiftungsfestes der Großloge. Aner- 
kennungsfragen. Freie Anträge der Logen. 


PL, 


A. F. L. ist die Abkürzung für All- 
gemeine Freimaurerliga. Unserer 
heutigen Nummer liegt eine Karte bei, die uns 
dazu helfen soll, den Stand der Ligamitglieder 


in unserer Großloge aufzunehmen und der 
Liga neue Mitglieder zuzuführen. 
Alle Brüder werden gebeten, die bei- 


liegende Karte auszufüllen und womöglich um- 
gehend abzusenden. Die Liga ist heute die 
einzige aussichtsreiche Bewegung des Gresamt- 
freimaurertums. Soll sie wirken können, dann 
braucht sie Mitarbeiter und Geldmittel. Der 
Verlauf der Amsterdamer Tagung hat der Liga 
überall zihlreiche Freunde gewonnen. Wir 
möchten den Wunsch äußern, daß unsere Lo- 
gen hundertprozentig der Ligabewegung bei- 
treten. Der Aufbau der tschechoslowakischen 
Landesgruppe kann nur von unten her er- 
folgen. Daher müssen wir wissen, wer sich der 
Liga anschließen will, wer als Vertrauens- 
mann in den ÖOrtsgruppen zur Arbeit bereit- 
steht. wer einzelne Zweige der Ligaarbeit zu 
unterstützen gedenkt. Um die Anlage einer 
Kartothek zu erleichtern, bitten wir zur Mel- 
dung die beiliegenden Karten zu benützen! 


Internationale Freimaurerliga. 


Die Hauptversammlung in Amsterdam hat 
die Brr. Girschick jor., Winterberg und Posner 
in den engeren Ausschuß der Ligaleitung ko- 
optiert. Die Ortsgruppenleitungen werden ge- 
beten, sich mit der bisherigen Landesgruppen- 
leitung ins Einvernehmen zu setzen, um die 
Landesgruppe straffer zu organisieren und ins- 
besondere die Sammlung der Mitgliedsbeiträge 
zu vereinheitlichen. Aus Anlaß des Großlogen- 
jubiläums soll auch eine Tagung der Landes- 
gruppe stattfinden. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden.) Das verflossene Arbeitsjahr, in dessen 
letzten Teil die Leitung der Loge nach dem Heim- 
gang des M. v. St. in den Händen der Dep. M. Win- 
fried und Heller gelegen war. wurde am 17. Juni 
mit dem Johannisfest abgeschlossen und damit ein 
Abschnitt im Leben der Loge beendet. der neben 
zielbewußter mr. Arbeit schwere Schicksalsschläge 
gebracht hat. Die Johannisfeier wurde mit der Re- 
zeption zweier Suchender und der Installation des 
neuen M. v. St. und des Beamtenkollegiums verbun- 
den. In der Persönlichkeit des neuen Meisters Br. 
Freund, der ja dies Amt nicht zum erstenmal be- 
kleidet, sieht die Bruderschaft eine Gewähr für die 
weitere gedeihliche Entwicklung der Brünner Bau- 
hütte. 

Während der Sommerferien fanden regelmäßige 
Zusammenkünfte mit Schwestern allwöchentlich statt. 
Der Engbund entfaltete eine rege Tätigkeit: es wur- 
den teils volkswirtschaftliche Themen von Br. Simo- 
nyi abgehandelt. teils ritualistische und esoterische 
Studien getrieben und damit gute Vorarbeit geleistet 
für die gemeinsame Arbeit zur Erreichung der hohen 
Ziele, die der Engbund sich gesteckt hat. 

Das kommende Arbeitsjahr soll dem inneren 
Ausbau der Loge gewidmet sein. Das von der Grob- 
loge gestellte Thema ..Friedensbewegung“ wird neben 
der gründlichen Bearbeitunz des mr. Fundes der 
Loge den Kern der Arbeit bilden. 

Die Arbeiten finden jeden Montag im Tempel 
(Musikverein, Basteigasse) statt. 

Gablonz. 


(„Wahrheit“) Arbeitsplan für XNo- 
vember: 
1.: Konferenz — Kugelung. 


9.: Festarbeit und Rezeption. 
15.: Klubabend. Vortrag Br. 
und Beruf“. 


Bleil 


.„Freimaurerei 


22.: Klubabend. Vortrag Br. Thieben als Gast, 
Thema frei. 

29.: Klubabend. Vortrag Br. Friel .Humanität“. 

Klubabende im Klublokale Hotel ..Krone“. Be- 


einn um 8 Uhr 30 abends. 
unserer Bauhütte in der 
18 Uhr 45. 

Mähr.-Ostrau. (Fides im Tale der Arbeit.) 
Arbeitsplan für November: 

4.: Arb. 1. Gr. Baustück Br. 
Stern. Thema vorbehalten. 

11.: Konferenz. 


Festarbeit findet statt in 
Knopfgasse. Beginn um 


Kutschera oder Br. 


18.: Arb. 1. Gr. Baust. Br, Lellek. Geschichte der 
Freimaurerei in den Ländern der jetzieen Tschsl. 
zepublik. 

> 


25.: Konferenz. 
Die Arb. und Konf. berinnen um 20 Uhr 30. 
Das Fest der Lichteinbringung in unsere Bau- 


hütte findet am Sonntag den 1. Dezember vorm. 
10 Uhr in unserem Tempel statt. Siehe hiezu Ein- 


ladung in dieser Nummer. 


Olmütz. (.Humanitas“.) Arbeitsplan für No- 

vember und Dezember: 
November: 

7.: Konferenz. Referat Br. I. Klein: „Religion und 
Dogma* 1, 

14.: Konferenz. Instruktion Br. 
Großlogenverfassung“ 1. 

21.: Arbeit III. Gr. 


Richter: ..Die 


Vortrag Br. Dr. Löblowitz: 


.Das Geheimnis des Freimaurers“. 
Ballotagen. 


28.: Beratung. 
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Dezembe r: 
Referat Br. I. Klein: .‚Religion 


„Die 


5.: Konferenz. 
und Dogma“ II. 
12.: Konferenz. Instruktion Br. Richter: 
Großlogenverfassung“ II. 
19.: Arbeit I. Gr. Rezeption. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“) Am 
16. Oktober spach im Rahmen einer Arb. I. Gr. als 
Gastredner Br. Oswald Wirth von der Grand Loge 
de France über freimaurerische Esoterik und das 
französische Aufnahmsrituale. Von dem Interesse, 
das der Person des Vortragenden entgegengebracht 
wurde, legte die Anwesenheit einer besonders großen 
Anzahl von Brr. der eigenen Loge und der Prager 
Schwesterlogen „Hiram“ und „Freilicht zur Ein- 
tracht“ ein beredtes Zeugnis ab. Von der Loge 
Josef Dobrovsky im Or. Pilsen war in Erwiderung 
des ihr im Vorjahre abgestatteten korporativen Be- 
suches eine mehrgliedrige Abordnung unter Führung 
des zugeordneten Großmeisters der N. V. L. Cs. und 
M. v. St. Br. Juränek erschienen. Die Brr. folgten 
den interessanten Ausführungen des Gastes, dessen 
Auffassung in verschiedenen Punkten neuartig und 
von der hier üblichen oft stark abweichend war mit 
Aufmerksamkeit und blieben nach der Arbeit in 
angeregter Diskussion bis in die späten Nacht- 
stunden beisammen. Unsere gute Bauhütte hatte 
die Freude zu vorgerückter Stunde den in Prag 
weilenden Großschriftführer Br. Dr. Posner begrüßen 
zu dürfen, welcher sich an der Diskussion beteiligte 


und zu den aufgeworfenen Fragen wiederhoit 
Stellung nahm. 

Prag. (Adoniram zur Weltkugel“.) 
Arbeitsplan für November: 

6. 8 Uhr: Beamtenrat. Konferenz. Ballotagen. 

13. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Beförderung von 2 Bır. 
Lehrlingen. 


20. 8 Uhr: Diskussionsabend. Vortrag Br. Dr. 
Ernst Katz: „Betrachtungen eines Lehrlings“. 

27. 8 Uhr 15: Rezeptions-Arbeit I. Gr. Aufnahme 
von 4 SS, mr. Bekleidung. Frack. Anschl. w. T. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) 
Arbeitsplan für November 1929: 

4. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Bergmann: „Geheime Kräfte und Symbole“. 

18. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Baustück des Br. Bernh. 
Rothenstein: ..Spinoza“. Ballotagen. 

25. 8 Uhr: Adm. Arb. I. Gr.. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um 
%8 Uhr, Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr. 

Die Brr. der eigenen Loge erscheinen bei allen 
rituellen Arbeiten in dunklem Gewande. 


Felix 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für November: 

7.: 8 Uhr abends Konferenz. 

14.: 8 Uhr abends Arb.: I. Gr.: Vortragszyklus 
„Glaube und Opfer“. 1. Vortrag: Br. Zilchert: „Jesus 
Christus“. 

19.: */s9 Uhr abends Instruktion. Obligat für Br.: 
I. und I. Gr. 

21.: 8 Uhr abends Klubabend. 

28.: 8 Uhr abends Arb.: I. Gr.: Vortragszyklus 
„Glaube und Opfer“. 2. Vortrag: Br.: Volf: „Johannes 
Hus“, 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen.) 
Am 6. Oktober 1928 hatte unseren gel. Br. Dr. Ernst 
Eisler, Ehrenmeister und langjährigen Sekretär 
unserer Loge, der A. B. A. W, in den e. O. berufen. 
Br. Dr. Eisler weilte damals zur Erholung in Meran, 
und erfreute sich an dem blauen Himmel jenes 
Landes. als der Tod plötzlich die Kelle aus seinen 
arbeitsfrohen Händen nahm, Sonntag den 6. Oktober 
versammelten sich zahlreiche Hirambrüder an der 


Urne Br. Dr. Ernst Eislers, und unser dep. M. Er. 
Dr. Walter Wohrisek gedachte, in Anwesenheit der 
Familienmitglieder des teuren Toten, in bewegten, 
zu Herzen gehenden Worten des harmonischen, in 
Wahrheit freimaurerischen Lebens, das Br. Dr. Eisler 
geführt, und seiner großen Verdienste, die er sich 
in den vielen Jahren seiner Arbeitstätigkeit um die 
Loge und die K. K. erworben. Br. Dr. Otto Adler 
und Br. Ernst Klatscher schmückten die Urne mit 
Rosen. Einfach und schlicht, wie das Leben Br. 
Dr. Eislers gewesen, ehrten wir sein Andenken in 
der Stunde, da sein Eingehen in den ewigen Osten 
sich jährte. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen‘“.) 
Arbeitsplan für November: 


5. 8 Uhr: Klubabend. 


12.: Zusammenkunft um %8, Beginn pünktlich 
um 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Gerhard von 
Keussler: „Milieufragen des Freimaurers“. Nach 
Schluß des Vortrages Arbeit II. Gr. Ballotage in II. 

19.: Zusammenkunft um %8, Beginn pünktlich 
um 8 Uhr: Arbeit II. Gr. Beförderung von 7 Br. 
Lehrlingen. 

26.: Zusammenkunft um %8, Beginn pünktlich 
8 Uhr: Arbeit L Gr. Ballotagen. Erster Cyklusvor- 
trag: „Fragen der Jugenderziehung“. Br. Dr. Ernst 
Back: „Maurerische Jugenderziehung im 18. Jahr- 


hundert. Jeden Samstag 6 Uhr: Zwanglose Zusam- 
menkunft. 
Reichenberg. („Latomia“) Unsere Bauhütte 


hat Samstag den 5. Oktober 1. J. die Arbeit aufge- 
nommen. Der M. v. St. konnte eine erfreulich große 
Anzahl Brr. im neuen Tempel begrüßen. Er setzte 
an die Spitze der Arbeit die Erneuerung des Treu- 
gelöbnisses für unsere ehrw. Großloge. Dann scharte 
sich die Brüderschaft um das lebenswahre Bild des 
Ehrw. Großmeisters Br. Girschick, das dieser unserem 
Bruderkreise als Wandschmuck für den neuen 
Tempelraum gewidmet hatte. Br. Lux gedachte in 
Worten herzlichster Verehrung der Aufbauarbeit des 
Ehrw. Großmeisters. dessen Name für alle Zeiten mit 
jenem unserer Großloge verbunden sein wird und ver- 
dolmetschte den Dank der Brüderschaft für den 
prächtigen Tempelschmuck. 

Dann trat der Dep. Mstr. unserer Zittauer Mutter- 
loge. Br. Dr. Franke (Gymnasialprofessor in Zittau) 
ans Reißbrett: ..Warum ich Freimaurer 
wurde und Freimaurer bleiben muß!“ 


In formvollendetem, inhaltsreichem und überzeu- 
eendem Vortrage fesselte Br. Franke die Brüder, 
denen er mit seinem Bekenntnisse aus dem Herzen 
sprach. 

Br. Kostka sprach hierauf in packenden Worten 
von dem in den e. O. eingegangenen Br. Strese- 
mann. Er umriß die Arbeit des verstorbenen deut- 
schen Außenministers, dessen immerwährendes Ver- 
dienst die Erneuerung und der Aufstieg Deutschlands 
bleiben wird und führte uns von der Bahre Strese- 
manns nach Prag. wo drei Männer — Herriot, 
Coudenhove und Benesch — in den gleichen 
Tagen am Werke waren. Wege für die Befriedung 
Europas zu suchen Die paneuropäische Idee hat be- 
reits konkretere Formen angenommen. Man spricht 
nicht mehr von einem Traum oder Ideal, sondern 
erörtert bereits mit bemerkenswerter Sachlichkeit das 
ganze Problem und sucht Mittel und Wege zu seiner 
Verwirklichung. Der Loge Stresemanns soll die Teil- 
nahme unserer Brüdergemeinde zum Ausdruck ge- 
bracht werden. Die Versammlung beschloß ferner die 
Einverbrüderung je eines Brs. aus den Orienten Prag 
und Wien, nahm eine Reihe von Nennungen entgegen 
und setzte den Arbeitsplan für die kommenden 
Monate fest. 


Reichenberg. („Latomia“.) Arbeitsplan für No- 

vember: 
2: Trauerloge in I. Zeichnung Br. Fürstenau: 

„Leben und Unsterblichkeit“. 

4.: Zwanglose Zusammenkunft. 

11.: Klubabend. Zeichnung Br. Dr. Lissau. Thema 
vorbehalten. 

18.: Klubabend. 
vorbehalten. 

25.: Klubabend. Zeichnung Br. Otto Appelt jun.: 
„Die Valorisationspolitik Brasiliens“. 

2.: Klubabend. Lichtbildervortrag ‚Brr. Wangen- 
heim und Fürstenau. 

Arbeiten in I am ersten Samstag jedes Monats: 
die Juniarbeit bereits Samstag, 31. Mai 190. 

Festarbeiten sowie Arbeiten in II und III wer- 
den zu gegebener Zeit angekündigt. 

Klubabend jeden Montag. mit Ausnahme von 
23. und 30. Dez. 1929, 21. April, 9. und 23. Juni 1930. 

Alle Arbeiten und Klubabende im eigenen Heim, 
Neustädter Platz 1 (Cafe Radio), I. Stock, um 20 Uhr. 

Teplitz-Schönau, (.Zur Quelle des Heiis.) 
Arbeitsplan für November: 


Zeichnung Br. Ullrich. Thema 


6.: Arbeit in I. Trauerloge (Festkleid. weiße 
Binde. weiße Handschuhe). 
13.: Klubabend. Br. Hauser ..Die Tonkunst im 


Dienste der K. K.“. 
20.: Klubabend. Br. 
danken“. 
27.: Klubabend. Br. 
gebung“. 


Freund „Einige frm. Ge- 


Stein. Brüx: ..Soziale Gesetz- 


Deutschland. 


Zittau. (Loge Friedrich August zu den 
drei Zirkeln.) Arbeitsplan für November 1929: 

5.: 19 Uhr 30 L. U. und Jubiläumsloge mit an- 
schl. B. M. Anmeldung bis 3. 11. an Br. Kastellan. 

12.: 20 Uhr BB. LB, 16 Uhr Schw. 

19.: 20 Uhr K. 

24.: 17 Uhr Trauer-Loge. 


26.: 20 Uhr BB. Anschließend Unterstützungs- 


Ausschußsitzung. 16 Uhr Schw, 
3. Dezember: E. — Vortrag des Br. Opitz v. d 


Karl-Wiebe-Loge in Görlitz. 

Zum Gedächtnis von Br. August ‚Stresemann, „deut- 
scher Reichsminister des ‚Auswärtigen. Die Loge ..Fried- 
rich der Große“ (Großloge „Zu den drei Weltkugeln“) 
hat in Br. August Stresemann einen ihrer besten BB. 
verloren. Der Eingang dieses Brs. in den e. ©. bedeutet 
nieht nur für sein Vaterland, sondern für die ganze 
Welt einen unersetzlichen Verlust. Es ist tatsächlich so. 
wie das Organisationskomitee für die Bank für den in- 
ternationalen Zahlungsausgleich in einer Entschließung 
zum Ausdruck gebracht hat: „Die Verdienste, die der 
Verstorbene für den Wiederaufbau Europas und die 
Wiederherstellung des Weltfriedens geleistet hat. sind 
kaum hoch genug einzuschätzen. Sie waren die Früchte 
einer seltenen Vereinigung von unbezwingbarem Mut. 
unerschütterlicher Vaterlandsliebe und hochstehenden 


Geistesgaben mit einem ausgedehnten internationalen 
Weitblick. die auf einer tiefen Liebe zur Menschheit 
beruhten.“ 


In welch hohem Maße Reichsaußenminister Strese- 
mann die Freimaurerei Herzenssache war, geht aus der 


nachfolgenden Mitteilung des „Hamburger Fremden- 


blattes‘“ hervor: „Einer der wenigen bis jetzt bekannten 
Wünsche. die er für seine Beerdigung ausgesprochen 
hat. besagt, daß an seinem Grabe vier Lieder gesungen 
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werden sollen: ein geistliches, das alte Volkslied ..Am 
Brunnen vor dem Tore“, das .„Kettenlied‘“ der Frei- 
maurer und das „Deutschlandlied‘“. 

Die Loge „Zur Hoffnung“ in Bern, hat am Tage 
der Trauerfeierlichkeiten in Berlin (6. Oktober), bei 


Anlaß der Feier der Wiederaufnahme ihrer Arbeiten, 
den großen Toten geehrt. Der Redner, Br. Schäublin, 
hielt ihm einen tief empfundenen Nachruf. St.-M. 


Waelti führte im Anschluß an die Rede aus, daß. wenn 
die Freimaurerei in einem Jahrhundert nur drei solche 
Männer wie Stresemann, Briand und Mac Donald*) her- 
vorbringe, sie ihre Aufgabe erfülle. Er fordert die BB. 
auf. dem vorstorbenen Br. eine Minute stillen Gedenkens 
zu widmen. — Seitens des stellvertretenden Sekretärs 
der L. .Egalite‘“ im Or. Fleurier, Br. E. Friedli, ist die 
Anregung zeekommen, es mögen sämtliche Schweizer- 
logen den großen Freimaurer Stresemann mit einem 
Augenblick innerer Sammlung und Stillschweigen ehren. 


Polen, 

Eine eifrige Leserin der Revue Internationales des 
sozietes seeretes (Paris. Herausgeber Monsigenore Jouin) 
schreibt: „Sie machen sich keine Vorstellung. welche 
unterirdische Arbeit. bei uns. in einem katholischen 
Lande. die Freimaurer entfalten. So war bisher in allen 
Kalendern der Sonntag nach Pfingsten als Fest der Hei- 
licen Dreifaltigkeit ausdrücklich mit großen Buchstaben 


bezeichnet. In diesem Jahre ist diese Bezeichnung wie 
dureh einen Zauber in allen Kalendern verschwunden. 


wie wenn dieses Fest bei uns nicht mehr gefeiert würde, 
„Und die Erde dreht sich noch immer“, bemerkt hiezu 
die Alpina. 


Italien. 


Die Deportationen von Freimaurern dauern an. So 
wurden jetzt deportiert der Br. Giuseppe Meoni. ehe- 
mals zugeordneter Großmeister und der frühere Grob- 
sekretär der Gr. Orient. ein friedfertiger alter Mann. 
der vollkommen zurückgezogen lebte. 


Vatikan. 


Der Papst gegen die Freimaurerei in Polen. Ver 
Papst wandte sich in einer Ansprache an polnische 
Pileer heftixz gegen den wachsenden Einfluß der Frei- 
maurerei in Polen, die er als Kräfte der Hölle bezeich- 
nete. Pius XI. sagte u. a.: Man muß auf der Hut sein. 
weil es nicht an Heimtücke. Gefahren und Drohungen 
fehlt. Die Feinde des Guten. die der Herr Kräfte der 
Hölle nannte. greifen auch in Polen um sich. Die Frei- 
maurersekte. die überall ihren schädlichen Einfluß auf 
das relieiöse und bürgerliche Leben auszuüben sucht. 
hat nicht auf Polen verziehtet und sucht auch bei Euch 


einen Einfluß auszudehnen. der nur zerstörend wirken 
kann auf die kostbare Erbsehaft des Glaubens. der 
Relieion und des gesunden Bürgerlebens. Die Schätze 


müssen unversehrt erhalten werden. 

Der Papst schloß mit der Aufforderung zum Zu- 
sammenschluß. um die Kräfte der Hölle nieht überhand 
nehmen zu lassen. Man müsse beten, da wegen diese 
Feinde die menschlichen Kräfte nieht ausreichten. 

Diese Rede des Papstes ist auf den Umstand zu- 
rückzuführen. daß in Polen die Freimaurer die Einfüh- 
rung des Religionsunterrichtes in den Schulen und an- 
dere Bestimmungen des Konkordates bekämpfen. 


England. 


Freimaurerische Wohltätigkeit.e. Im „Jahre 1919 
machte der Großmeister der G.-L. von England, der 
Herzog von Connaugrht, die Anregung, zum Gedächtnis 
der während des Weltkrieges zefallenen Mitglieder der 
(.-L. ein maurerisches Friedensdenkmal zu errichten 
und dieses zum Hauptquartier der Großloge zu machen. 


*) U'nseres Wissens ist weder Briand noch Mae 


Donald Freimaurer! (3 Ringe.) 
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Zu diesem Zwecke wurde ein prächtiger, an der Queen 
Street gelegener Bauplatz erworben. Man bewilligte für 
die Errichtung des Denkmals eine Summe von 25 Mil- 
lionen Franken. Seither wird der Friedensdenkmalfonds 
als „Maurerischer Millionen-Gedächtnisfonds‘“ bezeichnet. 
Zurzeit ist das Denkmal im Bau. Nach neuesten Be- 
richten muß damit gerechnet werden, daß das Gebäude 
wesentlich mehr kosten wird, als man ursprünglich an- 
genommen hatte. Da man gegenwärtig noch nicht ein- 
mal die Million £ beisammen hat, mit denen man 
ursprünglich gerechnet hatte, müssen in den kommenden 
Jahren weitere finanzielle Opfer gebracht werden. Um 
die Opferfreudigkeit anzuspornen, wird jeder Loge, die 
pro Mitglied wenigstens 10 Guinees abliefert (Fr. 275). 
der Name „Hall Stone Lodge“ verliehen. Die Verleihung 
erfolgt jeweilen durch die Vierteljahresversammlungen 
der G.-L. von England: in deren gedruckten Protokollen 
sind die Namen der Hall Stone Lodges veröffentlicht, 
ebenso in der Tagespresse. Werden neue Logen errichtet. 
so hat jedes Mitglied, das in seiner frühern Loge bereits 
10 Guinees bezahlt hatte, noch weitere 5 Guinees zu 
bezahlen. Auf diese Weise hofft man soviel Geld sam- 
meln zu können, daß das Gebäude bei der Einweihung 
schuldenfrei ist. 

Das Jahr 1930 stellt außerdem große Anforderungen 
an die BB. Die drei bestehenden zentralisierten maur. 
Wobhltätiekeitsinstitutionen (Knaben- und Mädchen- 
waisenhaus und Altersheim) erheischen je 100.000 £ 
(im gesamten also 7% Millionen Franken) zur Deckung 
der jährlichen Ausgaben. Dazu kommen die Mittel für 
das maurerische Spital und das Wöchnerinnenheim. 
Man rechnet im gesamten mit 10 Millionen Franken, 
welche für die eigenen maurerischen Institutionen im 
Jahre 1930 erforderlich sind. 


Vermischte Nachrichten. 


Gemeinnützige Einrichtungen der niederlän- 
dischen Freimaurerei. (Aus dem Bulletin des Groot- 
osten der Nederlanden. Um die Leistungen zu ver- 
stehen, müssen die Mitgliederzahlen des Grobostens 


vorangesetzt werden. Der Großosten zählt etwa 
8000 Br., .vovon ein Teil in Niederländisch-Indien 


nd in Südafrika wohnhaft ist.) Die Luisenstif- 
tung unterhält ein Internat für Knaben im Haag 
und ein Mädeheninternat in Arnheim. Aufgenommen 
werden Kinder von Freimaurern. Der allgemeine 
Niederländische Freimaurerwitwen- 
und Waisenfonds. gegründet 1863. unterstützt 
Witwen und Waisen nach Brn. Die Johanna- 
Heilinastiftung verschafft Witwen nach Frei- 
maurern frei Wohnungen. Die Jakob-Mevyer- 
Stiftung ist eine Begräbnisstiftung für Freimau- 


rer. Der Johannishof in Dieren ist eine 
Ferienkolonie für Kinder des Mittelstandes.. Komi- 
tees für die an den niederländischen 


Hochschulen studierenden Freimau- 
rerkinder bestehen in 
Groningen, Utrecht und Rotterdam. Blinden- 
institut (Alexanderstiftung). In diesem Institut 
haben die Freimaurer stets zwei Plätze zu vergeben. 
Schul- und Studienfonde bestehen bei neun Logen, 
Hilfsbanken bei zwei, andere Logen unterhalten Kin- 
derverpflegungsstellen. Volksgarküchen. Volksbiblio- 
theken. Krankenunterstützungen, Jugendlichenver- 
einieungen, Lesezirkel u. a. m. Bei fast allen Logen 
in Niederländisch-Indien bestehen Schulen, die meisten 
Koloniallogen unterhalten Volksbibliotheken, die 
l,oge in Soerekarta hat ein Militärteehaus, die Loge 
von Curacao ein Obdach für Obdachlose und einen 
eigenen Begräbnisplatz. Das gibt eine gewaltige 
kulturelle Leistung, die vorbildlich ist. besonders in 
den Kolonien. 


Delft. Leiden. Amsterdam. 


Die Prager Taubstummenanstalt. Die Leitung 
der Prager Taubstummenanstalt in Smichov erinnert 
in ihrem letzten Jahresberichte an die Gründungs- 
geschichte der ersten Prager Taubstummenanstalt. 
Nach dem Siebenjährigen Kriege herrschte in Böh- 
men e'n derartiges Elend, daß zahlreiche Flüchtlings- 
familien in Prag vor Hunger starben. Der zahlreichen 
Waisen nahmen sich mehrere private Körperschaften 
an. Unter anderem gründeten auch die Brüder der 
Loge .Zu den neun Sternen“ im Jahre 1773 in der 
Prager Katharinengasse ein Waisenhaus zu St. Johann 
dem Täufer. Das Gedeihen dieser Anstalt rief den 
Wunsch wach, eine zweite Wohltätigkeitsanstalt zu 
begründen. Diese Absicht wurde von Freimaurern 
dem Kaiser Josef II. vorgetragen. der gerade bei 
Hloubetin Manöver abhielt. Der Kaiser, der auf einer 
Reise in Paris eine Taubstummenlehranstalt kennen 
eelernt hatte. gab die Anregung. in Prag etwas ähn- 
liches ins Leben zu rufen. Josef II. hatte Priester 
nach Paris geschickt die bei Abbe d’Eppe den Taub- 
stummenunterricht erlernten. Die Prager Loge griff 
den Vorschlag des Kaisers auf und weihte am 7. De- 
zember 1786 ihr eigenes Taubstummenheim in Prag 
ein. Es war dies die zweite Anstalt in Österreich, 
die vierte in Europa. 


Heute ist es vom freien Willen der Eltern ab- 
hängig, ob taubstumme Kinder einer Anstalt über- 
geben werden. In Böhmen sind derzeit 446 taub- 
stumme Kinder in Anstalten untergebracht. u. zw. 
253 Knaben und 193 Mädchen. Das ist ungefähr die 
Hälfte der taubstummen schulpflichtigen Kinder. Die 
Leitung der Taubstummeninstitute strebt daher eine 
gesetzliche Regelung an. derzufolge alle taubstum- 
men schulpflichtigen Kinder den Instituten übergeben 
werden müssen. 


Das Grab des Comenius. Die holländische Regierung 
hat die wallonische Kirche in Naarden, in der nunmehr 
die Gebeine des Comenius eine würdige Ruhestätte ge- 
funden haben, dem tschechoslowakischen Staate zum 
Geschenke gemacht. | 


Hundertfünfzigjahrfeier der Pilgrimloge 238 in \London. 


Die Pilgerloge in London ist die eine der beiden in 
deutscher Sprache arbeitenden Logen, die der Großloge 
von England unterstehen. Im Jahre 1779 begründete 
Pr. Leonhardi, ein eifriger Schüler und Gefolgsmann 
Zinnendorffs die Loge. die nach dem Zinnendorffschen 
Rituale arbeitete. In seiner Festrede bezeichnet der 
derzeitige M. v. St. dieses Ritual als ein etwas phan- 
tastisches auf dem Christentum basierendes Ritual, eine 
Art Auslegung der Illuminaten getränkt mit Sweden- 
horgschen Mysterien. Dieses Ritual blieb 70 Jahre in 


Wirksamkeit, bis einige Br.. darunter auch Harry 
(soschen. das Schrödersche Rituale der Gr. L. von 


Hamburg durchsetzten. Nach diesem Rituale, das sich 
im Inhalte dem englischen Großlogenrituale eng an- 
schließt, arbeitet die Loge bis zum heutigen Tage. 

Die Festarbeit war ein historisches Ereignis. Unter 
dem Einflusse des Weltkrieges hatte die Loge ihre 
Tätigkeit einstellen müssen und war bis 1927 in unfrei- 
willire Ruhe versetzt. Erst durch den bekannten Groß- 
logenbeschluß der Großloge von England wurde sie in 
die Lage versetzt. die Arbeit wieder aufzunehmen. Der 
Festarbeit wohnte der Prograndmaster Amphthill, 
sowie der Großmeister der Alpina, Br. Branden- 
berg, bei. Von deutschen Großlogen war niemand 
erschienen. Die Großlogen ..Zu den drei Weltkugeln“ und 
„Zur Sonne“ in Baireuth hatten Glückwunschtelegramme 
geschickt, die lebhaft begrüßt wurden. Bei der Festtafel 
folgte dem Trinkspruch auf den König von England 
ein Trinkspruch auf das Deutsche Reich. 


Eine sehr bemerkenswerte Rede hielt Br. Sir 


Alfred Robbins. der: Vorsitzende des Ausschusses 
für allgemeine Angelegenheiten. Er erinnerte an die 
> 


guten Beziehungen, die früher zwischen den deutschen 
Freimaurern und den englischen bestanden und ver- 
zeichnete .es .als einen wertvollen Augenblick seines 
Lebens, daß er im Jahre 1923 der offiziellen Reise 
englischer Großbeamter nach Deutschland beiwohnen 
konnte. Er erinnert daran, daß dem jeweiligen Freund- 
schaftsbürgen deutscher Großlogen der Rang eines 
Großbeamten zugeteilt wurde, um die Bedeutung dieser 
Freundschaftsbeziehung besonders zu unterstreichen. 
Robbins hält es notwendig, daß die Beziehungen zwi- 
schen der englischen und der deutschen Freimaurerei 
bald wieder aufgenommen werden. Es ist die Meinung 
verbreitet, sagte Robbins, daß die Großloge von Eng- 
land den deutschen Großlogen die Anerkennung ver- 
sage. Davon könne keine Rede sein. Die Großloge von 
England hat im Jahre 1916, also einundeinhalbes Jahr 
nach der Entschließung der deutschen Großlogen ange- 
ordnet, daß für die Dauer des Krieges und bis zur 
Unterzeichnung des Friedensvertrages jeder freimaure- 
rische Verkehr mit Logen des feindlichen Auslandes zu 
unterbleiben habe. Robbins vergleicht diesen Zustand 
mit der in der Diplomatie üblichen Unterbrechung 
diplomatischer Beziehungen ohne Eröffnung der Feind- 
seligkeiten. Er begrüßt es als ein Zeichen einer Wen- 
dung, daß die „Drei Weltkugeln“ einen Glückwunsch 
geschickt haben. Dies sei die erste freundschaftliche 
(reste deutscher Brüder nach England. Robbins sieht 


ein vielverheißendes Omen in der Tatsache, daß der 
Festaıbeit auch die in französischer und italienischer 


Sprache arbeitenden Logen der Großloge von England 
teilnehmen und hofft, daß die Zukunft das erfüllen 
werde, was er selbst seit den Kriegsjahren wieder an- 
strebe: die Befriedung der Menschheit durch die Frei- 
maurerei. Die beiden deutschen Logen der Großloge 
von England sind der Pilger, gegründet 1779, und die 
Loge Deutschland, gegründet 1908. Die letztere arbeitet 
wieder seit 1927, die Pilgrim seit 1928. 


Freimaurer als Richter. 


Im Hochverratsprozeß gegen Tuka wurde be- 
kanntlich gleich zu Beginn der Verhandlung seitens 
der Verteidigung der Versuch unternommen, den 
Vorsitzenden des Gerichtshofes abzulehnen, weil er 
als Freimaurer gegen den katholischen Angeklagten 
voreingenommen sein müsse. 

- An ein ähnliches Faktum erinnert der Masonic 
Outlook aus der Zeit der großen amerikanischen 
Freimaurerhetze. Der Morgaarummel hatte zahlreiche 
Freimaurer veranlaßt, ihre Beziehungen zu den Logen 
aufzugeben und in der Öffentlichkeit abzuleugnen. 
Andererseits fanden sich zu dieser Zeit zahlreiche 
Brüder, die, trotzdem die Logen geschlossen werden 
mußten, ihr Freimaurertum mit einer gewissen Osten- 
tation zur Schau trugen. Zu den letzteren gehörte 
auch ein Br. Dr. Wiliam Purple, der aus irgend einem 
Grunde mit einem ehemaligen Freimaurer der vor- 
sichtigen Richtung Streit bekam. Der letztere rächte 
sich, indem er öffentlich erzählte, Dr. Purple habe 
absichtlich die Blattern in seinen Sanitätsdistrikt ein- 
geschleppt, um sich an den Erkrankten zu bereichern. 
Der Prozeß spielt im Jahre 1832 und endete mit der 
Verurteilung des Verläumders zu 300 Dollars. Der 
Angeklagte suchte den Prozeß zu verschleppen. indem 
er einwenden ließ, die Richter seien Freimaurer, die 
ihm als ehemaligen Bundesangehörigen nicht wohl 
wollen. Die Entscheidung über diesen Einspruch ging 
über zwei Kammern, die zum Teile wieder aus Frei- 
maurern zusammengesetzt waren. Die Entscheidung 
ging dahin, daß ein Richter wegen seiner Zugehörig- 
keit zum Freimaurerbunde nicht abgelehnt werden 
dürfe. Der Fall hat seinerzeit. wie aus der heftigen 
Pressefehde hervorgeht. sehr großes Aufsehen erregt. 

Der Nachweis der folgenden Stelle ist uns leider 
verloren gegangen. Es handelt sich um eine Ge- 


richtsszene vor einem englischen Gericht. Der wegen 
Mordes Angeklagte erhob sich unmittelbar vor der 
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Urteilsverkündung und gab im Saale dem Richter, 
aus dessen Munde er das Urteii zu erwarten hatte, 
das Not- und Hilfszeichen. Der Richter wurde einen 
Augenblick sichtlich befangen, faßte sich aber bald 
wieder und gab folgende Erklärung ab: „Der Ange- 
klagte hat soeben in auffallender Weise mich zu ge- 
winnen gesucht, indem er auf ein Bundesverhältnis, 
das zwischen ihm und mir besteht, angespielt, und 
meine Hilfe angerufen hat. Ich muß es bedauern, daß 
ein Mensch, der einmal dem Freimaurerbunde ange- 
hört hat, in die Lage kommen konnte, wegen Mordes 
vor seinem Richter zu stehen.“ Darauf bedeckte der 
Richter nach englischem Gerichtsbrauch sein Haupt 
mit den kleinen Käppchen und verlas mit fester 
Stimme das Todesurteil. 


Odd Fellows. In Österreich gibt es derzeit drei, 
in der Tschechoslowakei elf, in Polen sieben Odd 
Fellow-Logen. Sehr beachtenswert ist die wachsende 
Zahl der Odd-Fellow-Jugendbünde, deren es in 
Deutschland zurzeit sieben gibt. Die Borussialoge 
in Berlin hielt im Feber ihre 3000. Sitzung ab. 


Ein Antifreimaurerkongreß in Wien. Katholisch- 
monarchistische Kreise treffen Vorbereitungen für 
einen Antifreimaurerkongreß, der im November die- 
ses Jahres in Wien stattfinden soll. Es verlautet. 
dab der reichsdeutsche Heerführer Ludendorff und 
der Dichter Hermann Bahr sich auf der Teilnehmer- 
liste befinden sollen. (Auch Hermann Bahr? Das 
wäre nicht ohne Humor. Zumal der wandlungsfähige 
Bahr, bevor er sich auf den lieben Gott frisiert hat. 
Freimaurer, und sogar ein recht radikaler Freimaurer 
gewesen ist.) 

Der Jesuitismus und sein Geheimziel. Im Nord- 
böhmischen Tagblatt (29. Juni 1929) äußert sich Käthe 
Bayer, die von der Redaktion als Katholikin und 


genaue Kennerin des Jesuitenordens vorgestellt 
wird, über Jesuiten, Freimaurer und Juden. >ie 


kommt zu dem etwas neuartigen Schlusse, daß Jesui- 
tismus und Freimaurerei einander nicht Feinde seien. 
„Sie sind nur die beiden Flügel einer Zange, in die 
das Judentum das Christentum genommen hat und 
an deren Schnittpunkt es selber sitzt.“ Woraus her- 
vorgeht, daß auch das Jesuitentum nichts anderes 
ist als ein Werkzeug Alljudas, was man sich zur 
Erklärung vergangener und kommender Ereignisse 
vormerken muß! 


Henry Ford der Automobilkönig, der sich gute 


zwanzig Jahre um seine Loge überhaupt nicht ge- 
kümmert hatte, wurde kürzlich bei einem Logen- 


besuche mit großen Ehren empfangen und in den 
Osten geführt. Das hat sogar in amerikanischen 
Blättern Unwillen erregt. Die Zeitung der Builder 
macht auf das freimaurerische Grundgesetz der 
Gleichheit aller aufmerksam und wendet sich ziem- 
lich scharf dagegen. daß einem Bruder nur wegen 
seiner sozialen Stellung Vorrechte eingeräumt wer- 
den, die nur um die Kunst selbst verdienten Brüdern 
eebühren. 

Logenbettler gibt es nicht nur bei uns. Der Lon- 
doner Freemason erläßt eine Warnung vor einem 
Ma4nne in geistlicher Kleidung, der unter dem Vor- 
wande, sein Gepäck verloren zu haben. Einzelbrüder 
und Logen schröpft. Der Freemason rät, den Mann 
im Betretungsfalle der Polizei zu übergeben, die ihn 
schon längere Zeit sucht. 

Rotary. 

Die italienische klerikale Presse warnt vor den 
Rotariens, die nichts anderes seien als verkappte 
Freimaurer. Der Rotaryklub ist eine öffentliche 
Freimaurerei. Die Rotariens leugnen wohl jeden Zu- 
sammenhang mit den Logen, auf einer Photographie, 
die ihre höchsten Dignitäre zeigt, sollen aber frei- 
maurerische Abzeichen deutlich erkennbar sein. 
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(„Unita cattelica“, Firence.) Interessanter Weise wird 
auch von anderer Seite gegen die Rotariens scharf 
gemacht. Das Blatt der tschechischen Legionäre, 
„DruZina sl. Legionärü“, warnt vor der Profitgier, 
die sich hier eine Institution geschaffen habe. 

„Össervatore Romano“ teilt mit, daß auf Anfrage 
auswärtiger Bischöfe, ob Geistliche Mitglieder des 
Rotary werden können, die Konsistorialkongregation 
mit „non expedire‘“ geantwortet hat. Damit sei, wie 
das Blatt bemerkt, allen Katholiken die Richtschnur 
gegeben, wie sie sich gegenüber dem Rotary zu ver- 
halten haben. Kardinal Dr. Segura, Primas von Spa- 
nien, begründete sein kürzlich erlassenes Verbot 
gegen die Rotarys damit, daß dieser einen absoluten 
Laicismus predige, einer allgemeinen religiösen 
Gleichgültiekeit huldigt und glaubt, ohne Sittengesetz 
der Kirche Moral lehren zu können. Durch diesen 
Verband werde der große Irrtum der Zeit gefördert, 
daß die Religion zu den gleichgültigen Dingen ze- 
höre und alle Religionen gleichwertig seien. Auch 
jene Geheimgesellschaft, die Freimaurerei, die sich 
ale Erbfeind der Kirche enthüllt hat, trat zuerst mit 
der Maske des religiösen Indifferentismus als unpoli- 
tische und humanitäre, eine Laienmoral vertretende 
Organisation, auf. 


Ferienarbeit der De Molays. Der amerikanische 
Jugendorden De Molay. der gerne als eine Jugend- 
stufe der Freimaurerei bezeichnet wird, hat als Ferien- 
arbeit in mehreren Staaten die Aufforstung zugewie- 
sen erhalten. Die erzielten Resultate dieser freiwilli- 
een Waldarbeiter sollen sehr befriedigend sein. 


Europafahrt amerikanischer Freimaurer. Die Mit- 
«lieder der deutschen Loge „Goethe“ in New-York 
beabsichtigen im Sommer des ‚Jahres 1930 eine 
l.uropafahrt zu unternehmen. Der Großschriftführer 
unserer Großloge hat an die Loge die Einladung ge- 
richtet, diese Europafahrt auch auf die westböhmi- 
schen Kurorte zu erstrecken. Der Stadtrat Karlsbad 
hat dieser Einladung seinerseits eine amtliche Ein- 
ladunz angeschlossen. 
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„Symbol und Giaube“ betitelt sich ein Kunstblatt. 
von Br. Curt Glaser, Kunstmaler, Leipzig S 3, Bayerische 
Str. 125. im Selbstverlag herausgegeben. (Preis M. 12.—: 
10 Prozent des Erlöses werden der Armenkasse der je- 
weils bestellenden Bauhütte zugewiesen.) — Die Frei- 
maurerei ist nieht reich an bildlichen Ausdeutungen ihrer 
Gedankenwelt von wirklich künstlerischem Wert. Es ist 
wohl auch sehr schwierig, Dinge. die man mit Worten 


Dr. Oskar Posner: 


kaum adäquat ausdrücken kann, weil man sie fühlen 
muß, bildnerisch zu bewältigen, ohne billiger Requisiten- 
symbolik zu verfallen. Das vorliegende Blatt (in großem 
Format als Wandschmuck gedacht) bemüht sich, die 
im Titel genannte Zweiheit der seelischen Erfülltheit 
und ihres leiblichen Ausdrucks durch die Wirkung des 
menschlichen Antlitzes, insbesondere der Augen, dar- 
zustellen, eine löbliche Absicht, der man erfolgreiche 
Verwirklichung nicht absprechen kann. Im allgemeinen 
bleiben solche Expressiva immer bedenklich, wenn sie 
nicht aus ganz großer Künstlerschaft geboren sind. 
Fürstenau. 


Das Taschenbuch des Vereines deutscher Freimaurer 
mit Kalender ist im 6. Jahrgange für das Jahr 1930 
wiederum erschienen. Es ist von Karl Petzold, Leipzig. 
sorgfältig bearbeitet und enthält einen fesselnden Auf- 
satz: „Herder als Freimaurer von Br. Dr. Rudolf Mense, 
Bonn, nebst der Abbildung einer von der Loge „Amalia“ 
Weimar zu Ehren Herders gestifteten Herder-Plakette, 
ferner Tages- und Notizkalender bis 31. Dezember 1930, 
das Verzeichnis der deutschen Großlogen, der deutschen 
Logen und Kränzchen mit Anschriften der M. v. St. 
und der Obmänner des V. d. F., ferner die Geschäfts- 
organisation des Vereines deutscher Freimaurer mit An- 
schriften, die Obmänner des V. d. F. im Auslande, die 
in deutscher Sprache im Auslande arbeitende Logen, 
die von den deutschen Großlogen anerkannten auslän- 
dischen Großlogen, ein Verzeichnis deutscher fremder 
Zeitschriften und Notizblätter. Das handliche Büchlein. 
eefällig ausgeführt, bildet mit seinem reichen Inhalte 
einen wertvollen Behelf, besonders für auf Reisen be- 
findlichen Brüder und kann allen Logen und Brüdern 
nur auf das wärmste empfohlen werden. Es kann vom 
Verlag des Vereines deutscher Freimaurer, Leipzig S 3, 
Fichtestr. 43, Postfach 58, zum Preise von M. 2.— be- 
zogen werden. 


Bibliographie. 
im Verlage .„Pokrok“, Prag, ist erschienen: 
„Svobodn& zednäfstvo“, von R. Kopecky. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


J. U. Dr. Paul Herrnheiser 


Beratender Organisator 


Prag Xll., Korunni 2085 


übernimmt 
Revisionen, 


Reorganisationen, Steuerberatungen. 


Lesenswert! 


„Bilder zur (oschiünte. der Ereimaurerei 


Ein umfassendes, reich illustriertes Werk von großem freim. Werte, 270 Seiten stark, gr. 8°, in 
Ganzleinen mit Goldpressung elegant gebunden. Ein Kleinod für die Privatbücherei eines jeden 
Br. Freimaurers, für jede Logenbücherei unentbehrlich. Preis Kt 60.— u. Porto. Zu beziehen durch 


KARL BORDA, REICHENBERG, HERRENGASSE 11. 


Alleinvertrileb für Deutschland nur durch den Verein deutscher Freimaurer, Leipzig 53, Fichtenstraße 43. 
PREIS RM. 8.— und Porto. 
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5. Jahrgang. 


“DIE DREI RINGE 


Monatlsblätier fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amflichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deuischland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 


Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. — 


Posischeck -Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Inhalt : Zum Abschluß des fünften Jahrganges. — 


A. F. Faubel: Die Auffassung und der Geist der Nieder- 


ländischen Freimaurerei. — Paul Brandl: Menschenrechte, Menschenpflichten, Menschenkräfte. — Ein 


liebenswürdiges englisches Freimaurerbild. — Br. 


Dr. Oskar Posner: Begriffsumschreibung des Wortes 


Freimaurerei. — Br. Lafontaine in Prag. — Br. Ed. Kleinschnitz: Drei Kettensprüche. — Aus unseren 


Bauhütten. — Inland. — 


Aus aller Welt. — Büchertisch. — Mitteilungen der Schriftleitung. 


Zum Abschluß des fünften Jahrganges. 


Füni Jahre der eigenen Zeitung! Kein An- 
laß, das Geleistete dieser Jahre mit den Ver- 
sprechungen zu vergleichen, die wir unserer 
ersten Nummer voranstellten. Wir haben da- 
mals betont, daß wir kein eigenes Programm 
aufstellen wollen, weil die gährende Zeit der 
Gründungstage ein starres Programm nicht 
zulasse. Wir haben versprochen, das Blatt den 
Bedürfnissen der eigenen Großloge unterzuord- 
und unsere vornehmste Aufgabe darin zu 
suchen, in der Großloge selbst im Sinne- der 
höheren Einheit zu wirken und den Verkehr 
der eigenen Bruderschaft so zu gestalten, daß 
die Vielheit der Individuen in die Einheit der 
(zesinnungs- und Werkgemeinschaft übergelei- 
tet wird. Wir haben weiters versprochen, das 
Polemische in der eigenen Bruderkette zu ver- 
meiden und das Absolute des freimaurerischen 
(redankens kräftigst herauszuarbeiten. Zu die- 
sem Zwecke sollte aus dem klassischen Besitz- 
stande des Freimaurertums Schätze zehoben 
werden. Wir haben versprochen, gute alte Bild- 
werke der Freimaurerei allgemein bekannt zu 
machen und aus dem Staube der Archive er- 
stehen zu lassen. Und schließlich haben wir 
uns auf Gotthold Ephraim Lessing 
festgelegt, dessen Namen als Schwertträger im 
Kampfe für wahre Menschlichkeit uns Pro- 
gramm sein sollte. 


Was haben wir von diesen Versprechungen 
erfüllt? In unserer Bruderschaft trat man un- 
serer jungen Zeitschrift mit einigem Mißtrauen 
entgegen. Propheta in patria! Es hat einige 
Zeit gebraucht, bis sich alle unsere Logen an 
die eigene Zeitung gewöhnt hatten, und mit 
überkommenen Vorstellungen von Freimaurer- 
zeitungen überhaupt gebrochen haben. Es ist 
eingetreten, was wir erwartet hatten: die ersten 
zustimmenden Erklärungen und Ermunterun- 
gen kamen uns aus dem Auslande zu. Und wenn 
uns in den ersten Monaten unseres Bestehens 
ein inländischer Bruder schreiben konnte, die 
Zeitung sei so langweilig, daß sie Brüder 
der betreffenden Loge überhaupt nicht mehr 
lesen, so hat sich dies wohl im Laufe der Jahre 
geändert. Es ist das beste Lob einer Zeitung, 
wenn ihr Erscheinen erwartet wird. Und die 
Zuschriften, die wir erhalten, wenn sich eine 
Nummer aus technischen Gründen einmal ver- 
spätet, beweist uns, daß wir zu den erwarteten 
Zeitungen gehören. 

Haben wir ein Programm entwickelt? Wir 
haben es bereits in der ersten Nummer gehabt. 
Wir haben den Gedanken der allverbindenden 
Freimaurerei im Geiste der alten Pflichten von 
Anfang an vertreten. Wir haben Buch- und 
Bildschätze gehoben und sie unseren Lesern 
zugänglich gemacht. Wir sind die einzige Frei- 
maurerzeitung auf dem europäischen Konti- 
nente, die fast alle bemerkenswerten Freimau- 
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rerbilder von historischem oder künstlerischem 
Wert veröffentlicht hat. Wer irgend ein illu- 
striertes Buchwerk der letzten Jahre durch- 
blättert, wird gute Bekannte aus den „Drei 
Ringen“ treffen. Wir haben in mühevollster 
Kleinarbeit aus profanen und freimaurerischen 
Zeitungen ein Gesamtbild der Freimaurerei und 
ihrer Stellung im heutigen Kulturleben zusam- 
menzustellen versucht und haben in fortgesetz- 
ter historischer Arbeit die Entwicklungs- 
geschichte unserer Kunst aufgebaut. Nur in 
einem Punkte haben wir unsere Versprechun- 
gen nicht gehalten. Wir sind polemisch gewor- 
den. Wir haben uns nicht gescheut, unsere 
Meinungen zu sagen und Angriffe abzuschlagen, 
auch wenn sie aus anderen Freimaurersystemen 
kamen. Und wir haben, eber weil wir in der 
Weltkette stehen und ihre alleinige Berechti- 
gung anerkennen, diesen Gedanken eifervoll 
verteidigt. Daß die Große Landesloge von 
Deutschland uns deshalb auf ihren Index ge- 
setzt hat, mußten wir hinnehmen. Von ihrem 
Standpunkte aus betrachtet, hatte sie schließ- 
lich Recht. 

Der höheren Einheit der Großloge haben die 
„Drei Ringe“ ehrlich gedient. Die Bundeszeit- 
schrift ist das sichtbare Symbol der geistigen 
Zusammengehörigkeit und ihr monatliches Er- 
scheinen führt alle Brüder der Großloge wie- 
der zusammen. Wir können mit Freude fest- 
stellen, daß unsere Zeitung von ihren Beziehern 
auch gelesen wird. Die Zeitung hat noch sehr 
viele innere Fehler, das wissen wir, die wir sie 
machen, am allerbesten. Nur gerade den Feh- 
ler der Langweiligkeit hat sie nicht. Das dür- 
fen wir wohl ohne Selbstlob behaupten. Es ist 
höchst erfreulich, wie oft wir. Übersetzungen 
aus unserer Zeitung in fremden Sprachen be- 
gegnen. Als wir einmal den Versuch unternom- 
men haben, unseren Brüdern lachend die Wahr- 
heit zu sagen und ohne pathetischem Vollbart 
mit behaglichem Schmunzeln und gutmütigem 
Spott auf behebbare Schwächen aufmerksam 
zu machen (was die Amerikaner übrigens schon 
längst tun), da zogen einige unserer heimi- 
schen Leser verängstigt den Kopf zwischen die 
Schultern. ‚In einer Freimaurerzeitung darf 
man doch nicht ... .“ Und gerade dieser Ar- 
tikel (kleine Geschichten so nebenbei) ist ins 
französische, ins englische, ins holländische 
übergegangen, das Bulletin der „Ami“ gab ihm 
sogar den Titel „Humour tchecoslovaque“, 
und wir bekamen eine Reihe sehr vergnügter 
Briefe. 

Wir wollen heute, da wir den fünften Jahr- 
gang beschließen, nichts, aber auch rein gar 
nicht für die Zukunft versprechen. Wir haben 
im ersten Jahre 208 Seiten Druck geliefert, da- 
bei sind die Annoncenseiten versehentlich mit- 
numeriert worden. Es waren also etwa 180 


Seiten Leseinhalt. In diesem Jahre wird unsere 
Zeitung 276 Seiten Text umfassen. Und im 
nächsten Jahre sollen es 300 werden. Dabei 
haben wir den Bezugspreis nicht erhöhen müs- 
sen, haben uns eine wertvolle Handbibliothek 
anschaffen können, zahlen gelegentlich sogar 
schon Autorenhonorare und sind wohl nicht in 
der Lage, Schätze zu speichern, die Rost und 
Motten fressen, aber wir sind ein gut ausbalan- 
ziertes Blatt. Was ausschließlich unserem bra- 
ven Karl Borda zu danken ist. Wenn man die- 
sen treuesten der Treuen um Mitternacht weckt 
und ihn fragt, wieviele Abonnenten wir in Li- 
beria in Grönland oder in Haiti haben, so 
wird er es ebenso auswendig wissen, wie die 
Abnehmerzahl in Prag oder Berlin. Und wenn 
das Manuskriptkuvert aus Karlsbad nur einen 
Tag nach Redaktionsschluß noch nicht da ist, 
so hat dieser brave Redakteur, der nebenbei 
auch einen Hauptberuf von einiger Ausdehnung 
hat, schlaflose Nächte. Das Lied dieses braven 
Mannes singt die Zeitung auf jeder ihrer Sei- 
ten. Ihm haben wir in erster Linie den Erfolg 
zu verdanken! 

Und nun hinein ins sechste Jahr! Pro- 
gramm? Nein, das wollen wir nicht. Wir haben 
jetzt eine Wahlbewegung hinter uns, in der es 
Programme nur so hagelte. Und diese Verspre- 
chungen aller politischen Parteien, diese Blech- 
schmieden, in denen das Stimmvieh der politi- 
schen Parteien weichgeklopft wird, stehen uns 
bis zum Halse. Das beste Programm ist: 
schmiegsam bleiben und bei Festhaltung der 
Leitlinie den gegebenen Verhältnissen elastisch 
folgen. Also nicht Programm, sondern Anpas- 
sung. Unsere Leser sind uns bis heute gerne 
gefolgt und haben uns so oft ermutigt, daß wir 
die alte Linie beibehalten können. Was wir 
brauchen, ist geeignete Mitarbeit eines größe- 
ren Kreises, die uns bisher gefehlt hat. Es hat 
sein mißliches, wenn eine Zeitung nur immer 
die Meinung einiger weniger wiedergibt. Aller- 
dings sind wir berechtigt, heute bereits von 
einem Stil unserer Zeitung zu sprechen und auf 
seine Wahrung bedacht zu sein. Denn dieser 
Stil hat sich Freunde erworben. Wenn man 
unsere Großloge heute im Auslande nach ihrer 
Bedeutung einschätzt, so ist dies nicht zuletzt 
ein Verdienst unserer Zeitung. 

Die „Drei Ringe‘ feiern Geburtstag. Sie 
werden nicht allzuviel Glückwünsche bekom- 
men. Aber sie dürfen diesen Tag mit sich feiern 
und dürfen gestehen, daß, wenn sie im Buche 
ihres Lebens blättern, sie mit sich nicht ganz 
unzufrieden sein dürfen. Daß es auch andere 
waren, darf sie freuen und als Ausdruck dieser 
Freude können sie nichts anderes tun, als 


allen, die ihr Inslebentreten und ihren Fort- 
bestand gesichert haben, herzlichst Dank zu 
sagen. r, 
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Die Auffassung und der Geist der 
Niederländischen Freimaurerei. 


Vortrag von Br. A. F. Faubel, Großschriftführer 
des Grootosten der Nederlanden. 
(Kongreß der Allgemeinen Freimaurerliga, 
Amsterdam, 14. September 1929.) 

Wenn Sie jemanden fragen: „Was ist 
Freundschaft?“ oder: „Was ist Liebe?“ so 
wird seine Antwort das widerspiegeln, was 


er selbst unter diesen Begriffen versteht. 


Dasselbe wird auch wohl bei allen Begrif- 
fen im Gefühlsleben der Menschen zutreffend 
sein, weil sie zusammen seine Persönlichkeit 
bilden. 

Die Freimaurerei macht in dieser Bezie- 
hung keine Ausnahme und die Erklärung des- 
sen, was sie ist, wird wohl hauptsächlich von 
der Art und Weise, wie der Freimaurer sie auf- 
faßt, beeinflußt werden. 

Dieses gilt nicht nur für den einzelnen Frei- 
maurer, sondern auch für Gruppen von Frei- 
maurern, die in der gleichen Geistesatmosphäre 
leben. Die größte Gruppe ist die nationale, 
deren Glieder zum gleichen Volksstamm ge- 
hören; denn obwohl die Freimaurerei universell 
ist, international in ihrem innersten Wesen, 
sind doch ihre Offenbarungsformen nie frei von 
einem nationalen Stempel. Nicht als Ausdruck 
einer törichten Fiktion der eigenen Vortreff- 
lichkeit und der Minderwertigkeit anderer, denn 
man kann in fremden Auffassungen erkennen, 
was der eigenen fehlt, aber weil Freimaurerei 
eine Greistesrichtung ist, welche sich als eine 
bestimmte Einstellung auf das Leben offenbart 
und in Folge dessen durch die Faktoren des 
Geistes, der Sittlichkeit, der Religion, des 
Staates und der sozialen Stellung beeinflußt 
wird, welche das Leben einer bestimmten 
Gruppe, Nation oder Rasse beherrschen. 

Wenn es auch, mit Rücksicht auf die Uni- 
versalität der Freimaurerei nicht richtig er- 
scheint, von anglo-sächsischer, germanischer 
oder lateinischer Freimaurerei zu sprechen, so 
ist doch nicht zu leugnen, daß ein Unter- 
schied in den Öffenbarungsformen der Frei- 
maurerei besteht, der in den Gruppen vorhan- 
den ist und daß diese bestimmte Gesinnung 
nicht nur bei den Rassen, sondern auch bei den 
verschiedenen Völkern wahrzunehmen ist. Und 
deshalb liegt die Veranlassung vor, über den 
speziellen Charakter der Freimaurerei unter 
dem Gr. Or. der Niederlande zu sprechen, der 
in vielen Beziehungen von der Art und Weise, 
in der die Freimaurerei in anderen Ländern 
ausgeübt wird, abweicht. 

Jede Äußerung über Freimaurerei ist ein 
Reflex des gesellschaftlichen Milieus, aus wel- 
chem sie hervorgeht. Dieser Unterschied ist 
sogar innerhalb der Grenzen des eigenen Lan- 
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des wahrnehmbar. Das maurerische Leben in 
einer Großstadt zeigt ein ganz anderes Bild, 
als dasjenige, welches sich in ländlicher Stille 
oder in der mehr gemütlichen Atmosphäre 
eines Provinzstädtchens abspielt. 

Es ist nicht ohne Bedeutung, diesem Um- 
stande volle Aufmerksamkeit zu widmen, weil 
es uns davor bewahren kann, ein Urteil über 
andere zu fällen, welches — und das kommt 
bei einigen Großmächten wohl einmal vor — 
sehr leicht zu einer „Verurteilung“ ausartet. 


Die Auffassungen und der Geist in der nie- 
derländischen Freimaurerei werden durch die 
Erklärung in ihren Grundgesetzen gekennzeich- 
net, daß Freimaurerei eine aus innerem Drang 
geborene (Greistesrichtung ist, welche sich 
äußert in einem permanenten Streben, den 
Menschen und die Menschheit höheren geistigen 
und sittlichen Zielen zuzuführen. 

An solchen Zielen mitzuarbeiten, ist die 
Menge nicht geeignet; unser Orden strebt nicht 
darnach, eine Massen-Bewegung zu sein, er will 
seine Ziele nicht in der Anzahl erreichen, für 
ihn ist die Qualität die Hauptsache. Auch 
glauben wir nicht, daß jemand schon durch 
die Mitgliedschaft Freimaurer ist, wohl aber, 
daß er durch Anlage zum Freimaurer geboren 
sein kann. 

Diejenigen, welche den erwähnten inneren 
Drang nicht in genügendem Maße besitzen oder 
sogar ganz entbehren, kommen als erwünschter 
Zuwachs nicht in Betracht. Infolge dessen sind 
die Bedingungen der Zulassung zu unserem 
Orden von so vielen Garantien umgeben und 
mit einer so umständlichen Prozedur verknüpft, 
wie solche bei keiner anderen Gesellschaft 
bestehen. 

Dieses System, welches natürlich große Vor- 
teile hat, zeigt auch eine Schattenseite, weil es 
Personen, die im übrigen guten Willens sind, 
dem Orden fernhält. Es kann die Frage ent- 
stehen, ob der Orden durch diese Grundsätze 
nicht die Berührung mit gewissen Kreisen und 
den Einfluß auf sie verlieren könnte. 

Nichtsdestoweniger würde das intime 
Logenleben, wie wir es kennen und nicht gerne 
preisgeben möchten, durch eine allzusehr sich 
unterscheidende Natur der Mitglieder Schaden 
leiden. Die Eigenart der holländischen Maure- 
rei besteht in einer hochentwickelten Neigung 
zur Vertraulichkeit und Verbundenheit im engen 
Kreise und davon kann bei einer Massen-Mit- 
gliedschaft keine Rede sein. Logen mit vielen 
Hunderten, ja Tausenden von Mitgliedern, wie 
in Amerika, sind bei uns undenkbar. 


Unser Orden bezweckt also ein höheres gei- 
stig-sittliches Niveau des Menschen und der 
Menschheit, die große Bedeutung dieser Ten- 
denz liegt in der Kombination der Begriffe 
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„geistig“ und „sittlich“. Das Sittliche muß 
nicht auf den engen Kreis des sexuellen Lebens 
beschränkt werden, sondern es muß das aus- 
gedehnte Gebiet der allgemeinen Sitten und 
Normen umfassen, wie solche durch das gesell- 
schaftliche Leben als unabweisbar anerkannt 
7.7 er | 

Der Orden sieht indessen die Entwicklung 
des Menschen nicht ausschließlich in sittlicher 
Richtung und bezweckt nicht nur die Heranbil- 
dung moralisch reiner Persönlichkeiten, er will 
vielmehr ein höheres sittliches Niveau in Har- 
monie mit geistigem Aufschwung befördern. 
Geistesarbeit innerhalb der Grenzen der Sitt- 
lichkeitsgesetze; denn der Geist ist das Feu- 
rige, das Emotionelle und kann sehr leicht ent- 
arten und in Exzesse verfallen. Deshalb aber 
umgeben wir das Geistige mit den Normen des 
Sittlichen. Darin erblicken wir sowohl Har- 
monie, als auch Gregengewicht. 


Das Streben des Menschen nach höherem 
geistig-sittlichem Ziele ist das echte, wahrhafte 
Leben. Es ist aber nicht etwas, das sich von 
gibt, sondern es ist die Kunst, welche, wie jede 
andere Kunst, geübt werden muß. Unsere 
Ördens-Grundsätze besagen denn auch, daß die 
Freimaurerei ihre Anwendung in der Ausübung 
der höchsten Lebenskunst findet, d. h. in der 
Kunst, das Leben harmonisch einzurichten und 
zu wissen, in welcher Weise man sich selbst in 
das richtige Verhältnis zu seinen Mitmenschen 
zu stellen hat. 

Sein Leben harmonisch einzurichten! Welch’ 
mühsame Aufgabe bedeutet das im Kampfe 
gegen die unharmonischen Elemente des Lebens, 
die stets auf uns einstürmen und denen wir 
Widerstand bieten, ja, die wir zu besiegen ver- 
suchen müssen. 


Unser Grundgesetz zeigt uns hierfür den 
Weg, und zwar durch die Erklärung, daß der 
Örden nach vielseitiger und harmonischer Ent- 
wicklung des Menschen und der Menschheit 
strebt. 

Unter solcher Entwicklung kann wohl keine 
andere verstanden werden, als eine solche, 
welche sich auf gleiche Entwicklung von Herz 
und Haupt, von Gemüt und Verstand, Gefühl 
und Denken richtet. So entwickelt wird der 
Mensch vor nüchternem und unfruchtbarem 
Materialismus bewahrt, aber auch vor gefähr- 
lichem und unbrauchbarem Idealismus, welcher 
stets in den Wolken lebt und die Praxis des 
wirklichen Lebens auf Erden nicht mehr sieht. 
Die Entwicklung aber, welche der Orden 
bezweckt, bildet einen praktischen Idealis- 
mus; denn wenn seine Welt- und Lebens- 
betrachtung in Wirklichkeit zur lebenden 
Wahrheit bei meinem Menschen geworden sind, 
dann muß er das in seinem Leben zum Ausdruck 


bringen; nicht durch Redensarten und Rhetorik, 
sondern durch seine Taten im täglichen Leben. 
. In unserem Orden versuchen wir die Ent- 
wicklung durch Zusammenkünfte im Tempel und 
Vorhof zu erreichen. Letztere sind bei den mei- 
sten anderen Systemen unbekannt, da kommt 
man ausschließlich für rituelle Arbeiten zu- 
sammen. 

Wenn wir auch anerkennen, daß hierbei, vor 
allem durch das gleichlautende Ritual, eine ge- 
wisse (reistesformung erreicht werden kann, so 
fürchten wir doch, daß derartige Zusammen- 
künfte durch ihre permanente Wiederholung 
den Nachteilen der Einförmigkeit nicht ent- 
gehen können. 

Unsere Zusammenkünfte im Vorhof mit 
Behandlung von und Diskussionen über Gegen- 
stände verschiedenster Art müssen unbedingt 
einen sehr stark bildenden Einfluß auf unsere 
Mitglieder ausüben. Daß wir hierbei alle Reden 
über Religion und Politik absolut ausschalten, 
ist bekannt, soll aber hier noch einmal aus- 
drücklich hervorgehoben werden. 


Unser brüderlicher Verkehr wirkt in viel- 
seitigem Sinne erzieherisch; der Verstand wird 


entwickelt, auch im Geistig-Sittlichen, um das 


Leben recht zu erblicken, wenn wir es intellek- 
tuell nicht mehr begreifen können; mit ande- 
ren Worten, es kommt darauf an, eine Welt- 
und Lebensanschauung zu bilden. Für die har- 
monische Entwicklung des Menschen ist eine 
gründliche Lebensbetrachtung nötig; sie befä- 
higt uns, unsere Lebenslage zu beurteilen, legt 
unsere Fehler bloß und verbessert uns fort- 
während. Sie bietet dem Menschen einen Halt 
in seiner ganzen Lebensrichtung und läßt uns 
die scheinbar verwirrten und launenhaften Er- 
eignisse in einem bestimmt geordneten Zu- 
sammenhang sehen. 

Der Orden und die Logen nehmen in bezug 
auf die Außenwelt den Standpunkt ein, daß 
ihre Organisation nicht tatsächlich handelnd 
in die Öffentlichkeit zu treten hat. Wir sehen 
in der Loge in Wirklichkeit eine Lebensschule, 
in welcher der Freimaurer geistig-sittlich 
herangebildet wird, um außerhalb der Loge 
seine Aufgabe auf jedem Gebiete des Lebens 
zur Genüge erfüllen zu können; wir betrachten 
die Loge als einen Bruderkreis, wo Menschen 
Menschen finden; wo wir in kleinem Kreise ein 
Prototyp der Gesellschaft der Menschheit der 
Zukunft zu sein versuchen, in welcher Liebe, 
Brüderlichkeit und Eintracht herrschen. 


Indessen hat ein aktives Teilnehmen der 
Loge an sozialer Arbeit hiermit nichts zu tun, 
abgesehen davon, daß auf ethischem und wirt- 
schaftlichem Gebiete genügend Spezial-Vereini- 
gungen und Organisationen bestehen, welche 
sich besser hierfür eignen als eine Freimaurer- 


loge, welch letztere weder durch ihre Tendenz, 
noch durch ihre Zusammenstellung dazu be- 
stimmt ist. 

Nur wenn ein nötiges und nützliches Werk 
nicht zustande kommen kann ohne Initiative 
oder Mitwirkung des organisierten Bruder- 
kreises, ist für die Loge ein Anlaß da, nach 
außen zu arbeiten, aber auch dann noch als 
etwas Nebensächliches. | 

Und nun etwas über unsere Tempel-Zu- 
sammenkünfte. Es sind deren im Jahre nicht 
viel an der Zahl, sie gewinnen jedoch dadurch 
an Bedeutung, denn Gewohnheit stumpft ab. 
Wir haben in unserem Tempel das Gefühl, daß 
wir uns auf geweihtem Boden befinden; nicht, 
daß die segnenden Hände eines Priesters über 
unseren Altar geglitten sind, sondern weil wir 
da im vollen, tiefen Weihegefühl, in Stimmung 
und Erhebung sind, weil da in Wirklichkeit 
der Geist von Geschlechtern von Brüder Frei- 
maurern zu uns spricht, die an dieser Stelle 
vor uns eine Vertiefung ihrer Lebensbegriffe, 
einen deutlichen Hinweis auf ihren Lebens- 
zweck, eine Aufklärung ihrer Lebensaufgabe 
gefunden haben. 

Im Tempel werden wir mehr, als anderswo 
unseres Vertrauens in den A.: B.: A.: W.: 
bewußt, fern von irgendwelcher konkreten Vor- 
stellung, von welchem Gottesglauben oder Got- 
tesbegriff es auch sei, einzig und allein als 
den annähernden Ausdruck des inneren We- 
sens wahrer Religion, Vertrauen in die Macht 
des Guten und Schönen in der Welt und in der 
festen Überzeugung von einer geistigen und 
sittlichen, Mensch und Menschheit forttreiben- 
den Weltordnung; denn ohne dieses Vertrauen 
ist Freimaurertum undenkbar und unmöglich. 

Solch ein Vertrauen fordern wir denn auch 
von denen, die bei uns zugelassen werden wol- 
len, ohne daß wir uns ein Urteil über ihren 
Gottesbegriff bilden. Ein Freimaurer muß es 
jedermann freistellen, auf welche Weise er sich 
seinen Gottesbegriff aufbaut. Von dem Suchen- 
den den Glauben an Gott zu fordern, wie es 
hie und da im Ausland geschieht, erachten wir 
als mit freier Maurerei schwer vereinbar. 

Ebensowenig stellen wir die Forderung des 
Glaubens an Unsterblichkeit. Dieser Glaube, 
in welchem Sinne man ihn auch auffaßt, wird 
dem Menschen von Wert sein, wird ihm Mut 
für die Arbeit geben, die ja nicht mit seinem 
Leben ihr Ende findet, und wird um so mehr 
Wert haben, wenn er den davon Durchdrun- 
genen dazu führt, sein Leben so einzurichten, 
daß er die Unsterblichkeit verdient. Weiter 
indessen reicht die Kraft dieses Glaubens 
nicht; der Besitz desselben zeigt nicht von 
selbst auf das Bestehen einer Geistesrichtung, 
wenn er auch auf eine solche Einfluß haben 
kann. 
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Man mag daher jedem den Glauben an die 
Unsterblichkeit oder, besser gesagt, das Ver- 
trauen in sie, überlassen; aber eine Forderung 
in dieser Beziehung -als Bedingung für sein 
Freimaurertum kann nicht gestellt werden. 

Eine andere viel umstrittene „Landmarke“ 
ist die Anerkennung der Bibel als eines der 
großen Lichter und ihr Platz auf dem Altar. 

In unserem Orden besteht über diese Frage 
kein Streit; nach unserem Ritus liegt die Bi- 
bel auf dem Altar und obwohl dieses Ritual 
nur Richtschnur und keine bindende Vorschrift 
ist, wird es in dieser Beziehung von allen un- 
seren Logen befolgt in der Überzeugung, daß 
wir dieses Buch in unserer Symbolik 
und unserem Ritual nicht entbehren sol- 
len, Manchmal wird gegen die Bibel der 
Einwand erhoben, daß in ihr auf wissen- 
schaftlichem Gebiete viele Irrtümer enthalten 
sind und daß vieles von der in ihr verkündeten 
Sittenlehre veraltet ist. Aber wenn wir auch 
nicht mehr alles, was in der Bibel steht, gut- 
heißen können, so behält sie für uns 
doch ihren Wertals Symbol der Re- 
ligiosität, nicht als unfehlbares 
Lehrbuch. 

Die Bibel ist kein papierener Papst, der 
unser Forschen in Bande legt und niemals wer- 
den wir eine Lehre über die Bibel an Stelle 
der Bibel selbst stellen. 

Es erscheint uns nicht richtig, die Bibel 
als etwas anderes, als ein Symbol zu betrach- 
ten, schon aus dem Grunde, weil in unserem 
symbolischen Tempel kein Gegenstand eine 
Ausnahme von der Regel machen darf, daß 
alles im Tempel Symbol ist. 

Zirkel und Winkelmaß haben nur dann auf 
unserem Altar einen Sinn, wenn sie ausschließ- 
lich symbolisch aufgefaßt werden; mit diesen 
beiden kann die Bibel kein Ganzes bilden, es sei 
denn, daß auch sie nur ein Symbol darstellt. 

Betrachtet man die Bibel nicht als Symbol, 
dann kann man unmöglich etwas anderes in 
ihr erblicken, als den Träger einer bestimmten 
Glaubensrichtung, welche man dem Freimau- 
rertume auferlegen will.e Aber dann kommt 
man nach unserer Auffassung in Streit mit der 
allgemeinen Gewissensfreiheit und läuft Ge- 
fahr, daß die Freimaurerei nicht länger eine 
königliche Kunst, sondern eine theologisch- 
christliche Dogmatik ist. 

Die Auffassung der niederländischen Frei- 
maurerei kann sich ebensowenig dem hie und 
da eingeführten Gebrauche anschließen, statt 
der Bibel die Verfassung oder ein Buch mit 
weißen Blättern auf den Altar zu legen. Die 
Verfassung, eine Sammlung organisierender 
Regeln und Vorschriften, ist in unserem Teem- 
pel einzig und allein maßgebend und ein Buch 
mit weißen Blättern und dem Worte „Gott“ 
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auf dem Deckel ist ebenso nichtssagend, wie 
inhaltslos. Diejenigen, welche die Bibel aus 
Furcht vor Dogmatik ablehnen, handeln doch 
sehr eigenartig, wenn sie das Wort „Gott“, 
über das so hoffnungslos dogmatisch gestritten 
wird, auf ihr erstes „Große Licht‘ setzen. 


Wie kann überhaupt ein nichts enthalten- 
des Buch mit weißen Blättern ein „Licht“ sein, 
wie kann von diesem nichts sagenden je 
„Licht“ ausstrahlen? Ein Buch mit unbe- 
schriebenen Blättern als Symbol oder Dol- 
metsch geistig-sittlicher Werte ist wie ein ge- 
maltes ‚Brot für einen hungrigen Menschen. 

Man hat mich wohl einmal gefragt, ob die 
Anwesenheit der Bibel auf dem Altar und das 
Ablegen von Gelübten auf die Bibel nicht für 
unsere israelitischen Brr.:, für Mohamedaner, 
Brahmanen und Buddhisten in unseren Logen 
in Ost- und Westindien ein Gewissenskonflikt 
sei; bei richtiger Auffassung der Bibel als 
Symbol trifft dieses in keiner Weise zu, denn 
ebenso wie Zirkel und Winkelmaß vollständig 
annehmbare Symbole sind für Brüder, die keine 
Architekten, Bauunternehmer oder Zeichner 
sind, so ist auch die Bibel nicht anstößig für 
nicht christliche unter uns. 


Soeben sagte ich, daß die Bibel für uns ein 
Symbol der Religiosität sei und ich glaube, 
daß wir gerade deshalb die Bibel als solche in 
Ehren halten, ohne irgend eine bindende Vor- 
schrift und daß wir es als eine stark wirkende 
rituelle Handlung empfinden, wenn bei Eröff- 
nung der Loge die Bibel aufgeschlagen wird 
und Zirkel und Winkelmaß auf das Evange- 
lium Johannis gelegt werden, in welchem be- 
zeugt wird, daß im Anfang das Wort Gott 
war und daß das Licht in der Dunkelheit 
scheint, aber die Dunkelheit es nicht verdrängt 
hat. Hiemit und durch die Erkenntnis des A.: 
B.: A.: W.: drücken wir den tief religiösen 
Charakter der Freimaurerei aus. 


Wenn ich nun den besonderen Charakter 
der niederländischen Frmei. besprechen wollte, 
dann fühle ich auf Grund meiner Erfahrung, 
wie schwierig es ist, unseren ausländischen 
Brüdern deutlich zu machen, was wir be- 
zwecken. Wir kennen nämlich die Worte „Got- 
tesdienst“ und „Religion“, während in anderen 
Sprachen man nur von Religion, Religy und 
Religion spricht. Man kann indessen religiös 
sein, ohne einen Gottesdienst anzuerkennen 
‚und man einem Gottesdienst beigetreten sein, 
ohne Religion zu besitzen. Schiller zielte dar- 
auf hin, als er sagte: 


Welche Religion ich bekenne? 
Keine von Allen, die du mir nennst, 
Und warum keine? 

Aus Religion. 


Unter dem ersten Wort „Religion“ ist „Got- 
tesdienst“ oder Kirchenlehre zu verstehen, 
unter dem letzteren „Religion“. 


Es ist natürlich unmöglich, in der kurzen 
mir zur Verfügung stehenden Zeit diesen Punkt 
auch nur annähernd erschöpfend zu behandeln 
und ich beschränke mich daher nur auf einige 
Bemerkungen. 

Wer sich als einen verantwortlichen Teil 
des Ganzen fühlt, sich also seine Aufgabe stellt 
und in Harmonie mit diesem Ganzen leben 
will, wer den Wert dieser Aufgabe in sich 
selbst sucht und davon überzeugt ist, daß sie 
ein Teil-des allgemeinen Wertes ist, den er zur 
Geltung zu bringen hat in Zusammenarbeit mit 
anderen, deren Wert er anerkennen muß: wer 
so denkt, ist „religiös“. Wer aber einem Gott 
dienen will, wer den Auftrag eines Gottes an- 
nimmt, so wie dieser ihm durch andere offen- 
bart wird, wer ein Zeremoniell gebraucht, sei 
es durch gefaltete Hände oder ein geweihtes 
Kleid, wer den Sinn des Lebens im Dienen für 
einen höheren Zweck auffaßt, mit dem er den 
göttlichen Namen verbindet, — der übt „Got- 
tesdienst“. 

Religion ist das Verstehen des Verhält- 
nisses des Menschen zu einer höheren Welt, 
von der er sich abhängig fühlt. 


Unsere Abhängigkeit entspringt aus un- 
serer Gebrechlichkeit als unvollkommene Men- 
schen; wer indessen seine Gebrechlichkeit 
durch sein religiöses Bewußtsein erkennt, geht 
darüber hinaus. Wie Seneca sagt: „Wer seinen 
Traum erzählt, zeigt dadurch, daß er wacht, 
und wer seine Fehler erkennt, zeigt dadurch, 
daß er gesund ist.“ 

In Religion finden wir also das allererste 
Element von Frmei.: Das Streben nach Selbst- 
erkenntnis. Religion bedeutet, sich als einen 
Teil des großen Ganzen zu fühlen, sich mit 
der uns umgebenden Welt als verbunden zu be- 
trachten und das daraus entspringende Ver- 
antwortungsgefühl gegen sich selbst und die 
Mitmenschen zu empfinden. Hiermit parallel 
geht unsere Annerkennung des hohen Wertes 
der menschlichen Persönlichkeit, welche ohne 
Selbstsucht stolz sein, aber auch dienen können 
muß. Frmei. betrachten wir als eine Geistes- 
richtung, deren Streben darauf gerichtet ist, 
Mensch und Menschheit auf ein höheres, geisti- 
ges und sittliches Niveau zu bringen. Auf die 
hohe Bedeutung dieses „geistig“ und „sittlich“ 
habe ich schon hingewiesen. 

Religion ist ein „Band“, eine „Verbindung“, 
welche diese Begriffe zusammenschließt zu je- 
nem mächtigen Faktor, der den Menschen zu 
höheren Zielen führt. Sie ist sowohl Lebens- 
auffassung, als auch Quelle und Ursprung von 
Sittlichkeit, sowie auch vom Streben nach Ver- 


geistigung der Welt um uns. Hierfür spricht 
schon die Symbolik unseres Tempels, der selbst 
das Symbol des Weltalls und der in ihm leben- 
den Geschöpfe ist; der darin enthaltene reli- 
giöse Begriff befähigt uns, als fühlende, stre- 
bende und das höhere wollende Menschen uns 
dem vollen Leben außerhalb anzuschließen. 
Deshalb sprach ich auch von den hohen An- 
forderungen, welche wir an diejenigen stellen, 
welche den Wunsch äußern, bei uns zugelassen 
zu werden; denn nur der, welcher imstande ist, 
unser religiöses freimaurerisches Empfinden 
mitzufühlen und zu erleben, kann verstehen, 
was wir meinen. 

Derjenige, dem das Gefühl hierfür fehlt, hat 
kein Verständnis dafür; es spielt in seinem 
Gedankengang keine Rolle; seiner Seele fehlen 
die Saiten, welche den religiösen Ton hervor- 
zubringen imstande sind. 

Und nun zum Schluß: Wie verhalten sich 
die niederländischen Freimaurer in bezug auf 
den Internationalismus der Frmei.? 


Ganz und gar auf eigene Verantwortung, 
aber auch aus eigener Erfahrung muß ich zu 
meinem Bedauern erklären, daß ich einen Welt- 
bund von mac. Großmächten in absehbarer 
Zeit für unmöglich halte. Mögen die Brüder 
individuell auch nach einer immerhin mög- 
lichen Verbindung verlangen, die Großmächte 
werden nicht dazu gelangen, sie sind als Or- 
ganisation stets weniger enthusiastisch und ge- 
fühlvoll, als die Individuen und sie sind be- 
schwert von Landes-Eigentümlichkeiten, Tra- 
ditionen, rituellen Auffassungen und leider 
auch hie und da mit einem falschen Nationalis- 
mus infiziert. 

Nur durch Zusammenkünfte, wie wir 
solche in diesem Tagen erleben, kann sich ein 
universeller Freimaurergeist bilden. Gibt es 
doch kein besseres Verständnis zwischen einem 
Volke und einem Individuum mit dem anderen, 
als durch Wertschätzung; keine Wertschätzung 
ohne Begreifen, kein besseres Begreifen ohne 
Sachkenntnis und Belehrung. 


Wenn wir als Brüder — also nicht als 
Sprachrohr von Organisationen — zusammen 
kommen, arbeiten wir an der großen Synthese, 
die in der Humanität liegt, wie es Freimaurer, 
Goethe, Lessing, Fichte und so viele andere 
schon vor langer Zeit verkündeten. Nur das 
Morgenrot des Humanismus ist imstande, die 
Dunkelheit der Zeiten zu durchbrechen, d. h., 
daß nur der Freimaurer Gedanke: „Suchet auf, 
was Menschen und Völker verbindet und räumt 
aus dem Wege, was Geister und Greemüter 


trennt“, die Menschheit retten kann. 

Diese Zusammenkünfte erwecken die Er- 
kenntnis, daß wir trotz vieler äußerlicher 
Unterschiede als Brüder doch einig sein kön- 
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nen und müssen. Es gibt keine zwei gleiche 
Blätter an einem Baum, wohl aber eine Blät- 
terkrone, keine zwei gleiche Blüten, aber 
wohl eine Frucht; es gibt keine zwei gleiche 
Freimaurer, denn jeder will seine Eigenart be- 
halten, aber trotzdem können wir einen Mo- 
saikboden bilden, der ein Kunstwerk des Hu- 
manismus sein wird, wenn alle die ungleichen 
Steine durch eine Hand, die Bruderliebe ge- 
leitet, zusammengefügt werden, hinweg über 
eingebildete Grenzen; denn zwischen Brüder 


Freimaurern dürfen keine geographischen 
Grenzen gezogen werden, die die Herzen 
scheiden. 


Die hierfür nötige Geistesbeschaffenheit 
muß bei Zusammenkünften, wie diese, geför- 
dert und vorher in den Logen gepflegt werden, 
denn dort müssen Herz und Kopf darauf vor- 
bereitet werden, der Menschheit und der Brü- 
derschaft zu dienen. Wie richtig spricht dieses 
aus den Worten von Tagore, wenn er sagt: 


„Die Lampe hält ihr Öl umschlossen und 
behütet es vor dem kleinsten Verlust. So ist 
sie von allen sie umgebenden Gegenständen 
und getrennt. Aber ist sie entzündet, dann er- 
füllt sie plötzlich ihre Bestimmung und frei- 
gebig bietet sie ihren Vorrat an Öl, um die 
Flamme zu nähren. Solch eine Lampe sind wir 
selbst; erst wenn das eigene Licht entzündet 
ist, dienen wir mit allen Mitteln.“ 

Zuerst das eigene Licht entzün- 
den und dann mit allen Mitteln 
dienen. Dieses ist in kurzen Zügen der hoch- 
gestimmte Geist und die zielbewußte Auffas- 
sung der niederländischen Freimaurerei. 


3X 


Menschenrechte, Menschenpflichten, 
Menschenkräfte. 


Wir hatten innerhalb zehn Tagen Gelegen- 
heit, in Prag 3 prominente Redner zu hören, 
die, ohne voneinander etwas zu wissen, spra- 
chen, als hätten sie vorher ein gemeinsames 
Programm aufgestellt. Es muß wohl die Zeit 
schwanger sein mit diesen Ideen. Und soll man 
mit Hoffnung daraus den Schluß ziehen, daß 
wir es mit lebendigen und lebenskräftigen Be- 
wegungen zu tun haben? 


Im Namen der „Liga für Menschenrechte“ 
sprach ihr Präsident Viktor Basch, Professor 
der Sorbonne in Paris. Ein Redner von blen- 
dender Rhetorik, der seinen Vortrag mit unge- 
heurer Dramatik aufbaut und Probleme in die 
Zuhörerschaft wirft. Er entwickelte Entstehung 
und Organisation der L. f. M. und warb für sie. 
Doch er konnte das ganze unerschöpfliche 
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Thema „Menschenrechte“ nicht klären und er- 
läutern. Denn es ist wohl nicht genug damit 
getan, Justizirrtümern nachzugehen und sich 
mit Sträflingsfürsorge zu befassen. Prof. Basch 
ließ jene große Frage unbeantwortet, die man 
schon Mirabeau stellte, als er in der National- 
versammlung (am 17. August 1789) seine 
19 Punkte zur Erklärung der Menschenrechte 
vorlas: Was ist mit den Menschenpflichten? 

An der Stelle, wo Carlyle das erwähnt, fügt 
er noch hinzu: man vergißt die Menschenkräfte 
zu bestimmen — eines der schlimmsten Ver- 
sehen. Darf ich das Herrn Prof.. Basch vor- 
‘werfen? 

Einen Teil dieser Fragen konnte uns Br. 
Lafontaine beantworten, der in einer gemein- 
samen Arbeit der deutschen und tschechischen 
Logen über sein Friedenswerk sprach. Erschüt- 
ternd klangen aus seinem Munde die Anklagen. 
Und lapidar faßte er die Menschenrechte zu- 
sammen: das Recht zu leben! Daraus entsteht 
die Menschenpflicht: Verhinderung des Massen- 
mordes „Krieg“. 

Es ist die gleiche Schlußfolgerung, zu der 
Br. Boenders kommt, der in der Loge ‚„Harmo- 
nie“ sprach. Er geht aber noch weiter und sagt, 
es ist nicht nur unsere Pflicht, es steht auch in 
unserer Macht, es entspricht unserer Kraft, auf 
die Jugend einzuwirken und sie im pazifisti- 
schen Sinne zu erziehen. Rührend, wie Br. 
Boenders an die Jugend glaubt, das gibt ihm 
Menschenkraft. 

Alle diese Worte, die man da hörte, schwir- 
ren einem im Kopfe herum und man hat kaum 
Zeit, sie zu verarbeiten. Vor allem deshalb, weil 
man von der Wirklichkeit in der grausamsten 
Weise gestört wird. Man spricht von Menschen- 
rechten, währenddessen sind die Zeitungen voll 
von Nachrichten, aus denen man sieht, daß 
eben diese Menschenrechte mit Füßen getreten 
werden. 

Man spricht vom Frieden und es wird über- 
all gerüstet und die Truppen bleiben weiter im 
Rheinland. 

Man spricht von der Pazifizierung der 
Jugend und liest von Krawallen an der Wiener 
Universität und an anderen Hochschulen, von 
Jugendbünden und von kriegsmäßigen Jugend- 
organisationen. 

Und all das erzählt man uns, Freimaurern. 
Weil wir seit altersher den Pazifismus auf un- 
sere Fahne geschrieben haben und deshalb be- 
rufen sind, auf die heutige Jugend und auf die 
Menschheit im allgemeinen in seinem Sinne zu 
wirken, kraft unserer Tradition. 

Die Jugend von heute — ja die jungen Män- 
ner, die 10 bis 20 Jahre jünger sind als wir und 
die nicht mehr das „Glück“ hatten, den Krieg 
aktiv mitzumachen! Ich sage „Glück“, doch 
nicht im Sinne jener verachtungsvollen Helden- 


phrase, sondern von dem Bewußtsein aus, daß 
dieses tragischeste Kapitel des Lebens (meines 
wenigstens), dieses Erleben der Hölle, mich 
reifen ließ unter ungeheuerem, künstlichem 
Druck: es war Menschwerdung durch höhere 
Gewalt. 

Denn nur wer weiß, wie Menschen von Gra- 
naten zerrissen werden können, wer gesehen 
hat, ‘wie Menschenreihen von Maschinengeweh- 
ren hingemäht wurden, nur wer weiß, was es 
heißt, wenn ein Mensch, zu dem man spricht, 
die Antwort schuldig bleibt — weil Tote 
schweigen — nur der kann das „Recht des 
Menschen zu leben‘ ermessen. 

Und dann kommt man einmal in eine wun- 
derbare Alpengegend und erinnert sich: hier bin 
ich tagelang, wochenlang hinter Felsblöcken 
herumgekrochen, um nicht gesehen zu werden. 
Hier ist noch das Loch der Granate, der ich 
ausweichen konnte. Hier, bei diesen Drähten, 
mußten wir die Revolver ziehen und den 
„Feind‘ niederschießen, um nur unser Leben 
zu retten. Und da der Friedhof. Tausende 
Kreuze. Ich finde den Namen des Freundes, des 
neunzehnjährigen blonden Kindes, dessen Leib 
nicht einmal ganz im Grabe liegt: denn wir 
konnten nicht alle Teile seines Körpers finden. 

Da kommt es über einen: 

Menschenpflicht ist: warnen und verhindern. 
Und alle, die den Krieg miterlebt haben, müssen 
das tun. War einer dabei und denkt doch noch 
daran, wieder einmal mitzumachen, dann ist 
er ein verworfenes Subjekt. 

Die heutige, die nachgeborene Jugend war 
damals noch zu jung, selbst um die Sorgen und 
Leiden des Hinterlandes zu verstehen. Diese 
Jugend muß aufgeklärt werden. In tausenden 
Bänden sollte man Antikriegsbücher unter sie 
verteilen. 

Aber nicht nur die Jugend braucht uns, son- 
dern auch das Volk. 

Dieses Problem darf man nicht bei den 
oberen Zehntausend, bei den Saturierten, zu 
lösen beginnen. Ebenso wie die Jugend, wird 
das Volk von Schlagworten verführt, bleibt in 
Unkenntnis der Folgen falscher Politik. Redner 
in die Provinz, Apostel aufs Land, das tut not. 
Das ist Menschenpflicht, Freimaurerpflicht. 
Dazu reichen aber auch unsere Kräfte, die 
Menschenkräfte aus. 

Und noch etwas: wie die Strafe in jenem 
schaurigen alten Eide jeden trifft, der gegen 
Gesetz und Geheimnis des Bundes verstößt, 
sollte Verachtung jeden treffen, der zum 
Kriege hetzt oder Kriegsmaßnahmen  unter- 
stützt. 

Jeder Suchende müßte einen Schwur ablegen 
auf pazifistische Gesinnung. 

Prag, 15. November 1929. 

Paul Brandl. 


Ein liebenswürdiges englisches 
Freimaurerbild. 


Lord Amphthill, der Pro-Großmeister legt 
den Grundstein zu einem neuen Krüppelspital. 
(Lord Mayors Treloar Cripples Hospital and 
College zu Alton, Hampshire.) Rechts von ihm 
steht der Lordmayor von London, Sir Kynaston 
Studd, ganz rechts der Grand Chaplain, dahin- 
ter die Stuarts mit ihren Stäben und die beiden 
Bannerträger der Großloge von England mit 
den Fahnen. Das Bild ist nach der feierlichen 
Grundsteinlegung aufgenommen. Die Groß- 
beamten sind die Treppe im Hintergrunde her- 
untergekommen und verweilen auf der Sonnen- 
terrasse des alten Spitalbaues unter den kind- 
lichen Pfleglingen. 


Br. Dr. 
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Oskar Posner. Karlsbad. 
Begriffsumschreibung des Wortes 
Freimaurerei. 


Die englische Großloge sagt: 
„Freimaurerei ist ein eigenartiges System der 
Sittlichkeit, eingehüllt in Allegorien und er- 
leuchtet durch Sinnbilder. Die Freimaurerei 
lehrt Wohltätigkeit und Wohlwollen üben, die 
Reinheit schützen, die Bande des Blutes und 
der Freundschaft achten, die Grundregeln der 
Religion annehmen und ihre Gebote achten, 
dem Schwachen beistehen, den Blinden leiten, 
die Waisen beschützen, den Niedergetretenen 
erheben, die Regierung unterstützen, Sittlich- 
keit verbreiten und Wissen vermehren, die 
Menschen lieben, Gott fürchten, seine Gebote 
ausführen und auf Glückseligkeit hoffen.“ 


Weshalb wir dieses Bild bringen? Um auf 
die schöne Selbstverständlichkeit hinzuweisen, 
mit der englische Freimaurer in voller Beklei- 
dung sich ihrer Mitwelt zeigen. Das Bild ist 
in mehreren englischen Zeitungen am nächsten 
Tage bereits erschienen. (Daily Miror vom 23. 
Oktober 1929 und Daily Telegraph.) Und die 
Kinder nehmen es als Erinnerung fürs Leben 
mit, wie die Freimaurer eines sonnigschönen 
Tages bei ihnen erschienen sind, mit goldglän- 
zenden Schürzen und Ketten und mit farbig- 
bunten Fahnen und für sie in der Zeit ihrer 
Leiden freundliche Worte, einen Scherz und 
Worte des Trostes hatten. Es wird schwer hal- 
ten, diesen Kindern dereinst einmal beizubrin- 
gen, daß diese freundlichen, würdigen Herren 
Emissäre des Teufels gewesen sind! 


£ 


/ 


Die französischen Großbehör- 
den sagen: „Freimaurerei ist eine im wesent- 
lichen menschenfreundliche, philosophische und 
fortschrittliche Einrichtung, die zum (Gregen- 
stande hat das Suchen nach Wahrheit, die Er- 
forschung der Sittlichkeit und die Ausübung 
des Einheitsgedankens der Menschheit. Sie 
arbeitet an der Verbesserung der materiellen 
und sittlichen Lage, an der Ausbildung des 
Wissens und der sozialen Verhältnisse der 
Menschheit. Zum Grundsatz hat sie die gegen- 
seitige Duldung. Die Pflichten des Maurers 
sind: seine Leidenschaften zu zügeln, seinen 
Willen zu unterwerfen und neue Fortschritte 
in der Freimaurerei zu machen.“ 


Die deutsche Freimaurerei hat 
nur eine einzige allgemeine Definition, die vom 
seinerzeitigen deutschen Großlogenbunde an- 
genommen wurde. Sie ist inzwischen in den 
einzelnen Lehrarten nicht unwesentlich abge- 
ändert worden. Die Definition des Großlogen- 
bundes lautete: „Die Freimaurerei bezweckt 
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in einer zumeist den Gebräuchen der zu Bau- 
hütten vereinigten Werkmaurer entlehnten 
Form die sittliche Veredlung der Menschen 
und menschliche Glückseligkeit überhaupt zu 
befördern. Indem sie von ihren Mitgliedern 
den Glauben an Gott als den obersten Bau- 
meister aller Welten, an eine höhere sittliche 
Weltordnung und an die Unsterblichkeit der 
Seele voraussetzt, verlangt sie von ihnen die 
Betätigung des höchsten Sittengesetzes: Liebe 
Gott über alles und Deinen Nächsten wie Dich 
selbst.“ 

Eine nieht amtliche Begriffsbestim- 
mung, diedem HandbuchedesVereins 
deutscher Freimaurer entnommen 
ist, dürfte heute von der amtlichen deutschen 
Freimaurerei abgelehnt werden, obzwar sie 
das was vor dem Kriege in Deutschland als 
Freimaurerei verstanden wurde, sehr gut wie- 
dergibt. Sie lautet: ‚„Freimaurerei ist die 
Tätigkeit engverbundener Männer, die unter 
Anwendung sinnbildlicher, größtenteils dem 
Steinmetzenhandwerk und der Baukunst ent- 
lehnter Formen für das Wohl der Menschheit 
wirken, indem sie sich und andere sittlich zu 
veredeln suchen, um dadurch einen allgemeinen 
Menschheitsbund herbeizuführen, den sie unter 
sich im kleinen bereits darstellen wollen.“ 


Unsere eigene Großloge definiert 
den Bund der Freimaurer als eine Gesinnungs- 
gemeinschaft freier Männer von gutem Rufe, 
aufgebaut auf der Humanitätsidee und ein- 
gekleidet in ein eigenartiges System von sinn- 
bildlichen Gebräuchen und Handlungen. 

Woraus vor allem ersichtlich ist, daß 
eine einheitliche Definition des Begriffes Frei- 
maurerei nicht besteht. Die englische Um- 
schreibung ist eine an religiöse Formen an- 
gelehnte. Die Erziehung zur Sittlichkeit ist im 
Vordergrunde erläutert an Beispielen wohl- 
gefälliger Werke. Der Bund arbeitet vor allem 
an sich und für sich. Die großartigen charita- 
tiven Leistungen kommen zumeist wieder nur 
Bundesangehörigen zugute. Das Profanleben 
wird nicht berührt. Sittlichkeit, guter Ruf sind 
Voraussetzungen der Aufnahme. Im übrigen 
ist das Profanleben vollkommene Privatsache 
des einzelnen. 

Anders im französischen. Hier enthält die 
Definition bereits ein Aktionsprogramm. Die 
Freimaurerei ist „progressiv“, sie arbeitet an 
der Verbesserung der materiellen und sozialen 
Lage der Menschheit. Der Neuaufgenommene 
übernimmt Pflichten, die ihn auf eine beson- 
dere Art der Auswirkung der freimaurerischen 
Lehre auch im Profanleben verweisen. Ganz 
selbstverständlich liegt im Aktionsprogramm 
der französischen Freimaurerei eingeschlossen, 
daß sie Einfluß auf die Gestaltung der mate- 
riellen und sozialen Lage der Mit- und Nach- 


menschheit zu nehmen bestrebt ist. Daher ist 
die Anlehnung an die Machtmittel politischer 
Parteien, die in gleicher Weise tätig sind, ge- 
geben. Der französische Freimaurer treibt die 
Auslese in dem Sinne, daß er seinen Logen 
von Anfang an nur gleichgesinnte anzugliedern 
bestrebt ist. Er sucht Andersmeinende nicht 
erst zu überzeugen, er sucht sich gleich die 
Menschen gleicher Meinung aus. Daher wer- 
den dem Suchenden bei der Aufnahme im Tem- 
pel mitunter vor versammelter Loge Fragen 
gestellt, die einem politischen Parteibekenntnis 
sehr nahe kommen. Das hat sicherlich große 
Nachteile, denn es entfernt sich von dem 
Grundgedanken der alten Pflichten, Menschen, 
die das Leben ansonsten getrennt, zu einander 
zu führen. Es hat aber andererseits auch sehr 
große Vorteile, weil diese Art der Freimaure- 
rei eine geschlossene Gesinnungsgemeinschaft 
vorstellt, mit der sich nach außen leicht wir- 
ken läßt. Die vierzigtausend französischen 
Freimaurer sind als politische Partei der 
schwachen Zahl nach undenkbar. Aber jeder 
dieser Freimaurer zieht seinen Wellenkreis 
um sich, und da alle französischen Freimaurer 
einheitlich geschult sind und wenigstens in 
den Grundzügen ihrer Anschauungen überein- 
stimmen, so ist die französische Freimaurerei 
sicherlich eine Mächt und ein Kulturfaktor. 
Versucht man die von den französischen Groß- 
behörden allerdings bestrittenen aber doch un- 
verkennbar vorhandenen politischen Grund- 
züge herauszuarbeiten, so zeigt sich etwa fol- 
gsendes: der französische Freimaurer ist demo- 
kratisch, republikanisch und steht mit seinen 
sozialen Anschauungen an der Grenze zwischen 
einem linksgerichteten Bürgertum und der So- 
zialdemokratie. Seinem ganzen Wesen nach 
kann er bei politischen Wahlen nur Wähler 
einer der Parteien des Linkskartells sein. Er 
ist gegen den bevormundenden Geist der 
Kirche, die er, vom Staate getrennt, gerne zu 
tolerieren und zu achten geneigt ist. Athe- 
istisch ist er nicht, sehr oft nicht einmal frei- 
denkerisch. Er will, daß der Staat volle Frei- 
heit besitze und höchster Ausdruck des Ge- 
samtwillens seiner Bürger sei. Daher der 
Kampf gegen Rom, dieser in Frankreich nie 
erlöschende Kulturkampf, dessen Kampfobjekt 
heute die Laienschule ist. Im Dreyfußprozeß 
war es der Kampf gegen den klerikal infizier- 
ten Generalstab, der die französischen Frei- 
maurer zum Eingreifen veranlaßte. Man mag 
über die freimaurerische Berechtigung derart 
ausgesprochen politischer Einflußnahmen ver- 
schiedener Meinung sein. Sieht man sich aber 
das auf freimaurerischer Überzeugung abgelei- 
tete politische Programm auf seinen Inhalt 
genauer durch, so wird man eine sehr ehren- 
werte Gesinnung ableiten können, die in ihrer 


progressiven Richtung sicherlich nichts ent- 
hält, was das besonders in deutschen Frei- 
maurerkreisen beliebte Achselzucken über die 
französische Freimaurerei rechtfertigen würde. 
Vor allem muß nachdrücklichst festgestellt 
werden, daß die französische Freimaurerei 
nach dem großen Weltkriege sich sehr bald 
wieder gefunden hat und nach einigen in der 
Kriegspsychose gelegenen Verirrungen einen 
ehrlichen Verständigungswillen gezeigt und 
unleugbare Beweise eines überzeugten Frie- 
denswillens gegeben hat. 

Fragt man einen .englischen Freimaurer, 
was Freimaurerei ist, so wird er mit seiner 
prägnant gefaßten Definition antworten, die 
zu seinem Katechismus gehört. Fragt man den 
Franzosen, so wird er eine programmatische 
Erklärung vom Stapel lassen. Fragt man da- 
gegen einen deutschsprachigen Freimaurer (wo- 
bei hier nicht nur die reichsdeutschen Frei- 
maurer gemeint sind, sondern ebenso die Wie- 
ner, die Lessingbr., die Schweizer usw.), so 
wird man mit Staunen wahrnehmen, daß es 
den meisten Brn. überhaupt nicht gegeben ist, 
eine Begriffsumschreibung befriedigender Art 
zu geben. Besonders peinlich wird dies dann 
empfunden, wenn Profane eine Erklärung ver- 
langen. In keiner anderen Sprache sind soviele 
Baustücke mit dem Titel: „Was ist Freimau- 
rerei“ veröffentlicht worden, wie gerade in der 
deutschen! 

Das liegt sicherlich nicht nur an der Viel- 
spältigkeit der Systeme. Besonders bezeich- 
nend sind die zahlreichen Aufklärungsschrif- 
ten, die dem Begriffe durch die Negation, d. i. 
die Ausschaltung des Gegenteils nahe kom- 
men wollen. „Freimaurerei ist keine Religions- 
gemeinschaft, keine politische Vereinigung, 
kein Mittel zur Erlangung persönlicher Vor- 
teile“ u. a. m. Das mag darin liegen, daß die 
deutsche Freimaurerei in ihrem Begriffe zu 
wenig Greegenständliches und zu viel Grefühls- 
mäßiges enthält und daß besonders der Zweck 
einer Selbstveredlung viel zu verschwommen 
ist, als daß er für eine Begriffsumschreibung 
genügen würde. Die merkwürdig unklare De- 
finition hat aber auch ihre schwerwiegenden 
Folgen. Selbstveredlung ist ein viel zu ego- 
istischer Zweck, als daß er für eine Gesamt- 
heit von Menschen befriedigend wirken könnte. 
Denkt der englische Freimaurer an seine Frei- 
maurerei, so sieht er großartige humanitäre 
Anstalten, die allerdings zumeist nur wieder 
Freimaurern zugute kommen. Er sieht eine 


großartige gesellschaftliche Institution, die 
unter dem Schutze des Gesetzes steht und als 
humanitäre Bruderschaft in die Kategorie der 
Friendly societies eingereiht ist. Er sieht den 
Herzog von Connaught durch die Straßen 
ziehen, in vollem Maurerschmuck, um irgend- 
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wo nach altem Werksbrauche einem Grundstein 
zu legen. Und er hat das befriedigende Gefühl, 
dazu zu gehören, mit seinem Beitrage mit- 
geholfen zu haben und den Schutz dieser Ge- 
meinschaft zu genießen. Der Franzose denkt 
an die lebhaften gegenständlichen Aussprachen 
in seiner Loge und ihre Auswirkungen bei der 
letzten Wahl, bei den letzten Parlamentsdebat- 
ten, er freut sich über jede Vorpostenstellung, 
die im Kampf mit dem reaktionären Rom ge- 
wonnen wurde. Der deutschsprachige Frei- 
maurer dagegen debattiert darüber, was Frei- 
maurerei eigentlich ist. Und da er es so ge- 
lernt hat, alles was anders ist als zuhause, 
nicht nur als fremdartig, sondern als falsch zu 
empfinden, so denkt er die Freimaurerei im- 
mer nur durch den Rahmen seiner eigenen 
Loge hindurch. Und das ist nicht allzuviel. 
Denn die Logen sind ein wohl notwendiges, 
durchaus aber kein den Begriff deckendes Re- 
quisit der Freimaurerei. 


In St. Ginigniano ist ein sehr schönes 
Fresco des Benozzo Gozzoli, das den heiligen 
Augustinus darstellt, wie er mit einem Löffel 
das Weltmeer ausschöpfen will. Der kleine 
(rläubige hat den Glauben, aber das Weltmeer 
wird dadurch nicht weniger. Und so geht es 
uns deutschsprachigen Freimaurern. Der Eng- 
länder treibt auf dem Strome der Freimaurerei, 
er trägt auf ihm seine Kultur und seine ge- 
sellschaftlichen Gebräuche, die ein Bestandteil 
seiner Kultur sind, in fremde Breiten. Der 
Franzose leitet den Strom der Freimaurerei 
dorthin, wo er Räder treiben kann. Und wir 
deutschsprachigen Freimaurer stehen verson- 
nen am Ufer und suchen das Meer löffelweise 
zu ergründen! 

Was ist Freimaurerei? Die Loge als In- 
strument der Ritualform, die neben ihren un- 
erschöpflichen Andeutungen und Symbolhin- 
weisen auch mit dem unendlichen Kleinkram 
des Vereinswesens belastet ist? Die Groß- 
loge, die den Apparat der Loge nur verviel- 
facht, aber nicht vertieft? Warum können wir 
den Begriff nur so schwer befriedigend um- 
schreiben? Vielleicht, weil wir zuviel an der 
Scholle haften, und uns zu sehr auf die Im- 
pulse des Gefühls verlassen. Vielleicht, weil 
wir die Gefühlswerte, die in der Freimaurerei 
und der besonderen Art ihrer Arbeit so sehr 
auf uns wirken lassen, daß das Verstandes- 
mäßige zu kurz kommt. 

Vielleicht, weil wir zu sehr Idealisten sein 
wollen, wir, die wir im Leben notgedrungen 
Realisten sein müssen. Und vielleicht auch, 
weil wir die Logen zu sehr als eine Zu- 
fluchtsstätte aus dem brausenden Le- 
ben auf uns wirken lassen und zu wenig daran 
denken, daß die Loge eine Übungsstätte 
sein müßte, in der Kämpfer fürs Leben und 
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für den Sieg einer Idee geschult werden müß- 
ten. Wir denken jetzt daran, unsere Jugend 
zu gewinnen. Weil Jugend nicht beflügelnde, 
sondern auch vorwärtsdrängende Ideen braucht. 
Jugend ist Aufschwung, nicht Bedächtigkeit. 
Und an diesem Aufschwung fehlt es uns. Das 
ist eine Feststellung, die durch einen Logen- 
beschluß ‚von morgen an wird aufgeschwun- 
gen!“ nicht zu beseitigen ist. Das kommt eines 
Tages, wenn einer kommt, der ein Exstatiker 
des freimaurerischen Gedankens sein wird. Der 
die Freimaurerei vorwärtsreißen wird, weil er 
vom Geiste erfüllt ist. Einer, der sich nicht 
an Gefühlchen wärmt, sondern der die Leiden- 
schaft in sich als lodernde Flamme hat. So 
einer wird alle hundert Jahre einmal geboren. 
In unserer Zeit, die weiß Gott keine messia- 
nische ist, lebt er nicht. Und wenn er lebte, 
würde er wahrscheinlich ans Kreuz geschlagen 


werden! Von den Hohepriestern, selbstver- 
ständlich! 
Unbefriedigend der Schluß? Sicherlich! 


Weil jeder von uns, der sich wirklich ernsthaft 
oder leidenschaftlich mit dem Gedanken der 
Freimaurerei beschäftigt, diese mangelnde Be- 
friedigung früher oder später in sich fühlt. 
Aber nicht hoffnungslos! Ein Ausweg zeigt 
sich. Und er liegt im Gedanken der wirklichen 
allgemeinen Freimaurerei. Je mehr unsere 
Brüder mit Brn. anderer Systeme zusammen- 
kommen, je mehr sie in Aussprache und eige- 
nem Sehen lernen, wie anderswo Freimaurerei 
betrieben wird, desto mehr wird die Enge des 
Systems überwunden und dem allgemeinen 
Freimaurergedanken der Weg eröffnet. Über- 
all gibt es gutes und schlechtes. Nicht durch 
Studienkommissionen, sondern durch Kontakt 
auf breitester Fläche läßt sieh Gutes, Fremdes 
gewinnen, das dem eigenen Organismus assi- 
milierbar ist. Nicht daß die Liga die Frei- 
maurerei der Zukunft wäre, aber sie ist ein 
wirksames Werkzeug einer Aufzucht durch 
Kreuzung wertvoller Eigenschaften. In einem 
Teile unseres Rituales wird von den Fahren- 
den gesprochen, die sich bei fremden Meistern 
umsehen, um eigene Kenntnisse zu verwerten 
und bei fremden Meistern zu lernen. Reisen 
bildet. Wir dürfen erwarten, daß unsere sym- 
bolischen Reisen Wert erhalten, wenn sie uns 
dazu führen, im Vergleiche mit anderen Werk- 
stätten zu erfahren, wie dort Freimaurerei ist, 
um uns dann zu Hause die Frage beantworten 
zu können: Was ist Freimaurerei? 


6,0) 
Br. Lafontaine in Prag. 


Gelegentlich des Amsterdamer Kongresses 
der internationalen Freimaurerliga wurde in 
den anwesenden Brrn. der Wunsch rege, den 
großen Staatsmann und Friedensfreund Br. 


Lafontaine in Prag zu hören. Den Vorarbeiten 
des Brs. Eugen Winterberg, M. v. St. der Loge 
„Adoniram zur Weltkugel“, sowie Br. Glaser 
der Loge „Dobrovsky“ ist es zu danken, daß 
dieser Wunsch am 8. d. M. in die Tat umge- 
setzt werden konnte. | 

Vor nahezu 200 Brüdern beider Obödienzen, 
die sich in einer Arbeit u. f. H. vereinigten, 
konnte Br. Lafontaine, freudig begrüßt, seine 
Gedanken entwickeln. Die Arbeit wurde von 


Die flüchtige, aber sehr gute Bildskizze des Br. 
La Fontaine stammt von Br. Paul A. Kopetzky, Prag. 


den ehrwsten dep. Großmeistern Br. Juränek 
und Br. Dr. Katz gemeinsam geleitet und bot so 
den freudigen Anblick brüderlicher Verbunden- 
heit der beiden Großbehörden. Die Brr. Dr. 
Ehm und Altschul stellten ihre große Kunst in 
den Dienst der musikalischen Weihe des 
Abends. 

Von den ehrwsten Brrn. Juränek und Dr. 
Katz begrüßt, sprach Br. Lafontaine über 
Weltfriedensarbeit und internationaler Frei- 
maurerliga. Er führte uns in die Zeiten zurück, 
da die kleinen Verbände noch Krieg mitein- 
ander führten, wo die einzelnen Städte des mili- 
tärischen Schutzes nicht entraten konnten und 
die Ritterschaft sich in Burgen gegen ihre 


Widersacher verschanzte. Die kriegführenden 
Verbände wurden im Verlaufe der Entwicklung 
immer größer .und der letzte Krieg bot uns das 
grausige Schauspiel beispiellosen Massenmor- 
dens. Der Krieg ist durch die Vervollkomm- 
nung der Technik unpersönlich geworden und 
Millionenarmeen morden Millionen unbekannter 
Gegner. 

Br. Lafontaine rechnete sodann in bitteren 
Worten mit all denen ab, die den Krieg als 
unvermeidlich darstellen. Krieg ist keine 
Krankheit oder kein Elementarereignis, dem 
wir schutzlos gegenüberstehen. Wir führen 
Krieg und wir können ihn daher hindern. 
Wenn wir ihn aber hindern können, so müs- 
sen wir ihn verhindern. 

Friede ist nicht nur ein schönes Wort. 
Friede ist eine Kunst, ist eine Wissenschaft. 
Es gilt aufzuräumen mit der einseitigen Helden- 
verehrung des Kriegsdienstes. Wer seiner Idee 
Opfer bringt, ist ein Held, wer seine Pflicht 
tut, ist ein Held! Unsere Pflicht ist es, der 
Idee des Friedens zu dienen. Wie dieser Abend 
Brüder in Freundschaft vereint, die zwei ver- 
schiedenen Völkern angehören, so mögen wir 
alle Brücken schlagen über die Grenzen. Die 
wirtschaftliche Entwicklung unterstützt uns 
hierin. Die nationalökonomische Notwendigkeit 
des Exports hat uns aus Bürgern einzig und 
allein unseres Staates zu Weltbürgern gemacht. 
Telephon, Radio und Presse umspannen die 
Welt. Ihr Siegeslauf ist ein Siegeslauf des 
Friedens und als solcher unaufhaltsam. 


Die internationale Freimaurerliga erstrebt 
die Vereinigung von Brrn. verschiedener Groß- 
oriente im Geiste des Friedens. Sie kann durch 
den Verkehr der Großlogen untereinander nicht 
ersetzt werden, die sich vor allem mit Ritual- 
fragen befassen. Die Liga wendet sich an jeden 
einzelnen Bruder, und sucht so den maurischen 
Partikularismus zu bekämpfen. 


Br. Lafontaine sprach noch die Hoffnung 
aus, beim nächsten Ligakongreß in Brüssel 
recht viele Brr., auch der „Närodni VelikäloZe 
teskoslovenskä“ begrüßen zu können und 
schließt mit den Worten: „Wir haben eine 
große Verpflichtung, die zur Brüderlichkeit. 
Wir können sie erfüllen und deshalb müssen 
wir es tun.“ 

Die Brüderschaft stand unter dem tiefen 
Eindruck dieser Worte. Sie empfand die fol- 
genden Kettensprüche der beiden Großmeister 
als Symbol, daß zwei Sprachen den gleichen 


Wunsch nach Frieden gleich vollkommen aus- » 


zudrücken vermögen. Die Brr. blieben noch 
lange vereint und ließen die kinematographi- 
schen Aufnahmen Br. Winterbergs von der 
Ligatagung in Amsterdam an sich vorbeiziehen. 
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‚Kettenspruch. 


Du Kette der Hände, Kette der Herzen, 
Kette, hier um die Dreiheit der Kerzen, 
Kette der Alten, Kette der Jungen, 
Kette in tausend Tempeln geschlungen, 
Kette geschmiedet aus gleichem Streben, 
Du Kette sei stark, halt’ auch draußen im 

Leben! 

Br. Ed. Kleinschnitz. 


Kettenspruch. 


Bruderkette, Bruderband, 

Brüderlichen Fühlens Pfand, 

Schlinge Dich fest und fester aufs neue 

Als äußeres Zeichen innerer Treue. 

Führe die Jungen, stütze die Schwachen, 

Gib Mut Verzweifelnden, mach Traurige lachen, 
Sei lindernder Tropfen im Meere der Not, 

In stürmender Brandung ein rettendes Boot, 
Sei, da einer zum anderen steht 

Kette festankernder Humanität. 


Br. Ed. Kleinschnitz. 


Kettenspruch für eine Trauerfeier. 


Was unser noch wartet, was unser noch harrt, 
Wer von uns weiß es? Das Schicksal narrt 
Uns alle, Ihr Brüder. Hebt heut’ uns empor 
Zu Himmelshöhen und spiegelt uns vor 
Einer glücklichen Zukunft glitzernden (Glanz. 
Und wirft uns morgen schon wieder ganz, 
Ganz tief hinunter in Elend und Not. — 
Eines nur ist uns sicher: das ist der Tod! 
Er nimmt den Reichen so wie den Armen, 
Er ist barmherzig und kennt doch kein Er- 

barmen, 
Sagt sich oft jahrelang an und packt doch nicht 

zu 
Und drosselt die Kehle dem andern im Nu. — 
Weißt Bruder Du, wann zu Dir er kommt? 
Hast alles Du vorgekehrt, was Dir frommt? 
Hast die Zeit Du genützt, die Dir gegeben? 
Hast Du nie es versäumt, nach dem Ziele zu 

streben? — 
Ich frage Dich nicht, frag’ Du Dich allein 
Und richte danach Dir die Zukunft ein! 

Br. Ed. Kleinschnitz. 


Jugendvereinigung, 


Die Versammlungen finden bis auf Wider- 
ruf jeden Freitag im „Kreuzel“, Nekazanka, 
1. Stock, statt. Eltern, deren Kinder in Prag 
Lehranstalten besuchen, werden erneut auf die 
Jugendvereinigung aufmerksam gemacht und 
gebeten, ihre Söhne diesen Versammlungen zu- 
zuführen. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Das Arbeitsjahr hat verheißungsvoll 
eingesetzt. Die Eröffnungsarbeit, eingeleitet durch 
eine gedankentiefe Ansprache des M. v. St. brachte 
den Bericht des Br. Heinburg über seine Eindrücke 
vom Amsterdamer Ligakongreß. In der Arbeit vom 
21. Oktober hielt Br. Tutsch einen lehrreichen Instruk- 
tionsvortrag über Symbolik. Der M. v. St. brachte 
am 4. November mit seinem Baustück über „Loge 
und Weltfreimaurerei“ der Brüderschaft sehr an- 
regende Gedanken. Die Arbeit vom 11. November, 
die der Beförderung von 3 Brn., Lehrlingen und der 
Erhebung von 6 Brn.-Gesellen galt. wurde durch die 
Mitwirkung unserer Br.-Künstler und das durch Sinn 
und Form hervorragende Baustück des Br. Winfried 
zu einem unvergßlichen Erlebnis. Eigene Wege geht 
Br. Pawelka („Harmonie“), der am 18. November über 
.Jugendbewegung und Freinaurzarei‘ sprach, er er- 
öffnete damit neue Ausblicke und erntete den auf- 
richtigen Dank aller Br. 


Programm für die nächsten Arbeiten: 

25. November: Br. Zilehert: „Spänglers 
gang des Abendlandes“. 

2. Dezember: Br. K. (Cestou svetla): ..Politik und 
Freimaurerei“. 

9. Dezember: Br. Symonyi: 
sozialer Fortschritt“. 

16. Dezember: Br. Leimbach: 

23. Dezember: Entfällt. 

30. Dezember: Konferenz. 


Gablonz. (.„Wahrheit.“) 
Arbeitsplan für Dezember. 


6. Klubabend. Konferenz. 

13. Arbeit in IL. Vortrag Br. Pobitschka ..Hu- 
manität“. 

20. Klubabend. Vortr. Br. Förster „Über Kapital“. 

Die Klubabende finden statt im Klublokal Hotel 
„Krone“, Beginn 20 Uhr 30 Min., die Arbeit in unserer 
Bauhütte in der Knopfgasse. Beginn um 20 Uhr. 


Unter- 


„Räterußland und 


„Paracelsus“. 


Karlsbad. („Munificentia zur Verbrü- 
derung am Sprudel“) Die Not an passenden 
Lokalen für die Sommerarbeiten der Loge und das 
Bestreben der Brr.. die persönlichen Beziehungen 
inniger zu gestalten, hatte den Besitz eines eigenen 
Logenheimes immer wünschenswerter erscheinen 
lassen. Selbst nach einer Reihe verpaßter Gelegen- 
heiten, zu eigenem Hausbesitze zu gelangen, war es 
bei uns nicht still geworden und je höher die Preise 


der Realitäten hinaufkletterten, die im Kurorte Karls- 


bad von jeher auf einem besonders hohen Niveau 
waren. desto zäher wurde die Ausdauer. 

Es wird den großen Kreis der be- 
suchenden Brr, die alljährlich nach 
Karlsbad kommen, gewiß interessie- 
ren. daß die Bruderschaft nach reif- 


lichen Erwägungen zur Tat übergegan- 
gen ist und den Ankauf einer Realität 
vollzogen hat. 

Die mit den Verhältnissen in unserem Kurorte 
vertrauten Brüder werden ermessen können, welche 
Opferfreudigkeit innerhalb unserer Bruderkette die- 
sem für unsere Loge bedeutungsvollen Akte voraus- 
gegangen sein muß! Handelt es sich doch um ein 
Objekt im Werte von 1.4 Millionen Kronen, das nach 
den notwendigen Um- und Zubauten einen Wert von 
mindestens 2 Millionen Kronen darstellen wird. 


Das Haus liegt in nächster Nähe des Elisabeth- 
Bades und ist von allen Stadtteilen aus bequem zu 
erreichen. Die Entfernung von der Hauptpost beträgt 
höchstens 3 Minuten. Nach Fertigstellung der bereits 
jahrelang projektierten und jetzt in Bau genommene 
Brücke, die den oberen Bahnhof direkt mit der Stadt 
verbinden wird, liert das Logenheim an der Haupt- 
verkehrsader. 

Die Brüder unserer Loge befinden sich in gehobe- 
ner Stimmung, die in der wahrhaft brdl. Einmütig- 
keit der denkwürdigen Klubarbeit vom 24. Oktober 
d. J., in welcher der Kaufantrag in namentlicher Ab- 
stimmung von 42 Brn. einhellig zum Beschluß 
erhoben wurde, ihre Ursache hat. Die TI .‚Muniifi- 
centia“, die erst vor kurzem anläßlich ihres 10jähr. 
Stiftungsfestes einen Fond für bedürftige kurgebrau- 
chende Brr. auswärtiger Oriente geschaffen hat, ge- 
denkt — selbstredend Schritt für Schritt — in Ver- 
bindung mit eigenem Hausbesitze und mittels des- 
selben weitreichende Pläne großzügiger brdl. Werk- 
tätigkeit zu realisieren. Dies ist unsere Zukunfts- 
räusik. 

Derzeit jedoch gilt es die für unsere Loge in 
erster Linie notwendigen Klub- und Tempelräume in 
entsprechender Form und Art zu schaffen und der- 
art den aus fernen Örienten hier weilenden Brüdern 
den Aufenthalt so angenehm zu gestalten. daß sie 


für etliche Stunden das eigene Logenheim nicht ver- 
missen. Wir hoffen, daß sich die Kraft des Segens, 
den unser M. v. St., Br. Dr. Josef Keller, in der Tem- 
pelarbeit des 31. Oktober d. J. in geschlossener Kette 
zu unserem Vorhaben in tiefergreifender Weise ge- 
sprochen hat, an unserem Logenhause stets erweisen 
werde! 
+ 

Die bereits erwähnte Tempelarbeit vom 31. Okto- 
ber d. J. erhob der M. v. St. durch eine gedanken- 
reiche Erinnerungsrede auf den i. d. e. O. ei. Reichs- 
außenminister Br. Dr. Gustav Stresemann zu einer 
Weihearbeit, die alle Anwesenden in tiefes Gedenken 
an diesen großen Menschen und Br. versenkte. Am 
gleichen Abend sprach der dep. M., Br. Dr. Max 
Adler, über Mendelsohn. 


Karlsbad. („Munificentia.“) Arbeitsplan für 


Dezember: 
5. 20 Uhr Klub-Vortrag. Br. Hevler. „Albert 
Sehweizer“. 


12. 20 Uhr Klub-Vortrag. Br. Hahn. 
21. 20 Uhr Weihnachtsfeier mit Schwestern. 


Mähr.-Ostrau. (.„Fidesim Taleder Arbeit“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

1. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Festarbeit 1. Gr. Feier- 
liche Liehteinbringung durch den ehrw. Dp. Grm. Br. 
Dr. Katz, anschließend Rezeption eines S. (Festklei- 
dung mr. Bekleidung w. H.). 

9. Arb. 1. Gr. Lehrlingsinstruktion. Anschließend 
Baust. Br. Dr. Singer. „Wie kann sich ein Arzt frei- 
maurerisch betätigen?“ (Mr. Bekleidung d. Anz. w. H.) 

16. Konferenz. 

23. Arbeit entfällt. 

30. Konferenz, 

Die Arbeiten 
20 Uhr 30 Minuten. 


Prag. (.Adoriram zur Weltkugel“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

4. Instruktionsarbeit I. Gr. Vortrag Br. Dozenf 
Dr. Rudolf Ziel. „Vom Tempel und seinen Symbolen“. 
(Für Br. Lehrlinge und Gesellen obligat.) Beginn 8 Uhr. 

11. Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Jacques Chabannes. 
Paris (Gr. Loge de France). „La paix, probl&me psYy- 
chologique“. (Der Friede, ein psycholog. Problem.) *) 
Beeinn 8 Uhr. 

18. Gesellige Zusammenkunft im Logenheim, Alt- 
städter Ring. Beginn 8 Uhr 30 Minuten. 

Zu rituellen Arbeiten erscheinen die Brr. der 
eigenen Loge grundsätzlich im dunklen Gewand und 
mrischer Bekleidung. 

Prag. (.Freilicht zur Eintracht“.) Tätig- 
keitsbericht über das Logenjahr 1928/29: Der Bericht 
umfaßt die Zeit vom Rosenfeste 1928 bis zum Ab- 
laufe des Maurerjahres 1928/29. Zu Beginn des Logen- 
jahres zählte unsere Loge 74 wirkliche Mitglieder und 
6 ständig besuchende Brr. Im Laufe des Jahres sind 
ausgeschieden: 2 wirkliche Mitglieder durch Abberu- 
fung i. d. e. ©. und 1 Br. durch Deckung zwecks 
Beitrittes zur neugegründeten L. ..Fides im Tale der 
Arbeit“ in M.-Ostrau. Von ständig besuchenden Brn. 
ist einer infolge Abberufung in den e. O. ausgeschie- 
den. Neu aufgenommen wurden 5 Brr. als wirkliche 
Mitglieder und zwei ständig bes. Brr. Der Stand im 
Juni 1929 ist: 76 wirkliche Mitglieder und 7 stän- 
die bes. Brr. 

Die Loge hat ihre Tätigkeit nach den Ferien am 
1. Oktober 1928 mit einer Arb. I. Gr. begonnen. Im 
Laufe des Logenjahres wurden 27 rit. Arb. abgehal- 
ten. unter diesen 2 Rezeptionsarb.,. eine Trauerarb., 
eine Arb. Il. Gr. und eine Arb. III. Gr.. ferner 4 Kon- 
ferenzen. An Zeichnungen wurden insgesamt 21 ge- 


*), Die deutsche Übersetzung des in französischer 
Sprache gehaltenen Vortrags wird den Brrn. vor Be- 
treten des Tempels ausgehändigt. 


und Konferenzen beginnen um 
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Kosice. (.Resurrexit‘“.) 
Der allseits hochgeachtete und langjährige 
M. v. Stuhl unserer Loge 
Br. Dr. Ludwig Hartmann, 


ist am 30. Oktober d. J. im schönsten Mannes- 
alter und in den besten Jahren der Erfüllung 


seines hochgesetzten Lebenswerkes in den e. 0. 
eingegangen. 

Br. Dr. Ludw. Hartmann wurde am 4. De- 
zember 1908 in die Bruderkette aufgenommen 


und schon zu Beginn seiner Frm.-Tätigkeit er- 
wies er sich als einer der Besten. Im Laufe 
seiner beinahe 21jährig. Frm.-Arbeit bekleidete 
Br. Dr. Hartmann alle wichtigen Ämter und 
stand in den Jahren 1923—1928 als M. v. St. an 
der Spitze unserer guten Bauhütte. 

Mit glänzenden Fähigkeiten begabt, besaß 
er tiefes Wissen, vielseitige. große Bildung. und 
war ein vorzüglicher Redner mit rhetorischem 
Schwunge. — Als Arzt war er einer der Aller- 
besten. den man auch von weither aufsuchte. 

All diese edlen Eigenschaften und sein 
liebevolles Wesen machten unseren Br, in sämt- 
lichen. auch in den dem Freimaurertum feind- 
lich gesinnten Kreisen beliebt. 

Uns Freimaurern diente er stets als Vor- 
bild. — Br. Dr. Hartmann war ein idealer 
Meister, ein Klassiker der K. K. 

Er hat es auch verstanden. die F. M. beider, 
hier wohnenden Nationalitäten einander näher- 
zubringen und sein großes Verdienst war es. dab 
in unserem ©. die tschechoslowakische und die 
wngarische Loge in voller Harmonie und 
brüderlicher Eintracht zusammenarbeitet. 

Der frühe Abranz unseres vielgeliebten 
Br. Dr. Hartmann bedeutet für die F, M. einen 
unersetzlichen Verlust. und für uns. denen der 
tägliche Verkehr mit ihm eine wahre Freude 
und edler Genuß war. einen tiefen und unheil- 
baren Schmerz. W. 


bracht, u. zw. 19 von Brn. der eigenen Loge, zwei 
von Brr. Gästen. Außerdem wurde eine Reihe von 
Referaten gehalten. Der Verkehr mit den tschechi- 
schen Logen war auch im abgelaufenen Jahre ein 
sehr freundschaftlicher. Wir hatten oft das Vergnü- 
gen. Brr. der tschechischen Logen bei uns als Gäste 
zu begrüßen und viele Brr. unserer Bauhütte wohn- 
ten Arbeiten tschechischer Logen bei und fanden dort 
herzliche Aufnahme. Am 55. Oktober v. J. hielt der 
ehrw. M. v. St. der L. „28. Rijen“ bei uns eine Zeich- 
nung .„Boj proti zlo@innosti” (Kampf gegen das Ver- 
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Br. Dr. Hermann Ungar . Montag den 
28. Oktober d. J. ist in Prag Br. Dr. Hermann 
Ungar, Mitglied der L. „Freilicht zur Eintracht“, 
in den e. OÖ. eingegangen. Sein Ableben ist 
allen Prager Brn. unerwartet und seiner Bau- 
hütte daher doppelt schmerzvoll gekommen. 
Am 21. Oktober, also eine Woche vor seinem 
Tode, hatte er sich noch an unserer Arbeit 


und der Debatte an der W. T. beteiligt. Tags 
darauf klagte er über Schmerzen, wurde am 


23. operiert, erlitt am vierten Tage darauf Herz- 
schwächenanfälle und starb Montag früh im 
36. Lebensjahre. Welche Wertschätzung Br. 
Ungar als Schriftsteller in der literarischen 
Welt genoß. darüber geben die ihm gewidmeten 
Nachrufe aller Tages- und Fachblätter des In- 
und Auslandes beredtes Zeugnis. Uns Frei- 
maurern war Br. Ungar mehr noch. Wir, die 
wir ihn näher kannten, wußten, daß in diesem 
stillen, bescheidenen Menschen ein Herz schlug, 
das nicht nur — wie dies ja auch aus seinen 
Werken hervorgeht — für alle Not und alles 
Leid des Menschen fühlte, sondern daß Br. 
Ungar wie selten einer überall dort zu finden 
war, wo es galt, Armut und Elend durch Taten 
zu lindern. Und dieser Drang, zu helfen und 
zu stützen, war es wohl auch in erster Reihe, 
der ihn in unsere Kette führte. Er war erst 
vor wenigen Monaten zu uns gekommen. Trotz 
seiner ruhigen Zurückhaltung fühlten alle Brr., 
daß er für Kette und Bund einen großen 
Gewinn bedeutete. Schwer wird es sein, die 
Lücke, die sein Abgang gerissen hat, zu füllen. 
Die Erinnerung an ihn wird aber immer wieder 
in uns wachgerufen werden, wenn wir die 
Worte hören: Im Leben herrsche die Tat. 
M. v. St. 


brechertum), die großes Interesse erweckte und leb- 
hafte Debatten auslöste. Sie gab die Anregung, daß 
unsere Loge korporativ dem Vereine „Novy Zivot“, 
dem Vereine zur Fürsorge entlassener Sträflinge, bei- 
trat und es ist uns in der Folge gelungen, diesen 
Verein, der jahrelang ein Scheindasein führte, zu 
neuem Leben zu erwecken. Für die erfolgreiche Ini- 
tiative und Durchführung dieser Aktion gebührt un- 
serem Br. Viktor Arend, der auch die Sammlung von 
Büchern für die Sträflingsbibliotheken, ferner von 
Kleidern, Wäsche usw. für entlassene Sträflinge ein- 
leitete, besonderer Dank, ebenso unserem Br. Friedr. 
Bill für seine nach dieser Richtung hin geübte Tätig- 
keit. Durch eine namhafte Spende unseres Br. Kellner 
und durch Zuweisung aus dem Logenschatze waren 
wir in der Lage. unsere Bibliothek auszugestalten 
und durch Anschaffung einer Anzahl wertvoller Werke 
zu bereichern. 


In humanitärer und charitativer Richtung hat 
unsere Loge im Rahmen der gegebenen Verhältnisse 
Ansehnliches geleistet. Wir haben uns mit Spenden 
an der Linderung der Not infolge des Bauunglückes 
am PofritC mit einem namhaften Betrage beteiligt, dem 
Sträflingsfürsorgverein außer unseren Mitgliedsbeiträ- 
gen eine größere Summe zugewendet, dem Bakule- 
Institut 1000 K gewidmet, der Aktion zur Bekleidung 
und Ausspeisung armer Kinder im Riesengebirge 
2500 K zugewendet, größere Beträge der Ferienstrand- 
Kolonie in Grado und dem Freitischvereine gewidmet 
und auch sonst durch Sammlungen unter den Brü- 
dern ansehnliche Beträge für charitative Zwecke auf- 
gebracht. Außerdem hat der Beamtenrat in mehreren 
Fällen verschiedene Unterstützungen gewährt. 

Zusammenfassend kann also wohl gesagt werden, 
daß unsere Bauhütte im verflossenen Logenjahre in 
freimaurerischer, kultureller, sozialer und humani- 
tär-charitativer Richtung vieles und ersprießliches 
geleistet hat und in dem Bewußtsein, unsere Pflicht 
nach jeder Richtung hin erfüllt zu haben, wollen wir 
weiter arbeiten zum Wohle unserer Mitmenschen, zum 
Gedeihen unserer guten Bauhütte und zur Ehre un- 
serer geliebten königlichen Kunst. Sch. 


Prag. (.Freilicht Eintracht“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

2.8 Uhr abends. Arb. I. Gr. Baustück des Br. 
Friedr. Hölzlin. .Kunstpsychologie‘“. 

16. 8 Uhr abends. Rezeptionsarbeit I. Gr. Auf- 
nahme von 3 SS. (Festkleidung.) 

23. 8 Uhr abends. Arb. I. Gr. Zeichnung des vor- 
ber. M. Br. Neumann. .Einführung der BBr. Neo- 
phyten‘“. 

NB. Zusammenkunft an allen Abenden um %8 Uhr. 
Beginn der Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. Die 
BBr. der eigenen Loge erscheinen bei allen rituellen 
Arbeiten in dunklem Gewande. 


Prag. („Harmonie.“) Den 75. Geburtstag be- 
ging am 19. November Br. Gustav Razen, Ehren- 
mitglied der Loge „Harmonie“ i. OÖ. Prag. Br. Razen, 
eine der charakteristischesten Gestalten des Prager 
Deutscehtums, zählt zu den Gründern der „Harmonie“, 
deren Hausherr gewissermaßen als langjähriger Ob- 
mann des Hilfsvereines der deutschen Reichs- 
angehörigen er ist. Aus Anlaß seines Jubiläums wurde 
Br. Razen, dessen rastlose Tätigkeit auf charitativem 
und kulturellem Gebiet an Ehren und Erfolgen über- 
aus reich ist, in maurerischen und profanen Kreisen 
mit ungewöhnlicher Herzlichkeit gefeiert. Wir ent- 
bieten auch an dieser Stelle dem um das maurerische 
Leben des deutschen Prag hochverdienten Br. die 
aufrichtigsten und herzlichsten Glückwünsche. 


zur 


Prag. („Harmonie.“) Die Arbeit des neuen 
Mr.-Jahres unter Leitung des M. v. St. Br. Hänsel, 
begann mit dem ersten Vortrag im Rahmen eines 
Zyklus, der unter dem Titel „Glaube und Opfer“, 
Lebensbilder großer Menschen umfassen wird, die für 
ihren Glauben den Opfertod erlitten haben. In der 
Arb. I. Gr. am 31. Oktober sprach Br. Zilchert 
über „Jesus Christus“. In der Arb. I. Gr. am. 4. Nov. 
hielt als Gast der Loge Br. Boenders. Utrecht, 
Großredner des Großorients von Halland, einen auf- 
schlußreichen. aus reicher persönlicher Erfahrung 
geschöpften Vortrag über „Nachkriegsmentalität und 
maurerische Gesinnung“. 


Prag. („Harmonie“) 
Dezember: 

5. Admin. Arb. I. Gr. Ballotagen. 

10. Academia masonica. 

12. Festarb. I. Gr. Vortrag Br. Lennhoff, Wien. 
„Die Organisation der internationalen freimaure- 
rischen Arbeit. 

17. Instruktion. 

19. Weihnachts-Klubabend. 


Arbeitsprogramm für 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

3. Zusammenkunft um 48 Uhr, Beginn pünktlich 
um 8 Uhr abends. Arb. I. Gr. Zweiter Zyklusvortrag. 
„Fragen der Jugenderziehung“. Br. Alfred Scholz, 
„Führerverantwortlichkeit und Krise der Intelligenz“. 

10. Zusammenkunft um %8 Uhr, Beginn um 8 Uhr 
abends. Administrative. Arb. I. Gr. Ballotagen. 

17. Zusammenkunft um 48 Uhr, Beginn pünktlich 
um 8 Uhr abends. Erster Zyklusvortrag. „Fragen der 
Friedensbewegung und Paneuropa“. Br. Dr. Paul 
Hänsel, M. v. St. der Loge „Harmonie“. „Stand und 
Aussichten der Paneuropabewegung“ 

Jeden Samstag, 6 Uhr nachmittags, zwanglose 
Zusammenkunft. 


Reichenberg. (.Latomia.“) 


Br. Borda — ein Fünfziger. 


Am 11. November versammelten sich die Brr. un- 
serer „Latomia“ in Reichenberg und zahlreiche 
Bır. aus Gablonz in unseren Klubräumen, um mit 
einem der Besten unseres Kreises, dem Br. Karl 
Borda, dessen 50. Wiegenfest zu feiern. Es ist nicht 
Art unseres Br. Borda, sich im Mittelpunkt prunken- 
der, rauschender Festlichkeiten wohl zu fühlen; weit 
tönende Fanfaren sind seinem schlichten Wesen ab 
hold. Umso herzlicher klangen die Worte, mit denen 
unser Meister Br. Lux den nicht alltäglichen Auf- 
stieg zeichnete, der unseren Br. Borda im fünften 
Jahrzehnte seines Lebens als Zentraldirektor an die 
Spitze eines der größten Unternehmen seiner Art 
im Staate stellte. Beispielloser Arbeitseifer, nie er- 
lahmender Betätigungsdrang, Pflichttreue und eine 
Gewissenhaftiekeit, an der nichts und niemand zu 
rütteln vermag, sind der solide Unterbau seines Auf- 
stieres in seinem Wirkungskreise. Und wenn er von 
der Höhe seiner fünfzig Jahre den Blick in der Runde 
schweifen läßt, die seinen Werktag umgrenzt: auf- 
richtige Freundschaft und Zuneigung, Liebe und 
Dankbarkeit ist die köstliche Ernte, die nur ein Mann 
ernten kann. der in seinem ganzen Wesen auch ein 
guter Mensch ist. Das macht ihn vor allem uns 
teuer und wert. Denn daß unser Br. Borda neben 
seiner ausgedehnten, anstrengenden Berufsarbeit 
immer noch. u. zw. mehr als wir alle, Zeit fand und 
nie versiegende Lust, um uns und unserer Sache rast- 
loser und begeisterter Mitarbeiter zu sein, daß er als 
Leiter unserer „Drei Ringe‘ mehr wie jeder andere 
von uns zu leisten hat und unermüdlich und unver- 
drossen leistet. liegt in seinem ureigensten Wesen 
begründet. für das es nur einen Begriff gibt: Arbeit. 
Wir wissen diese Arbeit zu schätzen und den Arbeiter, 
der sie leistet. Größer aber und tiefer ist die Wert- 
schätzung. Achtung. Freundschaft — ja Liebe, die 
wir unserem Br. Borda als Freund entgegenbringen, 
der dem Freunde gegenüber noch nie versagt hat, 
weil für ihn eben der Begriff Freimaurerei und Bruder- 
kreis restlos identisch ist mit dem heiligen Be- 
griffe Freundschaft und Brudersinn, der sich zu be- 
tätigen hat in allen Lebenslagen. So kennen, schätzen 
und lieben wir unseren Br. Borda. Und aus diesem 
Gefühle aufrichtiger Verehrung heraus ersuchte ihn 
Br. Lux. auch das kleine Angebinde betrachten und 
werten zu wollen, das ihm die Brüderschaft als be- 
scheidenes Erinnerungszeichen an sein 50. Wiegen- 
fest darbrachte Die Brüderschaft — so schloß 
Br. Lux verbindet damit aus tiefstem Herzens- 
erunde den Wunsch, ein freundliches Geschick 
möge ihn auch in der zweiten Jahrhunderthälfte seines 
Lebens führen wie bisher: aufwärts und vorwärts, 
in ungetrübter Gesundheit ihm und seiner Gattin 
ein glückliches Familienleben erhalten, damit er 
in ungebrochener Arbeitskraft zu schaffen vermag, 
wie sein Herz ihn treibt, seiner Gattin und den Seinen 
alien zur Freude, uns aber und unserer Sache zum 
Heile und zum Segen noch recht viele Jahrzehnte lang. 
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In gleich herzlichen Worten schloß sich der 
Meister unserer Schwesterloge „Zur Wahrheit“ in 
Gablonz, unser Br. Oplatek, den Wünschen an 
und überreichte unserem Br. Borda namens der 
Gablonzer Brüderschaft gleichfalls eine sinnige 
Erinnerungsgabe, für die unser Br. Borda tiefgerührt 
dankte. 

. ! = x 

In der Arbeit vom 2. November versammelte sich 
die Bruderschaft unter der Hammerführung des 
Dep. M. Br. Borda um den Katafalk zur Toten- 
feier. Wir hatten das Glück, im abgelaufenen Mau- 
rerjahre keinen Bruder durch den Tod verloren zu 
haben. Leider wurde aber unserem dep. Meister Br. 
Lienhard die Gattin, unsere liebe Schwester Adele 
Lienhard am 22. Juli 1929 durch den Tod ent- 
rissen. Es wurde in ehrender Weise aller bisher in 
den e. O. eingegangenen Brüder und Schwestern 
gedacht. Die Zeichnung des Br. Fürstenau führte 
die Brr. über die Totenverehrung der alten Kultur- 
völker zu jener lichten Auffassung. mit der wir Frei- 
maurer dem Tode des e. O. entgegensehen. 

Am 18. November konnte unser Dep. M. Br. 
Lienhard abermals eine stattliche Anzahl Gab- 
lonzer Brüder als liebe Gäste begrüßen. Br. Lissau 
sprach über „Maurerische Lebensformen“. 
Gemeint ist das Verhalten des einzelnen Br. im Strom 
des Lebens, wo er mit den edlen Linien. wie sie die 
Innenarbeit uns so einprägsam und symbolisch bedeu- 
tungsvoll vorzeichnet, nicht in Widerspruch kommen 
darf. Das Mahnwort der dritten Säule zum Schlusse 
der Arbeit sei unser Leitmotiv für das Leben draußen 
und die weißen Handschuhe, die der Neophyt aus den 
Händen des Meisters bei der Aufnahme erhält, sollen 
wir im Leben nicht mehr abstreifen. Besonders dann, 


‚wenn wir unserer profanen Umwelt durch Zufall oder 


Absicht als Mr. bekannt sind. ist es unsere besondere 
Pflicht. den Gentleman, den die K. K. aus uns zu 


machen sich bemüht. hervorzukehren und dem 
Stiema „Freimaurer“ das noch so vielfach verkannt 
wird. Ehre zu machen. — Br. Kostka verwies 


darauf daß die von Br. Lissau verlangte praktische 
Betätigung der Idee sich nicht in verschwiegenem 
Wohltun erschöpfen dürfe. Die Loge sollte auch der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege tätiges Augenmerk zu- 
wenden. Gerade in Reichenberg wäre z. B. Gelegen- 
heit. die ganz im Ärgen liegende Tuberkulosen- 
fürsorge zu betreuen. — Die Anregung soll im 
Beamtenrate weiter verfolgt werden. — Br. Fürste- 
rau gab bekannt. daß die Loge für Menschen- 
rechte in der Tschechoslowakei eben jetzt ihre 
Organisation ausbaue. Auch hier sei ein reiches Feld 
frm. Betätigung. das jeder Br. durch Beitritt zur Liga 
mit bebauen könne und solle. Die verteilten Anmelde- 
scheine zur Liga für Menschenrechte wurden von den 
meisten der anwesenden Brr. sogleich ausgefüllt. 


Reichenberg- 
Dezember. 

2. Klubabend mit Schwestern. Lichtbildervortrag 
Brr. Wangenheim und Fürstenau: „Vom Geist 
der Baustile.“ 

7. Arbeit in I. Zeichnung Br. Mohr. 

9. Zwanglose Zusammenkunft. 

16. Klubabend. Zeichnung Br. Wojatschek. 

28. Julfeier mit Schwestern. 

4. Jänner 1930: Arbeit in I. Zeichnung Br. O. K. 
Appelt. 


Teplitz-Schönau. (.Zur Quelle des Heils“.) 
Am 25. September sprach Br. L. K. über unsere 
neue Verfassung, besonders aber über die 
Aufnahmsbestimmungen. Br. A. K. trug den bereits 
fertigen Teil seiner Logengeschi chte bis ein- 
schließlich der Umwandlung der ehemaligen F. z. a. S.- 
Loge vor. — Ein Festtag besonderer Art war der 


(„Latomia.“) ‘Arbeitsplan für 
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2. Oktober. Acht Brr. der Loge „Harmonie“ 
im Or. Chemnitz kamen, uns zu besuchen. Wir 
enthüllten die Lessingbüste, die uns unser treuer be- 
suchender Br. Lichtenstein gewidmet hatte. 
Br. L. K. übernahm mit einem Gedicht die Büste. 
Hierauf wurde ihr Spender durch die feierliche Er- 
nennung zu unserem Ehrenmitgliede über- 
rascht, worauf ihm seine oft und vornehm bekun- 
dete Anhänglichkeit zu unserer Bauhütte Anspruch 
gab. Br. Lichtenstein ist neben unserem ehr.sten 
G.-M. und neben Br. Posner unser 3. Ehrenmitglied. 
(Das vierte war unser unvergessener Br. Schaffer.) 
Br. (Öberstudienrat Dozent) Günther, Chemnitz, 
brachte ein Baustück über Lessing, das auch den 
genaueren Kennern des Wesens und Wirkens dieses 
großen Br. Neues brachte. Ein langes Beisammen- 
sein nach der Arbeit (I) gab Gelegenheit zur Ver- 
tiefung der herzlichen Beziehungen zwischen den 
durch den Erzgebirgswall geschiedenen Nachbarlogen. 
— Am 9. Oktober hatten wir wieder lieben Besuch. 
Br. Paul Steinmüller („Pyramide“ im Or. Plau- 
en), der in Tetschen lebt, sprach über „Feldlogen“, be- 
sonders über die seinige „tern ander Somme“. 
Anknüpfend an die ergreifende Schilderung der letz- 
ten Logenarbeit in München, die dem Gedenken der 
gefallenen Brüder geweiht war, gedachte Br. L. K. 
des jüngst verstorbenen Br. Stresemann, dem 
der M. v. St. eine stille Salve weihte. — Am 16. Okto- 
ber sprach unser’ lieber besüchender Br. Bruck 
über „Seele und Stoff“. Er bot einen geschicht- 
lichen Abriß über die Stellung aller namhaften Philo- 
sophen dazu und gab zum Schluß, anknüpfend an 
Ernst Mach, eine Schilderung der neuesten Erkennt- 
nisse, die uns die Naturwissenschaft und die tech- 
nische Entwicklung an die Hand geben. Eine leb- 
hafte Aussprache bewies, wie anregend die Arbeit 
gewirkt hatte. — Der 23. Oktober war wieder Fest- 
tag. 21 liebe Schw. folgten unserem Rufe zu einer 
Schw.OIJ. Br. F. W. St. sprach über „Neue Wege 
der Seelenforschung“ Freud und Alfred 
Adler wurden eingehend gewürdigt, nachdem faß- 
liche Erläuterungen und Beispiele die Grundlage zum 
Verständnis geschaffen hatten. Die nach Form und 
Inhalt abgerundete Leistung, das schöne Brauchtum, 
der blumengeschmückte Tempel gaben dem Abend 
den Rahmen, Ein Kettenspruch von Br. L. K. gab 
passenden Ausklang. Schw. u. Brr. blieben in an- 
geregter Aussprache noch lange beisammen. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils.“) 
Der 30. Oktober brachte unserer Hütte die besondere 
Freude. unsern verehrt. Br. Großlogenredner Gün- 
thersberger zu begrüßen und von ihm eine präch- 
tige Arbeit entgegenzunehmen, die sich zwar 
„Logenalltag“ betitelte, aber allen Zuhörern, 
darunter vielen Gästen einen wahren Logenfesttag be- 
reitete. Unter den Gästen befand sich auch der Ehren- 
meister der Schwesterloge, Br. Karlik, Brüx, und 
unser Ehrenmitglied Br. Liehtenstein-Chemnitz. 
Eine anregende Wechselrede hielt die Brr. lange bei- 
sammen. — Der 6. November galt unsren Toten. Br. 
A. K. schilderte als Totenbürge, den vielverheißenden 
und tragisch endenden Lebenslauf unsere i. d. e. OÖ. 
eingegangenen Br. Walter Spitz, der Anlaß gab, 
zu prüfen, ob wir immer unseren Br.-Pflichten nach- 
eekommen sind. Br. L. K. wies darauf hin, daß die 
Zugehörigkeit zum Bunde dem Heimgegangenen das 
freiwillige Sterben erleichtert haben mag. — Am 
13. November entfiel infolge Abwesenheit des Br. 
O0. H. ein Baustück, der ehrw. Br. M. v. St. sorgte für 
anregenden Ersatz. — Am 20. November sprach Br. 
O. F. und brachte seine Gedanken über die Betätigung 
in der Loge. Er hält Vorträge nicht für richtig, lie- 
ferte aber durch sein offenes und anregendes Bau- 
stück den besten Beweis gegen seine eigene Behaup- 
tung. Die lebhafte Wechselrede zeigte, daß Br. F. eine 


sehr erörternswerte Frage angeschnitten hat, die uns 
nachhaltend beschäftigen wird, sie zeigte aber auch, 
daß Br. F. nicht nur zu bemängeln, sondern auch auf- 
zubauen weiß. — Am 18. Dezember wird statt Br. 
B. F. der liebe Br. Zilehert unser stets gern ge- 
sehener Gastredner sein. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils.“) 
Arbeitsplan für Dezember: 

4. Arb. in I. Br. Bruck. „Unterrichtsloge‘“. 

11. Klubabend. Br. Jasensky. „Wandlungen in 
den wissenschaftlichen Erkenntnissen“. 


18. Klubabend. Br. Frank. „Berühmte Frei- 
maurer“. 

31. Jahresschlußfeier mit Schwestern (Gesell- 
schaftskleid). | 


su 
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Wahlbewegung und Freimaurerei. Gelegentlich 
der Wählerversammlung der deutschen Nationalpartei 
in Saaz bedauerte der Referent Professor Horpynka, 
daß Dr. Rosche sich dazu hergebe, das jüdische Frei- 
maurertum in den Sattel zu heben und verflocht 
damit mehrere äußerst ausfällige Bemerkungen über 
Freimaurerei und Freimaurer im allgemeinen. Zum 
Schlusse seiner Rede wurde er dann pathetisch und 
verwies auf Blücher, Freiherrn von Stein, Fichte, 
um dann mit einem Ausspruche Goethes seine Aus- 
führungen zu beenden. Ein anwesender Saazer Frei- 
maurer bat ums Wort und nachdem er die Bedeu- 
tung der von Professor Horpynka beschworenen 
Großen der deutschen Geschichte nochmals kräftigst 
unterstrichen hatte, konnte er den verblüfften Zu- 
hörern und dem besonders verblüfften Referenten die 
Versicherung geben, daß ausgerechnet alle jene 
Großen, die Horpynka zitiert hatte, ausnahmslos 
dem Freimaurerbunde angehört haben! 


Studentenküche, faules Fleisch, Ymca und Frei- 
maurerei. In der Studentenküche am Albertov in 
Prag sind ein paar Studenten infolge Genusses von 
verdorbenem Fleisch erkrankt. Auf wen geht .es? 
Auf die Ymca, diese „jüdisch-freimaurerische Organi- 
sation“, auf die Juden, welche die Frechheit haben. 
sich in der Studentenküche den Magen zu verderben, 
auf die Ungarn, die dort solange in ihrem Idiom 
reden, bis die Suppe säuer wird. Nur auf die Ver- 
waltung, die für die Verpflegung verantwortlich ist, 
eht es natürlich nicht. Im Gegenteil: „Erwachet, 
laven, und setzt Euch zur Wehr, noch ehe ihr das 
Sklavenschicksal Rußlands erleidet!“ (M. S. Sträz 
2. XI. 1929.) 


Die Großloge Droit Humain, die bekanntlich eine 
aus Männern und Frauen gemischte Loge ist. hat in 
der Tschechoslowakischen Republik derzeit drei 
Logen u. zw. Loge Nr. 52, Dobrovsky in Prag (M. 
v. St. A. Batek, Liboc 162), Loge Nr. 819. Giordano 
Bruno in Prag (M. v. St. M. Popper, Prag, Ovenecka 
30) und L. Nr. 843 Comenius in Mährisch Ostrau (M. 
v. St. J. Parchansky. Peterwald, Schlesien.) 


A.M. |. 


A. M. I. und A. F. L. In einer Zeitungskontro- 
verse über einen Artikel von Großmeister Branden- 
berg (Schweiz) schreibt dieser: 

Seit Belgrad hat die A. M. I. keine bedeutende 
Kundgebung mehr aufzuweisen. Die Manifestationen 
der Liga sind viel imposanter als die Arbeiten der 
A. M. I., ob sie deswegen für die internationalen Be- 
ziehungen der freimaur. Großmächte zueinander im- 
portanter sind, müssen wir abwarten. Ich bin für 
einen gesunden Optimismus, d. h. für einen kritisch 
veranlagten, der von der Gegenwart nicht mehr ver- 


langt als sie zu geben vermag. Ohne Kritik schwelgt 
man in jener Gefühlsduselei, der unbedingt eine Er- 
nüchterung folgen muß. 

Hiezu wäre zu bemerken: Es wäre bedauerlich, 
wenn sich ein Gegensatz oder ein Konkurrenzverhält- 
nis zwischen A. M. I. und A. F. L. herausbilden 
würde. Die beiden Organisationen haben lediglich 
das eine miteinander gemeinsam, daß sie beide aus 
Freimaurern bestehen. Aber sonst fehlt jedes Tertium 
comparationis. Die Association ist eine Versamm- 
lung von Großkörperschaften, die Liga eine Ver- 
einigung von freimaureiischen Individuen. Die Auf- 
gaben der A.M.I. sind ungefähr die des eingegan- 
genen deutschen Großlogenbundes: Versuche zu einer 
einheitlichen Gesetzgebung in verbindenden Fragen, 
z. B. Territorialität (Sprengelrecht) Anerkennung, 
Freundschaftsbürgen u. a. m. Das alles kann die 
A.F.L. nie und nimmer behandeln, weil sie keine 
Legitimation zu einem derartigen Vertragsabschlusse 
in sich finden kann. Allerdings wird es einige Zeit 
dauern, bis das alle Ligamitglieder verstehen werden. 


Deutschland. 


Gustav Stresemann. 


Wer die freimaurerische Literatur des letzten 
Monates überblickte, konnte etwas sehr sonderbares 
feststellen. Die Schweizer Alpina, die Broederketen 
Hollands, die Wiener Freimaurerzeitung, unsere Drei 
Ringe, «as alles war auf Trauer gestimmt, wie wenn 
sie alle einen Bruder verloren hätten. Sogar im eng- 
lischen Freemäson ein kurzer aber gehaltvoller Nach- 
ruf für den toten Bruder, und Worte der Anerken- 
nung für sein politisches Wirken. Dagegen sind mit 
ganz geringen Ausnahmen die deutschen Freimaurer- 
blätter am Tode Stresemanns einfach vorübergegan- 
gen. Dieselben Zeitungen, die dem Tode eines Stuhl- 
meisters, der in irgend einer Kleinstadtloge durch 
25 Jahre auf seinem Stuhle klebte, lange Nekrologe 
widmen, schwiegen sich hier vielsagend aus. 

Einen sehr warmen Nachruf widmet dem toten 
Bruder des gleichen Systems der Herausgeber des 
Bundesblattes. Br. Kekule von Stradonitz. Dagegen 
wirft der zuständige Nationalgroßmeister seine Rosen 
in Form der folgenden Berichtigung in die Gruft: 

Die „Vossische Zeitung“ hat in ihrer Nr. 474 
(Morgenausgabe) vom 8. Oktober 1929 einen Artikel 
„Stresemann als Freimaurer“ gebracht. 

Dieser Artikel hat Nationalgroßmeister Br. 
Habicht zu folgender Klarstellung veranlaßt, die unter 
der Überschrift ..Stresemann und die Freimaurer“ in 
Nr. 478 (Morgenausgabe) des gleichen Blattes vom 
10. Oktober 1929 erschienen ist: 

So sehr wir Ihnen dankbar dafür sind, daß sie 
den heimgegangenen großen Staatsmann auch in 
seiner Zugehörigkeit zur Freimaurerei gewürdigt und 
davon Ihrem weiten Leserkreise Mitteilung gemacht 
haben. so kann ich doch einzelnes von Ihren Aus- 
führungen nicht unwidersprochen lassen. 

Der Verfasser des Artikels schreibt, daß Strese- 
mann stärker, als das seiner Großloge sympathisch 
gewesen sei, den Gedanken der Wiederannäherung der 
deutschen Freimaurerei an die der ehemals feindlichen 
Länder vertreten habe und hier nicht weitergekommen 
sei. Er schreibt ferner, daß Stresemann im Jahre 1927 
den Versuch wieder aufgenommen habe, die Spaltung 
zwischen den deutschen Großlogen durch Einsetzung 
seiner kraftvollen Persönlichkeit zu überbrücken, und 
tatsächlich die neun Großmeister zusammengebracht 
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habe. Dazu muß ich als Großmeister der ältesten und 
größten deutschen Großloge, zu der auch Stresemann 
gehörte, und als einer, der mit Stresemann sehr oft 
über die aktuellen freimaurerischen Fragen sprechen 
durfte, folgendes bemerken: 

Stresemann hat niemals den Gedanken der 
Wiederannäherung der deutschen Freimaurerei an 
die der ehemals feindlichen Länder stärker vertreten 
als das uns sympathisch war. Vielmehr hat er selbst 
auf dem Standpunkt gestanden und diesen Stand- 
punkt in persönlicher Aussprache, aber auch in Brie- 
fen mehrfach ausgesprochen, daß, so lange noch ein 
feindlicher Soldat auf deutschem Boden stehe, es für 
die deutsche Freimaurerei unmöglich sei. auf eine 
Wiederannäherung zwischen der Freimaurerei dieser 
feindlichen Länder und der deutschen Freimaurerei 
einzugehen. Er ist auch mit uns der Meinung ge- 
wesen, daß der erste Schritt hierzu nie von der deut- 
schen Freimaureeri getan werden könne. und hat 
auch hierin mit uns den Stolz der Freimaurerei eines 
besiegten Landes geteilt. Seine Anschauungen über 
diese internationalen Fragen haben sich vollständig 
mit denen unserer Großen National-Mutterloge ..Zu 
den drei Weltkugeln“ gedeckt. 

Die Versammlung der neun deutschen Groß- 
meister, die nach allerdings zuzugestehenden län- 
geren Spannungen zwischen den deutschen Groß- 
logen am 15. September 1927 in Berlin unter dem 
Vorsitz des Unterzeichneten stattfand. ist ohne das 
geringste Zutun Stresemanns erfolgt. Er hat gar 
nichts davon gewußt, daß diese Versammlung statt- 
fand, aber nachher, als er davon erfuhr, mit dem 
Unterzeichneten die Befriedigung darüber geteilt. daß 
nun der erste Schritt auf einem Wege getan sei. der 
zur erneuten Zusammenarbeit der anerkannten neun 
deutschen Großlogen führen könnte. 

Überhaupt ist von Stresemann zu sagen. daß er 
als ein treues und sich dem Ganzen unterordnendes 
Glied seiner Großloge sich stets auch dadurch be- 
kundet hat. daß er. der große Staatsmann mit dem 
weiten Blick und den großen Erfolgen seines Lebens. 
sobald freimaurerische Fragen, seien es die Fragen 
internationaler Beziehungen oder Fragen des inneren 
Lebens der Großloge. an ihn herantraten, stets. ehe 
er Entscheidungen traf, mich um Rat und Richt- 
linien gebeten hat. 

Das. was der Verfasser des Artikels zum Schluß 
als das Erbe Stresemanns bezeichnet, das seine Groß- 
loge und die deutsche Freimaurerei fortführen solle, 
ist in Wirklichkeit nicht erst das Erbe Stresemanns. 
sondern ein schon lange in der deutschen Freimau- 
rerei wieder erwachtes Streben gewesen. Daß wir 
dabei freilich uns die Zustimmung des Einverständ- 
nisses und der Geistesgemeinschaft mit Stresemann 
bewußt waren und auch jetzt noch bewußt sind. ist 
den deutschen Großmeistern stets eine besondere 
Freude und Genugtuung gewesen. 


(gez.) Pfarrer D. Habicht, 
National-Großmeister der Großen National-Mutterloge 
„Zu den drei Weltkugeln“. 


Gegenüber verschiedenen Zeitungsnachrichten 
über freimaurerische Kundgebungen bei der Bei- 
setzungsfeier Br. Stresemanns stellen wir folgen- 
des fest: 

Auf ausdrücklichen Wunsch des Verstorbenen 
sang der Opernchor der Staatsoper nach der Gedächt- 
nisrede des Geistlichen — Hofprediger Keßler. Dres- 
den — in der Kirchhofskapelle die beiden Verse 
des Kettenliedes „Brüder gebet Gott die Ehre“. 
Nr. 96a, Seite 214, des neuen Liederbuches. Der 
National-Großmeister warf nach der Einsegnung 
schweigend Rosen in die Gruft. 

Alle anders lautenden Nachrichten. die sich mit 
der Teilnahme der Freimaurerei an den Beerdigungs- 
feierlichkeiten beschäftigen, sind unrichtig. 
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Berlin, 


Die Große Landesloge der Freimaurer von 
Deutschland zählte Ende Juni d. J. 177 Tochterlogen 
mit zusammen 21.005 wirklichen Mitgliedern (19.531 
Brr. Meister, 861 Brr. Gesellen, 613 Brr. Lehrlinge). 
Der Mitgliederbestand ist sonach gegen das Vorjahr 
um 819 Brr. zurückgegangen, was hauptsächlich auf 
die wirtschaftlichen Verhältnisse zurückgeführt wird. 


Dresden. 


Die Große National-Mutterloge „Zu den drei Welt- 
kugeln in Berlin errichtete in Dresden eine neue 
Tochterloge unter dem Namen Aufrecht und treu, 
die im Logenhause zu Dresden-A., Östra-Allee 15, 
arbeiten wird. 

Die Große Landesloge von Sachsen hat einen 
Stand von 45 Logen mit 6920 Mitgl. Im letzten Maurer- 
jahre sind 200 Br. gestorben, 170 sind freiwillig aus- 
getreten. 14 wurden ausgeschlossen. Aufgenommen 
wurden 158, einverbrüdert 38, so daß sich ein Jahres- 
verlust von 188 Mitgliedern ergibt. 


Verurteilung eines Verläumders. Zu der Privat- 
klage des OBr. Graf zu Dohna gegen den Herrn Albert 
Lönnies in Hamburg ist die Berufung des Angeklag- 
ten gegen das Urteil des Amtsgericht in Hamburg 
vom 15. 4. 1929 verworfen worden. 

Das Amtsgericht in Hamburg hatte den An- 
geklagten Lönnies wegen fortgesetzter übler Nachrede 
in Tateinheit mit Beleidigung zu einer Geldstrafe von 
100 M., eventuell 20 Tagen Gefängnis und in die 
Kosten des Verfahrens verurteilt. 

Der Angeklagte hatte den OBr. Graf zu Dohna 
Meineid, Eidbruch und Veranlassung anderer zum 
Meineid vorgeworfen und ihn dieser Verbrechen in 
verleumderischen Briefen an den Johanniter-Orden 
geziehen. 

In der Urteilsbegründung heißt es u. a.: 

„Auch sonst hat das Gericht keinen Strafaus- 
schließungsgrund gefunden. Ernstlich in Betracht zu 
ziehen ist nur der $ 193 St.-G.-B., aber auch hier trifft 
keine einzige der Voraussetzungen zu. Insbesondere 
hat der Angeklagte nicht zur Wahrnehmung be- 
rechtigter Interessen gehandelt. Er hat auf Befragen 
auch gar keine angeben können. Er hat nach Über- 
zeugung des Gerichts gar kein Interesse wahrnehmen 
wollen. sondern nur an den Johanniter-Orden ge- 
schrieben um den Kläger und mit ihm den ihm ver- 
haßten Freimaurerorden herabzusetzen. 

Der Angeklagte muß daher gemäß $ 186 St.-G.-B. 
bestraft werden. 

Die von dem Amtsgericht ausgeworfene Strafe er- 
scheint durchaus nicht hoch. Selbst wenn man in 
Betracht zieht. daß es dem Angeklagten pekuniär 
schlecht geht, daß er unbestraft ist und seine geistige 
Einstellung abnorm ist, so ist seine Tat doch so häß- 
lich und es lag so wenig Veranlassung vor, den 
Kläger in soleher Weise anzugreifen, daß das Be- 
rufungsgericht die Strafe nicht herabsetzen kann.“ 

Der Verurteilte Lönnies hatte gegen das Urteil 
Revision beantragt, diese ist nunmehr ebenfalls abge- 
wiesen. 


Dr. phil, Helene Stöcker 60 Jahre. Die bekannte 
Schriftstellerin und Politikerin, Herausgeberin der 
„Neuen Generation“, Dr. phil. Helene Stöcker, beging 
am 13. November d. J. ihren 60. Geburtstag. Von 
Geburt Rheinländerin. eine der ersten weiblichen Dok- 
toren der Philosophie (1901), suchte sie zugleich wohl 
als Erste die Synthese zwischen der freien, geistig 
unabhängigen, wie der liebenden Frau und Mutter 
zu schaffen. — Diese Tendenz führte zu einer neuen 
Art von Frauenbewegung; der Bewegung für Mutter- 
schutz und Sexualreform und zur Gründung der nun 
seit 25 Jahren von Helene Stöcker herausgegebenen 
Monatsschrift „Die neue Generation‘. 


‚.Leidenschaftlichem Mißverstehen, heftiger Oppo- 
sition begegnete sie mit großer Sachlichkeit und 
Tapferkeit. Ihre Bestrebungen für umfassenderen 
Schutz der Mutterschaft, Besserstellung unehelicher 


Mütter und Kinder, eine vorurteilslose Erörterung der 


Sexualprobleme, sachgemäße Beratung in Fragen der 
Geburtenregelung. wie für eine allseitige reiche Ent- 
wicklungsmöglichkeit der weiblichen Persönlichkeit 
haben sich inzwischen — sowohl in der Verfassung 
von 1919 wie im sozialen und kulturellen Leben — 
zum großen Teil verwirklicht. | 

Helene Stöcker gehört überdies zu den Wenigen, 
die der Kriegspsychose nicht unterlagen, sondern sie 
unerschrocken bekämpften. Durch alle Stadien des 
Krieges bis zum heutigen Tage hat sie dafür gewirkt, 
— u. a. auch als stellvertretende Vorsitzende des 
„Deutschen Friedenkartells“, als Ratsmitglied des 
internationalen „Friedensbüros‘“ in Genf, als Präsidial- 
mitglied der Liga für Völkerbund — über die Völker- 
zersplitterung das Ideal der Menschheit, der Mensch- 
lichkeit zu stellen. 

Ihr Roman „Liebe“, in dem die künstlerisch- 
psychologische Seite ihres Wesens Ausdruck findet, 
wird von der Kritik als „eine der überzeugendsten 
Darstellung des Liebesproblems bei komplizierten 
Menschen“, als „eine der tiefsten Offenbarungen über 
das Wesen der Frau“ empfunden und übt eine starke 
Wirkung aus. 

Ihrer harmonischen Persönlichkeit ist Leben und 
Lehre stets eins gewesen. Sie hat den von ihr als 
notwendig erkannten Ideen und Aufgaben: der Über- 
windung der Feindschaft zwischen Geschlechtern, 
Klassen und Nationen, der Heilighaltung des mensch- 
lichen Lebens, der Anerkennung der wechselseitigen 
Überlegenheit, unermüdlich, ohne Bindung an eine 
Partei, in seltener geistiger Freiheit und Unabhängig- 
keit gedient. Getreu ihrem Wahlspruch: „Güte für 
die Anderen, Tapferkeit für das eigene Leben“. 


van Dalens Kalender und die Altpreußen. Die 
Große Landesloge der Freimaurer von Deutschland 
hat ihren Mitgliedern die Teilnahme an dem vom 
13. bis 15. September d. J. stattfindenden Kongreß 
der Allgemeinen Freimaurer-Liga untersagt. Auch ist 
es den Ordensabteilungen nicht erlaubt, der „Allge- 
meinen Logenzeitung‘“ oder „C. van Dalens Kalender“ 
irgendwelche Nachrichten zukommen zu lassen. 

Hiezu schreibt die Zeitschrift „Am Rauhen Stein“ 


der Großloge von Preußen: Unsere Großloge hat eben- 


falls den Tochterlogen nahegelegt, den genannten 
Kalender nicht mehr mit Material zu versehen, weil 
der Verleger dieses Kalenders zugleich Herausgeber 
der Zeitschrift ..Auf der Warte“ ist. eines Blattes, 
dessen Stellungnahme in vaterländischen Fragen uns 
die Schamröte ins Gesicht treibt. 

Das Blatt „Auf der Warte“, auf dessen vater- 
ländische Stellungnahme die Zeitschrift „Am Rauhen 
Stein“ derart sauer reagiert, ist eine unabhängige 
Zeitung, die im wesentlichen den freimaurerischen 
Pacifismus vertritt. Mit dem Dalenschen Kalender 
hat sie schließlich nur den Verlag gemeinsam. 

Dieselbe Großloge „Zur Freundschaft“ hat in 
diesem Jahre eine Johannisbotschaft erlassen, in der 
es sehr vielverheißend und erfreulich folgendermaßen 
hieß: ..Das brüderliche Vertrauen soll über die Gren- 
zen der Großloge hinausdringen; es soll sich auch den 
anderen deutschen Großlogen und ihren Mitgliedern 
zuwenden. Wir strecken allen deutschen Brüdern die 
Hände entgegen, von denen wir überzeugt sind. daß 
sie, wenn auch die Ansichten über Wege und Mittel 
auseinandergehen, doch ebenso wie wir bereit sind, 
unserem Vaterland und. der K. K. Gut und Blut zu 
weihen. Wir deutschen Freimaurer können nicht er- 
warten, daß das deutsche Volk uns. Vertrauen ent- 
gegenbringt, wenn wir untereinander uns das Ver- 


trauen versagen. Besteht doch : gerade darin der 
Dienst, den die deutsche Freimaurerei unserem ge- 
liebten Volke zu leisten hat, daß sie ihm das Vorbild 
wahren Vertrauens vor ‚Augen führt.“ 

Na also! Warum reicht denn der „Rauhe Stein“ 
der „Warte“ nicht die Hand? Wir sind überzeugt, daß 
der Verlag; in dem der Dalen erscheint, mindestens 
ebenso bereit ist, dem Vaterlande und der königlichen 
‘Kunst Gut und Blut zu weihen, wie der „Rauhe 
Stein“. Hier wäre doch die erste schöne Gelegenheit, 
die Johannisbotschaft auf ihren inneren Wert zu 
erproben! 


Eine Wanderbibel.*) 


Von Öber. P.. Thomaschki, Kapitelmeister in 
| Königsberg (Pr.). 

Am 8. August 1909 verehrte ich einem Ehepaar 
meiner Gemeinde zu seiner goldenen Hochzeit eine 
Jubelbibel mit der Eintragung: 

„Dem christlichen Ehepaar, Tischlermeister 
Carl Theodor Berger und Frau Wilhelmine 
Auguste, geb. Haak, zur Feier ihrer goldenen 
Hochzeit, den 8. August 1909. 

Trautext: 1. Samuelis 7, 12: Da nahm Samuel 
einen Stein, richtete ihn auf und hieß ihn Eben- 
Ezer und sprach: Bis hierher hat uns der Herr 
geholfen. 
sez. Thomaschki, Pfarrer an der Burgkirche.“ 
Fünf Jahre waren darüber hingegangen. Die 

beiden Altchen fühlten ihren Tod herannahmen. Sie 
hatten die Bibel als Heiligtum hochgehalten, hatten 
täglich aus ihr ihre Lebenskraft und Zukunftshoff- 
nung geschöpft und wollten dieses lieb gewonnene 
heilige Buch nicht in unrechte Hände gelangen lassen. 
So baten sie mich, darüber zu verfügen. 

Die darauf bezügliche Eintragung lautet: 

„Tischler Berger, 84 Jahre alt, und Frau 
Berger, 94 Jahre alt, stiften diese Bibel einer 
Gerneinschaft von Männern, welche Gottes Wort 
noch in Ehren halten“, 

Königsberg (Pr.) im Kriegsjahr. d. 4. 10. 1914. 

gez. Br. Thomaschki. 


Wem konnte ich dieses Kleinod wunschgemäßer 
überantworten, als meiner gel. Loge. Und so lautet 
die nächste Eintragung: 

„Diese Bibel wurde am 4. Oktober 1914 durch 

Br. Thomaschki der Loge zum Totenkopf über- 

eeben und von mir mit innigstem Dank in Emp- 

fang genommeg. 
gez. Hieber, Logenmeister.“ 


Die Kriegsfurie raste über unser Ostpreußen hin. 
Schlag und Gegenschlag erfolgten, und unsre deut- 
schen Truppen drangen siegreich nach Norden vor. 

Es wurde die Feldloge in Mitau gegründet und 
von dem Vertreter unserer Großloge, Br. Kleffel, ein- 
geweiht, unter Zuziehung einer Anzahl von Bbm. 
unserer Totenkopfloge. 

Was sollten diese der neuen Loge für eine Ehren- 
gabe mitnehmen? Es gab keine bessere als eine 
Bibel, und zwar „diese“ Bibel. 

Sie hatte fast 2 Jahre täglich in unserem Klub- 
zimmer gelegen. nicht als äußerliches Zierstück (denn 
es war ein schlichtes Buch für Mk. 1.50), sondern als 
viel benützte Kraftquelle in böser Zeit. 

Und so verehrten wir sie der neuen Loge. Die 
Eintragung von Altmeister Hiebers Hand lautet: 

„Psalm 119, 105 
2. Petr. 1, 19 
Der Feldloge „Zum deutschen Schwert 
im Osten“ gewidmet von der Joh.-L. „Zum 
Totenkopf und Phönix“ zu Königsberg (Pr.). 
Mitau, den 2. Juli 1916. 
gez. Hieber, Logenmeister.‘“ 


*) Aus: Mecklenburgisches Logenblatt. 1929, Nr. 1. 
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Nun vergingen Jahre. Wir hatten: ‚unser Logenhaus - 
zu Lazarettzwecken eingeräumt und waren in kleine 
Mietsräume übergesiedelt. Die Bibel, d. h. „diese“ 


Bibel geriet allmählich in Vergessenheit. 


Da, nach mehr als 8 Jahren, erhielt ich folgen- 
den Brief, der ebenso wie die bisher angeführten und 
noch folgenden dokumentarischen Notizen dieser 
merkwürdigen Wanderbibel vorgeheftet worden ist: 

„den 16. 10. 1924. 

Eine von. Herrn Pastor Thomaschki an der. 
Burgkirche zu Königsberg (Pr.) am 4. 10.1914 der 
J.-Loge zum Totenkopf gewidmete Bibel ist nun 
mir, nach langer Wanderung von Hand zu Hand 
in Livland und Lettland, bezw. Riga, zur Über- 
gabe an die Eigentümer in Deutschland ausge- 
händigt worden. Die Bibel scheint nach Riga 
entweder von den Russen verschleppt, oder von- 
Deutschen während der Kriegsjahre nach dort 
gebracht worden und vielleicht zurückgelassen 
zu sein. Ich möchte nun die Hl. Schrift in die 
Hände der Eigentümer gelangen lassen und bitte, 
mir hierbei behilflich zu sein. 

gez. Elsa v. Odyniec. 

Antwort erbeten an Frau 

Elsa v. Odyniec in Eydtkuhnen, 

Hindenburgstraße 22.“ 

Ich erwiderte: 

„Vielen Dank für die überraschende Nach- 
richt von der Ihnen übersandten Bibel. Wahr- 
scheinlich ist es die, die von uns zu der im 
Krieg gegründeten Feldloge nach Mitau ge- 
kommen ist, und von dort weiter nach Riga usw. 
Die Ewigkeit wird es offenbaren, welchen Segen 
sie auf all ihren Kriegspfaden gestiftet hat.“ 
Sodann wurde die Bibel an mich übersandt mit 

folgenden Anschreiben: 

„Sehr geehrter Herr Pastor! Mit aufrichtiger 
Freude empfing ich heute Ihre Mitteilung vom 
18.10. Besonders erfreulich ist es, daß die Bibel 
wieder in die Hände ihres Urstifters zurück- 
gelangt. Mein Wunsch und Gebet ist: Mögen alle, 
die die Bibel noch lesen, unsern lieben Gott an- 
flehen um endgültigen Frieden in der Welt und 
unter den Menschen. 

Ich begrüße Sie mit aller Hochachtung 

gez. Elsa v. Odyniec. 


Natürlich übergab ich die Bibel. da die Mitauer 
Feldloge eingegangen war, von neuem meiner Loge 
„Zum Totenkopf“. 

„Von neuem seiner gel. Loge übergeben von 
gez. Br. Thomaschki, Kapitelmeister.“ 

Königsberg, d. 21. 10. 24. 

Nun ging die Bibel im Brudrkreise von Hand zu 
Hand und nahm wieder ihren alten Platz in unserem 
alten heimischen Klubzimmer ein. Genau ihren 
Segensgang durch die Kriegswirren verfolgen konn- 
ten wir nicht. Bis Riga führten uns die Eintragungen. 
Aber auch in Riga selbst wechselte sie noch mehr- 
mals ihren Besitzer, wie 2 Eintragungen es bekunden: 

„Diese Bibel ist beim Abzug der deutschen 
Truppen aus Riga am 2. 1. 1919 in der Feldloge, 
Gr. Schloßstraße 17, zurückgelassen. 

gez. Juchter.“ 
Riga, den 11. 9. 24.. 
und ferner: | 

„Diese hl. Schrift möge in die Hände der- 
jenigen gelangen, die nach dem Wunsche der 

Stifter Gottes Ehre zu erhalten suchen. 

gez. R. K. Treumann, Mühlenstraße 55.“ 

Wieder verging geraume Zeit. Unsre liebe alte 


Bibel glich einer weit gereisten vornehmen alten 
Dame, auf deren Worte man gerne lauscht. wenn sie 
von ihren Schicksalen berichtet und von allem, was 
sie auf ihren Wanderungen gesehen und erlebt hat, 
von Sieg und Triumph 


er baltischen Landwehr und 
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der deutschen Freikorps, sowie von deutscher Fröm- 
migkeit und deutscher Vaterlandstreue. Viele lasen 
mit innerer Ergriffenheit ihre oft runenartigen Ein- 
tragungen und meinten, sie sei ein ganz besonderer 
Schatz. 

Da nahte ihr von neuem eine Schicksalswendung. 

Eine seit 1919 ruhende Joh.-Loge im Baltikum 
sollte, unter Annahme eines anderen Namens von 
unsrer Gr. L. L. im Jahre 1925 reaktiviert werden, 
und ich wurde mit der Lichteinbringung und Weihe 
der Loge betraut. 

Und wieder erhob sich die Frage: Was bringen 
wir der neuen Loge für eine Ehrengabe mit? 

Da sah uns unsre alte Bibel an mit ernstem, 
tiefem Blick und sprach: Gewiß bin ich überall in der 
Welt am Platz. Aber würdiger als im Klubzimmer 
ist mein Platz auf dem Altar. Laßt mich nach dem 
Osten wandern, wohin mich Gott bereits in den 
Kriegsnöten geführt hat. Dort will ich im Tempel 
das höchste Licht sein. 

Und so lautet die letzte Eintragung: 

„Joh. 5. 39. 

Röm. 15, 4. 

Der ehrwürdigen Loge „— — — —“ mit 
allen guten Wünschen für ihr Wachsen, Blühen 
und Gedeihen überreicht durch 

eez. Br. Thomaschki. 
Wortf. Mstr. des Prov. Ord. Kap. 
von Preußen. gen. Fidelitas sempiterna.“ 
‚d. 5. 12. 1925. 


Belgien. 

Der A. B. a.W. wird wieder eingeführt in Belgien. 
In einer Debatte der L. ..La Parfaite Intelligence et 
V’Etoile Reunies“, die unter der Hammerführung von 
Br. Lempereur arbeitet. wurde über das Symbol des 
a. B. a. W. diskutiert. In einer Broschüre „Un effort 
vers la Tradition. vers l’Unite,. vers l’Ideal macon- 
nique“, in welcher das Ergebnis der Diskussion 
wiedergegeben wird. sagt der Redner Br. Debruge: 
„Wir können versichern, daß in unserer Bauhütte 
alles ausgesprochen wurde, zehören ihr doch eine 
Anzahl aktiver Maurer der verschiedensten philo- 
sophischen Richtungen an, vom überzeugten Gottes- 
eläubigen bis zum ausgesprochenen Agnostiker. Alles 
wurde also ausgesprochen, die gegensätzlichsten Auf- 
fassungen wurden mündlich und schriftlich verfoch- 
ten, als es aber dann zur Abstimmung kam. wurde 
der Beschluß auf Wiedereinführung des a. B. a. W. 
einstimmig angenommen.“ 


Frankreich. 


Nach einem in den „Mitteilungen aus dem V.d.F.“ 
veröffentlichten Wochenprogramm der Pariser Logen 
sind in diesen u. a. folgende Gegenstände behandelt 
worden: „Arbeit für den Frieden“. — „Wie kann man 
in den Massen die Wahrheit über den Krieg, wie er 
wirklich war. verbreiten?“ — ..Ein katholischer Ge- 


heimbund‘“, „Die wissenschaftlichen. technischen 
und mechanischen Mittel zur Unterdrückung der 
Kriege“. — ..Paneuropa“, „Der neue Kirchen- 
staat“. 


Angesichts dieser Themata kann man wirklich die 
Frage nicht unterdrücken, was diese Vereinigungen 
noch mit Freimaurerei zu tun haben. Von dem, was 
wir „Königliche Kunst“ nennen, haben diese politi- 
schen Diskutierklubs keinen Hauch verspürt. 
(Schreibt die Zirkel-Korrespondenz 1929, 2. Juniheft.) 


Spanien. 
Br. Francisco Ferrers 20. Todestag war am 13. Ok- 


tober. An diesem Tage 1909. vorm. 9 Uhr, wurde 
Francisco Ferrer, der Begründer der ..Modernen 


Schule“ in einem Graben des Forts Montjuich stand- 
rechtlich erschossen. Damit hatte die spanische Kleri- 


sei gegen einen Mann gesiegt, den sie bis zum Weiß- 
glühen gehaßt hatte. 

Ferrer gehörte zu dem Kreis der revolutionären 
Bewegung. Er war allerdings weniger Politiker als 
Pädagoge. Er erkannte, daß unter dem herrschenden 
System keine Möglichkeit war, seine Schule des Ratio- 
nalismus durchzusetzen. Deshalb wurde er Revolu- 
tionär, weil er in einer republikanischen Staatsform 
den geeigneten Boden für seine Reformtätigkeit er- 
hoffte. Der Umstand, daß er mit Revolutionären Um- 
gang hatte, wurde ihm zum Verderben. Bei den Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten des spanischen Königspaares fiel 
beim Einzug in Madrid eine Bombe, wobei aus dem 
Gefolge einige Personen getötet bezw. verwundet 
wurden. Der Täter war ein früherer Lehrer an einer 
der Ferrerschen Schulen. Ferrer wurde als der Tat 
mitverdächtig verhaftet. Nach dreizehnmonatlicher 
Untersuchungshaft wurde er vor ein ordentliches Ge- 
richt gestellt, das ihn freisprach. Gewisse Kreise der 
Kirche hatten die Aburteilung vor einem Kriegs- 
gericht gefordert. Aber der Widerhall, den die Ver- 
haftung Ferrers in Europa gefunden hatte, ließ es die 
spanische Regierung doch nicht rätlich erscheinen, 
Ferrer vor ein Kriegsgericht zu stellen. Während der 
Verhaftung waren seine Schulen geschlossen. Erst 
nach langen Verhandlungen durfte Ferrer nach seiner 
Freilassung die Schulen wieder öffnen. Er selbst hielt 
sich von nun an vorwiegend in Paris auf, wo er in 
steter Verbindung mit republikanischen Kreisen war. 
In der Zwischenzeit war in Spanien die Mißstimmung 
gegen die Regierung gewachsen. Bei Familienvätern, 
kam es zu einem Generalstreik, der vor allem in 
Barcelona einen kirchenfeindlichen Charakter an- 
nahm. Dort wurden Kirchen und Klöster in Brand 
gesteckt und Mönche und Nonnen verjagt. Da Bar- 
celona der Hauptsitz der modernen Schule war, be- 
schuldigte man Ferrer, der Organisator der Streik- 
bewegung zu sein. Bei einem zufälligen Aufenthalt 
in Spanien — Ferrer besuchte seine todkranke Schwä- 
gerin — wurde er verhaftet und von einem Kriegs- 
gericht zu Tode verurteilt. Bezeichnend für die Art 
der spanischen Gerichtsbarkeit war, daß die Öffent- 
lichkeit erst nach der Hinrichtung Ferrers etwas von 
seiner Verurteilung erfuhr. Offenbar fürchtete man 
die öffentliche Meinung. Das Urteil war überdies 
schon gefällt. ehe die Verhandlung begann. Ferrer 
durfte sich nicht verteidigen, ebenso durfte er keine 
Zeugen, die seine Unschuld beweisen konnten, bei- 
bringen. Am Tage vor der Hinrichtung wurde Ferrer 
in eine Zelle gebracht. die nach Art einer Kapelle 
eingerichtet war. Die katholische Kirche wollte sich 
die Gelegenheit nicht entgehen lassen, eine Seele für 
sich zu retten. Und zumal eine so wertvolle Seele. 
Aber Ferrer wies jeden geistlichen Beistand energisch 
ab. Stehend empfing er die tödliche Salve. Sein letz- 
ter Gruß galt seiner Schule: „Jungens trefft gut! Ich 
bin unschuldig. Es lebe die ‚moderne Schule! 
Es lebe... . .* 


England. 


In dem Gesetze über Geheime Gesellschaften sind 
die Freimaurerlogen ausdrücklich ausgenommen, 
vorausgesetzt, daß sie alljährlich einen Frägebogen 
der Behörde ausgefüllt übergeben. Von den Londoner 
Logen haben im letzten Jahre nur 34 dieser gesetz- 
lichen Bedingungen entsprochen, während London 
weit über 70 Logen zählt. Es besteht also praktisch 
die Möglichkeit, daß die englische Polizei die nicht 
entsprechend gemeldeten Logen aufhebt. 

Eine eigenartige Einrichtung hat die Trades 
House Lodge in Glasgow. Der Meisterstuhl stammt 
aus dem Trades House (Handelskammer). Die Stühle 
der Aufseher sind aus Teakholz vom Schiffe Glasgow, 
das die Schlachten bei den Falklandsinseln und 
Coronel mitgemacht hat. Die Stäbe der Schaffner 


stammen vom Schiffe Viktory. Die Hämmer sind aus 
Eichenholz von der alten Kathedrale in Glasgow ge- 
schnitzt, das Schwert des Türhüters ist ein alter 
Säbel der Stadtgarde. Die Feder, mit der sich der 
Neuaufgenommene unterschreibt, hat ebenfalls ihre 
besondere Lokalgeschichte. Sie ruht in einem ge- 
schnitzten Schrein aus Holz von der Kathedrale von 
Kilwinning. Das Tintenfaß ist aus dem Holze eines 
spanischen Armadaschiffes.. Die Loge besitzt auch 
einen Kelch. den die italienische Regierung dem 
Dampfschiffe Irish Monarch für die Rettung der 
Mannschaft eines von einem deutschen Unterseeboote 
Dampfers als Ehrengabe verliehen hat. 


Studenten gegen Freimaurer. Vor einigen Jahren 
überrumpelten ÖOxforder Studenten, darunter ein 
heute sehr bekannter Parlamentarier, den Hüter der 
Universitätsloge, fesselten ihn und trieben an der 
Tempeltüre allerhand Unfug. Der M. v. St. ließ die 
Logentür öffnen. Die Studenten waren peinlich be- 
rührt. als sie unter den Anwesenden eine Reihe 
führender Persönlichkeiten des Oxforder Professoren- 
kollegiums gewahrten. Das Ergebnis dieses Studen- 
tenulks war eine nicht unbeträchtliche Vermehrung 
des Universitätsfonds für wohltätige Zwecke! 


Amerika. 


Freimaurerstatistik in Amerika. Über die Aus- 
hreitung der Freimaurerei in U.S.A. gibt folgende 
Zusammenstellung Aufschluß: 


New York . 1011 Logen 


Minois -. - 2... 1008 oe Mitglieder 


„ 293.11 


5: Ne 7 137.836 
Missouri . ... 6 113705. 
Georgia. ». 2... 66 68.45 ” 
ru Fr 204.638  . 
Kentucky . . . . 505 . 63.267 ü 
Alabama . ... 58 53238 . 
Califomir . . .. 53 13.32 
Pennsylvania . . 565 . 212.803 . 
0 
Arcansus . 2... 58 . 40.000. 
Michigan . ... 58 15186 
Oklahoma . . . 457 70969 
Tennesee . .. 44 50.732 m 
a 5 ee Me 83.708 si 
N. Carolina . .. 44 41350 . 
Mississipfi . - - 388  . 36.460 
Virginia 22... 382 % 48827. 
Massachusetts . . 33 | 125.288 “ 
Wisconsin ... 31 „ 61.509 = 
Minnesota . . . . 310 „ 61.939 je 
Nebraska . . . . 239 . 41.964 r 
8. Carolina . - 2 MM —„ 29.094 Z 
97" 7 FTP 34.204 - 
New Jersey . . . 367 „ 94.773 ni 
Washington . . . 265 „ 49.421 “ 
er EEE 32.301 & 
PEN Ta 395 „ 
5 Eu a > " gas e 
a 2 30.75 
W. Virginia... 197 . 3444 
Colorado . ... 18 . 3324 „ 
Montana . . .. 14 „ 20.621 = 
N. Dakota . . . 19 „ 150 „ 
Connecticut . . . 15 „ 45.905 Mr 
ie Mr ı 33.857 e 
Philippine Islands . 104 . 6.667 * 
VrmsuEb ». . : DE m 19.438 Mr 
New Hampshire . Bi 5 ea . 
a 252.9 Sa in 103022 „ 
New Mexico . . . 0 6.932 
Wyoming . . . . 46 .„. 8.145 „ 
Dist. of Columbia . 43 . 23.281 „ 
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Rhode Islands . . 43 Logen 18.852 Mitglieder 
AiiE: ; . . + BB 6.432 Be 


1 re ER 25 5.177 “ 
MEUBER: a '8 23 2.954 ji 
Delaware . . . 22 6.058 Be 


Die Gesamtzahl beträgt 3,303.629 Meistermitglie- 
der (Lehrlinge und Gesellen werden in Amerika nicht 
mitgezählt). 


Mitsommerfest amerikanischer Freimaurer. Eine 
Anzahl amerikanischer Logen hat im Jahre 1893 eine 
Vereinigung gebildet. deren Zweck es ist, alljährlich 
den Johannistag in freier Natur zu begehen. Dieses 
Freimaurer „camping out“ findet alljährlich auf einem 
durch Naturreize ausgezeichneten Tale in Colorado 
(San Luys Valley) statt. Das große Territorium wird 
nieht verkauft, sondern Freimaurern der angeschlos- 
senen Logen für eine geringe Benützungsgebühr als 
Sommeraufenthalt zur Verfügung gestellt. Die ameri- 
kanischen Eisenbahnen sind den Brn. entgegengekom- 
men und haben eine Eisenbahnstation für die Som- 
mermonate eingerichtet. Einzelne Logen veranstalten 
auch Logenarbeiten im Freien, in Nachahmung des 
legendären Brauches der alten Freimaurer, die sich 
angeblich auf den höchsten Hügeln und in den tief- 
sten Tälern versammelt haben. 

Dieser sicherlich sehr schöne Brauch, der die 
Schönheit der freien Natur zur seelischen Vertiefung 
der Ritualarbeit heranzieht, hat übrigens auch in 
Deutschland ein Analogon. Die Dresdner Brüder ver- 
anstalteten alljährlich Sonnwendfeiern auf dem male- 
risch gelegenen Lilienstein, der als gewaltiges Sand- 
steinmassiv die Eibeniederung beherrscht. 


Eine interessante Rassenfrage in der amerikani- 
schen Freimaurerei. Der amerikanische Freimaurer 
lehnt die Zusammenarbeit mit coloured men, also Far- 
biren. in seiner Loge ab. Nun ergibt sich da eine 
sehr interessante Rassenfrage bezüglich der Filip- 
pinos. Diese Farbigen haben sich nach der Befrei- 
ung von der spanischen Herrschaft eifrig der Frei- 
maurerei zugewendet und haben eine Großloge ge- 
bildet, die von den amerikanischen Großlogen aner- 
kannt wird. Viele Filippinos sind an die pazifische 
Küste übergesiedelt und besuchen dort höhere Schu- 
len usw. Suchen sie, die einer anerkannten Großloge 
angehören, in amerikanischen Logen um Zutritt an, 
so werden sie als ceoloured men abgelehnt. Daher 
schließen sie sich lieber der schwarzen Freimaurerei 
(Prinee Hall Maurerei) an. Der Masonic Analyst 
(Oregon) der diese Frage anschneidet, weiß vom 
amerikanischen Standpunkt aus keine Lösung dieses 
Problems. 


Ein nicht zu überbietender Rekord. Daß ein 
Vater vier Söhne. u. zw, zwei Zwillingspaare an 
einem Tage seiner Loge zuführt. dürfte wohl noch 
nicht dagewesen sein. Der glückliche Vater lebt in 
St. Thomas in Kanada und heißt Andrew Mac Names. 
Er ist M. v. St. der Talbotloge. 


Zwanzig Prozent der Bevölkerung sind Frei- 
maurer in Lebanon Springs, einer kleinen Stadt im 


Staate New York. Das heißt: von den 576 Einwoh- 
nern gehören 123 der dortigen Loge an. 


Ein eifriger Freimaurer. Br. Henry E. Mathews 
Oriental. Lodge 144. California, ist jetzt 89 Jahre alt. 
Er ist im Jahre 1861 aufgenommen und hat fast nie bei 
einer Arbeit seiner Loge gefehlt. Daher hat er an un- 
gefähr 3500 Versammlungen seiner Loge teilgenommen. 
Er hofft. wie er sagt. diese Zahl noch zu erhöhen, bis 
ihn der Hammerschlag des Großen Baumeisters zur 
höheren Arbeit ruft. 


” 


Bücherftisch. 


Reinhold Braun, der bekannte Lyriker, Essayist 
und Vortragsdichter, Schriftleiter der feinsinnigen, 
weitverbreiteten „Sonntagsfeier“, Verfasser vieler 
innerlicher. von einem hohen Ethos erfüllten Bücher, 
feiert am 10. November seinen 50. Geburtstag. Die 
Kritik nennt ihn den „treuen Eckart der deutschen 
Familie“, den deutschen Heimglückdichter. Weitab 
von den Straßen literarischer Mode geht er still seinen 
Weg. Aber die wahrhaft Innerlichen gehören zu 
seiner großen, treuen Gemeinde Die Werke des 
Dichters sind in folgenden Verlagen erschienen: Ver- 
lag Max Müller, Chemnitz, Oranien-Verlag. Herborn. 
Verlag des Vereines für soziale Ethik und Kunst- 
pflege. Berlin SW. 61. 


Die Vernichtung der Unwahrheiten über die Frei- 
maurerei. Herausgegeben vom Verein deutscher Frei- 
maurer, 4. Auflage, 1929. 

(Geboren aus dem Kampf gegen den heute schon 
langsam wieder vergessenen Ludendorff hat sich die 
kleine Aufklärungsschrift des Vereins deutscher Frei- 
maurer bereits zur vierten Auflage durchgesetzt. die 
zu besonders billigem Preise (1 Mark) jetzt eben er- 
scheint. Es sind 133 Fragen und Antworten, die 
eigentlich Jeder Freimaurer beherrschen müßte. Denn 
in diesen Fragen ist so ziemlich alles enthalten, was 
im Gespräche mit Frofanen zur Aufklärung und zur 
Abwehr gebraucht wird. Wie gelegentlich der ersten 
Auflage möchten wir aber auch diese vermehrte 
vierte Auflage den Meistern unserer Bundeslogen als 
Grundlage des Unterrichtes für die eigene Loge 
bestens empfehlen. 


Die wirksame Bekämpfung des vorzeitigen 
Alterns Von Dr. med. H. Malten in Baden-Baden, mit 
15 Bildern, 80 Seiten Großoktav, Preis Mk. 2.—. 
Erschienen im Süddeutschen Verlagshaus G. m. b. H., 
Stuttgart, Birkenwaldstraße 44. 

Wer sieht, wie viele Menschen täglich allein 
durch Schlaganfälle mitten aus voller Arbeitskraft 
zu körperlichen und geistigen Ruinen werden. und 
welches Kapital an Volkskraft jährlich durch vor- 
zeiticen Verbrauch verloren geht, und wer zugleich 
weiß, daß durch rechtzeitige Verhütung fast alle 
diese Verluste sicher verhindert werden könnten, 
der wird dieses Buch des erfahrenen Arztes als eine 
Notwendigkeit begrüßen. 

Die wissenschaftlichen Fortschritte der letzten 
Jahre haben die Ursachen des vorzeitigen Alterns 
restlos erforscht und machen seine wirksame Ver- 
hütung leicht möglich. Notwendig hierzu ist ledig- 
lich. daß jeder Mensch diese Ursachen kennt und 
weiß, wie er sie in seiner persönlichen Lebensführung 
bekämpfen kann. Das ist das Ziel dieses Buches! Es 
will ein Führer sein zu gesundem und leistungs- 
fähigem Alter! In knapper, allgemein verständlicher 
Form vermittelt es alle Vorkenntnisse, die zur Ver- 
hütung der Alterskrankheiten notwendig sind. Es 
zeigt vor allem, daß der vorzeitige Verbrauch der 
Lebenskraft stets durch das Zusammenwirken einer 
ganzen Reihe von Ursächen zustande kommt. Dem- 
entsprechend sind auch die gegebenen Richtlinien 
vielseitir und umfassend. Besonders wertvoll ist es, 
daß der Verfasser keine undurchführbaren, extremen 
Maßnahmen verlangt. sondern zeigt. wie auch kleine 
Umstellungen ausreichend wirken, sofern sie nur 
richtig vorgenommen werden. Eine Fülle einfacher 
und praktisch leicht durchführbarer Ratschläge er- 
möglicht es jedermann, sich sicher vor den Alters- 
_krankheiten zu schützen. Hier ist ein praktischer, 


brauchbarer Führer für alle, die gesund und leistungs- 
fähig bis ins hohe Alter bleiben wollen. 


Der neue Mensch- und seine Ziele. Menschheits- 
fragen der Gegenwart und Zukunft. Von Joh. M. Ver- 
weyen, 240 Seiten .Großoktav, Ganzleinen Mk. 8,50, 
Halbpergament Mk. 12.—. Soeben erschienen im Wal- 
ter-Hädecke-Verlag, Stuttgart, Birkenwaldstraße 44. 
(Porto 40 Pfennig.) 

Der neue Mensch, wie er in diesem Buche ge- 
sehen ist, richtet seine Blicke in die Zukunft, er 
möchte heraus aus den Wirrsalen und Nöten unserer 
Tage, neuen Zielen zustreben. Aber wie sind diese 
Ziele und Zukunftsmöglichkeiten, wohin führt der 
Weg? Darüber herrschen die mannigfaltigsten und 
oft einander _widersprechendsten Anschauungen. * 
Darum ist es zu begrüßen, daß von so berufener 
Seite zu diesen, die Menschheit am stärksten be- 
schäftigenden Problemen Stellung genommen wird. 
Der Verfasser stellt hier in seiner Weise scharf 
umrissen die einzelnen Typen der Menschheit heraus 
und zeichnet ihre Entwicklungsmöglichkeiten. Die 
Ausführungen beruhen nicht etwa auf einer prophe- 
tischen Schauung des Zukunftsmenschen, vielmehr 
handelt es sich hier um die philosophische Entwick- 
lung und Klärung von Ideen, welche in dem Kul- 
turbewußtsein der Gegenwart verwurzelt ist. Ein 
hoch interessantes Buch, das viele Leser finden wird! 
Um die Vielseitigkeit des sehr empfehlenswerten 
Buches zu zeigen, bringen wir einen Auszug aus dem 
Inhalt: Modernität, Jugendbewegung, Automobilis- 
mus, Radioitis, Körperkultur, Stufen des sozialen 
Bewußtseins, Kampf der Geschlechter, Brechung des 
Zufalls, Überwindung der Astrologie, Hellsehen, 
Glaube und Unglaube, Krishnamurtis Botschaft in 
unserer Zeit usw. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Mitteilungen der Schriftleitung. | 


Der Aufsatz „Von Freimaurern, Frauen und 
der Zäunemannin“ von M. Schwartz, Hamburg, 
im November-Heft wurde der Odd-Fellow-Zeit- 
schrift „Das Bruderwort“ entnommen. Die 
Quellenangabe am Schlusse des Aufsatzes 
wurde vom Setzer leider übersehen, was wir 
hiermit richtigstellen. 


Achtung! 


Zur Komplettierung des Jahrganges 1926 
der „Drei Ringe“ fehlt der Verwaltung das 
vergriffene Jänner-Heft 1926. Alle Brüder, 
welche die Zeitschrift nicht sammeln und bin- 
den lassen, werden gebeten, dieses Heft an Br. 


Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11, 
zurückzusenden. Herzlichen brdl. Dank im 
voraus! 


EEE SEEELTERDDEAENE ZEITEN WERTE. 
J. U. Dr. Paul Herrnheiser 


Beratender Organisator 


Prag Xll., Korunni 2085 


übernimmt 


Reorganisationen, Revisionen, Steuerberatungen. 


